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V orwo r t.
to se's sti"

' in

Id habe aus den Quellen , die für Viele nicht mehr

leicht zugänglich ſind , Leben und Lehre eines Mannes bes !

ſchreiben wollen , der für die Geſchichte der Kirche und

ihrer Wiſſenſchaft von großer Bedeutung geworden iſt,

aber das Schickſal gehabt hat, mehr geläſtert als ver :

ſtanden , mehr gehaßt als geachtet oder geliebt worden 31

ſein . Jn jungen Jahren hat er ſein Vaterland und

ſeiner Väter Glauben 'verlaſſen , galt dann eine Zeit

lang als das Haupt der ſtrengeren lutheriſchen Richtung

in Deutſchland und ſtarb faſt von Allen verlaſſen imi!

Elend. Von den Früchten ſeines brennenden - Eifers ,

ſeiner erſtaunlichen Arbeitskraft und ſeiner ausgezeichneten

wiſſenſchaftlichen Begabung zehrt die Kirche und die

theologiſche Wiſſenſchaft noch heute ; ſeine Perſönlichkeit

hat ſie lange Zeit theils dem Uebereifer einzelner ihrer

eigenen Angehörigen , theils der übelwollenden Kritik einer

dem firchlichen Bekenntniſſe abholden Richtung Preis :

gegeben .

Dem edlen und milden Theologen Prof. Dr. Tweſten

in Berlin gebührt das Verdienſt, durch ſeine zu Berlin



Vorwort.

gehaltene und dann veröffentlichte Vorleſung einer beſſeren

Meinung über Flacius die Bahn gebrochen zu haben .

Ihm werde ich es zu danken haben , wenn meine Arbeit

nicht von vornherein jener Abneigung begegnet , welche

ſeit Salig und Planck der Name des Flacius bei Vielen

zu erwecken pflegt.

Der veralteten Biographie von Ritter verdanke ich

für dieſen Band einige ſchäßenswerthe Anhaltspunkte.

Doch deckt dieſe Arbeit bei ihrer dürftigen Behandlung

der großen Streitfragen das Bedürfniſ einer gründlichen

Durchforſchung, der Quellen mehr auf, als daß fie es

befriedigte. . .

Das reiche Quellenmaterial der großen Staats .

bibliothek zu München und die Liberalität des f. Direc

toriums, das die unbeſchränkte Benüßung deſſelben ges

ſtattete und zugleich mit freundlichſter Bereitwilligkeit die

Vermittelung von Handſchriften aus der Wolfenbütteler

Bibliothek übernahm , haben mir die unmittelbare Auf

faſſung des Stoffes in ausgedehnterer Weiſe inöglich

gemacht. Dafür ſpreche ich hier dem k. Directorium

meinen Dauf aus.

ä . Möge auch dieſe Arbeit nach ihrem Maße der Kirche

deß HErrn dienſtlich ſein .

wiMünchen , den 7. November 1858. . !

geris prisis i
. .

ilus .

Der Verfaſſer.
Der Verfaſſer.
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Die Unionsverſuche Carlo V .

W enn unter dem Drucke von Verhältniſſen , die ſich

überlebt haben , das mit Sehnſucht erwartete Neue plöglich

und mächtig in ungeahnter und doch ſchnell begriffener Weiſe

ins Leben tritt , dann reißt es ſchnell das Verſchiedenartigſte

in ſeine Strömung mit hinein , Alem eine einzige Richtung

gebend.

Doch niemals wird das Neue den Sieg mit dem erſten

glücklichen Anlauf ſchon errungen haben ; denn ſelten tritt es

als ein von vornherein ſchon Fertiges und Vollendetes hervor:

es iſt faſt immer darauf angewieſen , im Kampfe ſich zu vol

lenden und im Siege über den Widerſpruch ſich dauernd in

der Ueberzeugung der Völker feſtzuſeßen. Es liegt in der

menſchlichen Natur begründet , daß ſie zur Ueberzeugung nur

nad, innerem Kampfe ſich erhebt ; denn es tragen die alten

Ridjtungen eine durch die Gewohnheit genährte Macht der

Beharrlichkeit in ſich und erheben ſich , wenn auch vom erſten

feindlichen Anlauf niedergeworfen , doch immer wieder , ihre

Kraft an dem Neuen zu meſſen und um ihre Exiſtenz mit ihm

zu ſtreiten .

So erhob ſid auch das Papſtthum von neuem , um die

berlorenen Gebiete mit der deutſchen Reformation zu kämpfen ,

und gar Manche geſellten ſich wieder zu der erſt verlaſſenen

Fahne; denn den Einen war Rom als Quelle der Madt und

Preger , Flacius I.



1. Die Unionsverſuche Carlo V .

des Gewinns, den Andern durch die geſekliche Richtung ihres

religiöſen Lebens unentbehrlich. Zudem hatte der Sturm

Italien minder, Nom am wenigſten berührt: um ſo früher

mußten darum die Länder dieſſeits der Alpen römiſcher Gegen

wirkungen gewärtig ſein .

Bald traten die neuen Ideen aus der Bahn der Erobe

rung in den Kreis der Vertheidigung. Nach außen ſich zu

behaupten , im Innern die einzelnen Neſte des Widerſtands

zu beſiegen , unreine Elemente auszuſcheiden , der hie und da

noch unſideren Strömung Fortbeſtand und wohlthätige Weiter

wirkung durd , entſprechende Organiſationen möglich zu machen ,

wurde nun die Aufgabe faſt eines halben Jahrhunderts .

Wie nun verhielt ſich zu dem großen Gegenſaße, der ſich

vor ihren Augen innerhalb der Kirche entwickelte und befeſtigte,

die weltliche Gewalt ? Wie ihr erſter Repräſentant Carl V .,

der ein Reich unter ſich hatte , welches an Umfang das ſeines

größten Vorgängers , Carls des Großen , übertraf, und dem

es, wie jenem , voller Ernſt war , dem Selbſtgefühle , das die

Chriſtenheit durchdrang, durch Großthaten unter den ſie be:

drohenden Feinden gerecht zu werden ?

Offenbar mußte dem Kaiſer die Reformation ſehr unge

legen kommen . Der Zwieſpalt im Innern lähmte ſeinen Arm

gegen dic Feinde des Reiches und der Chriſtenheit , und ver

eitelte einen ſeiner Hauptwünſche, den einer Wiederherſtellung

der oberſtherrlichen Gewalt in den äußeren Angelegenheiten

der Kirche. Denn noch hielten die Päpſte unter dem ſittlichen

Verfalle der Kirche an den vermeintlichen Prärogativen der

ſelben , wie ſie am Umfaſſendſten von Gregor VII. und In

nocenz III. aufgeſtellt worden waren , unerſchütterlich feſt,

während Carl V . die kaiſerliche Gewalt in einer Weiſe herge

ſtellt wiſſen wollte , wie ſie Carl der Große in den Angelegen

heiten der Kirche gehandhabt hatte. Wie hätte nun aber der

Kaiſer hoffen können , für ſeine Zwecke in den römiſch geſinn

ten Ständen des Neiches einen ſicheren Stüßpunkt zu finden ,

wenn er die Evangeliſchen begünſtigt haben würde ? Hätte er
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nicht fürchten müſſen , dadurch den Schein der Häreſie auf ſich zu

laden und den Widerwillen vicler ſeiner Unterthanen , deren Län

der von der neuen Bewegung minder ergriffen waren , wider

ſich zu erregen ? Oder ſollte er die Kämpfenden ſich ſelbſt über

laſſen und parteilos bleiben ? Dies war unmöglich : denn zu

tief griffen die religiöſen Reformen in den Beſtand des Reiches

ein , ſie zogen eine Menge politiſcher und ſocialer Aenderungen

nach ſich , da der Rechtsbeſtand vieler Gewalten im Reiche

bisher auf hierarchiſchem Fundamente geruht hatte.

Und folgte er dem eifrigen Drängen des Papſtes und

ſeiner Anhänger und brauchte gegen die Evangeliſchen Gewalt,

ſo mußte er fürchten , dieſe ſeinem Feinde, dem Könige von

Frankreich , in die Arme zu treiben , ja am Ende die Kaiſer

krone ſelbſt zu verlieren . Und hätte er nicht dadurch, daß er

ſich zum Werkzeug des Papſtes hergab , den päpſtliden Ein

fluß , den er auf ein beſtimmtes Maaß zurückzuführen ent

ſchloſſen war , cher gemehrt als gemindert?

So ſah er ſich bei jeder Wendung , die er nach der einen

Seite nahm , in ſeiner Madyt ſelbſt von der andern her be

droht , durch den Zwieſpalt überhaupt gelähmt, weder nach

innen zu befähigt, die Frage nach den Vorrechten des Kaiſer

thums zur Löſung und Geltung zu bringen , noch auch nach

außen den Feinden der Chriſtenheit mit nachhaltiger Kraft zu

begegnen und deren Angriffe auf die Länder ſeines Hauſes

und der Chriſtenheit und damit auf die Ehre des Chriſten

namens und ſeiner eigenen hohen Würde ſiegreich zurück

zuweiſen .

Eine ſchwierige Lage ! Mit allen Mitteln diplomatiſcher

Liſt und Klugheit ſuchte er ſich über den Parteien zu halten ,

die eine wider die andere , und beide für ſich zu benüßen , –

zulegt hatte er es mit beiden verdorben ; ohne zum Ziele ge

langt zu ſein , legte er die Krone nieder.

Was ihn mit beiden Parteien entzweite, war der Verſuch

ſie zu einigen ; denn auf der kirchlichen Einheit beruhte die

Stärke ſeiner Macht. So ſehr aud Carl V . an der Kirche

-
1 *
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ſeiner Väter hing, ſo wußte er doch geiſtliches und weltliches

Gebiet ſcharf zu ſcheiden , und war gegen ihre großen und

zahlreichen Gebrechen keineswegs blind. Zu einer Abſtellung

derſelben vor allen Andern mitzuwirken , ſah er als ein Vor

recht ſeiner Würde an . Zu einer reformirten römiſchen Kirche

hoffte er dann die Evangeliſchen zurücführen zu können . Er

war ſogar entſchloſſen , ſie zur Einheit mit der römiſchen Stir

chenlehre in allen weſentlichen Punkten mit Gewalt zurückzu

führen, ſobald es die Umſtändeals nöthig oder möglich erſcheinen

ließen . Wenn er die Evangeliſchen cinſtweilen frei gewähren

ließ , ſo geſchah dies nur, weil er es nicht verhindern konnte.

Wir haben hier den in der Geſchichte der Kirche ſo häufig

und ſchädlich einwirkenden Standpunkt der Politiker , die uns

bekümmert um die verſchiedenen Principien , aus denen ſich

die religiöſen Gegenſäße entwickelt haben , und ungeneigt, die

Entſcheidung über den Sieg deren eigener Kraft zu überlaſſen ,

vor der Zeit und um ferner ſtehender Zwecke willen dieſelben

in eine Einheit zu zwingen ſuchen.

Manche Fürſten , welchen der Zwieſpalt unter oder mit

ihren Ständen gleichfalls nachtheilig war, ſchloſſen ſich den

Unionsbeſtrebungen des Kaiſers an . Und dieſer ſuchte und

fand hinwieder bereitwillige Werkzeuge unter den Theologen ,

welche vom Standpunkte des Humanismus aus die kirchliden

Dinge beurtheilten . Denn eine große Zahl der Humaniſten

hatte ſich weniger auf Grund innerer Seelenerfahrungen als

in Folge höherer geiſtiger Befriedigung der neuen Bewegung

angeſchloſſen , während ein anderer Theil, der ſich ihr nicht

anſchloß , dieſelbe wenigſtens um ſo milder beurtheilte , je

größer ſich ſeinem durd , die Aufklärung geſchärftem Blicke das

Verderben auf der anderen Seite darſtellte. Von der Unver

einbarkeit der gegenjäßlichen religiöſen Principien aber konnten

nur Jene überzeugt ſein , denen das eine oder andere derſelben

zur eigenſten das ganze Leben beherrſchenden Erfahrung ge

worden war, während dieſer mehr außerhalb des Streites ge

nommene Standpunkt eine Aufbeſſerung des Kirchenweſens

โน้ต
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durch Verſchmelzung der Vorzüge beider kirchlichen Richtungen

für möglich hielt.

Die evangeliſch -kirchliche Richtung konnte von einer ſolchen

Einigung nichts erwarten . Eine Union chien ihr nur dann

möglich , wenn die römiſche Partei ſich zu den Grundlehren

der Reformation bekannte. Luther und ſeine Anhänger waren

von einem ſolchen Vertrauen zu der ſiegenden Kraft der Wahr

heit erfüllt , daß ſie auf einem freien Concil deutſcher Nation

dies zu erſtreiten hofften. Der Kaiſer ſchien der Berufung

eines ſolchen Concils , wenn gleich von einem andern Geſichts

punkte aus, nicht abgeneigt ; und auf den vorbereitenden Ne

ligionsgeſprächen , die er zu Worms und Regensburg im Jahre

1541 veranſtaltete , hatten die Proteſtanten die Anerkennung

der Schriftmäßigkeit ihrer Rechtfertigungslehre und einiger

anderer Lehren auch wirklich crlangt. Allein ſelbſt dieſe Con

ceſſionen fanden Widerſpruch bei der römiſchen Partei; über

andere ſehr weſentliche Punkte hatte man ſich gar nicht einigen

können. Nach Beendigung des leßten Krieges mit Frankreich

wandte der Kaiſer ſein Augenmerk wieder auf ein Concil. Da

der Ort und die Zuſammenſeßung deſſelben für die evangeliſche

Partei ganz ungünſtig war und die Beſchickung deshalb von

ihr verweigert wurde, überzog ſie der Kaiſer mit einem Krieg ,

in welchem ſie vollſtändig beſiegt wurde.

Es könnte auffallend ſcheinen , daß der Kaiſer nach ſeinem

Siege noch einmal zu friedlichen Verſuchen ſich herbeiließ ; aber

die Macht, welche die Evangeliſchen noch immer beſaßen , er

klärt dies . Nicht unter dem Schein des Rampfes gegen den

evangeliſchen Glauben , ſondern gegen eine politiſche Partei

war der Krieg vom Kaiſer geführt worden ; mit Hülfe eines

evangeliſch geſinnten Fürſten hatte er geſiegt ; er konnte den

evangeliſchen Glauben nicht ausrotten wollen , ohne fürchten

zu müſſen , mit dieſem ſeinem Bundesgenoſſen , mit dem pro

teſtantiſchen Volke ſelbſt, ja mit dem Könige von Frankreich in

neue, höchſt gefährliche Kämpfe verwickelt zu werden . Zudem ,

für wen kämpfte er ? Für einen Papſt, der zuwider dem Ver
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trage im Bunde mit Frankreich gegen ihi conſpirirte, der

durd , Auflöſung des Concils unter dem nichtigſten Vorwande

an den Tag legte , wie wenig es ihm um eine Reformation der

Kirche im Sinne und unter dem Einfluſie des Kaiſers und

des Reiches zu thun ſei. Und doch forderte der Zuſtand des

Reiches , die Würde ſeiner Krone dringend eine Einigung.

König Ferdinand war es vornehmlic ), der, weil er er

kannt hatte , Gewalt führe nicht zum Ziele, am wenigſten ,

wenn ſie im Namen der Saßungen des Concils zu Trient

geübt werde, den Kaiſer , ſeinen Bruder, zu Verſuchen des

Friedens und der Milde beſtimmte. Carl , durch den Streit

der Stände untereinander geldwächt , vom Papſte getäuſcht

und im Stiche gelaſſen , von den Fürſten auf dem Reichstage

zu Augsburg um einſtweilige friedliche Beilegung des Zwieſpalts

gebeten , entſchloß ſidy gerne dazu. Aber die von ihm zuerſt

für das Vergleichungswerk ernannten Männer konnten zu

keinem gemeinſamen Vorſchlage gelangen . Man bedurfte Män

ner der mildeſten Nichtung.

König Ferdinand ſchlug dem Kaiſer den Biſchof von

Naumburg, Julius von Pflug , vor, der ſchon bei dem

Religionsgeſpräche von Regensburg ſich als geſchickt für

ſolche Verſuche erwieſen hatte. Durch ſeine edle Geburt von

Jugend auf frei und glücklich geſtellt und durch humaniſtiſche

Studien , denen ſeine Neigung zu Leipzig, Bologna und Padua

neben dem Fachſtudium der Theologie ſich zugewendet hatte,

dem Ernſt und Eifer der Parteien entfremdet, unterrichtet

genug, um achtungsvoller als die Nomaniſten Luthers Werk

beurtheilen zu können , und gerecht genug, die Evangeliſchen ,

da wo er ſie hätte bedrücken können , ungeirrt bei ihrem Glau

ben zu belaſſen , dabei um ſeiner Bildung und Gelehrſamkeit

willen weithin bekannt und geachtet, von den höchſten Gewalt

habern mit Vertrauen beehrt, erſchien er vor Vielen geeignet,

die kaiſerlichen Abſichten auf eine wirkſame Weiſe zu fördern .

Und ſchon konnte er , als die Aufforderung an ihn erging,

eine Vereinigungsformel , welche er mit Benüßung der Regens:
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burgiſchen zu Stande gebracht hatte, vorlegen . Der Kaiſer

berief Michael Helding von päpſtlicher , Johann Agricola von

evangeliſcher Seite zu gemeinſamer Berathung über dieſelbe

herbei. Es waren Männer , der Richtung Pflugs verwandt.

Michael Helding aus Eslingen in Schwaben , Titularbiſchof

von Sidon , aus der Erasmiſchen Schule hervorgegangen , er

kannte wie Pflug die Gebrechen des Papſtthums ohne die

eigentliche Wurzel des Schadens. Er ſchloß ſich mit ſeinen

zeitlichen Wünſchen an den Kaiſer , der ihm für ſeine Dienſte

den Titel eines kaiſerlichen Raths und den Beſiß des Bisthums

Merſeburg zum Lohne gab. Agricola von Eisleben , unſelbſt=

ſtändig , genußſüchtig , eitel, aus Eisleben , wo er durch ſeine

Lehre über das Geſeß das Zutrauen der Gemeinde zu ihin

wankend gemacht hatte , als Hofprediger von Joachim II. nach

Berlin berufen , war ſchnell ein geſchmeidiges Werkzeug ſeines

neuen Herrn geworden , der , zu Genuß und Pracht geneigt

und ohne tiefere religiöſe Erkenntniß , bei ſeiner Reformation

den Prunk des römiſchen Ceremoniendienſtes ſtehen gelaſſen

hatte. Nachdem nun dieſe drei Männer ihr Werk vollendet

hatten , legte es Joachim von Brandenburg dem thätigſten aller

Unioniſten , Martin Bucer, vor, welchen er durch Vermittelung

des Senates vor Straßburg nach Augsburg hatte kommen

laſſen . Aber dieſer erſchrack über die Menge der römiſchen

Jrrthümer, die man ſtehen gelaſſen hatte, und weder Joachims

Zürnen , noch Granvella's , des kaiſerlichen Miniſters , Ver

ſprechungen und Drohungen konnten ihn zur Unterſchrift be

wegen . In Ungnade reiſte er nach Straßburg zurück. Nun

empfing der Kaiſer das Buch , und durch dieſen wieder ein

zelne Stände. Moritz von Sachſen erhielt es am 17. März

1548 . Acht Tage nachher verſprach er dem Kaiſer , in der

Reichsverſammlung nicht gegen das Buch ſprechen und es

ſeinen Landſtänden mit dem Bemerken übergeben zu wollen :

er hoffe, ſein Land werde einem von allen Kurfürſten und

Ständen gefaßten Beſchluß nicht entgegen ſein . Der Kaiſer

war mit dieſer Erklärung zufrieden und gewährte dem Rur
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fürſten eine Abſchrift , welche dieſer alsbald an Melanchthon

und dieſer wieder den vom Kurfürſten nach Zwickau berufenen

Theologen zur Begutachtung überſendete. Das Gutachten der

fächſiſchen Theologen ging ſchon am 14 . April nach Augsburg

ab. Es lautete ungünſtig . Ein zweiter auf kurfürſtlichen Be

fehl am 20. April zu Celle zuſammengetretener Convent, von

dem Kurfürſten ermahnt, der reinen Lehre zwar nichts zu

vergeben , aber doch auch nicht durch unnöthige Zänkereien die

kurfürſtlichen Lande ins Unglück zu ſtürzen , war zwar nach

giebiger , ohne jedoch den Kurfürſten völlig zu befriedigen .

Und die den beiden Conventen vorgelegte Form des Interims

war noch die mildere. Eine andere , den Römiſchen gefälligere,

war durch die Correcturen zweier ſpaniſcher Theologen , Mal

venda und Soto , welchen der Kaiſer das urſprüngliche Ma

nuſcript zur Begutachtung übergeben hatte , entſtanden und

unter der römiſchen Partei im Umlauf * ) . Aber auch in Rom ,

wohin der Legat nach dem Wunſche des Kaiſers eine Abſchrift

geſendet hatte , fand das Interim ungünſtige Aufnahme. Man

zählte verſchiedene Reßereien darinnen . Das Aergſte war, daß

der Kaiſer durch eine derartige Anordnung als ein Uſurpator

päpſtlicher Amtsgewalt erſchien . Paul III. meinte , Carl treibe

ſeinen Spott mit ihm . Doch dem auf den Papſt erzärnten

Kaiſer war deſſen Meinung für den Augenblick gleichgültig.

Abſichtlich hatte der Kaiſer dem Legaten jene Abſchrift, welche

nach Rom beſtimmt war , ſehr ſpät übergeben , ſo daß das

Interim auf dem Reichstag zur Annahme vorgelegt werden

konnte , ehe der Kaiſer dem Nuntius , der die vorauszuſehende

päpſtliche Antwort brachte , die erſte Audienz ertheilte.

Am 15 .Mai wurde das Interim zu Augsburg den Stän

den zur Annahme vorgelegt. Aber dennoch hatte die Ankunft

des Nuntius, welche am 11. Mai erfolgt war, auf die Form

* ) Sleidani de statu relig . et reip . Carolo V. Caes. lib .XX., u . Ex

positio eorum , quae theol. Academ . Witteberg. de rebus ad

relig . pertinent. monuerint. Witteb . 1559. Bog. Q . 4.
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der Vorlage einen weſentlichen Einfluß. Denn zu den Rur

fürſten von Mainz, Trier und Cöln hatte er doch ſofort Zu

tritt erhalten , und auf dieſe übte des Papſtes Proteſtation die

Wirkung , daß ſie einer Publikation des Interims für die rö

miſche Kirche ſich widerſeßen zu wollen erklärten . Des Pap :

ſtes Beſcheid war: Die Anhänger der alten Religion ſeien

durch die Feſtſtellungen des Interims keineswegs gebunden ;

Prieſterehe und Laicnkelch , welche das Interim freiſtelle, ſeien

in der römiſchen Kirche abgeſchafft; hievon römiſche Katholiken

zu entbinden , habe der Kaiſer keine Macht : das ſtehe nur

bem Papſte und einem Concile zu . Außerdem ſeien die kirch

ligen Güter und die biſchöfliche Gerichtsbarkeit völlig wieder

herzuſtellen * ).

Eine ähnliche Antwort hatte auch Herzog Wilhelm von

Bayern empfangen , welcher wegen des Interims beim Papite

angefragt hatte. Er mit Andern im fürſtlichen Collegium

traten zu des Papſtes Meinung. Und ſo mußte ſich der Rai

jer dennoch fügen : das Interim wurde nur für die Evangeli

ſchen publicirt.

Als die Relation ** ) des Kaiſers verleſen worden war ,

erhoben ſich die Kurfürſten , Fürſten und ſtädtiſchen Geſandten ,

um geſondert ſogleich im Saale über die Antwort zu berathen .

Hier nun , im kurfürſtlichen Collegium , erklärte Morib ,

er könne das Buch ohne die Bewilligung ſeiner Stände nicht

annehmen. Aber ſeine Meinung fand keine Berückſichtigung

und Moriß war halbherzig genug, zu der Erklärung unbe

dingter Annahme von Seiten der Stände ſchweigen zu wollen .

Er behielt ſich nur vor , ſeine Meinung folgenden Tages dem

Raiſer beſonders darzulegen .

Nach einſtündiger Berathung erfolgte durch den Kurfür

ſten von Mainz im Namen der Stände die zuſtimmende Antwort.

* ) Sleid . lib . XX.

* * ) Die Relation des Raiſers (quam propositionem vocant) d. i.

die vorbereitende Anſprache des Kaiſers an die Stände wurde ver:

lejen , keineswegs das Interim ſelbſt. cf. expos. Bog. V, 4.
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Dem Kaiſer wurde darinnen für das Wohlwollen und die

väterliche Fürſorge , welche er gegen die deutſche Nation an

den Tag lege, im Namen der Stände gedankt, deren Gehor

ſam erklärt und die Bitte geſtellt, es möge ihnen eine Ab

ſchrift des Buches gewährt werden , um deſſen Meinung zu

erfahren . So gelobten evangeliſche Fürſten Gehorſam einem

Buche, deſſen Meinung ſie erſt zu erfahren wünſchten , und

römiſch geſinnte beſchloſſen über eines Buches Annahme, deſ

ſen Jnhalt nicht ſie , ſondern ihre Gegner anging. Der Kai

ſer aber , der ſich wenig darum kümmerte , daß ſeines Reiches

Stände wider Ehre und Gewiſſen handelten , wenn ſie nur

feinem Willen dienten , war mit der Antwort, welche die

Stände durch den Kurfürſten von Mainz ihm gebracht hat

ten , wohl zufrieden , und gewährte jene Bitte. Das Buch

wurde abgeſchrieben und vertheilt , ohne daß von den Stän :

den weiter darüber berathen oder ſonſt noch irgend Eines

Meinung erholt worden wäre.

Moriß konnte erſt am 18. Mai vor den Kaiſer gelangen .

Hier erklärte er : Der Kaiſer habe ihm früher geſagt, die

Unionsformel ſolle auch für die römiſch geſinnten Stände gel

ten . Wenn er bei der Rüdantwort der Stände nicht öffent

lich widerſprochen habe, ſo habe er nur die Würde des Kai

fers und des Reichstages berückſichtigt. Nun wolle er dem

Raiſer ſeineMeinung ſchriftlich überreichen und verſichere da

bei Gehorſam in Allem , was nicht gegen ſein Gewiſſen und

ſeine Würde ſei.

Die Schrift des Rurfürſten war ähnlichen Inhalts. Sie

hob noch hervor, daß die vom Kaiſer dem Reichstag überge

bene Unionsformel in einigen Punkten nicht mit der ihm an

fangs mitgetheilten harmonire ; unter dieſen Umſtänden ſich

ohne Weiteres zum Gehorſam zu verpflichten , vermöge er nicht.

Er werde ſie mit ſeinen getreuen Unterthanen in Erwägung

ziehen , wobei der Kaiſer verſichert ſein dürfe , daß Alles ge

ſchehen werde , was er und ſie mit gutem Gewiſſen thun

könnten .
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Der kaiſerliche Beſcheid auf dieſe Erklärung erfolgte erſt

am 24. Mai. Der Kaiſer nahm es mißfällig auf, daß der

Kurfürſt von den übrigen Ständen ſich abſondere. Er wünſchte,

der Rurfürſt möge mit ſeinen Unterthanen dahin handeln , daß

dieſe dem Interim gemäß lebten .

Der Kurfürſt beharrte auf ſeiner erſten Erklärung, der

er neue, nichts ſagende Verſicherungen hinzufügte, erhielt hier:

auf Urlaub vom Raiſer und zog nach Sachſen zurück.

Noch nie war die Reformation Luthers ſo gefährdet ges

weſen als in dieſem Augenblicke. Bisher hatte eine große

Anzahl von Fürſten und Städten ſie geſchirmt und gefördert;

jeßt war der mächtigſte ihrer weltlichen Schirmherrn, der ent

thronte Kurfürſt Johann Friedrich , in der Gewalt des Kai

ſers , und die meiſten übrigen Gewalten zitterten und beugten

ſich vor dieſem Feinde. Es mußte ſich nun zeigen , ob es

wirklich nur weltliche Vortheile waren , um welcher willen

Prediger und Gemeinden der Lehre Luthers zugefallen waren .

In dieſem Falle war der Untergang von Luthers Werk jeßt

ſicher zu erwarten . Denn ſicherer Frieden und zeitliche Vor

theile ſtanden jegt nur für die Abtrünnigen in Ausſicht; die

Treuen und Standhaften bedrohte Verfolgung und Elend. Als

die meiſten Städte Süddeutſchlands ſich der Gewalt des Rai

ſers beugten , verließen viele treue Prediger ihre Stellen , wo

den alten Glauben zu bekennen ihnen ferner nidyt mehr geſtat

tet ſein ſollte. So zogen Wolfgang Musculus aus Augsburg,

Ambroſius Blaurer aus Coſtniß , Matthäus Alberus aus

Reutlingen , Andreas Djiander aus Nürnberg . So entließen

Ulrich von Würtemberg und Wilhelm von Naſſau ihre treuen

Lehrer : der greiſe Erhard Schnepfmußte aus Tübingen , Erasmus

Sarcerius aus Naſſau weichen . Von Ulm aus führte der Kaiſer

Martin Frecht und andere Pfarrer als Gefangene mit fich fort.

Vor den ausgeſandten Spaniern flüchtete aus Schwäbiſch -Hall

der würdige Johann Brenz und ſelbſt ſein ſchwer krankes

Weib mußte mit ihren ſechs Kindern die Stadt verlaſſen und

ſtarb bald hernady, unbekannt mit dem Schicfal ihres Man :
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nes, die Kinder als Waiſen fremdem Erbarmen überlaſſend,

im Elend. Bei 400 Prediger wurden in Süddeutſchland ver

trieben , allenthalben die Meſſe wieder aufgerichtet, die Ober :

herrſchaft des Papſtes hergeſtellt.

Und auch im übrigen evangeliſchen Deutſchland ſah man

ſich von gleicher Gewaltſamkeit bedroht. Viele Fürſten und

Städte ſchwankten von Furcht bewegt im Streite der Intereſ

ſen , die Widerſprechenden einſchüchternd, durch halbe Zuge

ſtändniſſe dem Naiſer entgegen kommend. Dieſer ſuchte , wo

er in der Nähe mit Gewalt nicht handeln konnte, aus der

Ferne durch Drohung und Aechtung ſein Ziel zu erreichen .

Sowurde Caspar Aquila , Superintendent von Saalfeld, pro

ſcribirt, weil er, einer der Erſten , gegen das Interim geſchrie

ben hatte und ein Preis von 4 bis 5000 Gulden auf ſeinen

Kopf geſeßt; ſo forderte der Kaiſer die Vertreibung Melanch

thons, von welchem ein Gutachten gegen das Interim anfangs

Juli zu Magdeburg , freilich wider ſeinen Willen , gedruckt

worden war.

Doch nicht bei allen Reichsſtänden begegnete der Kaiſer

zögerndem oder bereitwilligem Gehorſam . Heldenmüthig hatte

der gefangene Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen jede

Anmuthung , das Interim anzunehmen , zurückgewieſen , in

gleicher Weiſe Fürſt Wolfgang von Zweibrücken und Mark:

graf Johann von Rüſtrin , des Kurfürſten von Brandenburg

Bruder. Die Städte Niederſachſens waren bereit , Gut und

Blut an die erkannte Wahrheit zu ſeßen ; und vor allen war

es das freiheitsſtolze Magdeburg, das den Heerd der heftigſten

Oppoſition bildete, und hinter ſeinen ſtarken Wällen dem Zorne

und der erneuten Acht des Saiſers Troß bot. Eine Flug

ſchrift um die andere ging von hier aus , den Muth des Wi

derſtandes in Deutſchland zu erwecken oder zu mehren .

Unter den Streitern wider das Interim und ſeine Folgen

tritt der junge Flacius , deſſen Leben wir zu beſchreiben ge

denken , bald als der bedeutendſte hervor. Wir geben , ehe

wir ihm zum Rampfe folgen , ſeine bisherige Geſchichte.



Flacius bis zur Beit des Augsburger Interims.

Catthias Flacius war ſlaviſchen Urſprungs. Die kleine

Stadt Albona , auf der vom adriatiſchen Meer beſpülten iſtri

ſchen Halbinſel gelegen , iſt ſein Geburtsort. Da die Halb

inſel einen Theil Juyriens bildete, ſo hat er ſich ſpäter JÄyri

cus genannt. Sein Vater hieß Andreas Vlacicy , aud Fran

cowich , und war Bürger von Albona. Seine Mutter Jako

båa , die Tochter des Bartholomäus Lucianus , ſtammte aus

edelem Geſchlechte. Sie gebar ihren Sohn Matthias am

3. März 1520 * ). Matthias Vlacich empfing den erſten

Unterricht von ſeinem Vater , nach deſſen frühzeitigem Tode

* ) Dieſe Nachrichten entnehmen wir einem geridhtlidhen , von dem Po

desta der Stadt Albona ausgeſtellten und von einem kaiſerlichen

Notar bekräftigten Zeugniſſe vom 19. Juni 1559 , das Flacius

ausſtellen und druđen ließ , weil einige Verläumder ſeine eheliche

Geburt und ſeine Taufe in Zweifel zogen . Es findet ſich in ſei:

nem Buch : Demonstrationes evidentissimae de essentia ima

ginis Dei et Diaboli. Bas. 8 . 1570 : - - attestamur, prae

fatum Dominum Matthiam fuisse et esse procreatum de legi

timo matrimonio ex Domino Andrea Vlacich , alias Franco

wich , cive Albonae, Matre vero domina Jacoba , filia quon.

dam nobilis Viri D . Bartholomaei Luciani, et sub bona vita

moribusque ac Dei timore vitam semper duxisse, quamdiu

hic permansit, et prout omnibus Christi fidelibus convenit etc.
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von Franciscus Ascerius, einem gelehrten Mailänder. Bald

war der Knabe ſo weit unterridytet, daß man ihn zum Stu

dium der humaniſtiſchen Wiſſenſchaften nach Venedig ſchicken

konnte , unter deſſen Herrſchaft damals Albona ſtand. Hier

begrüßte ihn der Geiſt der neuen Bildung, welcher ſeinen Ur

ſprung dem Wiederaufleben der claſſiſchen Studien verdankte.

Den Grund zu ſeiner Gewandtheit im Ausdrucke und zu dem

reichen Schaße von Kenntniſſen , welche die Geſchichte und die

Schriftſteller der claſſiſchen Welt darbieten , legte Vlacich, oder

wie er ſich nach der Sitte der Zeit mit Anpaſſung ſeines Na

mens an die lateiniſche Sprache von nun an nannte , Flacius

bereits hier , wo er ſo glücklich war, den Unterricht des weit

bekannten und vielgefeierten Humaniſten und tüchtigen Lehrers,

des Venetianers Baptiſta Egnatius , genießen zu können .

In dieſer Zeit fühlte ſeine Seele noch nichts von dem

Widerſpruche, in welchem ſich der Zuſtand ſeiner Kirche mit

den Anforderungen des göttlichen Wortes befand. Gläubig

empfing er , was ſeine Kirche ihm darbot; Friede des Gewij

ſens und große Freude im heiligen Geiſt erfüllten ihn . „ Ich

habe auch die heilige Schrift lieb gehabt“, ſchreibt er ſpäter

über dieſe Zeit * ) , „und oft von ganzem Herzen gewünſcht,

daß ich in der Theologie möchte zunehmen , damit ich einmal

der Kirche Chriſti dienen und darnach zum HErrn wandern

möchte.“

Der Genuß der Welt lag der von frommer Begeiſterung

erfüllten Seele des Jünglings ferne. Er wollte ein Mönch

werden . Als ſolcher hoffte er zum Dienſte der Kirche Chriſti

am beſten ſich bereiten und als Prediger einſt wirken zu kön

nen. „ Denn bei uns“, ſagt er, „wird die Theologie nirgends,

* ) Apologia ad scholam Witteberg. 1549 zu finden in : Omnia

lat. scripta M . Fl. Ii., hactenus sparsim contra Adiaphoricas

fraudes edita etc. Magdeb. 1550. K , 3. Die Apologia erſchien

noch im J. 1549 auch deutſch unter dem Titel : Entſchuldigung

M . FI. JU., geſchrieben an die Univerſität zu Wittenberg.
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denn in den Klöſtern gelehrt, und Niemand prediget , denn

Mönche.“ Mit dieſem Entſchluſſe kam er zu einem Verwand

ten , dem gelehrten und frommen Mönche Baldus Lupetinus,

der als Provincial einer Anzahl von Klöſtern vorſtand, und

bat um Aufnahme als Laienbruder in ein venetianiſches Klo

ſter. Durch ſeines Verwandten Vermittelung hoffte er dann

in eines der berühmten Minoritenklöſter zu Padua oder Bo

logna eintreten zu können . Die Hälfte ſeines väterlichen Erb

theils bot er als Geſchenk für ſolche Vermittelung hin .

Gottes Hand hatte den willigen aufrichtigen Jüngling zu

dem Manne geführt, deſſen Rath entſcheidend für ſein Leben

werden ſollte. Baldus Lupetinus war ein geheimer Anhänger

luthers. Um ſeines Bekenntniſſes willen hat er ſpäter , von

deutſchen Kaufleuten unterhalten , zwanzig Jahre in einem

Rerker Venedigs geſchmachtet , dann iſt er im Meere ertränkt

worden . Wohlwollend nahm dieſer ſeinen Verwandten auf;

er beobachtete ihn einige Wochen , dann zeigte er ihm an : die

rechte Lehre des Evangeliums ſei in Deutſchland durch Luther

wiederum an 's Licht gebracht worden. Er theilte ihm einige

Schriften Luthers mit und rieth ihm , dorthin und nicht in 's

Kloſter zu ziehen .

Der neunzehnjährige Flacius war raſch entſchloſſen . „ Mit

großen Freuden “, ſchreibt er , „nahm ich dieſen Rath an."

Nach wenigen Wochen ſchon iſt er auf dem Wege über die

Alpen . Seine Baarſchaft iſt gering; denn ſein väterliches Erb

gut hatte er damals noch nicht verkauft. Mit Unmuth blicken

die Verwandten aus der Heimath ihm nadı. Aber ſeine Seele

iſt vol freudiger Erwartung und Hoffnung.

Das Studium der claſſiſchen Literatur iſt ſicher auch das

durch ein Wegbereiter für die raſche Ausbreitung der kirch

lichen Reformation geworden , daß es die Geiſter von den

mittelalterlichen Formen des Denkens entwöhnte und ihnen

einen freieren Flug geſtattete. So hat es mitgeholfen , den

ſchwierigen Uebergang von der gewohnten und durch die Ges

wohnheit geheiligten Weiſe des Glaubens und Lebens zu einer
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neuen oder vielmehr zu der urſprünglichen zu erleichtern . An

die Stelle ängſtlicher Scheu tritt freie Unbefangenheit. Sie

nimmt nicht nothwendig auf Koſten des findlichen frommen

Glaubens vom Herzen Beſit , aber ſie reizt es , für dieſen

Glauben die ewigen Fundamente und urſprünglichen Quellen

aufzuſuchen.

In Augsburg , der Stadt, wo Luthers Anhänger ihr

großes, öffentliches Bekenntniß abgelegt hatten , finden wir

den Fremdling zuerſt. Dort erkundet er ſich bei dem Super

intendenten M . Bonifacius Wolfhardt , genannt Lykoſthenes .

Lykoſthenes war ein Anhänger Zwinglis * ) : er wies ihn nach

Baſel. So ſollte Flacius mit dem von Zwingli und Deko

lampadius beherrſchten Reformationskreiſe zuerſt bekannt wer

den . Zwar waren beide Reformatoren geſtorben , aber ihre

Lehren hatten zu Baſel noch die kräftigſte Vertretung. Für

Dekolampadius ſtand jeßt Oswald Myconius der Kirche zu

Baſel vor . Mit ihm wirkte dort ſeit 1531 der mit Luther

gänzlich zerfallene Carlſtadt, deſſen rationaliſtiſche Richtung

von der Erasmiſchen Schule daſelbſt von Anfang an erkannt

und begrüßt worden war. Ueberhaupt fand Flacius in Baſel

einen der Brennpunkte, in welchen ſich die humaniſtiſche Rich

tung und die Ideen der ſchweizeriſchen Reformation auf das

Innigſte durdydrangen . Baſel war ſeit dem Anfang des Jahr:

hunderts ein Siß der bedeutendſten Humaniſten geweſen . Dort

hatten Thomas Wyttenbach und Wolfgang Fabricius Capito

gewirkt; dann hatte ſich Erasmus daſelbſt niedergelaſſen ; der

obengenannte Oswald Myconius war deſſen eifrigſter Schüler

geweſen . Nun entfaltete dort den Reichthum ſeiner Senntniſſe

Simon Grynäuß, einſt Erasmus innigſter Freund, von den

Zeitgenoſſen als einer der hervorragendſten Philoſophen und

Philologen des Jahrhunderts geehrt. Der Nath von Baſel

hatte demſelben einen Lehrſtuhl der Theologie eingeräumt.

* ) 1. Salig , vollſtänd. Hiſtorie der Nug86. Confeff. Halle 1730 .

Tom . I , 414 ff.
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Seine Vorleſungen über den Römerbrief wurden in Baſel

ebenſo bewundert, wie die Melanchthons zu Wittenberg. Er

und Myconius ſind Mitverfaſſer der zweiten Bajeliſchen Con

feſſion. Bei den meiſten großen Kirchenfragen , welche in den

dreißiger Jahren die Schweiz bewegen , finden wir ihn be

theiligt * ) .

In deſſen Haus trat Flacius ein . Wahrſcheinlich brachte

er Empfehlungen von Lykoſthenes mit, den wir bei den Vermit

telungsverſuchen zwiſchen den Schweizern und Wittenbergern

in engen Beziehungen mit denen zu Baſel finden . Freundlich

nahm Grynäus den Freundling auf, und gewährte ihm Woh

nung und Tiſd . „ Gott ſorgte für mein Unterkommen “ , ſdreibt .

Flacius ſpäter * * ) , „ Grynäus hätte mich nicht liebevoller auf:

nehmen können , wenn er mein leiblicher Vater geweſen wäre."

Das Haus ſeines väterlichen Freundes bot mannigfache An

regung durch Einheimiſche und Fremde, die da ab und zu

gingen . Ein Mann , von dem er nady Grynäus am meiſten

geiſtigen Gewinn 30g, und den er im Hauſe des Grynäus

näher kennen lernte, war Johannes Oporinus, der unter Gry

näus Leitung ſein bedeutendes Talent entwickelt hatte und

dann auf ſeines Lehrers Wund deſſen Nachfolger in der Pro

feſſur der griechiſchen Sprache an der Univerſität geworden

war. Das Studium der Sprachen , welche den Sdlüſſel zum

Verſtändniß der heiligen Schriften bilden , war die Hauptauf

gabe, welche ſich Flacius in Baſel ſeßte, und das Band, wel

dhes ihn mit Männern wie Grynäus und Oporinus verband.

Auch in den nächſtfolgenden Jahren blieb die Zeit dieſem Stu

dium vorzugsweiſe gewidmet.

Aber er mochte Baſel doch nur als Zwiſchenſtation an

* ) cf. Melch . Adami vita Sim . Grynaci. Vit. Philos. ed . 3. pag.55.

* * ) Narratio actionum et certaminum Matth . Flacii Illyrici bona

fide conscripta a Flacio ipso . Sie iſt 1568 auf Veranlaſſung

der Straßburger Geiſtlichkeit geſdırieben und findet ſidh in Sdlüſ

ſelburgs Catalog. haereticorum Tom . XIII. S . daj. pag. 805.

Preger , Flacius I.
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ſehen . Sein Verlangen ſtand niady Wittenberg. Dort lebten

noch die großen Lehrer, deren Nuf die Welt durchdrungen

hatte. Von dort hoffte er nicht bloß Bereicherung der Nennt

niſic , ſondern auch Heilung für ſeinen tief gcſtörten Seelen

zuſtand.

Es hatte Flacius wenig gekoſtet, Vaterland und Freund

ſchaft zu verlaſſen ; alle Lücken , welche die Trennung in ſei

uer Seele reißen konnte, füllten Ahnung und Hoffnung aus.

Mädytig war der Geiſt der Reformation and, über die Alpen

gedrungen und hatte die Seelen der Veſten ergriffen . Freudig

zog Flacius den Quellgebieten desſelben entgegen . Aber nicht

Vorſtellungen , welche die Einbildungskraft erzeugt, vermögen

an das Neue dauernd zu binden. Dazu bedarf es vielmehr

der allerrealſten inneren Erlebniſſe. Es war ein langer und

idmerzhafter Wey, auf welchem Flacius zum dauernden Bunde

mit der evangeliſchen Kirche Deutſchlands gelangte. Schon

in Baſel janfen feine Ideale zuſammen , und löſten jid , die

Bande, die ihn trügeriſch mit der Wirklichkeit verknüpften .

Dic Nepräſentanten des reformirten Bekenntniſſes in Baſel,

cin Myconius , ein Carlſtadt und andere modyten ſeinen hody

gehenden Erwartungen nidit entſprechen ; er fühlte ſid , auf ein :

mal cinjain , losgelöſt von der Welt um ſich her, als cin ver

waiſter , mittelloſer Fremdling , im ſchmerzlidyſten Nampfe mit

ſich ſelbſt. Die fromme Empfiudung, die Freude im heiligen

Geiſte, das Glück ſeiner früheren Jahre , waren aus ſeiner

Seele entſdwunden . Seinc Gcbctc waren leer und kraftlos.

Tiefe Seclenangſt crgriff ihn , als er dies inne wurde. Er

rang mit ſid , ſelbſt ohne Erfolg. Da crfaßten ihn finſtere

Gedanken der Verjudjung, Gedanken gegen Gott, vor denen

ſeine Seele erſdırack. Die ganze Verworfenheit der argen Ge

danken des Menſchenherzens ſdsäumte ſich aus und riß ihn

dann wieder in Verzweifelung vor dem Zorne Gottes , den

ſein Gewiſſen ihm verkündigte. Er fühlte ſich von Gott ver

laſjen , verſtoßen .

In Stunden , wo dieſe Heimſuchung ihn am heftigſten
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ergriff , wo er ſich nidyt für einen nur Verſudyten , ſondern

für einen Verworfenen hielt , dadyte er an Selbſtmord. Sie

wechſelten ab mit langen Pauſen der Betrübniß oder des Trüb

finns. Sehr ſelten nur und auf ganz kurze Zeit fühlte er

eine Tröſtung des heiligen Geiſtes . Auc Luſt zum Studiren

war entwicien . Schcu wich er den Menſchen aus. Nicman

den offenbarte er ſich. - Und in dieſem Zuſtande quälte er ſichy

drei volle Jahre , bis ſeine Geſtalt verfiel und er ſid , vor

Schwachbeit dem Tode nahe fühlte.

Jn ſoldem Zuſtande verließ er Baſel nach einjährigem

Aufenthalt. Mochte er ſidy ſcheuen , in dieſer Verfaſſung

Männern wie Luther und Melanchthon unter die Augen zu

treten , wollte er vielleidyt nod; beſſer vorbereitet ſein , ehe er

die Univerſität von Wittenberg bezog , oder zog er vielleicht

jidhere Mittel des Unterhalts , die ihm Empfehlungen des mit

Tübingen vielfach verbündeten Grynäus in Ausſidt ſtellten ,

einer ungewiſſen Ausſicht auf ſein Fortkommen in Wittenberg

vor -- genug, er nahm ſeinen Aufenthalt vorerſt in Tübingen .

Die dortige Iniverſität war erſt ſeit Herzog Ulridys Heim

fehr aus der Verbannung im Jahre 1534 reformirt worden.

Simon Grynäus war zugleich mit Blaurer vom Herzoge für

die Neforination des Univerſitätsweſens erwählt worden. Im

Hauſe ſeines Landsmannes, des Illyriers Matthias Garbitius,

jand Flacius freundliche Aufnahme und Herberge. Garbitius

war Profeſſor der griechiſchen Spradyc an der neuorganiſir

ten Univerſität geworden und wird von Camerarius als cin

entſchiedener Vertreter ſtrenger Disciplin unter der mit liber

tiniſtiſchen Negungen erfüllten academiſchen Jugend gerühmt.

Zur Repetition ſeiner Vorleſungen mit den Studenten ſtellte

er Flacius auf, der dadurch neben dem geiſtigen Gewinn auch

noch eine Unterſtüßung für ſein zeitlid)es Fortkommen erhielt,

welche ihm in ſeiner bedrängten Lage ſchr 31 Statten kam .

Mit Garbitius wirkte als Profeſſor der humaniſtiſchen Wiſſen

ſchaften der obengenannte geiſtreiche Joacim Camerarius, Me

lanchthons berühmter Freund. Auch er erwies ſid , gegen Fla

2 *
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cius wohlwollend und hülfreid . Den innigſten Freundſchafts

bund aber ſchloß Flacius hier mit dem berühmten Mediciner

Leonhard Fuchs . Fudis war um 19 Jahre älter als Flacius,

durch ſeine Schriften hatte er ſich bereits einen großen Na

men erworben . Als er um ſeines evangeliſchen Bekenntniſſes

willen von Ingolſtadt hatte weichen müſſen und nach Ans

bad gezogen war, berief ihn Herzog Ulrich an ſeine Univer :

ſität, der er durch bedeutende Namen Aufſchwung zu geben

ſudyte. Eine große Menge lernbegieriger Jünglinge ſammelte

ſich da um ſeinen Lehrſtuhl. Die größten Mediciner ſeiner

Zeit , wie Andreas Veſalius, dem die anatomiſche Wiſſenſchaft

ſo Großes verdankt , ehrten ihn , ſuchten ihn auf * ) . Es iſt

ein bedeutendes Zeugniß für Flacius, daß dieſer von dem um

vieles älteren berühmten Manne der Freundſchaft gewürdigt

wurde. Bis an ſeinen Tod, ſchreibt Flacius * * ) , hielt mich

mit ihm der gemeinſame Eifer für das Evangelium aufs In

nigſte verbunden . Auch unter den Männern der juriſtiſchen

Facultät ſah ſich der vielſeitig ſtrebende Jüngling um und

trat hier init Ludwig Grempius in nähere Beziehung, der ſich

nachher um Straßburg große Verdienſte erworben hat.

Aber aud, in Tübingen läßt ihn die tiefe Unruhe und

Qual der Secle, die er ſchweigend trägt und nährt, nicht

über Jahresfriſt. Zur Zeit des Religionsgeſpräches in Re

gensburg zieht er über Regensburg * * * ) nach Wittenberg .

Mit welchen Gefühlen mag der junge Wanderer zu Witten

bergs Thoren eingetreten ſein ? Schwerlich mit jenem freien

Blick und fröhlichem Muth , mit dem er vor zwei Jahren über

die Alpen zog. Wohl mochten ihn Empfindungen begeiſterter

Ehrfurcht ergreifen , wenn er an Luther und Melanchthon

dachte , die hier walteten , die er ſdon am nächſten Tage von

Angeſicht ſich gegenüber ſehen ſollte. Aber trübſinnige Nie

*) cf.Adamivita Leonh.Fuchsii. Vit.Germ .Medic. ed .3. pag.76. 77.

* * ) Narratio action, et certaminum etc. 1. c. p . 806 .

* * * ) Adami vit. Flacii. Vit. Germ . Theol. ed . 3. pag. 225 .
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dergeſchlagenheit war doch die Grundſtimmung ſeiner Seele.

Gerade in dieſen Augenblickeit mußte ihn das Gefühl des

Mißverhältniſſes zwiſchen dem , was er war und dem , was

er ſein ſollte , am lebendigſten ergreifen .

Mit gewohnter Huld hatte ihn Melanchthon empfangen *) .

Noch herzlicher war er geworden , als Flacius die Empfehlun

gen des Freundes in Tübingen hervorbrachte. Bald war für

Flacius Unterkommen geſorgt. Aus ſeinem eigenen Vermögen

reichte Melanchthon ihm dar , dann verſchaffte er ihm Schü

ler, die er im Griechiſchen und Hebräiſchen unterrichten konnte.

Sein niedergedrückter Geiſt ſchien neue Schwungkraft erhalten

zu ſollen . Mit großem Ernſt ſtudirte er die griechiſche und

hebräiſche Sprache. Da er ſich im Griechiſchen noch nicht feſt

genug fühlte, ſo beſuchte er die Vorleſungen des Vitus Orte

lius , nach ſeiner Vaterſtadt in Franken Winsheimius genannt;

vor allem mit begieriger Seele aber empfing er die Lchren ,

die von Luthers und Melanchthons Munde floſſen .

Doch ſchnell war auch dieſer Neiz des Neuen , Ungewöhn

lichen dahin , die Kräfte ſeiner Seele ſanken in ſich zuſammen,

Stürme der Verzweiflung und trübſinnige Erſchlaffung wech

jelten mit einander und ſchienen den Erſchöpften dem Tode

nah zu bringen .

Doch der Zeit, in welcher ſeine Seele erlebte , was es

um den Zorn Gottes , um die Tyrannei des Teufels und

ſeine feurigen Pfeile, um die Kraft der Sünde, die Bosheit

des alten Adams und ſein Wüthen und Toben wider Gott"

lei, ſollte die ſelige Erfahrung folgen , was es um die freie

redytfertigende Gnade in Chriſto Jeſu ſei.

Am Ende des dritten Jahres ſeiner Anfechtung nöthigte

ihn der Caplan Dr. Friedrich Backofen , bei welchein er wohnte,

und den die Verſtörung und der Trübſinn ſeines Weſens er

id reckte , ſeine Noth zu offenbaren . Der Freund tröſtete ihn

*) Camerarii de Phil. Melanth . ortu , totius vitae curriculo etc.

Lips. 1566 . p. 286.
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mit dem evangeliſchen Troſte und betete mit ihm ; dann ſprach

er mit Dr. Bugenhagen , daſs dieſer ihn zu Luther führete.

Luthers eigenes Beiſpiel , von Luther ſelbſt ihm vorgehalten ,

der Troſt, den der ſeines Gottes frohe Glaubensheld aus

Gottes Wort ihm brachte , das Gebet der Gemeinde von Wit

tenberg für ſeine angefochtene Seele , das waren die Mittel,

durch welche Gottes Frieden und Kraft von neuem in ihn

einzogen . Die Hand Gottes , die ihn bis zur Hölle hinunter:

geſtoßen , führte von dieſer Zeit an ihn wieder aufwärts ; die

Schwingen des Glaubens wuchſen und in ſcliger Erfahrung

wurde er des Troſtes der evangeliſchen Verkündigung von der

freien Gnade Gottes in Chriſto Icſu inne.

Solche Fundamentalthatſachen im Leben eines Menſchen

ſind für die ganze Lebensrichtung desſelben entſcheidend .

Flacius hat ſich ſpäter als einen der größten Eiferer für

die Reinheit der evangeliſchen Lehre hervorgethan , um ihrer

willen hat er Bande ehrender Freundſdaft gelöſt, Perſön

lichkeiten angegriffen , die das hödyſte Anſehen in der Kirche

genoſſen , Schriften geſchrieben vollrückſichtsloſen Eifers —

was hat man nicht Alles aufgeſucht , dies zu erklären : ge:

kränkten Ehrgeiz , Ruhmſucht, Neid , perſönlichen Haß , ange

borene Streitluſt - - aber an der eigentliden Wurzel ſei

nes Eifers iſt man vorübergegangen , weil man auf dieſe Weiſe

die Berechtigung eines Streites , wie ihn Flacius führte, leid )-

ter läugnen konnte.

Die Kraft der evangeliſchen Rechtfertigungslehre, in tief

ſter Seelennoth am eignen Leben erfahren , hat ihn zum un

erſchütterlid ) treuen Jünger der lutheriſchen Lehre gemacht.

Nachdem die Heimath und die Mutterkirche hinter ihm ge

(dwunden waren , hatte dieſe Lehre Luthers ſeiner Seele Halt

und Zuverſicht und Hoffnung, ſeinem zeitlichen Leben eine

neue Heimath gegeben . Seine Wünſche hingen an ihrem

Siege, ſein Leid an ihrer Gefährdung. Als die Zeit kam , in

der ſie ernſtlich bedroht war, hat er mit dem ganzen eingc

borenen Feuer ſeiner Natur jie vertheidigt und Alles, Freunde,

ert
ak

.

eim
ath

wi
ng
er

se
pebre

zeitlidze

art 1 ).



II. Flacius bis zur Zeit des Augsburger Interims. 23

Heimath , Lebensſtellung an ihre Erhaltung geſetzt. Wenn er

dabei hie und da zu weit gegangen , ſo hätte man ihn ent

ſchuldigen , aber nicht den Menſchen in Staub ziehen ſollen ,

der cdel war und um ſeine größten und theuerſten Güter ge

kämpft hat * ) .

„ In Wittenberg“ , ſchreibt er im Anſchluß an obige Er

fahrungen , „ bin id ; zur Erkenntniß gekommen , daß die Lehre

dieſer Kirchen Gottes eigenſtes Wort ſei, und ich habe ſie mit

ganzer Seele umfaßt. Dagegen ſtand mir nun feſt, daß der

Papſt in Wahrheit der Antichriſt ſei und ich habe ihn und

ſeine Irrthümer und Mißbräuche von ganzem Herzen verflucht

und verwünſcht.“

Und mit der Gewißheit im Herzen kehrte Sicherheit und

rajder Fortſchritt in Studium wieder , daß die Luſt und die

Ueberzeugung in ihm reifen konnten , der Kirche als Lehrer

der Hochſdule dienen zu können . Er wurde Magiſter der

freien Künſte, und da bei ſeiner Disputation und im ſonſtigen

Verkehr mit den Profeſſoren der Univerſität ſeine ausgezeich

niete Begabung nid)t verborgen blieb , Profeſſor der hebräiſchen

Sprache an der philoſophiſchen Facultät. Flacius ſtand um

dicje Zeit erſt in einem Alter von 24 Jahren .

So hatten jid , denn auch die äußeren Verhältniſſe glück:

lid , geſtellt. Denn neben den Einkünften , welche ihm aus dem

Privatunterricht in der hebräiſchen und griedyiſchen Sprache

zufloſſen , bezog er 100 Gulden für ſeine Lectur an der Uni

* ) Mit Recht bemerkt Twejten (Matily. islacius Jllyricus, eine Vor

lejung, Berlin 1814 , S .6 ) über jene dreijährige Heimſudung und

ihren Abſchluß : Wir haben hicrin den Schliijjel ſeines ganzen Le:

bens, den ein übel verſtandener Pragmatismuo durd , die Schmäha

ungen ſeiner Gegner verleitet und cinein ſolchen Gemüthe zu

fremd, um ſid, ganz hinein verſetzen zu können , zum Thcil in

Motiven hat ſinden wollen , deren Ingrund dem Unbefangenen

nidi ſollte entgchen können .
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verſität, einen für jene Zeit nicht unbedeutenden Gehalt , zu

mal, da er nur viermal in der Woche dafür zu leſen hatte * ).

Das ehrende Vertrauen , das Luther * * ) in ihn ſeşte , die

innige Freundſchaft , deren Melanchthon * * * ) ihn würdigte,

die Anhänglichkeit ſo bedeutender Jünglinge und Männer, wie

Eber , Aurifaber und Matheſius , welche ihn zu ihrem Lehrer

in der hebräiſchen Spradje erwählt hatten , das Ales geſellte

ſich aufs Glücklichſte zu der Harmonie , zu welcher ſeine Seele

mit um ſo reicherer Erfahrung ſich wieder geſammelt hatte.

Es bezeichnet den Höhepunkt ſeines irdiſchen Glückes nicht

nur in dieſer Zeit , ſondern für ſein ganzes Leben , als er im

Herbſte des Jahres 1545 in die Ehe trat und die Frende des

Hochzeittages ihm durch die ehrende Gegenwart Luthers ge

mehrtwurde. Niemals kehrten ſolche Tage und Jahre zeit

lichen Glückes ihm wieder , wie die lektverfloſſenen .

Es waren die Jahre, in welchen er auf dem Felde der

theologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaft ungeſtört ſich

ausbreiten konnte und ſelbſtſtändig Fuß zu faſſen ſuchte. Da

bei wurde er , wie viele andere junge Docenten , anfänglich

von Melanchthon vorſorglich unterſtüßt. So verſprach ihm

Melanchthon ungebeten die Summarien zu den Pſalmen zu

liefern , welche Flacius öffentlich zu erklären gedachte. Dody

(cheint dies der einzige Fall geweſen zu ſein , in welchem ſich

Flacius die Unterſtüßung Melanchthons gefallen ließ , und

ſchon hier wäre ihm eine völlig freie Bewegung lieber geweſen .

„ Da ich oft darum laufen mußte und bisweilen zwei oder drei

Pſalmen auslas, ehe ich die Summarien von ihm bekommen

* ) Vermanung Flacii zur gedult und glauben zu Gott 2c., geſchrieben

an die Kirche zu Magdeburg. B , 3 .

* * ) Luther an Veit Dietrich am 13. Juni 1543 bei de Wette, Luthers

Briefe V , 564 : (Flacius) nostris notissimus homo et magnae

fidei.

Melanchth . an Joad;. v . Berge 1557 ( consil. theol. Ph . Mel. ed.

Pezelius II , 285 ) : fuit mihi dulcis et amicitia et familiaritas

cum Illyrico .
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konnte , ſo wollte ich ihn auch nicht mehr darum anſprechen .

Aber er ſelbſt und andere vermahnten mich , daß ich mit An

halten nicht aufhören wollte" * ).

Außer den Schriften des alten Teſtaments waren auch

die Briefe Pauli an die Römer , Korinther , Epheſer und Ga

later Gegenſtand ſeiner Vorleſungen .

Dabei war das Studium der Schriften des Ariſtoteles

auf ſeine Bildung von großem Einfluß. Er las über deſſen

logiſche Schriften , welche unter dem Namen des Organon

zuſammengefaßt werden , über die Ethik, Politik , Nhetorik, die

Dekonomika und über die Schrift von der Seele* * ) . Eine

Menge von Citaten in den ſpäteren Schriften des Flacius,

der logiſche Scharfſinn , die dialektiſche Gewandtheit, die ge

regelte Weiſe , den jeweiligen Stoff zu erfaſſen und zu behan

deln , zeigen , welchen Werth Flacius auf dieſen Philoſophen

legte , und mit welchem Nußen er ihn ſtudirt hatte.

Denn nicht um ſeiner ſelbſt willen , ſondern nur ihn zu

nüşen für das Studium der göttlichen Offenbarung , beſchäf

tigte ſich Flacius mit Ariſtoteles . Wie ſehr es Flacius darum

zu thun war, des großen Erlebniſſes , durdy das er als

ein lebendiges Glied der evangeliſchen Kirche eingepflanzt

worden war, auch theologiſch gewiß zu werden , dafür iſt

ſeine erſte wiſſenſchaftliche Arbeit, welche noch in die Zeit ſeines

wittenberger Aufenthaltes fällt, Zeugniß . Es iſt ſeine Schrift

de voce et re fidei* * * ). Wir müſſen hier, obgleich wir im

zweiten Theil unſerer Arbeit ſie noch einmal zu berühren ge

denken , ſie beſprechen , nicht nur weil ſie von dem Ernſt

und der Gründlichkeit der Studien des Flacius Zeugniß gibt,

* ) Apologia Fl. auff zwo vnchriſtliche Sdhriften I. Menij 2 . H , 2.

* *) 1. c. H , 2.

* * * ) M . Flacii II. de voce et re fidei quodque sola fide justificemur,

contra Pharisaicum hypocritarum fermentum liber. Das Vor:

wort Melanchthons an den Erzbiſdof Thomas Cranmer iſt vom

1. März 1549.



26 Flaci
us

bis zur Zeit des Augs
burg

er
Inter

ims
.II.

ſondern and um deswillen , weil ſid ) aus der ganzen Art und

Wciſe , wie er ſeinen Stoff behandelt , der Einfluß , den er

durdy einige ſpätere bedeutende Werke auf cine wiſſenſchaftliche

Behandlung der Schriftauslegung geübt hat, im Voraus

ahnen läßt.

Ein Vorwort, mit welchem cr eine erneute Ausgabe diejer

Sdrift im Jahre 1563 der Stadt Lindau widmete , rechtfertigt

den Weg, den er in dieſer Schrift einſchlägt, und ſtellt ibu

als den einzig ridytigen hin , um aus der Unſicherheit und

Willfür des Schriftbewciſes zur Sicherheit zu gelangent. Man

verſäume in den Streitfragen zu oft, bis auf die eigentlidyen

Quellen in der Schrift zurückzugehen , man erwäge und prüfe

zu wenig die Begriffe und den Sprachgebrauch der Schrift,

den Sinn und Zuſammenhang, in welchem die cinzelnen

Stellen zum Contert und dem ganzen Buche ſtchen , dem ſie

angehören . Er entſchuldigt fidy, daß er einerſeits den Gram

matiker mehr als den Thcologen hervorzukehren , andrerſeits

zu fühu in Nückſicht auf den myſtiſchen und göttlichen

Charakter ſeines Gegenſtandes in den urſprünglichen Sinn

und innerſten Geiſt einiger Dinge einzudringen ſcheine. Aber

nur ſo ſei eine ſolidere und genauere Darlegung des Sdrift: -

inhalt8 möglid ), nur ſo ſei es möglidy, die eigentlichen Fun :

damente der Wahrheit und die Quellen des Irrthums zu cr

kennen . Er iſt zufrieden , wenn er mit ſeiner ſdwachen Arbeit

Andern Anlaß gegeben hat , unterridyteter und glücklicher auf

dieſer eingeſchlagenen Bahn weiter zu gehen .

So ſehen wir denn nun Flacius im erſten Theile ſeiner

Schrift, welcher de voce fidei“ überſchrieben iſt, zuerſt

die altteſtamentlichen Bezeichnungen für den Begriff des

Glaubens ſuchen , nicht nur deshalb , weil im alten Teſtament

die erſten Quellen der göttliden Wahrheit fließen , ſondern

aud, weil die Begriffe von größerer Bedeutung zugleich mit

der Sadyc ſelbſt ins neue Teſtament übergegangen ſcien .

Unter den mannigfachen Bezeichnungen für den Begriff des

Glaubens oder einzelner Momente deſſelben wählt er ſich
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zu genauerer Erforſchung das Wort 70X7 aus , nicht nur

weil es das am häufigſten vorkommende iſt , ſondern auch weil

es in einigen der wichtigſten Stellen gefunden wird, welche

nadher die Apoſtel benügten , um die Lehre vom Glauben

daran zu entwickeln . Aus der Vergleidung einer Reihe von

Stellen wird nun zunächſt die Bedeutung des Wortes in der

erſten Conjugation oder im Ral gewonnen : 788 heißt zu

verläſſig , wahr, feſt ſein . Sodann zieht er aus einer neuen

Neihe von Stellen die Regel, daſ die dritte Conjugation oder

das Hiphil in vielen Verbis anzeige , daß die Eigenſchaft oder

die Bewegung, welche die erſte Conjugation einem Gegenſtande

zuſchreibt, auf einen andern übertragen werde. Dabei muß

eine weitere Anzahl von Beiſpielen darthun , daß dieſe Ueber

tragung nicht immer cine thatſächliche Mittheilung, ſondern

oft nur eine durch Zeugniß und Urtheil geſchehende Anerken

nung ſei. So heiße denn 778877 als das Hiphil von 708 ;

einer Perſon oder Rede Glauben ſchenken , Wahrheit und

Zuverläſſigkeit beimeſſen , ihr das Lob der Wahrheit ſpen

den . Zu einer tieferen Erſchöpfung der Bedeutung von 77887

bahnt ſich Flacius ſodann durch eine Bemerkung den Weg ,

welche eine allgemeine Regel für diejenigen Verba enthält,

welche ein Rennen oder Erkennen ausdrücken . Die meiſten

Verba dieſer Art bezeichneten nidyt bloß ein müſſiges , nacktes

Erkennen , ſondern synecdochice auch die Bewegungen und

Handlungen, welche in Folge des Erkennens zu entſtehen pfle

gen , eine lebendige und fruchtbare Erkenntniß in Verbindung

mit ihren Wirkungen . Zur Benüßung der dieſe Regel erhär:

tenden Beiſpiele verwendet er zugleich auch den Grundſatz, daß

ſehr häufig das zweite Hemiſtich eines Verſes den Sinn des

erſten nur mit andern Worten wiedergebe , und gelangt ſo

endlich zu dem Reſultate , daß 798877 nicht bloß heiße : den

Worten eines Andern zuſtimmen , ſondern auch die Zuverſicht

beſigen , welche aus der Zuſtimmung zu den Verheißungen u .

hervorgeht.

Es entzieht ſich nun der Wahrnehmung des Flacius nidit,
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daß das Wort in dieſer leyteren volleren Bedeutung im alten

Teſtament ſeltener vorkomme, als die Sache ſelbſt, welche durch

andere Worte , die ein zuverſichtliches Vertrauen bezeichnen ,

ausgedrückt werde, wogegen im neuen Teſtamente das dem

798877 entſprechende rioteúm vorherrſchend ſei. Auch für

dieſe Wahrnehmung ſudyt Flacius die Erklärung und findet

ſie in dem Umſtande , daß dem jüdiſchen Volke nicht ſowohl

die Erkenntniß , daß kein anderer Gott als der Gott Abrahams,

Iſaaks und Jakobs der wahre Gott ſei, als vielmehr das Ver

trauen auf dieſen Gott mangelte ; wogegen zur Zeit Chriſti

und der Apoſtel die gläubige Erkenntniß , daß Jejus der Mef

ſias ſei, bei den Juden faſt gänzlich fehlte , und bei den Hei-'

den die Lehre von dem Einen wahren Gotte und ſeinem Sohne

dem Erlöſer der Welt, zum erſtenmale verkündet werden mußte.

Aus dieſem Umſtande ſucht Flacius zu erklären , daß im neuen

Teſtamente das Wort 798877 oder nuotevalv , das zuerſt und

zunächſt die Anerkennung bezeichnet , im alten Teſtamente das

gegen die Worte, welche das zuverſichtliche Vertrauen auf den

Gott , den man als den wahren Gott bereits erkannt hatte,'

bezeichnen , mehr in den Vordergrund treten . Flacius zeigt

ſodann , wie das Wort 72877 , je nachdem es in der einen

oder andern Bedeutung gebraucht werde, auch eine verſchiedene

Conſtruction habe. Da wo es die Bedeutung der Anerken

nung beſiße , werde es zumeiſt mit dem Dativ , da wo es die

des Vertrauens habe, mit der Präpoſition , conſtruirt.

Und wie nun Flacius die Bedeutung des altteſtamentlichen

Wortes ſcharfſinnig und gründlich zu erheben geſucht hat, ſo

breitet er ſich in gleicher Weiſe auch über die neuteſtament

lichen Worte für den Glauben , über dioteúELV und niotis

aus , wobei ſeine vornehmſte Abſicht die iſt , aus der Schrift

zu erweiſen , daß das Wort nigteteLV zwar zunächſt die An

erkennung der Wahrheit ausdrücke , überall aber auch , wie

ſchon öfters das entſprechende altteſtamentliche Wort, jenen

Sinn des zuverſichtlichen Vertrauens mit ſich verbinde.

Jin zweiten Theile der Arbeit , welcher „ de re fidei“
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überſchrieben iſt, ſehen wir ihn die Momente des Glaubens

in einer neuen Weiſe entwickeln und zugleich rechtfertigen .

Weil nämlich der Glaube das ganze Wort Gottes nach Geſeß

und Evangelium umfaſſe und ſchon die Anerkennung Gottes

aus dem Geſetz Glaube genannt werde, ſo beſtimmt er den

Glauben ſo , daß er : 1. die Erkenntniß Gottes und ſeines

Willens aus dem Geſeß und dem entſprechend 2. die Wirkung

dieſer Erkenntniß , den Schrecken und die Zerknirſchung des

Herzens; 3. die lebendige Erkenntniß der gnadenvollen Ver

heißung und dieſer entſprechend 4 . das im Gebet ſich vollzie

hende Verlangen nach derſelben ; 5 . die Zuſtimmung und Ge

wißheit der Seele in Bezug auf das ſich darbietende Heil und

dem entſprechend 6 . die freudige Zuverſicht , die des empfan

genen Heiles gewiß iſt , als Momente des Glaubens bezeichnet.

Er will die erſten beiden Momente nicht von den vier folgen :

den abſcheiden , denn ſie bilden einen Leib , deſſen Glieder auf

das Engſte zuſammenhängen , von denen eines aus dem andern

ſich entwickelt und je einem , das eine Erkenntniß und Ueber:

zeugung enthält, ein anderes folgt, das eine Bewegung des

Willens ausdrückt.

Wir haben nicht vor , die ganze Arbeit des Flacius hier

ausführlicher zu beſprechen , ſie enthält noch einen dritten

Theil, welcher den Beweis führt , daß wir allein durch den

Glauben gerechtfertigt werden . Das Angegebene zeigt, mit

welchem Ernſte ſich Flacius in der Lehre der evangelijden

Kirche wiſſenſchaftlich zu gründen verſuchte. Die Arbeit weiſt

zugleich auf die gründliche, grammatiſche Schule Melanchthons

hin , wie ſie denn auch als Geleitsbrief ein empfehlendes Vor:

wort Melanchthons , das an den Erzbiſdof von Canterbury),

Thomas Cranmer , gerichtet iſt, mit ſich führt. Wer hätte

ahnen und wünſchen können , daß der ſchöne Bund zwiſchen

Lehrer und Schüler jo bald und ſo ſchmerzlich ſich löſen

würde !

Die Keime der ſchweren Kämpfe, welche dreißig Jahre

lang die evangeliſche Kirche im Innerſten erſchütterten und in
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denen ſid Flacius' Kraft bewähren und verzehren ſollte, zeigten

jich damals ſchon und erfüllten manche Seele , vor allen die

Luthers , mit banger Ahnung.

Wir müſſen ſie bezeidynen , weil Flacius damals ſdon den

Standpunkt cinnahm , den er nie wieder verlaſſen hat. Es

handelte ſidh mit einem Worte um das Vorherrſd en der Lu

therijden oder der Melanchthoniſden Richtung innerhalb der

Kirdye.

Luthers Lehre hatte ſich organiſch entfaltet aus der Grund

lehre , daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſcßes Werke

allein durch den Glauben an die Gnade Gottes in Chriſto

Jeſu . Die unerſdjütterliche Glaubensſicherheit , mit welcher

Luther ſeine Lehren vom Zuſtande des natürlichen Menſchen ,

von dem Opfer Chriſti , von dem Heil. Abendmahl , vom Amt

und Prieſterthum vertrat, hatte ihren Grund darinnen , daß

ihm die Wurze aller dieſer Lehren , die evangeliſche Nechtfer

tigungslehre, zur Wurzel ſeines eigenen Lebens in Chriſto ge

worden und alle ſeine Erkenntniß in göttlichen Dingen aus

dieſem Erlebniſ geboren worden war.

Dic Theologie Melanchthons wuchs nicht ſo wie die Luthers

aus Seelenkämpfen und inneren Erlebniſſen hervor. Von der

Unzulänglichkeit der ſcholaſtiſchen Theologie überzeugt , vorur

theilsfrei durd , ſeineunfaſſenden humaniſtiſchen Studien , dann

mädytig ergriffen von Luthers großer Perſönlichkeit und mit

jenem feinen Sinne für die Wahrheit begabt , der ihn in Lu

thers Lehre dic Lehre der Schrift finden ließ , ſudyte er ſich in

ſic hineinzuleben , ohne daß jedoch die Ausgangspunkte Luthers

ausſchließlich alle Wege ſeines theologiſchen Denkens beherrſcht

hätten . Nie hört er auf, die Fundamente der evangeliſchen Re

formation von neuein zu prüfen und mit denen der Gegner zu

vergleichen. Sein Denken iſt ein analytiſchco ; die Erkenntniß

entſteht ihm nicht aus der conſequenten Entfaltung der refor :

matoriſden Principien , ſondern aus der Kritik der vorhande

nen Erſcheinungen . Gleicht Luther während ſeines ganzen Le

bens einem Helden , der ſeiner ſelbſt gewiß mit gezücktem
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Schwerte ſid , in den Kampf ſtürzt, ſo Melanchthon einem

Manne, der ſein Lebenlang die Wage nidyt aus den Händen

legt, das für und Wider mit gewiſſenhafter Sorgfalt erwä

gend. Und ſo hatte denn Melanchthon auch von Anfang an

zu dem Papſtthum und ſeiner Lehre cine minder ſdyroffe Stel

lung eingenommen als Luther. Jhm locfte die grandioſe Ge

ſtalt der alten Kirche immer noch Anerkennung ab . Sein

prüfender Kopf konnte nic über ſie zu abſchließenden Reſulta

ten gelangen , während Luthers fühnes Herz im Glauben fic

gerichtet und für iminer verworfen hatte. So lange nun dic

divergirenden Anſdaunngen Melandythons nur im vertrauten

Kreiſe ſid geltend madyten , trug ſie Luther in Kraft der Liebe,

welche ihn mit dem Freunde verband. Aber anders wurde

Luthers Verhalten , als ſie durch Veröffentlichung cine Macht

in der Kirche zu werden und den Grund, auf weldjem die

jächſijde Reformation ſich erhoben hatte , in ſeinen Augen

wankend zu machen drohten . Als Melanchthon im Jahre 1535

in der zweiten Ausgabe der loci lehrte : des Menſdyen Bekch

rung ſei nicht allein das Werk der göttlichen Gnade, ſondern

auch der Mitwirkung des Menſchen , und gute Werke ſcien

nothwendig zur Seligkeit; als Dr. Cruciger hierauf dieſe An

jicht von jeinem Lehrſtuhle zu Wittenberg aus vertheidigte,

jah jich Luther genöthigt, dieſelbe öffentlid) zu mißbilligen .

Auf dem Convento zu Schmalkalden im Jahre 1537 war Me:

landython mit ſeiner Meinung , als könnte man , unter gewij

jen Bedingungen , wenn auch nicht von wegen der angeblichen

göttlichen Einſetzung, dod; um des Friedenis willen , den Papſt

als oberſten Bijdhof der Chriſtenheit anerkennen , allein geblie

ben. Und als in demſelben Jahre Melanchthon dem Hofpre

diger Sdient in Freiberg riethy, die lieberzeugung den Um :

ſtänden zu opfern und das hl. Abendmahl unter Einer Ges

ſtalt zu reiden , wollte Luther Melanchthon dafür zu ciner

förmlidhen Verantwortung gezogen wiſſen . Nur ungern ließen

ihn der Kurfürſt und Luther zu den Religionsverhandlungen

nach Hagenau , Worms und Regensburg zichen . Aus den
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Vorſchriften , weldie man ihm ſelbſt und Andern ſeinetwegen

mitgab, tritt ihr Mißtrauen deutlich zu Tage. Der zu Ne

gensburg von Melanchthon mit Eck verglidene Artikel von der

Rechtfertigung fand bei Luther und dem Kurfürſten ſehr un

günſtige Aufnahme.

Und wie der römiſchen Kirche gegenüber die Stellung Me:

lanchthons keine ſtreng abſchließende war, ſo war ſie es auch

nicht gegenüber den ſchweizeriſchen Lehren . Luther und der

Kurfürſt waren auch hierüber in großer Sorge. So äußerte

Luther , als Melanchthon dem Schenk von Freiberg oben ge

nannten Rath gab : er hätte allerlei Vorſorge, und könne

nidyt wiſſen , wie Philippus am Sacrament wäre. Denn er

nennete es nicht anders , hielte es aud für eine ſchlechte Ce

remonie , hätte ihn auch lange Zeit nicht ſehen das heilige

Abendmahl empfahen . Er hätte auch Argumente gebracht nach

der Zeit, als er zu Caſſel geweſen , daraus er vernommen ,

wie er faſt zwingliſcher Meinung wäre.

Und der Kurfürſt hatte Melanchthon ſchon damals in

Verdad)t , als warte dieſer nur auf Luthers Tod, um entſchie

dener mit ſeinen abweichenden Anſichten hervorzutreten * ) .

Wie weit entfernt in der That Melanchthon war, die Abend :

mahlsfrage nach den theologiſchen Grundgedanken Luthers zu

entſcheiden , zeigte ſich bald nadyher in der 1540 erſchienenen

Ausgabe der Augsburgiſchen Confeſſion , in welcher die tren

nenden charakteriſtiſchen Beſtimmungen weggelaſſen waren und

dafür eine Formel aufgeſtellt war, in welcher Bucer und die

Schweizer auch ihre Lehren finden konnten .

Daß Melanchthon in der conſequenzenreichen Lehre

vom Abendmahle ſich den Anſchauungen Calvins angeſchloſſen

hatte , offenbarte ſich in den folgenden Jahren immer deut

licher, und Luther war entſchloſſen , als Melanchthon den von

Bucer bei der Cölner Reformation geſtellten Artikel vom

VU

*) S . zu dieſen und den vorhergehenden Mittheilungen : Matthes,

Leben Melanchthono S . 168 ff.
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Abendmahl billigte , öffentlich gegen ihn aufzutreten , ſo daß

Melanchthon den Verluſt ſeiner Stelle in Wittenberg er

wartete.

Als Luther wenige Monate vor ſeinem Tode die bedeu

tendſten Lehrer der Univerſität bei ſich verſammelt hatte, ſprach

er in trüber Ahnung viel von der Spaltung, die ſich nach

ſeinem Tode unter ihnen hervorthun werde. Bedeutſam genug

wandte er ſich ſodann zu einem der Anhänger und Freunde

Melanchthons, zu Paul Eber, mit den Worten : Du heißeſt

Paulus , darum ermahne ich dich, daſ du nach Pauli Bei

ſpiel die Lehre Pauli ſtandhaft zu erhalten und vertheidigen

bemüht ſeiſt * ) . Und dieſe trübe Ahnung war nicht cinc nur

vorübergehende, ſie beherrſchte Luther während ſeiner legten

Jahre , wurzelte in klaren Beobachtungen und ſprach ſich in

grellſter Weiſe noch wenige Wochen vor ſeinem Tode aus.

Als Major kurz vor ſeiner Abreiſe zu dem erfolgloſen Collo

quium nach Regensburg im Januar 1546 bei Luther Abſchied

nehmen wollte , fand er in deſſen Studirſtube die Worte

angeſchrieben : „ Unſere Profeſſoren ſollen craminirt werden

vom Abendmahl des HErrn.“ Und Luther ſpracy: „Wenn

ihr wieder heimkommen werdet und icy audy, ſo wird man

müſſen ein Eramen anſtellen , dazu ihr ebenſo wohl als an

dere ſollt erfordert werden . – Ihr machet euch mit Stil

ſchweigen und Bemänteln ſelbſt verdächtig . Ein Lehrer, der zu

Jrrthümern ſtille ſchweigt und will gleichwohl ein rechter Leh

rer ſein , der iſt ärger als ein öffentlid )er Schwärmer. - - " * * )

Dies vihr machet eud " meint eine ganze Partei, die

Partei Melanchthons , zu der außer Major und Eber auch

Cruciger und Camerarius und andere gehörten . So traten

in Luther und Melanchthon ſich zwei Nichtungen entgegen ,

* ) Seckendorf hist. Luther. lib . III. p . 641.

* *) Gründl. warhafft. Hiſtor. v . der Augſp . Conf., wie die im Art. v .

H . Abendm . je vnd allwege verſtanden etc . Geſtellet durch etliche

biezu verordnete Theologen . Magdeb. 1584. S . 245.

Preger, Flacius I.
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welche nachher die Geſchichte der Kirche auf lange Zeit be

ſtimmten .

Denn dieſe Gegenſätze waren nid )t perſönlicher, ſondern

geſchichtlicher Natur , das heißt, es handelte ſich um den or

ganiſchen oder ſynkretiſtiſchen Charakter der kirchlichen Nefor

mation .

Alle Geſchichte beruht aber auf dem Kampfe von Gegen :

fäßen , welche in der Volksnatur liegen , und deren jeder nach

ausſchließlicher Herrſchaft ſtrebt. Im Kampfe entfalten ſic

ſich und Sieg und Friede entſteht nur dann , wenn ſie je zu

ihrer vollen Ausgeburt gelangt ſind und das Unwahre durch

den Proceß der Ausgeſtaltung gerichtet worden iſt. In Lu

ther und Melanchthon kämpfen Theologie und Philoſophie mit

einander , von denen jene ihren Ausgang von der Herzenser:

fahrung, dieſc von den objectiven Vernunftgeſcßen nimmt,

jene unbekümmert um dieſe ſich organiſch zu entfalten , dieſe

das Maß des Glaubens aus der Erkenntniß zu entnehmen

ſucht, und während jene im unmittelbaren Anſchluß an das

Evangelium frei iſt von falſder Gebundenheit durch die Schrift

ſelbſt und durch die jeweiligen firdylichen Erſcheinungen der

Gegenwart, nehmen die vereinzelt wahrgenommenen Geſeke

der Schrift und der fird lichen Gegenwart dieſe gefangen , daß

ſie einer organiſchen Entfaltung der erlebten Heilswahrheit

nur in ſoweit Naum läſjet, als dieſe ſich einordnet unter die

aus dem objectiven Beſtand der Schrift und der Kirche gezo

genen Einzelerfenntniſſc. Es iſt ein unfruchtbarer Wunſch,

jene Kämpfe möchten überhaupt nicht hervorgetreten ſein .

Dies mußte ſo ſein , denn wir Menſchen ſind beſtimmt, den

Weg der Geſchidite zu gehen. Iſt doch jener Kampf zwiſden

Theologie und Philoſophie in der kirchlidyen Lehre noch hcute

nidit zu Ende , ſei es nun daß Philoſophie im Gewande lu

thers oder Melanchthons oder Carlſtadts oder auch in einem

anderen einhergeht. Zuerſt trat ſie unter Melandython als

Eklekticismus, dann unter den ſtreng lutheriſchen Theologen

gegen Ende des 16 . und im Verlaufe des 17. Jahrhunderts
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als eine neue Scholaſtik , im Verlaufe des 18 . Jahrhunderts

als Nationalismus und Pantheismus Hervor, und ſelbſt in

unſeren Tagen beſteht die Bewegung der gläubigen Theologen

in einem Kampfe um das Vorherrſdien des frei perſönlichen

oder des ſcholaſtiſchen Princips in der Wiſſenſd )aft.

Jene melanchthoniſche Nidytung nun trat ihrer inneren

Natur nach der originalen Luthers hemmend entgegen , und

verurſachte die gewaltigſten Kämpfe.

Die Mehrzahl der Freunde ſchien fidyum Melanchthon

ſammeln zu wollen . Mit Rummer blickte der alternde Luther

umher nad; Männern , die mit Geiſt und Entſchloſſenheit bei

den vorauszuſehenden Kämpfen die alte Fahne aus ſeinen

ſterbenden Händen nehmen könnten . Flacius war dann ſeine

Hoffnung. Luther hielt ihn ſehr hoch. „ Dieſer werde es

ſein “ , äußerte er einmal * ) , „an welchen nach ſeinem Tode

die gebeugte Hoffnung ſich anlehnen werde."

Indeſjen wurzelte Luthers Lehre in vielen Gemeinden

weit tiefer , als er ſelbſt vielleicht in trüben Stunden es ver

muthen modyte. Die eiferſüdytige Wachſamkeit, die Furcht und

unruhige Bewegung cinzelner Gebiete , ſobald nur ein Schat

ten von Gefahr ſich zeigte , bezeugen dies. So waren die

Evangeliſchen Venedigs und des Umkreiſes dieſer Stadt in

die größte Unruhe verſetzt worden , als unter ihnen die falſcyc

Kunde ſich verbreitete : die Wittenberger Schule habe ſich in

der Abendmahlslehre den Schweizern angeſdloſſen . Die Hal

tung Melanchthons konnte leicht zu ſolchen Gerüchten Anlaß

geben , um ſo mehr als Luther nad, außen hin den inneren

Zwieſpalt in Wittenberg um des kirchlichen Friedens willen

ſtets zuzudcdfen bemüht war. Bei dieſem Anlaß zeigte ſich

Flacius dem Auge Luthers als entſchloſſenen und cifrigen

* ) Ulenberger, vit . Flacii p . 376 : A fide dignis familiaribus Lu

theri audire memini, tamquam genii sui hominem , illum

( Flacium ) summo loco habuisse, hunc fore ominatus, in

quem se vita functo spes inclinata recumberet.

3 *
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Freund ſeiner Lehre; alle Einflüſſe , welche der Aufenthalt in

Baſel auf Flacius gehabt haben mochte , wenn er wirklich auf

ſeine kirchliche Richtung welche gehabt hatte , waren ausge:

tilgt. Mit unabläſſigem Eifer nahm ſich Flacius ſeiner Lands

leute bei Luther an , die zu der inneren Unruhe, in welche

ſie die Abendmahlsfrage verſekt hatte, auch noch ſchwere äußere

Verfolgungen zu erleiden hatten . Während er in Bezug auf

leştere Luther um Verwendung für die Verfolgten durch deut

ſche Fürſten eifrigſt anging, vermochte er ihn zugleich , jene

vermeinte Uebereinſtimmung mit den Schweizern kräftigſt zu

verneinen * ).

Dies geſchah kurz vor der Zeit, in welcher Luthers Lehre

und der Mittelpunkt der deutſchen Neformation ſelbſt von je

ner großen Gefahr bedroht werden ſollten , deren crſte Wir

kungen wir in dem einleitenden Kapitel geſchildert haben . Lu

ther wurde vor dem Unglück hinnveggerafft.

In Folge der unglüdlichen Schladyt bei Mühlberg am

* ) Schon im Jahre 1543 machte ſid, Flacius zum Vermittler des erſten

Briefes von Luther an die Venetianer. Wenigſten8 wird Flacius

in einein Briefe Luthers an Veit Dietrich vom 13. Juni 1543 als

der lieberbringer dieſes Briefes bezeichnet und bemerkt , daß der:

ſelbe audi Luthers Brief an die venetianiſdien Brüder auf ſeiner

Neiſe nad Venedig mitnehme. cf. de Wette Luthers Briefe Bd. V ,

564. Die auf Flacius bezüglichen Stellen in Luthers 2 . Briefe an

die Venetianer v. 12. Nov . 1544 lauten : Cum vero Matthias

Ilyricus, vestri studiosissimus, non desineret, exigere literas,

saltem salutatorias, ne vobis in afflictione positis , suspicio

aliqua oriretur, quasi vestri nos cepisset negligentia vel ob

livio , coactus sum istas breviores scribere. Admonuit autem

me de scribendis denuo literis per principes nostros ad Se

natum Venetum pro vinctis confessoribus Christi - - Al

terum admonuit Matthias , scilicet irrepere etiam in Italiam

pestilentiae magistros, qui nostram Germaniam adhuc hodie

apud Helvetiorum partem divexant, Sacramentarios dico, qui

nobis ex corpore et sanguine panem et vinum faciunt, qui

in principio fuere hydra octiceps.
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24. April 1547 und der Capitulation Wittenbergs am 19.Mai

1547 ſahen ſich die Profeſſoren Wittenbergs an Leben und

Freiheit bedroht und zerſtreuten ſich . Flacius fand bei Su

perintendent Dr. Medler in Braunſchweig Aufnahme, und

hielt Vorleſungen daſelbſt, welche große Anerkennung fanden * ) .

Im Herbſte desſelben Jahres noch wurde er ſodann nach Wit

tenberg zurückgerufen , wo die Univerſität wieder hergeſtellt

wurde. Aber die ſchwerſte Zeit der Prüfung für Wittenberg

und Sachſen ſollte nun erſt kommen , jener drohende innere

Zwieſpalt durch die unglückliche Geſtaltung der äußeren Ver

hältniſſe zum Ausbruch gelangen.

* ) Adam . loc. c.
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Nurfürſt Moriß war durch ſeine Verbindung mit dem

Kaiſer gegen die Fürſten des ſchmalkaldiſchen Bundes bei allen

ſtrengeren Proteſtanten in den Verdadyt gekommen , als ſei er

fähig , um politiſcher Vortheile willen die Intereſſen der Neli:

gion zu opfern . Die Kunde, daß der ſiegreiche Raiſer darauf

ſinne, die Vergleichung des großen Religionsſtreites in ſeine

Hand zu nehmen , bradyte in alle proteſtantiſchen Länder Furcht

und Bangen .

Die Wittenberger Theologen ſchrieben ſchon im Januar

1548 an den Kurfürſten nach Augsburg : Ihre Furcht ſei groß ;

viele Stände würden ſid , einem Interim widerſeben ; neue,

noch traurigere Kriege würden daraus hervorgehen * ) . Aber

Moritz , deſſen bedeutende Stellung im Reichc ein Werk des

Kaijers war, beſaß nidyt den ſittlichen Muth , Angriffen auf

die Religion ſeiner Länder zu widerſtchen , wenn er dabei für

ſich fürchten mußte. Und er würde ſicher dem Kaiſer ganz

* ) Expos. 0 , 2 : videmur animadvertere, quod cudatur Interim ,

quod multi ordines de doctrina nobiscum consentientes non

sunt recepturi, unde nova et tristiora bella exorientur. Qua

propter - - totum hunc conatum nos vehementer extimes

cimus. Unterſchrieben iſt der Brief von Cruciger , Major und

Melanchthon .
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zu Willen geweſen ſein , hätte er nicht dadurch die eigenen

Unterthanen wider ſich in Aufruhr zu bringen fürchten müs

ſen . So aber entſchloß er ſich , durch ſcheinbares Nachgeben

einerſeits den Zorn des Kaiſers , durch die entſchiedenſten Ver

ficherungen andrerſeits den Widerſpruch ſeines Landes zurück:

zuhalten . Es bedurfte des ganzes Aufgebotes der ihm eige

nen Schlauheit und Zähigkeit, eine ſolche Form des Bekennt

niſſes ins Werk zu ſeßen , bei welcher ſich, wie er hoffte, beide

Theile beruhigen könnten .

Wollte er zu dieſem Ziele kommen , ſo mußte er vorerſt

die Wittenberger Lehrer , und unter dieſen vor allen Melancha

thon , zu einiger Nadigiebigkeit zu bringen ſuchen. Es kam

ihm zu Statten , daß Luther todt war, an deſſen Feſtigkeit

ohne Zweifel alle Verſuche geſcheitert wären . Mit Melanch

thon und den übrigen glaubte er ein leichteres Spiel zu

haben .

Die Abſchrift des Interims, welche Moritz an die nach

Zwickau berufenen Theologen geſendet hatte, war von dieſen

ſehr ungünſtig aufgenommen worden . Die kurfürſtlichen Näthe

mußten hierauf den zu einer neuen Verſammlung nach Celle

entbotenen Theologen vorhalten , wie der Kurfürſt und die

jächſiſche Kirche von den ſchwerſten Gefahren bedroht ſeien : ein

neuer Krieg werde ausbrechen , wenn man alle, auch die min

der weſentlichen Vorſchläge des Kaiſers zurückweiſe. Die be

ſonderen Unterredungen der Räthe mit den einzelnen Theolo

gen werden noch weniger ſparſam in Auftragung der Farben

geweſen ſein , mit denen man die drohende Gefahr ſchilderte,

werden noch tauſendmal wiederholt haben , wie wenig der Nur

fürſt geſonnen ſei, der reinen Lehre etwas zu vergeben : die

Theologen verkauften ſich durch eine Zuſage, bei der ihnen

ſelbſt das Herz ſchlug. Sie hätten ſie nimmer machen ſollen ;

denn von nun an waren ſie und war die kurſächſiſche Kirche

in die Machinationen des kurfürſtlichen Hofes verwickelt. Sie

erklärten nämlich , dem Kaiſer willfahren zu wollen durch An

nahme der Gebräuche , welche zur Aufrechthaltung der Disci
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plin und zur Uebung der Gottſeligkeit dienten , ſie erboten ſich

Jogar, dem Papſt und den Biſchöfen wieder unterthan ſein zu

wollen , falls dieſe die reine Lehre dulden wollten * ) .

Die Art, wie ſich Melanchthon dem Hofe bereits preis

gegeben hatte , könnte nicht ſchlagender an's Licht geſtellt wer :

den , als es von Melanchthon ſelbſt geſchehen iſt, in dem Briefe,

den er am 28 . April 1548 , wenige Tage nach dem Tage von

Celle an den kurfürſtlichen Rath Chriſtoph Carlowiß ſchrieb * * ) :

„ Ich verſichere dich , daß ich von Herzen wünſche, der Kurs

fürſt möge nach ſeinem und des Raths Ermeſſen beſchließen ,

was ihm ſowohl für ihn ſelbſt, als für das Land das Heil

ſamſte ſcheint. Hat der Kurfürſt ſeinen Beſchluß gefaßt, ſo

werde ich , auch wenn mir etwas mißfallen ſollte , doch nicht

aufrühreriſch handeln : ſondern ſchweigen oder weichen oder tra

gen , was kommen mag. Habe ich doch ſchon ehedem ein faſt ent

ehrendes Jody getragen , da Doctor Luther, der ein gut Theil

Streitſucht beſaß , oft mehr aufſeineNatur, als auf ſeine Perſon

oder auf die gemeine Wohlfahrt ſah. Auch weiß ich , daß der

Beſcheidene zu allen Zeiten etwelche Mängel des Regiments,

gleidywie die Ungunſt des Wetters, beſonnen tragen und zu

decken müſſe. Aber du wirſt ſagen , man fordere von mir

nicht bloß Stillſchweigen , ſondern auch Zuſtimmung. Ich

zweifle nicht , du kenneſt als ein kluger Mann die Menſchen ,

und urtheilſt mit Scharfſinn nach ihrer Anlage und Neigung.

Ich bin nicht ſtreitſüchtiger Natur, und wenn irgend einer,

ſo liebe ich die Einigkeit im hohen Maße. Ich habe auch

nicht den Religionsſtreit , der das Reich zerreißt, erregt, ſon

dern bin darein gerathen , da er ſchon erreget war ; und da

der ſtreitigen Punkte viele und unentwickelte waren , habe ich

* ) Expos. S , 3 ff.: Itaque sive sit pontifex sive episcopi, si sa

nam doctrinam et veros Dei cultus non persequantur , opta

mus ipsis suam constare authoritatem , eaque ipsos ad con

servationem doctrinae christianae et honestae disciplinae uti.

* *) Bei Schlüſſelburg XIII, 624 ff.
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ſie aus Luſt nach Erforſchung der Wahrheit zu unterſuchen

begonnen . Und wiewohl nun der Urheber (des Streites )

einige harte Artikel mit eingemengt hatte, ſo hielt id , doch das

für, daß deshalb die andern wahrhaftigen und nöthigen Punkte

nicht zu verwerfen ſeien . Da ich nun dieſe ausſonderte und

annahm , habe ich auch fein gemach einige andere ungereimte

Meinungen entweder ganz weggethan oder gemildert.“ - - -

„ Auch von nun an wil ich zur Beruhigung der Kirche

gerne behülflich ſein ; aber keineswegs iſt es mein Willc , daß

ſie durch Aenderung der Lehre oder Vertreibung ehrbarer Leute

in Verwirrung gebracht werde, und ſchon jeßt ergreift mich

der tiefſte Schmerz , wenn ich an die Verſtörung der Gemein

den denke. Nichts iſt ſo zart, nichts wird leichter geſtört, als

der Gebetsgeiſt, und es gibt kein größeres Uebel und keinen

herberen Schmerz, als wenn dieſer geſchwächt wird."

» Jch ſtimme zu “ “, wirſt du ſagen , , ,es ſoll auch nichts ,

was zur Lehre gehört, geändert werden : denn der Kaiſer iſt

fromm und hat ernſtlich vor , die Gebrechen der Kirche zu

beilen und ſie zur Einheit zu führen .“ “ „ Ich glaube, daß es

der Kaiſer gut meint, ich ſehe auch , daß die Bedingungen

leidlich ſind , die vorgeſchlagen werden ; aber doch möchte ich,

daß einiges Wenige gemildert werde. Ich gebe Vieles freiwil

lig und freiherzig preis , worüber Andere auf das Heftigſte

geſtritten haben. Ich möchte , daß die Kirchenverfaſſung er

halten bleibe. Vielleicht bin ich von Natur dazu geneigt, mich

jedem dienſtbar zu machen : aber doch halte ich wahrlich das

für, es zieme einem frommen Manne ſolch ein gemäßigter

Sinn , damit die Auctorität des Regiments nicht geſchwächt

werde."

„ Die alte Form der Stifte iſt aus großem Bedacht nach

dem Muſter der Kirche im Volke Israel eingerichtet , daß das

ſelbſt Wächter und Zeugen der Lehre wären ; darum ſeien die

Domſtifte mit einigen gelehrten Männern beſeßt. Denn es

iſt nicht glaublich , daß auf die Dauer die Höfe ungelehrter

Fürſten in Bewahrung der Lehre ſorgfältiger ſein ſollten .“
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„ Gerne nchme ich auch die Ceremonien an , welche das

Augsburger Interim vorſchreibt: denn ich weiß , daß die Ce

remonien ein Theil der Kirchenzucht ſind , und ich glaube,

mein Leben iſt Zengniß dafür , daß idi Zucht und Ordnung

lieb habe; auch iſt es bekannt, daß durch meine Schriften ,

wie ſie ſonſt auch immer ſein mögen , die Jugend zur Er

kenntniß und Liebe der Zucht angeregt werde. Als Knabe

ſchon habe ich in den Kirchen mit beſonderer Liebe alle Ge

bräuche beobachtet, und ich bin von Natur jener groben bäu

riſchen Art feind, die von keiner Ordnung in den Handlun

gen etwas wiſſen will, und gemeinſame Bräuche wie den Ker

ker haßt.“

„ Und ich nehme das , was ich erwähnet habe, nicht bloß

für mich an , ſondern will mich auch befleißen , Andere auf

dieſelbe Meinung zu bringen .“

„ Aber in Betreff der Lehre vom Glauben iſt die Erinne

rung von Nöthen geweſen , die ich an euch ſchickte , und ich

glaube, daß man auch eine Verbeſſerung derſelben erhalten

kann . In dieſer Sache iſt des Kaiſers Wille beſſer , als der

der Feinde , welche es für rühmlich adyten , wenn ſie uns mit

ihrer Täuſcherei wie Kinder äffen .“

In Betreff der Anrufung der Todten und in anderen

Stücken haſt du ſelbſt gräuliche Erempel geſehen : die ich für:

wahr nimmermehr durd , meine Zuſtimmung bekräftigen will.

Ueber andere Artikel will ich jeigt nicht ſtreiten . Das aber iſt

in dieſer Sache zu bedenken , wie man die weniger begabten

Pfarrer überreden könne. Daher wünſchte ich, daß ihr auch

den Tüchtigſten unter den älteren Pfarrern eueren Plan offen

vorlegtet und zeigtet, warum ihr dieſe Vergleichung für die

Kirchen für nützlich adytet. Derſelben Anſehen würde auch

in den Nachbarländern von Gewicht ſein ; denn wenn dieſe

ihre Zuſtimmung nicht gäben , ſo wäre neue Zwietracht zu

befahren ." - -

Dieſer Bricf enthält die Züge zum Bilde Melanchthons

und ſeiner Stellung.
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Er legt einen Nachdruck darauf, daß er nicht Urheber

des Religionsſtreites geweſen ſei: er ſei bineingerathen , da er

ſchon erregt war. Sein wahrheitsbedürftiger Geiſt habe ihn

getrieben , die neuen Lehren 311 prüfen , Ungereimtes zu beſet

tigen , zu mildern . Die alte Kirche mit ihren Ordnungen hat

er nie aus den Augen verloren ; mit Sdmerz ſieht er durch

Luthers „ ſtreitſüdhtigen " Geiſt den Riß immer klaffender wer

den ; manche ſeiner Lehren billigt er nicht. Er duldet und

wartet. Nach Luthers Tod fühlt er ſich freier. Für ſeine

Natur und Neigung ſind jeßt die Verhältniſſe günſtiger; ge

genüber den Anforderungen , die die Zeit zu machen ſcheint,

fühlt er das Entſprechende, Entgegenkommende in ſeiner Na

tur. Mit einiger Genugthuung ſchildert er ſich im Gegenſaße

zu Luther ; wie friedliebend er ſei, wie geneigt, auch Mangel

haftes zu tragen , ſich Anderen zu beugen . Er denkt mit Freu :

den an die Erbauung zurück , die ihm die Gottesdienſte der

alten Kirche bereiteten , mit Ehrfurcht ſpricht er von ihrer

Verfaſſung , ihren Zuchtmitteln . Er hofft die Zeit gekommen ,

da die getrennten Theile wieder zu einem Ganzen ſich einen

werden , er entſchließt ſich , unter Garantie für einige Punkte

in der Lehre, um jenen Preis der Einheit und des Wieder

gewinnes der alten Kirchenverfaſſung und Zucht auch vieles

zu tragen , was er gerne noch anders hätte.

Wenn es nicht falſch iſt, zu ſagen , die ſächſiſche Refor

mation verdanke ihre Grundrichtung und ihren eigenthümlichen

Charakter der Individualität Luthers , deren Größe und Bes

deutung eben darin beſtand , daß in ihr die religiöſe Anlage

und das religiöſe Bedürfniß der deutſchen Natur einen zu

ſammenfaſſenden Ausdruck und entſprechenden Vertreter ge

wann, ſo wird auch die Scheidung Melandythons von Luthers

Art und Weſen , die faſt gegenſäßliche Stellung zu ihm , die

er in ſeinem Briefe an Carlowiß an den Tag legt, mit Si

cherheit auf eine loſere Stellung zu der Eigenthümlichkeit der

lutheriſchen Kirdje ſelbſt ſchließen laſſen .

Denn die ſächſiſche Reformation iſt dem Weſen nach ganz
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vom Geiſte Luthers hervorgerufen und beherrſcht. Melanch

thon nahm zu ihr das Verhältniß eines Arztes ein , der Vielem

zur Geburt verhalf, oder eines Gärtners , der die junge

Pflanzung vielfach mit reinigen , ordnen , ſtüßen und pflegen

half. Inſofern , aber auch nur in ſo fern iſt an ihr auch

ſein Geiſt erkennbar . Aber damit hatte ſich Melanchthons Natur

noch nicht genug gethan . Mit derſelben angeborenen Neigung

wendete er ſich auch den andern Kirchen zu ; er fand dort

Vieles, was ihm zuſagte ; er ging daran , die trennende Scheide

wand niederzulegen , Vieles von dort zu entnehmen , und der

jungen Pflanzung der ſächſiſchen Kirche einzupfropfen . Mit

Necht war zu fürchten , daß die eingeborne Kraft dieſer Pfropf

reiſer der lutheriſchen Kirche im Lauf der Zeit ganz dieſelbe

Natur wiedergeben würde, aus der jene Pfropfreiſer ſelbſt

hervorgegangen waren , und die in ihnen waltete.

Es ergibt ſich hieraus , wie entfernt Melanchthon von

dem Gedanken war, daß die ungetrübte organiſche Entfaltung

der lutheriſch-kirchlichen Principien aus ſich ſelbſt heraus cine

geſchichtliche Nothwendigkeit ſei. Allen daher, die von dieſer

Nothwendigkeit lebendig durchdrungen waren , mußte die Stel

lung Melanchthons den tiefſten Schmerz bereiten .

Des Rurfürſten Moriß Weg ſchien durch die von Me

lanchthon angenommene Haltung nun wenig ſchwierig. Da

traten zwei neue, anfangs nicht wohl vorauszuſehende Um

ſtände ein , die Morişens bisherige Erfolge wieder in Frage

zu ſtellen ſchienen . Der eine war, daß der Kaiſer , dem An

drängen und den Verwahrungen der römiſch geſinnten und

vom Papſte inſpirirten Stände nachgebend , das Interim nur

für die Proteſtanten publiciren ließ ; der andere Umſtand war,

daß das publicirte Interim keineswegs mit den Abſdriften

übereinſtimmte , welche den Berathungen der ſächſiſchen Theo

logen zu Zwickau und Celle vorgelegen hatten , ſondern in

manchen Punkten , namentlich in der Lehre von der Recht

fertigung, eine mehr römiſche Farbe trug.

Der erſte Umſtand änderte den Charakter des Interims
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vollſtändig ; denn nun erſchien es nicht als ein Vergleich zweier

ſelbſtſtändiger Parteien , ſondern als ein Dekret des ſiegreichen

Kaiſers , durch welches die evangeliſche Kirche auf eine größere

Aehnlichkeit mit der römiſchen zurückgeführt werden ſollte.

Der zweite Umſtand mußte in den proteſtantiſchen Theologen

· den Verdacht mehren , als ſuche man durch die neuen Formen

der Lehre, in welchen das Interim abgefaßt war, eben dody

nichts Neues, ſondern nur die alte römiſche Lehre.

Das mußte auch die Nachgiebigeren unter den Evange:

liſchen verlegen . Das erſte Signal eines entſchiedeneren

Widerſtandes hatte Melanchthon bereits gegeben , als er nur

den erſten der genannten Umſtände in Erfahrung gebracht

hatte. Alsbald ſchrieb er nach Augsburg: es ſei das Beſte,

wenn man alle Vergleichsverſuche aufgebe; unter allen Um :

ſtänden werde es zu keinem andern Frieden kommen , als zu

einem wie zwiſchen Wölfen und Schafen * ) .

Allein der Kurfürſt, der unter allen Umſtänden ſein Land

und ſeinen Kurhut behaupten wollte , ließ ſich durch nichts

irre machen . Sein Plan blieb: den Kaijer durch eine dem

Augsburgiſchen Interim nachgebildete Formel zu täuſchen , um

dahinter ſeinem Lande den Fortbeſtand der evangeliſchen Lehre

möglichſt zu erhalten . Er war entſ( loſſen , die neuen Be:

denklichkeiten ſeiner Theologen niederzukämpfen , und er wußte,

mit wem er es zu thun hatte. Den Wittenbergiſchen Pro

feſſoren kam die beſtimmteſte Weiſung zu , ein neues Gut:

* ) Expos. T , 4 : Res suspendantur potius, cum nequeant melius

constitui. Res manifeste docet, frustra tentari conciliationes

cum persecutoribus nostris. Etiam cum sarciatur concordia

qualiscunque , tamen pax constituitur, qualis est inter lupos

et agnos. Um ſo auffallender iſt es daher, wenn bei dieſer unter

vielen Erfahrungen gereiften Erkenntniß Melanchthon und ſeine

Anhänger im Leipziger Interim boch ſich wieder bereit erklärten ,

ſidh der Auctorität des Papſtes und der Biſchöfe unter gewiſſent

Bedingungen unterſtellen zu wollen .
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achten aufzuſeßen , das er bei der bevorſtehenden ſächſiſchen

Ständeverſammlung gebrauchen könne, und in welchem der

Noth der Umſtände ſo viel als möglid , Nechnung getragen ſei.

Und in der That errangen ſeine Bemühungen von den Theo

logen eine ſehr günſtige Erklärung. Denn wie beſtimmt auch

das Gutachten , das im Monat Juni zu Wittenberg ausge

ſtellt wurde, eine Aenderung in der reinen evangeliſchen Lehre

verweigert , ſo erklärt es doch von neuem , von den Adiaphoris

oder Mitteldingen das, was zur Herſtellung der Einheit und

Gleichmäßigkeit und zur Förderung der Zucht diente, annehmen

zu wollen ; und ſo entſchieden es die Jrrthümer des Interims

im Einzelnen bloß legt, ſo eröffnet es zum Schluß dem Rur:

fürſten doch einen Geſichtspunkt, von welchem aus er im Noth

falle und ohne ſein Gewiſſen zu verleşen am Ende ganz an

ders handeln könne, als die Theologen ſelbſt es wünſcheit

mußten . Sie überlaſſen es nämlich dem Kurfürſten , im Falle

eines drohenden Krieges von dem Geſichtspunkte ſeines fürſt

lichen Amtes aus zu erwägen und zu beſchließen , was er für

die Vertheidigung der Kirche auf ſich zu nehmen und zu er:

tragen vermöge. Sie als „ Privatperſonen " würden von ihrem

Standpunkt aus ſtandhaftes Bekenntniß bis in den Tod er:

wählen * ) .

Dieſe Leußerung findet eine Erläuterung in ihrer ſpäter

erſchienenen Vertheidigungsſchrift , in der ſie ſagen : ſie hätten

einen Unterſchied gemacht zwiſchen ihrer Privatmeinung und

den Rathſchlägen , die ſie für die ganze Kirche zu geben ge

habt hätten . Denn um ihres Privatbekenntniſſes in der Lehre

* ) Expos. 2 , 4 : Quod vero bellum metui dicitur, huic terrori

hanc moderatam et submissam responsionem opponimus:

. Potestas poterit ipsa secum perpendere ac statuere , quid pro

defensione Ecclesiarum ratione sui muneris ac officii susci

pere ac sustinere vel possit vel debeat. Nos quidem , ut ho

mines privati, Deo juvante parati sumus et ad exitia et

ad supplicia , si sit opus, perferenda.
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willen , die ſie ſelbſt bis in den Tod zu bekennen gedächten ,

verlangten ſie nicht, daß der Kurfürſt ſich und ſeine Unter

thanen in Gefahren ſtürze. Und ſelbſt die Aenderung in den

Mitteldingen hätten ſie nicht angerathen oder gebilligt, weil

ſie ſelbſt dieſelbe für recht gehalten hätten , ſondern weil ſie

dabei die Erhaltung der Kirche im Auge gehabt hätten * ).

So glaubten die Theologen , die Pflidit des Bekenntniſſes

ſei für einen Fürſten eine andere , als für eine Privatperſon,

und ſtatt dem Fürſten ins Gewiſſen zu reden , erleichterten ſie

ihm vielmehr ſein Weitergehen auf dem unrechten Wege, den

er bereits eingeſchlagen hatte.

* ) Expos. K , 1 : Cumque deliberatio tota pertineret praecipue

ad Ecclesias harum regionum , non ad ipsos theologos : se

pararunt privatam confessionem suam et uniuscujusque a

consilio , quod dandum esset promiscuae multitudini in Ec

clesiis nostris. De se testati sunt, repetita crebro eadem

mentione , quod ut hanc tueantur doctrinam , quam professi

essent, nulla aut reformident aut defugiant aut recusent

pericula , nec se requirere , ut Princeps propter ipsorum pri

vatam confessionem , quam et edidissent et repetituri essent,

ubicunque foret opus , se suosque in discrimen conjiceret.

Nam proprio sese , non Principis aut subditorum periculo,

confessuros Deo juvante. Neque mutationem sese in rebus

adiaphoris aut suadere aut probare quantum ad ipsos, sed

cedere sese in his propter Ecclesias. Mit Nedit bemerkt Planď

zu dieſer Stelle: Luther würde wohl nie ſo geſprochen , ſondern

unverdeckt ihnen geſagt haben , daß ſie es ohne Verlegung des

Gewiſſens und ohne Verläugnung der Wahrheit in keiner Weiſe

annehmen könnten , und wahrſdheinlich einem Jeden von ihnen

den Fluch angetündigt haben , der ſidy aus niedriger Furcht vor

dem Kaiſer und ſeinen Drohungen dennoch dazu verſtehen würde. -

Wenn nun aber Planď dieſe Stelle mit der Bemerkung abſq;ließt :

man finde wohl keine Urſache zu bedauern , daß es nicht mehr

Luthers ſondern Melanchthong Geiſt war, der die Entſchließungen

ſeiner Collegen leitete - ſo vermögen wir einen zureichenden

Grund für eine ſoldie Aeußerung und Auffaſſung der Dinge we:

ber in Plands Geſchichte ſelbſt noch ſonſt irgendwo zu finden ,



48 III. Flacius bis zu ſeiner Ueberſiedelung nadz Magdeburg.

Schon aber war des Kurfürſten Vorhaben und Anſinnen

und der Theologen Antwort in die Deffentlichkeit gedrungen ,

und es bildete ſich nun eine neue und ſehr zu berückſichtigende

Macht, die Macht der öffentlichen Meinung, welche dem Kur

fürſten neue Schwierigkeiten bereitete, und die Theologen in

Unruhe und Gewiſſensbedenken brachyte , aus denen ſie von

nun an nicht mehr herauskainen . Ihr ganzes Verhalten von

nun an trägt den Charakter ängſtlicher Unentſchloſſenheit und

Halbheit. In dieſer Stimmung wäre es ihnen ganz erwünſcht

geweſen , wenn die Vertreter des Landes wie Ein Mann gegen

jegliche Neuerung ſich erklärt hätten ; denn dann hofften ſie

mit guter Manier ſidy aus den Sdlingen , mit denen die Po

litik des Hofes ſie bereits umfangen hatte , wieder loswinden

und auf die Seite der Wünſche des Landes ſtellen zu können .

Das Land ſelbſt aber zu dieſem entſchloſſenen Widerſtande zu

vermögen , dazu beſaßen fie nach dem , was bereits von ihnen

zugeſtanden war, nun nicht mehr Muth und Kraft.

Und faſt ſchien es , als ob die Stände ihnen dieſen Dienſt

erweiſen würden. Der Kurfürſt hatte einen Ausſchuß der

Stände zur Erwägung des Interims auf das Ende des Junius

nach Meißen berufen und dahin auch die Wittenberger Theo

logen nebſt einigen Superintendenten geſchickt. Die Theologen

fanden daſelbſt die Stimmung der Stände vielmehr mit ihren

Privatwünſchen als mit der kurfürſtlichen Politik in Ueber

einſtimmung, und das war genug, die Kraft des Widerſtandes

in ihnen einigermaßen wieder zu beleben . Das Gutachten ,

das daſelbſt aus ihrer Feder floß , trägt darum einen viel

ſchärferen Charakter als ihre früheren * ), ja der Landtagsaus

* ) Man vergleiche nur das, was ſie hier über des Papſtes Primat

ſagen , mit der entſprechenden Stelle des Gutachtens von Celle.

Ju legterem heißt es Expos. S , 3. 4 : Quanquam autem in

hoc articulo, ut passim in toto libro , multa sint generaliter

dicta, quae diverso modo intelligi possunt, tamen non pugna

mus de hoc articulo . Nullas dignitates aut dominationem
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ſchuß reißt ſie zu dem gemeinſamen Entſchluſſe mit fort, an

den Kurfürſten die Bitte zu ſtellen : es möge Alles beim Alten

bleiben ; denn Lehre und Ceremonien ſeien der Wahrheit und

Frömmigkeit gemäß, Verwirrung der Gewiſſen , Verhinderung

der wahren Anrufung Gottes , Zwietracht und allerlei andere

Aergerniſſe und große Zertrennungen der Kirchen würden auf

folche Aenderung folgen * ).

Es läßt ſich denken , wie unzufrieden der Kurfürſt mit

dieſem Ausgang des Tages zu Meißen war: aber ſo ernſt

lich er auch mahnte, die Stände waren nicht dazu zu bringen ,

die Sache noch einmal vorzunehmen . Sie erklärten , in einer

ullam quaerimus. Itaque sive sit Pontifex, sive Episcopi, si

sanam doctrinam et veros Dei cultus non persequantur, op

tamus ipsis suam constare autoritatem , eaque ipsos ad con

servationem doctrinae christianae et honestae disciplinae uti.

Wie beſtimmter und zugleich feindlicher redet nun hierüber das

Meißner Gutachten expos. Gg, 2 : Non volumus autem dispu

tare de primatu supremi Episcopi, unde et quomodo coepe

rit , et quantum inde ad Ecclesiam mali redundarit et quam

perperam ad eum stabiliendum praerogativa Petri adducatur.

Quod si esset talis , qui non jure divino se orbi venditaret,

ac intra suos fines contineret, prout in concilio Nicaeno

sancitum fuit , et Hieronymus ad Evagrium et Epistola ad

Titum scribit et qualis Cypriani et Augustini temporibus in

usu fuit, sique hi, qui obrepserunt abusus (quod tamen vix

sperare licet) pia Synodo corrigantur, denique tota isthaec

potestas ad concordiam in doctrina et pietate fovendam re

feratur: talem nimirum si darent nobis primatum , non

modo non repudiandus, sed etiam provehendus videretur.

* ) Expos. LI, 3 : Doctrinam et ceremonias in harum terrarum

Ecclesiis vera et pia esse utraque, - - C . V . benigne con

sideret, quanta conscientiarum perturbatio , verae invocationis

impeditio , quae discordia in his terris et Ecclesiis et quam

multa alia scandala et quantae dissipationes Ecclesiarum ta

lem mutationem essent secuturae. Die ganze Eingabe des

Landtages an den Kurfürſten iſt von den Theologen verfaßt.

Preger , Flacius I.
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ſo wichtigen Sache, die das ganze Land angehe, müßten ſämmt

liche Landſtände zuſammenberufen werden, und gaben ihr Man

dat zurück.

Der Kurfürſt ſah ein , daß er , ohne die Theologen ganz

auf ſeine Seite gebracht zu haben , nicht weiter vorſchreiten

könne; ſie und vor allen Melanchthon mußten alſo von neuem

bearbeitet werden .

Noch einmal müſſen wir aufMelanchthon zurückkommen ;

ſeine Lage und Haltung macht den peinlichſten Eindruck. Er

merkt , daß der Hof es nicht aufrichtig meine , ihn hinterliſtig

zu gewinnen ſuche, um dann durch ſeinen Namen den Abfall

zu verdecken * ). Aber andere Erwägungen beſtimmen ihn

doch wieder , ſeinen Einflüſterungen und Einſchüchterungen

ein halbwilliges Ohr zu leihen . Der Hof ſchildert ſich ihm

immer als vom Kaiſer gedrängt und bedroht. Kurz nach dem

für den Kurfürſten ſo ungünſtigen Ausgange des Tages zu

Meißen hatte derſelbe vom Kaiſer ein ſehr ernſtes Monitorium

zu raſcherem Vorgehen erhalten . Melanchthon ſah im Geiſte

das Unheil, das um dieſe Zeit über Süddeutſchland ging,

ſich auch über die ſächſiſchen Kirchen zerſtörend dahin wälzen .

Der Preis , um den man ſich die ruhige Fortdauer der Lehre

erkaufen könne, ſdien ihm unter dieſen Umſtänden doch nicht

zu hoch . Und ſtimmte nicht aud Manches , was man an

nehmen ſollte, mit ſeinen eigenen Wünſchen überein ? Zudem

war ja das Vorgeben des Hofes , als wolle er von der lau

teren Lehre nichts preisgegeben wiſſen , zu oft und zu ent

ſchieden ausgeſprochen , als daß derſelbe mit einigem Schein

dem Lande gegenüber davon hätte zurücktreten können . Und

zu alle dem kam um dieſe Zeit noch ein anderer Umſtand,

*) Ph. Mel. Cons. theol. collecta et nunc edita studio et opera

Christoph. Pezelii. Neustadii 1600. II. p . 92 ep . ad Matth .

Luth . d . d . 23. Juli 1548 : Et saepe hoc anno insidiose inter

rogatus sum . Petunt a me et aliis approbationem imbecilli

tatis , ut postea praetextu mei nominis excusetur defectio .
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der es Melanchthon recht zum Bewußtſein brachte , wie ſehr

ſeine eigene Exiſtenz, ſeine geſegnete Lehrwirkſamkeit an der

Schule zu Wittenberg, um welcher willen er nach dem Kriege

verſchiedene ehrenvolle Berufungen anderer Fürſten abgelehnt

hatte , von der Gunſt und der Sicherheit der kurfürſtlichen

Regierung abhängig war.

Das im Monat Juni zu Wittenberg von den Theologen

geſchriebene Gutachten war nämlich noch zu Ende deſſelben

Monats , das auf dem Convent zu Meißen abgegebene im

Anfange des Auguſt zu Magdeburg im Drucke erſchienen,

beides ohne Vorwiſſen Melanchthons und ihm ſelbſt zum

Schreden . Was für den Rurfürſten und ſeinen Hof allein

beſtimmt war, das gelangte nun in die Deffentlichkeit und

mußte den Zorn des Raiſers, der darin nur einen öffentlichen ,

wohlbedachten Angriff auf das Augsburgiſche Interim ſehen

konnte, in hohem Grade erregen . Der Kaiſer hatte vom Kur

fürſten Moriß ſchon früher die Auslieferung Melanchthons

gefordert; der kurfürſtliche Hof aber ihn damals in Schutz

genommen . Ein neuer noch entſchiedenerer Befehl war nun

mit Sicherheit zu befürchten , wie denn ein ſolcher auch nach

nicht langer Zeit eintraf. Rein Zweifel , es lieferte dies Er

cigniß den Hauptführer der evangeliſchen Partei dem Kur

fürſten völlig in die Hände.

Den Beweis hiefür gibt ſchon der Convent zu Pegau,

welcher am 23 . Auguſt begann. Auf das Verlangen des

Kurfürſten nämlich waren daſelbſt die beiden nocy römiſchen

Biſchöfe des Kurfürſtenthums, Pflug von Naumburg und

Maltiz von Meißen , und die evangeliſchen Theologen Me

lanchthon , Forſter , Eber und Georg von Anhalt , der geiſt

liche Adminiſtrator des Bisthums Merſeburg, zuſammenge

kommen , um diejenigen Punkte des Interims, welche außer

halb des Gebiets der Adiaphora lagen , zu beſprechen .

Die Abſicht des Kurfürſten war, die Zuſtimmung der

Biſchöfe zu einigen Verbeſſerungen des Juterims im evange

liſchen Sinne oder eine günſtige Erklärung derſelben für die

4 *
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Beibehaltung gewiſſer Formen um der beſonderen fädyſiſchen

Verhältniſſe willen zu erlangen ; gelang dieſes , ſo hatte er

dann an den Biſchöfen ſelbſt dem Kaiſer gegenüber die beſten

Advokaten für ein gemildertes Interim , das in ſeinem Sinne

lag. Audy war dann die Arbeit des folgenden Landtages um

Vieles leidyter. Um aber dies erlangen zu können , mußten

die evangeliſchen Theologen ſo mild als möglid auftreten,

und ſie thaten dies in einer Weiſe, wie ſie ſich der Kurfürſt nur

wünſchen konnte. Denn ſie ſchränkten nicht nur ihre Anſtände

über das , was nicht zu den Adiaphoris gehörte , auf die vier

wichtigſten Punkte ein : auf die Nechtfertigungslehre, dieBuße,

die Meſſe und den Heiligendienſt, ſie ſtellten nicht nur für die

Rechtfertigungslehre eine ſolche Formel auf, in der alle Schär

fen und Spigen auf das Sorgfältigſte vermieden , ja bisher

ängſtlich vermiedene Ausdrücke der Gegner aufgenommen wa

ren * ) ; ſondern ſie ließen ſich auch einen Zuſaß der Biſchöfe

zu dieſer Formel gefallen , nach deſſen Annahme ſich die Bi

ſchöfe mit der ganzen Formel zufrieden erklärten * * ).

* ) In dem Meißner Gutadyten heißt es Expos. Kk , 3 : Etsi igitur

inchoari obedientiam oportet, tamen non est cogitandum ,

propterea hominem habere remissionem peccatorum etc ; ſtatt

deſſen ſchreiben ſie nun in der Pegauiſchen Formel Expos. 00, 3 :

quare etiamsi nova obedientia inchoata est et justitia infusa

est in homine etc .

* * ) Die urſprüngliche Pegauiſdie Formel lautete Expos. 00, 4 : Illae

etiam novae virtutes et bona opera in illis , qui hoc modo

reconciliati sunt, nominantur justitia , ut supra de infusa ju

stitia dictum est, quod non ita intelligi oportet, quod propter

eas persona habeat remissionem peccatorum , aut quod per

sona in judicio Dei sit sine peccato , sed quod Deo haec im

becillis et utcunque inchoata obedientia in hac misera et

fragili natura propter filium placeat, de qua justitia Joannes

loquitur: qui facit justitiam justus est. Nach dem Zuſaß der

Biſchöfe hieß ſie nun : Virtutes etiam et bona opera in talibus

reconciliatis justitia appellantur, sicut supra de infusa dictum



III. Flacius bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach Magdeburg. 53

Wir übergehen hier die weiteren Verhandlungen , welche

der Kurfürſt zu Torgau , Celle, Jüterbogk und Leipzig ver

anſtaltete , und welche endlich das ſogenannte Leipziger Jnterim

zur Folge hatten , in welchem ſich die Reſultate der kurfürſt

lichen Bemühungen zuſammengeſtellt finden . Es genügt die

Bemerkung, daß die evangeliſchen Theologen in der angedeu

teten Weiſe dem Kurfürſten das Ziel mit erreichen halfen .

Ueberblicken wir noch , ehe wir uns zu Flacius wenden ,

die Lage der Dinge, wie ſie auf dem Leipziger Landtage zur

Erſcheinung kam . Was daſelbſt angenommen wurde , waren

theils der zu Pegau verglichene Artikel von der Rechtfertigung,

theils die zu Celle von den Theologen entworfene Kirchen

ordnung. Dieſe leßtere zeigt deutlich , was ſich die kurfürſt

lichen Räthe mit den Theologen erlauben durften : denn ſie

trägt Zuſäße von der Hand der Räthe , welche zum Theil

ſchon zu Celle von den Theologen mißbilligt, zum Theil nach

her noch ohne deren Wiſſen hinzugethan waren . Und doch

konnte man es wagen , dieſe Kirchenordnung als in der Theo

logen Namen den Landſtänden zu Leipzig vorzulegen . Die

Theologen aber , obgleich voll Unmuth im Stillen und in

Privatbriefen * ) , wagten nicht, öffentlich ſich gegen dieſe Zu

est, non tamen hoc sensu , quod persona propter haec remis

sionem peccatorum habeat, vel quod persona in judicio Dei sine

peccato sit , sed quod homo per Spiritum sanctum

renovatus hanc justitiam opere efficere possit,

et quod Deo haec inchoata justitia et imbecillis obedientia

in hac misera ' et corrupta et immunda natura propter filium

in credentibus placeat, de quorum operum justitia Joannes

loquitur : qui justitiam facit , justus est. Expos. Pp, 1.:

*) Consil. theol. II, pag. 74 ep . ad Joach. Moller: Putant qui

dam posse retineri pacem , si qua adiaphora , ut vestitus aut

feriarum et concionum ordo recipiantur. De his non pugna

vimus unquam . Sed adversarii postulabant longe alia. Aúrós

aŭroxpátwe EEEE Tepi deltovpyies: Canonem principale

punctum esse , quod postulet. In Conventu Lipsico Nobilitas
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fäße zu erklären , ia machten dieſelben vor dem Landtage ſo

gar zu ihrer eigenen Sache, indem ſie die ernſten Bedenken

der Stände über eine ſolde Einigungsformel mit ſicherer

Miene niederzufämpfen ſuchyten .

Es waren allerdings in der vorgelegten Vergleichungs

formel Dinge, welche das Bedenken auch der weltlichen Stände

erregen konnten . Von der Rechtfertigungslehre iſt bereits

geſprochen . Den Biſchöfen war die Jurisdiction von neuem

gegeben . Dem Papſte und den Biſchöfen ſollten alle andern

Kirchendiener unterworfen ſein , unter der Bedingung , daß

das biſchöfliche Aint nach Gottes Befehl und nichtzur Zerſtörung

der Kirche gebraucht werde. Alle Mitteldinge , die bei der

römiſchen Kirche noch im Brauche ſeien und ohne Verlegung

dixit pias et graves sententias , αλλά οι εν αυλή νομικοί προς:

éuotár riva roviopata etc .

Cf. P . Ebers Brief an Bernbed bei Sirt, D . P . Eber , S . 237 :

- - abusibus a praeceptoribus nostris in Conventu Cellensi

et alibi acriter reclamatum fuisse, quos tamen postea , cum

status harum regionum convenerunt , ceteris adiaphoris im

miscuerunt illi ex Aula , qui plus metuentes Caesaris iram

quam Dei etc.

Cf. Voigt, Briefwechſel der berühmteſten Gelehrten des Zeitalters

der Reformation mit Herzog Albr. von Preußen . Königsb. 1841

S . 93: Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht : Gott vergebe es

denen , die zu Leipzig dazu Urſache gegeben haben , da ſie der Land

ſdhaft im Namen der Theologen etlidie Artikel vortrugen , wie die

ſind, wovon E . G . mir eine Ausſchrift zugeſandt hat, wider welche

wir Theologen um Martini hart geſtritten hatten drei Tage lang,

alſo daß ich am dritten Tage dieſen meinen grauen Kopf dahin

bot, ehe id ) wollte annehmen die läſterlichen Pfaffenunctionen ,

Conſecrationen und Benedictionen und den Canon Miſjä . Noch

ward da vorgetragen die extrema unctio nomine Theologorum ,

bewährt mit Marc. VI und mit der Epiſtel Jacobi. Daraus

mochte E . G . und ein jeglicher verſtändiger Mann wohl vermerkt

haben , daß wir Theologen ſoldes nicht geſeßt , ſondern grobe un

verſtändige Leute, die keinen Budiſtaben in der 5 . Schrift verſtehen .



III. Flacius bis zu ſeiner Ueberſiebelung nad Magdeburg. 55

der heiligen Schrift gehalten werden könnten , ſollten wieder

eingeführt werden .

Wir finden unter den Neuerungen des Interims die

Firmung durch die Biſchöfe ,mit den dazu gehörigen Cere

monien ;“ die legte Delung; die Meſſe mit Läuten , Lichtern

und Gefäßen , mit lateiniſchen Geſängen , Kleidungen und Ce

remonien ; unter den Feſten das Frohnleichnamsfeſt; das Faſten

als „polizeiliches Gebot."

Als nun einzelne Punkte von den Ständen als bedenk

lidh bezeichnet wurden * ) , erklärten die Theologen in Nückſicht

auf dieſe Punkte : Die Bedenken wegen der Rückkehr unter

die Botmäßigkeit der Biſchöfe ſeien grundlos , weil die Leip

ziger Formel ſage , welcher Art die Regierung der Biſchöfe

ſein müſſe ; über das Chrisma bei der Confirmation enthalte

ja die Formel noch keine bindenden Beſtimmungen ; in Betreff

der leßten Delung verwahre ſich das Buch aufs Beſtimmteſte

gegen den Aberglauben ; in der Meſſe ſei ja , wie der Ra

non zeige, dic Communion ausdrücklich angeordnet; es ſei

ferner nicht die Meinung , mit dem Frohnleichnamsfeſt das

Umtragen der Hoſtie , ſondern nur einen Predigtgottesdienſt

wieder einzuführen , durch welchen die Bedeutung des Altar

facraments dargelegt werden ſolle.

Aber die Stände waren mit dieſer Antwort keineswegs

zufrieden , es bedurfte neuer Erklärungen und Verſicherungen

von Seiten der Theologen , bis ſich die Grafen und Ritter

fügten . Die Städte aber blieben bei ihren Bedenken und

baten den Kurfürſten in einem beſonderen Gutachten um Ver

änderung des Leipziger Buches.

Unzufrieden kehrten viele der Stände in die Heimath

zurück. Unzufrieden mit dem Hofc, mit dem ganzen Verlauf

der Dinge auch Melanchthon und ſeine Collegen . Melanch

thon wünſchte, es möchte zu Leipzig in einigen Stücken an

* ) Expos. Ddd, 1 : Quod autem de quibusdam Capitibus sollici

tudo incidit, de ordinatione, confirmatione, unctione, Missa etc.



56 III. Flacius bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach Magdeburg.

ders gegangen ſein * ). Er ahnte wohl, welch ein Sturm im

eigenen Lande durch ſeine und ſeiner Collegen Nachgiebigkeit

ſich erheben werde.

Nachdem wir verſucht haben , die Entwickelung der Dinge

zu ſchildern , weldie durch den kurfürſtlichen Wunſch , ſid , mit

dem Augsburger Interim zurechtzufinden , erzeugt wurde,

dürfen wir nun zu Flacius zurückkehren , welchem die Be

wegungen , die das kaiſerliche Interim verurſachte, Anlaß zum

öffentlichen Auftreten wurden , und der bald auf dieſelben einen

ſehr mächtigen und entſcheidenden Einfluß gewann.

Flacius war Adem , was bisher geſchehen war, mit der

ängſtlichſten Sorge gefolgt. Aus den Schriften , welche die

Theologen hin und wieder und vornehmlich nach Augsburg

ſchickten , aus ihren häufigen Verſammlungstagen und viel

facher öffentlicher Rede vermerkte er, daß , wie er ſelbſt ſagt,

ein finſter Wölklein des Unglaubens herzunahte , welches ein

groß Wetter in der Kirche erregen wollte.

Dieſe ängſtliche Sorge war die Frucht der aufrichtigſten

Liebe, in welcher Flacius , nachdem er ſein Vaterland, ſeiner

Väter Glauben zum Opfer gebracht, und unter ſchwerem

Seelenkampfe zum Frieden und zur feſteſten lieberzeugung

hindurchgedrungen war, aufs Tiefſte mit dem Wohl und Wehe

der evangeliſchen Kirche ſid; verbunden fühlte.

Nirgends ſah er in den kurfürſtlichen Landen von ent

ſcheidender Stelle aus einen Widerſtand ſich anbahnen .

Die Männer, von welchen laut und entſchieden das kaiſer

liche Interim hätte mißbilligt, das Volk belehrt werden ſollen ,

ſchwiegen . Die übrigen Prediger im Lande des Kurfürſten

waren durch Drohungen eingeſchüchtert. Da entſchloß ſich

Flacius , was die Theologen in ihren früheren geheimen Gut

achten gegen das kaiſerliche Interim geäußert hatten , als es ihm

* ) Mel. an Meienburg v. d. Lpz. Handlungen , Januar 1549: Sed

tamen quaedam optarim aliter acta esse.
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in die Hände kam , zu veröffentlichen * ). Er war es , welcher

jene beiden Gutachten der wittenbergiſchen Theologen von

Wittenberg und Meißen ohne Vorwiſſen Melanchthons drucken

ließ , damit doch ,“ wie er ſelbſt ſagt, „ irgend eine Schrift

von ihnen da ſei, durch welche wenigſtens einige wenige Srr

thümer jenes Buches öffentlich angezeigt würden .“

Aber das ſchien ihm noch nicht genug. Kurz nachdem

er das Meißniſche Gutachten der Theologen zu Magdeburg

hatte drucken laſſen , noch im Monat Juli entſchloß er ſich

nad manchem inneren Kampfe , ſelbſt öffentlich gegen die

Neuerungen aufzutreten .

Schuß von dem Kurfürſten , wie Melanchthon , hatte er

nicht zu erwarten . Ihn ſchirmte weder ein Ruhm , wie ihn

Melanchthon genoß , nod; mächtige Verbindungen . Vertreibung

oder Gefängniß ſtanden in viel näherer Ausſicht. Sollte er

ſie über ſich herbeirufen ? Handelte er überhaupt in ſeinem

Berufe, wenn er, der Unbekannte, der Fremde, in noch jugend

lichem Alter ſtehend , das Wort in dieſer Sache ergriff ? Wenn

er die Größe des drohenden Unheils und den Schmerz ſeiner

Seele fragte, ſo fand er Antrieb genug ; aber auch die Chriſten

pflicht des Bekennens , der Eid , den er geſchworen , da er zur

Magiſterwürde promovirt wurde, ſein Beruf als öffentlicher

Lehrer der heil. Schrift, der hohe Beruf der Schule zu Witten

berg für die ganze evangeliſche Welt * * ) , das Alles hieß ihn,

* ) Flacius ſagt ausdrüdlich, daß er beide dem Drucke übergeben habe,

cf. narratio act. et certam . bei Schlüſſelburg p. 809 ff. Das

gegen behaupten die Wittenberger , Flacius eigne fich die Ver

öffentlichung der erſten mit Unrecht zu , denn dieſe ſei von Andr.

Kegel, dem Sdwiegerſohne Crucigers veröffentlicht worden . Expos.

Aa , 1. Allein die Wittenberger ſind dieſer Behauptung ſelbſt

nicht gewiß , denn Expos. Bb, 3 geben ſie die Möglichkeit zu :

Hujus igitur facti gloriam si suam credi Flacius postulat,minime

ei invidemus. - - Si tamen omnino a Flacio hoc exstitit,

incogitantia illa an fuerit an maliciosum consilium , his terris

et D . Philippo malum creare cupientis , ex eo statuatur etc.

* *) Narratio act. et cert. bei Schlüſſelburg p . 812 u . ff.
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als kein andrer reden wollte, ein Schweigen brechen , welches

nur zu lange ſchon das Land drückte , und den Hof ungeſtört

ſeinem Ziele zuſteuern ließ . Aber war es dabei nöthig , Na

men und Perſon den Feinden preis zu geben ? Wäre ſein

Name eine Auctorität geweſen , dann hätte wohl derſelbe dem

Angriffe größere Kraft verleihen können ; der ſeine vermochte

das nicht, ja für die Menge, die nach Namen fragt , wäre

ſein Angriff vielleicht eben dadurch ſchwächer geworden ; wäh

rend die Ungewißheit, wer es ſei , der mit herabgelaſſenem

Viſir den Kampf beginne, die Aufmerkſamkeit der Menge

vielmehr zu reizen , dem Angriff größere Bedeutſamkeit zu geben

verſprach * ).

So ſchrieb er denn gegen das Augsburger Interim drei

pſeudonyme Schriften , von denen zwei noch ins Jahr 1548

fallen , die dritte dem Anfange des Jahres 1549 angehört.

Sie tragen die Namen : Joannes Waremund, Theodor Hene

tus, Chriſtian Lauterwar ** ).

* ) Cf. Entſchuldigung an die Univerſität zu Wittenberg E , 2 : wo er

in Bezug auf einen nady Celle geſchiđten Brief (wahrſcheinl. den

an Georg v. Anhalt geſchidten ) fagt : Jd vnterſchreib auch meinen

namen nicht. Denn ich hoffte, der Brieff ſolte ſo ein gröſſer an:

ſehen haben .

*) Narratio etc.: Edidi igitur a medio anni 1548 quinque

usque ad quadragesimam 1549 scripta , quorum priora tria

erant tantum contra Interim , posteriora vero duo etiam

contra illas Adiaphororum conciliationes. Die Titel der drei

gegen das Augsb. Interim gerichteten Schriften ſind:

1) Ein gemeine proteſtation und Klagſdhrift aller frommen Chri

ſten wieder das Interim vnnd andere geſchwinde anſchlege vnd

grauſame verfolgung der wiederſacher des Evangelii, allen Got:

fürchtigen gewiſſen , zu dieſer betrübten zeit, vberaus ſehr nüf=

lich vnnd träftlich zu leſen . Durch Joannem Waremund:

um . 1548 .

2) Ein kurger bericht vom Interim , darauß man leichtlich fan

die leer vnd Geiſt deſſelbigen Buche erkennen , durch Theodo:



III. Flacius bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach Magdeburg. 59

Der Angriff, den Flacius in ſeinem Waremund führt,

richtet ſich noch nicht gegen das Interim ſelbſt, ſondern greift

rum Henetum allen fromen Chriſten zu dieſer Zeit nüßlich

vnnd tröſtlich. 1548 .

3 ) Wider das Interim . Þapiſtiſche Meß , Canonem , vnnd Meiſter

Eißleuben , durch Chriſtianum Lauterwar, zu dieſer zeit nüß:

lich zu leſen . 1549.

Die äußeren Anbaltspunkte , weldie wir dafür haben , daß Flacius

der Verfaſſer der drei genannten Schriften ſei, ſind folgende:

1 ) Die drei genannten Schriften fallen in die Zeit, welche Flacius

angibt und ſtimmen mit der Angabe des Flacius überein , daß

drei ſeiner pſeudonymen Schriften nur gegen das Aug$b. In:

terim gerichtet geweſen ſeien .

2 ) Der Waremund ſpricht von der reformatio ecclesiae , weldje

der Kaiſer für die römiſche Kirche in Deutſchland publiciren

ließ , als einer eben erſchienenen . Nun war dieſe Publication

geſchehen am 15 . Juni 1548. Damit ſtimmt die Angabe des

Flacius, daß er von der Mitte des Jahres 1548 an wiber

das Interim zu ſchreiben begonnen habe.

3 ) Menius in ſeiner „ Verantwortung auf M . FI. Ju. gifftige

vnd vnwarhafftige verleumbdung vnd leſterung 6 , 1 und

M , 1 bezeichnet den Flacius als Verfaſſer des Waremund, und

Flacius erkennt dies in ſeiner Gegenſchrift durch ſein Still

ſchweigen an .

4 ) Die Aehnlichkeit der Namen Waremund und Lauterwar .

5 ) Der Name Theodor øenetus iſt ſo viel als Matthias ( Theodo:

rus ) Venetus oder der Venetianer.

Der Hauptbeweis , daß die drei genannten Schriften einen und

denſelben Verfaſſer haben , geht aus Gründen hervor , die dieſen

Schriften ſelbſt entnommen ſind .

1) Der ähnliche Abſchluß der Titel dieſer drei Schriften : „ allen

Gotfürchtigen gewiſſen zu dieſer betrübten zeit vberaus ſehr

nüßlich vnd tröſtlich zu leſen “ (Warem .) ; „ allen fromen Chri

ſten zu dieſer zeit uüßlich vnnd tröſtlid " ( Henetus) ; „ ju die

ſer zeit nüßlich zu leſen " ( Lauterwar ).

2) Alle brei enden mit einem völlig gleichartigen Gebet.

3 ) Die Schlußformel iſt bei allen dreien dieſelbe : „ Amen ſprech
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den Urheber deſſelben , den Kaiſer an . Ohne Verhör entſcheide

er, ohne Zuſtimmung der evangeliſchen Kirche beſtimme er

ein Jeder frommer Chriſt, Amen “ (Waremund ); „ Amen

ſprech ein veber Chriſt Amen “ (Henetus) ; „ Amen , Spreche ein

yeber Chriſt Amen“ (Lauterwar).

Die gleichartige Weiſe des Anfang der drei Schriften. Der

Anfang einer jeden bringt einen Zug aus der heil. Geſchichte,

ſo entfaltet, daß alles Folgende darin ſeinen Spiegel hat.

Daß nun dieſe drei Schriften , die aus beſagten Gründen auf einen

und denſelben Verfaſſer hindeuten , den Flacius zum Verfaſjer

haben , dafür ſpricht:

1) Die gleichartige Weiſe des Anfang dieſer drei Schriften mit

vielen andern Schriften deo Flacius , bei welchem die bezeichnete

Weiſe zu beginnen charakteriſtiſch iſt.

Die gleichartige Terminologie. So die häufigen Bezeichnungen

der Gegner als Tyrannen , epikuriſdie Klüglinge undOhrenfrauer,

Kainsfinder, Scharhanſen , Pharaonen , Mameluken , adamanti

ſche Herzen 26. 2 .

3 ) Flacius deutet auf den Inhalt ſeiner drei Schriften in der

Apologie in folgender Weiſe hin : in ihnen allen vermahnte

ich unter der Hand diejenigen , von denen ich ſahe , daß ſie

vor den Wölfen wichen , anſtatt ſie tapfer anzugreifen und

Chriſti Schafe zu ſchüßen . Die hierauf bezüglichen Säße im

Waremuno ſtimmen auch in der Form mit ähnlichen Säßen

in andern Schriften des Flacius faſt völlig überein .

4 ) Die Wiederkehr derſelben Beiſpiele in den übrigen Schriften

des Flacius. So die Strafe eines Landes der Verfolger durch

Heuſchređenverwüſtung. Der Hinweis auf das ſelige Ende

evangeliſcher Chriſten und auf den ſdrecklichen Tod einiger mit

Namen genannter Verfolger ber evang. Wahrheit

5 ) Der völlige gleichartige Styl , deſſen Eigenheiten ſind:

a . Die loſe Verknüpfung und äußerliche Aneinanderreihung

der Säße durch die Binbewörter : zum erſten , zum andern 2c .;

überbas ; bazu ; zudem ; auch ; item ;

b . Die häufige Anwendung des Contraſtes.

C. Die überaus häufige Schlußfolgerung vom Kleineren auf

das Größere.
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über ihren Glauben , ohne Barmherzigkeit unterdrücke er,

was ſich jeinem Machtgebot nicht fügen wolle. Das tridenti

niſdie Concil ſci fein freies , die gewaltthätige Art, mit der

man jeßt, und zwar nur gegen die Evangeliſchen , das Interim

zur Durchführung bringe, zeige, wie fern es dem Kaiſer liege,

jemals auf einem freien Concil den Proteſtanten ihr Recht

widerfahren zu laſſen . Er mahnet Hirten und Gemeinden zu

entſchloſſener Ausdauer , zur Treue bis in den Tod .

Die zweite Schrift unter dem Namen des Theodor Hene

d . Der häufige Gebraud des Conceſſivjakes.

e. Der Häufige Rüdgang auf allgemeine Säße, die auch

der Gegner zugibt , um dieſe als Baſis für ſeine Polemit

zu gebrauchen .

f. Die unzähligemal ſidh wiederholende Form der Sdluß

folgerung mit der Einleitung durch : derhalben , darum .

g. Die Häufung gleichartiger Ausdrüđe zur Belebung und

Verſtärkung der Nede.

h . Die häufige Anwendung der Klimar.

i Die Häufig einfließenden Betheuerungen : fürwahr, wahrlich.

k . Der unmittelbare Ausbruch in Ausrufe des Schmerzes

und der Verwünſchung.

1 Die häufig wiederkehrende Form der Frage.

m . Die Anhäufung der Aufmunterungspartikeln gegen den

Shluß ſeiner Schriften .

n . Der Abſchluß ſeiner meiſten Schriften in der Form des

Gebets.

Kurz, es iſt in dieſen drei Schriften dieſelbe urſprüngliche Lebendiga

keit, derſelbe feurige Eifer, dieſelbe überquellende Fülle ſich zudrån:

gender Gedanken , und dieſelbe ungekünſtelte und loſe Verbindungs

weiſe der Säße , ſo wie dieſelbe Rüdſichtsloſigkeit und Kühnheit

des Geiſtes, wie ſie uns in den übrigen Streitſchriften des Flacius

entgegentritt.

Leicht wäre es , dies alles durch Beiſpiele zu erhärten , und die

Gründe , die für die Abfaſſung dieſer Schriften durch Flacius

ſprechen , zu vermehren , wenn nicht das Gleichmaß unſerer Arbeit

dadurch zu ſehr überſchritten würde.
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tus bildet den Uebergang zur Kritik des Interims ſelbſt.

Nach ſummariſcher Aufzählung der Jrrthümer des Interims

greift er den Artikel von der Meſſe heraus, in welcher ,die

fürnehmſte Abgötterei und Hauptſtück papiſtiſcher Lehre“ be

griffen ſei, und weiſt die falſche Deutung der Einſcßungs

worte nach , durch welche das Altarſacrament als ein Opfer

zum Gedächtniß des Leidens Chriſti gerechtfertigt werden ſollte.

Noch entſchiedener und eingehender aber richtet ſich die

dritte Schrift , die den Namen „lauterwar“ trägt , gegen die

Meſſe. Sie bringt eine Kritik des geſammten Meßkanons.

In ſeiner erſten Schrift war Flacius noch im Rücſtand ge

blieben mit Hervorhebung der leichtfertigen Grundfäße, von

welchen die Verfaſſer des Augsburger Interims geleitet wur:

den , und welche das Seitenſtück zu der Gewaltſamkeit und

Ungerechtigkeit des Kaiſers bildeten . Den Angriff auf dieſelben

holt nun die zweite Hälfte des Lauterwar nach , in welcher

er ſich mit dem vornehmſten Meiſter des Interims, mit Agri

cola , beſchäftigt.

Wozu nun aber eine Polemik gegen das Augsburger

Interim , wenn deſſen unveränderte Einführung in Sadjen

nicht zu fürchten war ? Wozu noch jene dritte Schrift des

„ Lauterwar“ wenn inzwiſchen doch ſchon das Leipziger Jul

terim gezeigt hatte , daß man die unveränderte Einführung

des kaiſerlichen Interims nid )t wolle ? Vorerſt wußte man

nicht,wie weit Surfürſt Moriß nachzugeben gedenke , ehe das

Leipziger Interim bekannt wurde, da konnte der Widerwille,

den man gegen das Augsburger Interim öffentlich laut

werden ließ , die Wirkung haben , die Vermittelungspartei be

hutſamer zu machen , daß ſie nicht zu viel aus dem Augs

burger Interim herübernahm , um nicht die ſtrengeren

proteſtantiſchen Gefühle zu ſehr zu verleben . Und ſodann

traf ja die Kritik des Meßkanon im Lauterwar indirect auch

die Beſtimmungen des inzwiſchen bekannt gewordenen Leipziger

Interims, in das derſelbe faſt vollſtändig herübergenommen

war. Auf keinen Fall brauchte alſo Flacius zu fürchten , daß
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die Streiche , welche er in ſeinen Schriften gegen das Augs

burger Interim führte, in die Luft gehen würden .

Aber auf dieſem Wege allein hatte ſidy Flacius noch nicht

genug gethan . Es war nicht ſeine Meinung, daß man nur

in einigen möglichſt wenigen Stücken dem Kaiſer nachgebe,

er wollte, man ſolle gar nichts nachgeben . „ Es iſt viel ein

ander Ding,“ meint er, jo man mit denen , die ſich von ganz

zem Herzen der wahrhaftigen Lehre befleißen , eine Zeit lang

in etliden Dingen Geduld hat, gleichwie Moſes und die Apoſtel

oftmals dem Volke Gottes etwas zu gut hielten , denn ſo man

etwas nachläßt denen , die ihren ganzen Fleiß dahin richten ,

daß die göttliche Lehre ganz und gar vertilget werde* )."

Dazu die Theologen zu vermögen , ſcheut er weder die

Mühe unabläſſiger Vorſtellung, noch die Schmach wiederholter

Abweiſung. Ich bin faſt allen Gelehrten des Orts zu Fuß

gefallen , und hab ſie gebeten , daß ſie den Feinden nichts nach

geben , ſondern bei den Oberſten anhalten ſollten , daß fie gar

nichts einräumeten “ * * ). Das Verhältniß des Schülers zu dem

liebenswürdigen und zuvorkommenden Lehrer Melanchthon ,

das Verhältniß des Freundes zu den Freunden , des Collegen

zu den Collegen , durfte , ſo ſchien es ihm mit Recht , nicht

Stillſchweigen gebieten , wo das Wohl der Kirche , die er be

droht jah , ein lautes und entſchiedenes Zeugniß zur Pflicht

machte. Und um ſo gewiſſer mußte ihm dies werden , je mehr

das unſichere Schwanken Melanchthons ſelbſt, ſeine Klagen

über die höfiſchen Ränke , ſeine Befürchtungen drohenden Un

heils , das aus den Aenderungen entſpringen könnte, in Fla

cius die Ueberzeugung, daß er Recht habe, nur befeſtigen und

ſteigern konnten . Bei alledem aber ſah er ein , daß es ſo lange

noch nicht an der Zeit ſei, öffentlich gegen ſeine Wittenberger

Collegen aufzutreten , bis er nicht zuvor auf privatem Wege

* ) Lauterwar: C , 4 folg.

* * ) Entſchuldigung Matth . Flacii ju., geſchrieben

Wittenb, verdeudſcht. 1549. E , 2 .

an d . Univ . zu
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ſein Neußerſtes gethan habe, ſie von der eingeſchlagenen Bahn

abzubringen .

Das erſte ſchriftliche Document für dieſe Verſuche iſt ein

Brief an Melandython * ) zu Anfang des November 1548, als

ſich dieſer zur Abreiſe nach Celle rüſtete , wo die bedeutendſte

Vorarbeit für das Leipziger Interim geſchehen ſollte. „ Es

kann zu dieſer Zeit“ , ſdhreibt er , , in welcher beſtändiges Be

kenntniß der Wahrheit von uns erfordert wird , von euch und

dieſer Schule, daher die Wahrheit gekommen iſt, nichts überall

nachgegeben werden , ohne merkliche große Aergerniß , welche

in einem Nu durch die ganze Welt daraus folgen wird.“ We

nige Tage nachher ließ er eine kleine deutſche Sdrift un

ter dem Titel: „ Daß man nid )ts verändern ſoll“, drucken ,

der er zwar ſeinen Namen nicht beiſezte , die er aber ſelbſt

unter ſeinen Bekannten verbreitete. Dieſelbe Schrift gab er

auch etwas weitläufiger und in lateiniſcher Sprache geſchrie

ben , dem Dr. Major nach Celle mit, wohin er ein anderes

Eremplar zugleich mit einem Briefe an Georg von Anhalt

abſendete * * ) . Dieſer Brief hat den Zweck, die Theologen auf

das Gefährliche und Schriftwidrige des Standpunkts , den ſie

eingenommen hatten , aufmerkſam zu machen . Ihr Pegaui

ſches Gutachten enthält die Worte : „Wir ſagen unſere ein

* ) Er findet ſich in der Entſchuldigung od. Apologie an die Univ . zu

Wittenberg , mit der Aufid rift: Ein Brieff M . F. Jlyrici, wel:

dhen er dem H . Philippo ſelbs vberantvortet hat, ongefehrlich XIIII.

Tag, nach Herßog Auguſto Hodyzcit, nicht lange vor dem Tag

zur Zelle. Anno M . D . XLVIII.

S . den Anhang zu dieſer Sdrift in der Sammlung ſeiner latein .

Schriften gegen die Adiaphoriſten v . I. 1550 : Obtuli học scrip

tum D . Majori 8 . Novembris anno 1548 paranti cum caeteris

profectionem ad Cellense conventiculum , ejusdemque aliud

exemplar ad Georgium Anhaldinum Cellam cum epistola

misi. Impressum autem est cum sequenti ( contra quoddam

scriptum incerti autoris etc. ) decem diebus ante Pascha Anno

1549.
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feltige Meinung.“ Er hält ihnen entgegen : Non oportet

vos vestrum „ einfeltige Meinung “ dicere , sed omnipoten

tis Dei immotam veritatem . Im Anjange ihres Gutachtens

äußerten ſie : Sie wollten Niemanden vorſdyreiben , wie weit

das Interim anzunehmen oder zu verwerfen ſei. Flacius be

zeichnet eine ſolche Aeußerung als unwürdig im Munde von

Theologen , die zu Auslegern des göttlichen Wortes beru

fen ſeien ; ſie hätten vielmehr mit den Propheten zu ſprechen :

077777 728 72 So ſpricht der HErr!

Und gewiß , es ziemte den Herolden einer nach Gottes

Wort reformirten Kirche nicht jenes unſichere Schwanken , wo

mit ſie ihre eigenen Grundſäße nur verdächtig madyten . Bis

ber hatte ſich das Gebäude der Reformation von den ſchrift

gemäßen Grundlagen aus conſequent entfaltet ; in allen Er

ſcheinungen , auch denen , die in das ſogenannte Gebiet der

Adiaphora gerechnet wurden , zeigte ſich die Herrſchaft der

Grundprincipien : man konnte hierin den Gegnern keine Con

ceſſionen machen , ohne überall die Fundamente ſelbſt, auf

denen man ſtand , zu verläugnen . Jener kühne rückſichtsloſe

Gang, wie ihn Luther genommen hatte , das Auge allein auf

Gottes Wort gerichtet, hatte einem menſchlich klugen , die öf

fentlichen Verhältniſſe in Nüdjicht nehmenden Handeln und

Verhandeln Plaß gemacht. Treffend zeigt Flacius in der oben

genannten Schrift „ daß nichts zu ändern ſei“ dieſen Wech

ſel und die Gefahren , die daraus entſprangen , an dem Bei:

ſpiele des Petrus auf. Wie Petrus, allein auf Chriſti Wort

die Seele gerichtet, aus dem Schiffe ins ungeſtüme Meer

ſprang und ſicher auf den Wogen wandelte, ſo habe ſich Lu

ther , mit glaubensfeſtem Herzen und freudiger Stirne aus

ſicherem Schiffe in die ihn umdräuenden Gefahren geſtürzt,

und weil er allein auf Chriſti Wort gejdhaut, jo ſei er ſicher

über das ungeſtüme Meer hinweg zu Chriſtus gelangt; jept

aber ſchaue man ängſtlich wie Petrus auf Meer , Wind und

Wellen und mißtraue Chriſto, dafür ſci man nun wie Petrus

bis an den Hals in die Wogen geſunken . „Daß wir nur

Preger, Flacius I.
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auch “ , ruft er aus, „dem Petrus in ſeiner dritten Geſtalt

glichen , und von dem Unglauben zu dem Glauben und Ge

bete eileten , um wie Petrus aus der Gefahr herausgezogen

zu werden , in welche menſchliche Klugheit uns geſtürzt hat.“

Die Gründe, die nun Flacius anführt, warum man nichts

verändern ſolle , halten ſich noch alle auf dieſem allgemeinen

Standpunkte. Ohne ſich auf das , was man nachzugeben be

abſichtigte , im Einzelnen einzulaſſen , zeigt er nur, wie jegli

ches Nachgeben überhaupt in ſolcher Lage , ſolchen erbitterten

Feinden der Wahrheit gegenüber, mit denen nach Chriſti Wort

Kampf ſein müſſe, die eignen Anhänger unſicher , die Feinde

tropiger , begehrlicher, triumphirender , die auf des Feindes

Seite Sdwankenden ſcheuer machen werde.

Und er fuhr fort, die Theologen zu beſtürmen , ſo lange

ihm noch eine Hoffnung ſchien ; es erfüllt ihn mit freudiger

Hoffnung, als er hört , die Theologen zögen nach Celle , ent

ſchloſſen nichts nachzugeben ; aber die Nachricht, daß es viel

anders gegangen , als er gehofft, bringt wieder den tiefſten

Schmerz über ihn . Er geht Melanchthon von neuem an , als

dieſer ſich anſchickt nach Jüterbogk zu reiſen , er legt ihm die

Gründe gegen die Aufnahme des Meßkanons vor , und wenn

er in der mündlichen Unterredung dem ihm überlegenen Me

lanchthon gegenüber ſich nicht genug gethan zu haben glaubt,

ſo ergreift er , nadı Hauſe gekommen , die Feder, um mit grö

Berer Unbefangenheit ſeine Meinung nochmals auszuſprechen ,

und ſie am andern Tage Melandython zu überſenden * ).

As nun aber das Leipziger Interim zu Stande gekom

men war, mußte natürlich die Sampfweiſe eine andere wer

den . Man hörte Klagen , daß Viele , gedeckt durch die Uus

ſagen der Theologen zu Wittenberg und gedrängt von den

* ) Praefatio in sylvam de Missa M . Fl. Illyr. Anno 1548 paulo

ante Juterbacensia comitia Philippo oblatam : Tamen intermit

tere non possum , quin quae heri coram statim minus com

mode exponere poteram , ea tibi scripta offerrem .
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drohenden Gefahren , nun weiter gingen , als dieſe ſelbſt es

wünſchten . Aus der Mark Brandenburg, dem Erzbisthum

Magdeburg, aus Franken , aus Eisleben vernahm man ſolche

Runde.

Agricola erhob zu Berlin die Wittenberger bis in den

Himmel. Sie hatten ihn offenbar durch ihren , wenn auch

limitirten , Zutritt zu ſeinen Vergleichsprojekten vor einem

Theil der proteſtantiſden Welt gerettet. Auch die Landesfür

ſten , Moriß von Sachſen , Joachim von Brandenburg, Albrecht

Alcibiades in Franken , ſahen ſich durch die Conceſſionen der

Theologen von Wittenberg in ihrer Geneigtheit, dem Kaiſer

zu Willen zu ſein , der Abneigung ihrer Unterthanen gegen

über gerechtfertigt. Durd, die Beiſtimmung der Theologen

waren die Fürſten auf eine Bahn gelangt , auf der ein Mehr

oder Weniger zu Gunſten der Feinde nur zu ſehr in ihre

Willkür geſtellt ſchien . Es war darum nöthig , daß nun der

Kampf ſich gegen das Leipziger Interim wendete, die öffent

liche Meinung zu entſchloſſenem Widerſtand gegen dasſelbe zu

ſtimmen . Flacius begann ihn , er ſchrieb ſeinen Azarias * ).

Noch hält er die perſönlichen Angriffe gegen die Wittenberger

ziemlich zurück. Nur meint er , die Ahitophels -Geſellen (die

kurfürſtlichen Räthe) geben vor , das Interim ſei mit Beiſtand

gelehrter Leute, die in der Kirche keines geringen Anſehens

ſeien , zu Stande gekommen , und unter Petrus , Joannes,

Philippus, Jacobus Major 2c., die Chriſtum in der Noth ver

ließen, meint er nidyt bloß die Apoſtel, ſondern auch die Wit

tenberger Theologen .

Dreierlei iſt es was er bekämpft. Zuerſt die Form die

ſes Interims, ihre Zweideutigkeit , ihr Verſdweigen . Alles

* ) Wider den Schnöden Teuffel, der ſich ißt abermals in einen En :

gel des liedítes verkleidet hat, das iſt wider das newe Interim ,

durch Carolum Azariam Gotoburgenſem 1549. Daß dieſe Schrift

von Flacius ſei , dafür haben wir ſein eigenes Zeugniß in der

Apologie an die Schule zu Wittenberg.

5 *
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Gegenſäglidye werde zugedeckt , die papiſtiſche Lehre nirgends

ausdrücklich verworfen . Das ſei ein Verläugnen , ia Wider :

rufen der chriſtlichen Lehre. Es handele von Veränderungen ,

gleid als wolle man uns als irrige und abtrünnige Leute

wiederum zur rechten Kirche zurückbringen . Zweitens ſei ein

von den Gegnern aufgedrungenes Interim überhaupt verwerf:

licy : er zeigt , daſ unter folden Umſtänden von Adiaphoris

auf proteſtantiſder Seite gar nicht die Nede ſein könne. End

lid , geht er das Leipziger Jnterim Punkt für Punkt durd),

und ſucht nadyzuweiſen , daß nidyt allein das , was unter dem

Namen von Mitteldingen zuſammengefaßt werde, cine Aende

rung ins Schledytere und Unwahre ſei, und hinter allem nur

verſteckt die päpſtlide Lehre und Anſdauung liege, ſondern

daß auch die Lehre von der Rechtfertigung verfälſcht ſei: daß

uns durch den Glauben allein die Rechtfertigung widerfahre

und das einige Verdienſt Icſu Chriſti zugerechnet werde, deſ

ſen werde in ihrem langen Geſchwäß , das ſie von der Necyt

fertigung treiben , auch nid )t mit einem Worte gedacht.

Es war cin entſcheidender Sdritt von Seiten des Fla

cius mit dieſer Sdıriſt geſchchen . Der Verfaſſer konnte nicht

verborgen bleiben , und er blieb es aud; nid )t. Seine Stel

lung in Wittenberg muſte unſicher werden . Hören wir ihn

ſelbſt über das, was in ſeiner Seele vorging , che er den An

griff unternahm * ) : Als das neue "Interim zu Leipzig publi

cirt war, gewappnet mit unſerer Theologen Namen und An

ſehen , und id ) hörte wie fromme Leute nicht nur im Meißni

ſchen Fürſtenthum , ſondern auch anderwärts Nlage erhoben

über dieſes gottloſe Vuch und das Stillſchweigen der Unſern ,

welche nad, der Veröffentlichung der Sdyriſt durch kein Zeug

niß die Gottloſigkeiten derſelben mißbilligten , als ich ferner

hörte , daß leichtfertige Menſchen wie Eisleben und andere

öffentlich allenthalben prahlten und ſdrieen , unſere Theologen

hätten ich weiß nicht was Alles angenommen , und als die

* ) Apologia ad scholam Witebergensem F, 1 u . ff.
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Unſern durch ihr Stillſchweigen dies Gerede beſtärkten , da

wurde ich begierig , das neue Buch zu ſehen .

Da ichs nun mit großem Schmerze und vielem Seufzen

durchleſen hatte , fand ich ſolche Allgemeinheiten , Zweideutig

keiten und anderes ſophiſtiſches Blendwerk , daß ſchier das

ganze Papſtthum dadurch in die Kirche eingeführt ward.

Da gedachte ich mit größtem Schmerze bei mir ſelbſt:

Wohlan , nun ſiehſt du , was ſo viel Zuſammenſtecken und

Zuſammenhauchen mit den Feinden Gottes hervorgebracht hat!

Und ich beweinte der Kirche trauriges Loos, daß ſie aus ſol

chem Lichte des Evangeliums Jeſu Chriſti wiſſentlich und wil

lig ſo bald und ſo ſchändlich in die Aegyptiſche Finſterniß

des Antichriſts wieder zurückommen ſollte.

Durch ſolch Herzeleid und unwürdigen Handel bin ich

bewogen worden , zuerſt fleißig mich zu bemühen , daß die Erſten

in unſerer Kirche ſolchem gottloſem Weſen widerſtünden . Ich

habe ſie ſelbſt perſönlich ermahnt und durch andere ermahnen

laſſen ; aber ich habe nichts crlangt. Ein Gewiſſer (Melanch

thon ) gab zur Antwort: Ich bin nun alt, und bisher nicht

aufrühreriſch geweſen , wills auch jetzt nicht ſein . Und ſo ver

hüllte er mit dem ſchönen Namen die ſchwere Schuld , mit

dem Gehorſam gegen die Obrigkeit den Abfall von der Kirche.

Denn das heißt abfallen von der armen Kirche und ſie der

Şülfe, die man ihr ſchuldig iſt, berauben , wenn man die Irr

thümer , welche durch gottloſe Leute ihr aufgedrungen wer

den , nicht bekämpfen und nicht lieber eine Zeit lang von ſei

ner Stelle weiden will , damit man durch das Elend ſeiner

Verbannung und durch ſein ſtandhaftes Bekenntniß , wo man

auch immer ſich aufhält , ſeine Kirche und alle Gottesfürchti

gen in der Wahrheit ſtärken, die Feinde aber ſdwächen möchte.

Doch zur Sache. Als ich ſah , daß bei den Erſten nicht

zu erlangen war, daß ſie jenes Interim widerlegten , betete

und dachte ich viel, was bei ſolchem Fläglichen Weſen zu thun

wäre. Und alſo habe ich endlich dieſes Ickte Mittel ergriffen ,

und habe ſelbſt dawider geſchrieben . Und habe in großer
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Traurigkeit und Betrübniß meines Herzens geſchrieben , denn

ich wollte des Namens meiner Lehrer gerne ſchonen und doch

zugleich das Heil der Kirche und die Ehre Chriſti , welche

durch jene Verfälſchungen verletzt ward, fördern.

Da ichó nun geſchrieben hatte, überlas ich es mehr denn

zwanzigmal, dachte hin und her mit meinem betrübten Herzen

und machte alles gelinder, ſo viel mir möglich war. Endlich

beſchloß ich bei mir , es wäre beſſer , etlichen Leuten an ihren

Namen zu greifen , als das Evangelium Jeſu Chriſti durch

die Gräuel des Antichriſt beſchimpfen , den Antichriſt in den

Tempel Gottes ſeßen , und auf ſolche Weiſe die Ehre Gottes

und das Heil Vieler , darunter auch derer , deren Namen ich

ſchonen wollte, in Gefahr kommen zu laſſen ; und ſo habe ich

das Budi zum Drucker geſchickt."

Die Schrift that ihre Wirkung. Viele dankten ihm und

hofften , daß ſie dic Verfälſchungen des Leipziger Interims

und ähnlicher Schriften in andern Ländern verhindern werde.

Dieſe Hoffnung war eitel. Von Melanchthon waren bald nach

Erſcheinen des L . Interims nach verſchiedenen Seiten hin

Gutachten geſchrieben worden , welche nur zu ſehr geeignet

waren , die auf den Kaiſer ſehenden Fürſten und Städte auf

ihrem Wege zu ermuthigen . So hatte er an die fränkiſchen

Prediger geſchrieben : nach ſeiner Meinung müſſe um der Er

haltung der Lehre willen eine gewiſſe Senechtſchaft ertragen wer

den . Die auf Albrecht Alcibiades Befehl aufgeſtellten fränki

ſchen Artikel enthielten zwar manche Allgemeinheiten und Zwei

deutigkeiten , die gefährlich und verhaßt ſein würden, aber doch

ſei er für ihre Annahme, weil nichts ausdrücklich gegen die

evangeliſche Lehre ſtreite * ). So ſchrieb er an die Stadt

Frankfurt in der Mark: Durch die Aenderungen würden viele

* ) Ad concion. francicos Ph. Mel. mense Januar. 1549. 1. Cons.

theol. II, p . 80 : ut non deserantur Ecclesiae nostrae , nec

prorsus opprimatur vox verae doctrinae , censeo tolerandam

esse quandam servitutem , si absit impietas. Legi autem
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gute Seelen ſchmerzlich bewegt werden , da in denſelben eine

Hinneigung zu den Feinden der evangeliſchen Kirche fich kund

gebe. Dadurch würde den Feinden ein Triumph bereitet, die

Jrrenden im frrthum beſtärkt, Viele der Evangeliſchen ge

ſchwächt und in Zweifel verſeßt werden . Aber bei alle dem

gehe das Wohl der Geſammtkirche , die Erhaltung der Lehre

des Evangeliums über die Privatmeinung der Einzelnen ,

welche jene Aenderungen als unzuläſſig verwerfen. Beſſer ſei

es den Chorrock , als die Kirche im Stiche laſſen , beſſer um

der Kirche willen Knechtſchaft dulden ohne Verlegung der

Frömmigkeit, als durch Widerſtand die Predigt des Evange

liums, die weſentlichen Güter der Kirche in Gefahr bringen * ) .

Jn ähnlicher Weiſe ſchrieb Melanchthon nach Berlin und in

die Grafſchaft Mansfeld.

Bei Betrachtung dieſer Briefe liegt die Verſuchung ſehr

nahe, an Luthers charakteriſtiſche Aeußerungen über ſich und

Melanchthon zu erinnern , die ſich in den im J. 1530 nach

Augsburg geſchriebenen Briefen finden .

„Du ſagſt“, ſchreibt Luther , „ du kannſt wohl dein Leben

in die Schanze ſchlagen , biſt aber ſorgfältig für die gemeine

Sache. Ich aber , was die gemeine Sach betrifft , bin ganz

wohlgemuth und fein zufrieden , denn ich weiß , daß ſie Chriſti

und Gottes ſelber iſt. Derhalben bin ich ſchier als ein müßi

ger Zuſeher und wollte nicht ein Kliplein auf die Papiſten

oder ihr Wüthen und Dräuen geben . Fallen wir , ſo fält

Chriſtus auch mit, nämlich der Regierer der Welt, und ob er

francicos articulos, in quibus quaedam generaliter et ambi

gue dicta video et periculosa et odiosa esse ; sed tamen nihil

nominatim praecipitur, quod pugnet cum doctrina Ecclesia

rum nostrarum . Tolluntur unctiones et canon , ideo potius

velim esse suasor ut illi articuli recipiantur.

* ) Cons. theol. II, 81 ff. ad Francofordianos in Marchia 29 . Jan.

1549 unterſgr. v . Pommeranus und Melanthon .
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auch fiele , ſo wollt ich doch lieber mit Chriſto fallen , denn

mit dem Kaiſer ſtehen " * ).

„Suchet nur immer mit ſolchen Leuten Friede zu machen

und arbeitet ſo lange vergebens , bis ſie etwa mit Vortheil

einen Zufall erlangen , dadurch ſie euch unterdrücken .“

„ Denn ſie werden unſer Nachgeben weitläufig, noch weit

läufiger , aufs allerweitläufigſte annehmen ; ihres aber werden

ſie eng, noch enger, aufs allerengſte ſpannen. SummaSum

marum : Es gefällt mir gar nicht, daß man will von Einig

keit der Lehr handeln , weil dieſelbe gar unmöglich iſt, wo der

Papſt ſein ganzes Papſtthum nicht will abthun “ * * ) .

„ Gedenket, daß ihr nicht eine Trennung unter uns ſelbſt

macht. Es mag der Friede gleißen wie ſchön er will, ſo iſt

doch der Herr des Friedens größer und höher zu achten als

der Fried . Ueberdas gehört uns nicht zu, daß wir von Krie

gen weiſſagen ; uns gehört zu , ſtracks zu glauben und zu be

kennen . – Ich berſte ſchier vor Zorn und Widerwillen und

bitt, ſchneidet die Sach nur ab, hört auf, weiter mit ihnen

zu handeln und kommt wieder heim . Sie haben die Bekennt

niß, ſie haben das Evangelium , wollen ſie es zulaſſen , das

iſt gut. Wollen ſic nicht, ſo mögen ſie hinfahren . Wird ein

Krieg daraus, ſo werde er draus , wir haben genug gebeten

und gethan " * ** ).

„ Du willſt“ , ſchreibt Luther an Melanchthon , nach dei

ner Philoſophie die Sachen regieren , marterſt dich ſelbſt und

ſieheſt nicht, daß dieſe Sache nicht in deiner Macht und Klug

heit ſtehet“ +) .

Wir haben dieſe Aeußerungen aus Luthers Briefen hier

angeführt, weil ſie in der Zeit des adiaphoriſtiſchen Streites

wiederum in Erinnerung gebracht und auf die öffentliche Mei

* ) Luther an Melanth. 30. Juni 1530.

* * ) Luth . an Mel. 25 . Aug. 1530.

* * * ) Luth . an Juſt Jonas 20 . Sept. 1530.

+ ) Brief v . 30 . Juni 1530 .
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nung über Melanchthon und die Unionshandlungen von Ein

fluß wurden .

Flacius war es , der die betreffenden Briefe drucken ließ * ).

Unter den Urſachen , die ihn bewegen , das zu thun , gibt er

als die erſte an , daß alle rechte Chriſten in dieſem wichtigen

Handel von den Adiaphoris nach dem Urtheile Luthers ſich

Tehnten . Außerdem habe es ihin nöthig geſchienen , zu bewei

ſen , daß die Klugheit in Betreff der Mitteldinge nicht von

oben herab aus einem weiſen , gottſeligen und chriſtlichen Nathe

des P . (Philipp Melanchthon ) komme, ſondern hier auf Er

den aus gewöhnlicher Schwachheit , welche er in großer Ge

fahr zu fühlen pflege, hervorwachſe, auf daß man , wenn man

des Brunnen Natur erkenne, auch deſto leichter von dem

Waſſer , ſo daraus quillet, urtheilen möge.

Die hier angeführte Stelle aus der Vorrede zu den Brie

fen iſt die erſte, in welcher Flacius unter ſeinem Namen einen

öffentlichen Angriff gegen Melanchthon unternimmt.

Inzwiſchen rüſtete man ſich in Sachſen zur Einführung

des Leipziger Interims. Flacius ſelbſt wollte die Neuerungen

nicht mit anſehen . Er entſchloß ſich , ſeine Stelle niederzule

gen und das Land zu verlaſſen . In der gehäſſigſten Weiſe

haben die Wittenberger Profeſſoren dieſen Entſchluß des Fla

cius ſpäter beurtheilt : Kurz nach dem Tage zu Torgau ſei

Flacius von der Univerſität gewiden , habe ſeine Stelle im

Stiche gelaſſen , damit Verrath an der Freundſchaft, an ſeiner

eigenen Zuſage, an der Dankbarkeit , an ſeiner Pflicht began

gen . Hören wir lieber, wie Flacius ſelbſt uns die Sache cr

* ) Apolog. L , 7. Der Titel iſt: Etliche Brieffe, des Ehrwirdigen

Herrn D . Martini Luthers leliger gedechtnis , an die Theologos

auff den Reichstag zu Augspurg geſchrieben , Anno 1530. Von

der vereinigung Chriſti vnd Belials , Auß welchen man viel nüf

licher Lehr in gegenwertiger gejahr der Kirchen nemen fan , ver

deudſcht. Ztem etlidie andere ſchrifften , nüglich vnd tröſtlich zu

Lejen .
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zählt , und wir werden im Zuſammenhalte mit der ganzen bis

herigen Darlegung ſagen dürfen , daß Flacius nichts von dem

zur Laſt gelegt werden kann , deſſen ſeine Gegner ihn beſchul

digten * ) .

„ Gegen Oſtern 1549, als ich die Neuerungen bevorſtehen

ſah und auch meine Gefahr erwog, die mir in Folge der vie

len Schriften , die ich veröffentlicht hatte, drohte , beſchloß ich

von Wittenberg wegzugehen , Daher bat id Melanchthon in

einer Schrift , die id , ihm ſelbſt überreichte , es möge mir er

laubt ſein , auf einige Zeit ins Ausland zu ziehen , ſowohl

um meiner Geſundheit willen , als auch deshalb , weil ich jene

Neuerungen nicht mit anſehen wolle. Denn dies leştere hatte

ich ausdrücklich hinzugefügt. Und ſo bin ich mit ſeiner Er

laubniß hinweggezogen , ob ich gleich eine ganz erträgliche

Stelle hatte und ohne Gefahr in derſelben hätte bleiben kön

nen , wenn ich mich nur nichts um die Aenderung und den

Untergang der Religion gekümmert hätte. Auswärts hatte ich

nicht die geringſte Ausſicht auf ferueren Unterhalt. Ich ging

und ließ mein Weib zurück , daß der Entbindung nahe war,

nachdem ich meine Vorleſungen dem Dr. J . Aurifaber , der

über Mathematik las, und den ich mit P . Eber und Staphylus

im Hebräiſchen unterrichtet, übertragen hatte * * )."

Sein Weg ging nach jenen Ländern, wo man bisher dem

Interim den Eintritt verwehrt hatte. In Magdeburg, am

Heerde der heftigſten Dppoſition , fand er gaſtliche Aufnahme.

Da ſah er Amsdorf, Luthers alten Freund und eiferſüchtigen

Vertheidiger , dem der entſchloſſene , junge Streitgenoſſe eine

willkommene Erſcheinung war. Gerne hätte man Flacius in

Magdeburg gehalten , allein der Sturm , der Magdeburg be

drohte, ſcheuchte ihn weiter gegen Norden : er wollte ſeinem

in Wittenberg zurückgelaſſenen Weibe und dein Kinde, das

* ) Narratio actionum etc. bei Schlüſſelburg Bd. XIII. S . 814 ff.

* * ) Camerarius Angabe (im Leb. Mel.) „ paulo post discedentem

(Gallum ) clandestino abitu secutus est“ iſt alſo unrichtig.ostecen es wako post decadente
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ſie gebären ſollte , eine ſicherere Heimath aufſuchen . Ueber

Lüneburg zog er nach Hamburg. Es lag ihm daran , von

den Geiſtlichen dieſer Städte eine Billigung ſeiner bisherigen

Schritte zu erhalten . In Lüneburg ermahnte man ihn fort

zufahren . In Hamburg berief der gelehrte und umſichtige

Superintendent Aepinus die Geiſtlichkeit und Flacius trat vor

ſie und berichtete , wie er zum Streite mit den Wittenbergern

gekommen ſei und was er bis jetzt wider das Interim und die

Adiaphora gethan und geſchrieben habe. Er fragte ſie um

ihr Urtheil. Die Billigung und die Mahnung auf dem bis

herigen Wege fortzufahren waren ihm großer Troſt und Stär

kung * ). Der Entſchluß zur Fortſeßung des Rampfes , den er

bereits aufgegeben hatte , wurde von dieſen Männern von

neuem bei ihm angefacht; aber dann mußte er Magdeburg

dodh wieder aufſuchen ; denn wenn auch die Stände Nieders

ſachſens das Interim zurückgewieſen hatten , ſo hielt doch das

kaiſerliche Verbot die Druckereien bei ihnen gefeſſelt * * ) . Nur

in Magdeburg waren dieſelben noch frei. „ Hier in dieſen un

dankbaren deutſchen Landen “, ſchreibt Caspar Aquila an den

Herzog Albrecht in Preußen , darf man nichts drucken , was

wider das Interim lautet, ausgenommen die hochlöbliche, alte,

chriſtliche, kaiſerliche Stadt Magdeburg , – da iſt Gottes

Kanzlei * * * ).

Dahin wendete ſid , nun Flacius , entſchloſſen , in dieſer

leßten Burg evangeliſcher Freiheit ſeine Waffen mit denen ihrer

Vorkämpfer zu verbinden . Sein Brod erwarb er ſich als Auf

ſeher der Druckereigeſchäfte + ).

*) Apolog. wid. Menius D , 3.

* * ) 1. J. Balth . Ritter 's M . Matth . Flacii Jüyrici, Ehemals berühmt

und gelährten Theologi in Teutſchland Leben und Tod. 2. Aufl.

Frankfurt u . Leipzig 1725. S . 31.

* ** ) 1. 3. Voigt's Briefwedyjel der berühmteſten Gelehrten a . S . 30 .

+ ) Zeumeri vitae Prof. Jenens. p . 36 .



IV.

Flacius in Magdeburg bis zur Beit des Paſſauer Vertrags.

M it dem Eintritt des Flacius in die geächtete Stadt

ändern und vervielfältigen ſich die Verhältniſſe , die ihn an

reizen , durch Schriften wirkſam zu ſein .

Wir geben , ehe wir die Thätigkeit des Flacius zu ſchildern

ſuchen , einen Ueberblick der allgemeinen Lage.

Wie feindſelig der Kaiſer gegen die Neformation geſinnt

blieb , und wie Unrecht die haben , die ihm eine Geneigtheit

für dieſelbe zuſchreiben, geht aus allen Handlungen des Kaiſers

um dieſe Zeit mit Sicherheit hervor.

Das Mandat, das der Kaiſer im April des Jahres 1550

in Brüſſel zur Ausrottung der Reperei erließ , und zwar aus

unmittelbarem Antrieb und „ eigenem Willen " , eröffnete eine

neue blutige Verfolgung über alle Anhänger der Reformation

ohne Unterſchied. Wenn jemand „ Luthers , Decolampadius,

Zwinglis , Bucers, Calvins oder anderer Keber “ Bücher oder

Lehre verbreite oder vertheidige, der ſolle , falls er ſeinen Jrr

thum widerruft oder davon abſteht, wenn es ein Mann iſt,

mit dem Schwert geſtraft, wenn es ein Weib iſt, lebendig ver

graben werden . „ So ſie aber in ihrer Jrrung und Regerei

verharren , ſollen ſie geſtraft werden mit Feuer. Sollen da



IV . Flacius in Magdeburg bis zur Zeit des Paſſauer Vertrags. 77

1
V

neben auch alle ihre Güter und Angefälle verfallen ſein 311

unſerem Nut * )."

Von Brüſſel aus 30g der Kaiſer nach Augsburg zum

Neidystag.

Die Willigkeit des neuen Papſtes Julius III., das Concil

von neuem zu berufen , ſdien ihm für die vielen Verlegen :

beiten , in die er durch ſein Interim gekommen war, einen

Ausweg zu bieten . Was er mit einem Interim unter ſeiner

Auctorität nid )t vermocht hatte , die Ausglcidung des reli

giöſen Zwiejpalts, das hoffte er nun mit Hülfe der Auctorität

des Concils durchzuſeßen. Dabei aber bedrohte ſein Grimm

alle die , welche in der Einführung des Interims läſſig ge

weſen waren .

Die evangeliſchen Prediger zu Augsburg wurden in der

härteſten Weiſe aus der Stadt getrieben , , der evangeliſche

Gottesdienſt fiſtirt. Zu ſolchen Erecutionen fam nun audy

nod; der Schređen , welchen die päpſtliche Bulle verbreitete,

in welcher das Concil von neuem zuſammenberufen wurde.

Sie war der Art, daß die nody ctwa übrigen Hoffnungen der

Evangelijden völlig zu Boden janken . Es trug nidyt viel

zur Aufrichtung derſelben bei, daß der Kaiſer den Ständen

die Verſicherung gab , das Concil ſolle trotz der Bulle der

Art inſtituirt werden , daß die Evangeliſchen ſid , nicht zu be

flagen haben ſollten . Man hatte Erfahrung genug, wie leidyt

der Kaiſer bereit ſei, die evangeliſche Partei den Umſtänden

zu opfern.

Ueberall in Deutſchland, Niederſachſen ausgenommen , war

das kaiſerliche Interim von der päpſtlidien Partei, wie ſehr ſie es

* ) Ordenung und Mandat Kaiſer Caroli V . vernewert im April 1550.

Zu außrotten vid zu vertilgen , die Secten vnd ſpaltung, Welche

entſtanden ſind, widder vnſern heiligen Chriſtlichen glauben , Vnd

wider die ordenung vnſer Mutter der heiligen Chriſtlidhen Kirchen .

Transferirt aus einem gedructen Brabendiſchen Eremplar. Mit

einer Vorrede M . Flacii Illyrici. A , 3 ff.
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auch mit ſcheelen Augen anſah , zu Uebergriffen benüßt worden .

In Straßburg mußte der Nath einen Theil der Kirchen den

päpſtlichen Predigern von neuem überlaſſen . In Franken

wurden die Biſchöfe unter dem 28. Mai 1549 von Brüſſel

aus vom Raiſer aufgefordert , die neue Ordnung des Augs

burger Interims in den evangeliſchen Orten zur Durch

führung zu bringen . Die Biſchöfe hielten zu dieſem Zweck

eine Verſammlung in Speyer * ). Die Heſſiſchen Lande wur

den durch den Erzbiſchof von Mainz mit der Einführung

des Interims bedrängt. Erſt wenn von den Evangeliſchen

die Dispenſation des Papſtes nachgeſucht wäre, ſollten daſelbſt

Prieſterehe und Laienfeld, geduldet werden * * ).

Nach Frankfurt am Main (dicte der Erzbiſchof den Michael

Sidonius , der alle Kirchen von neuem weihete und Predigt

und Gottesdienſt änderte. Noch viele andere Länder und

Städte wurden in gleicher Weiſe bedrängt.

Sehen wir, wic ſid nach dem Leipziger Landtag in Sur:

ſadyſen die Dinge weiter entwickelten .

Die zweite und größere Hälfte des Leipziger Interims

beſtand aus den zu Celle vorgelegten Artikeln und betraf die

ſogenannten Adiaphora oder Mitteldinge. Hievon ließ der

Kurfürſt einen Auszug machen , — in der Folge von Flacius

und ſeinen Anhängern das kleine Interim genannt* * * ) - der

einſtweilen zur Norm für die Neuerungen dienen ſollte, welche

der Kurfürſt wünſchte. Durch ein Mandat vom 4 . Juli 1549

* ) 1. Salig Hiſt. d. Augsb. Confeſſ. I, 600.

* * ) 1. Flacii : Nabſafes Brief des Biſchofs von Mainß nebſt Ant

wort der Prediger in Heſſen von Abſchaffung der Prieſter - Ehe.

Magdeb. 1549. 4.

* * * ) Unter dem großen Interim verſtand man entweder ſämmtliche Ar:

tikel, welche auf dem Landtage zu Leipzig genehmigt wurden , oder

auch die Celliſdsen Artikel allein . cf. Flacius: Widder den Auſs

zug des leipſiſchen Interims, oder das Fleine Interim . A , 2 und

Expos. Ddd, 4.
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wurden alle Prediger auf denſelben angewieſen und die Ge

meinden oder Einzelnen aufgefordert , diejenigen Geiſtlichen

zur Anzeige zu bringen , welche demſelben ſich widerſekten oder

ihn unausgeführt ließen * ).

Dabei gingen die Bemühungen des Kurfürſten dahin ,

auf Grund des geſammunten Leipziger Interims eine neue

Kirchenagende ausarbeiten zu laſſen . Bereits im März 1549

hatten ſie die Theologen vollendet. Sie wurde in der Folge

von den Flacianern das große Pontificale * * ) genannt, iſt aber

nie zur Einführung gekommen aus Gründen, welche der Ver

lauf unſerer Erzählung zeigen wird. Dieſe Agende ſollte nun ,

ehe ſie den Geiſtlichen zur Annahme vorgelegt würde, einem

Ausſchuſſe des jädyſiſchen Adels zu Torgau am 13 . April

vorgelegt werden . Aber die beiden Prediger in Torgau , der

Pfarrer Gabriel Didymus und der DiaconusMichael Schulteis,

machten durch ihre Vorſtellungen einen ſolchen Eindruck auf

den daſelbſt verſammelten Adel, daß den Theologen nicht ein :

mal geſtattet wurde , die Agende vorzuleſen * * * ) ; ohne etwas

erreicht zu haben , zogen ſie wieder ab.

Nun brachte man die Agende an die Superintendenten

und Pfarrer ſelbſt. Man hielt zwei geſonderte Verſammlungen .

Die eine trat am 1. Mai zu Grimma, die andere bald her :

nach zu Leipzig zuſammen . Der Kurfürſt, um der Sache

größere Kraft zu geben , kam ſelbſt nady Grimma und redete

* ) Expos. Ggg, 1.

* *) Expos. Eec, 4 .

** * ) Salig vermuthet, Schulteis oder Schulz habe den Adel irre ge

macht ; Pland hält für wahrſcheinlicher , daß es Didymus geweſen

ſei – die Erpoſition der Wittenberger nennt nämlich den Urheber

der Störung nicht, ſondern bezeichnet ihn nur als einen Flacianer ; –

aber Flacius, der davon auf das Genaueſte unterrichtet ſein mußte,

(dreibt es den Bemühungen beider zu ; 1. Gründliche Verlegung

des langen Comments der Adiaphoriſten durd, M . FI. JU. 1560 . . .

Aa, 3.
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den Geiſtlichen zu . Nicht ohue theilweiſen Widerſprud) * )

wurde von beiden Verjammlungen die Zuſtimmung erlangt.

Wie ungern man dieſe gab , geht aus der ſchlüßlichen Erklä

rung der Verſammlung in Grimma hervor : Das Buch möge

an die Regierungsvorſtände und ſtädtiſchen Magiſtrate hinaus:

gegeben und von diejen den Pfarrern unter der Form cines

obrigkeitlichen Vefchls zugeſtellt werden : damit nicyt den

Pfarrern niadyher der Vorwurf gemacht werde, daß ſie die Ur

heber der Neuerungen ſeien * * ).

Bei dicjem Vorgehen des Kurfürſten wudyſen natür

lid , auch den beiden kurſächſiſchen Biſchöfen die Schwingen

wieder. Pflug und Sidonius wagten es, das Augsburgiſche

Interim , an deſſen Abfaſſung ſie ja Theil genommen hatten ,

ihren Stiftern aufzudrängen , und verfaßten zu dieſem Zwecke

Ratechismen , weldie die Interimslehren in die Gemeinden

bringen ſollten .

Das unglücjelige Werk des Kurfürſten hatte nur durch

Sdyredfmittel auf der einen , durd; Belohnungen auf der andern

Seite ſo weit geführtwerden können . Sowar der Zwickauiſche

Prediger Leonhard Bever abgeſetzt worden . Auch jene beiden

Torgauiſdien Prediger traf die Strafe. Als ſie fortfuhren ,

gegen die Neuerungen lautes Zeugniß abzulegen , wurden ſie

auf kurfürſtlichen Befehl vom 6 . Juni plöylid , aufgehoben

und nad, dem Scyloſje zu Wittenberg gebracht. Nad) frucht

loſen Unterredungen der Wittenberger Theologen mit ihnen

wurde Schulteis aus dem Lande gewieſen und Didymus ab:

geſetzt. M . Georg Mohr , ein dyarakterlojer Menſd ) , kam an

ſeine Stelle * * * ). Durdy allerlei Drohungen mußte der Bürger

meiſter zu Torgau dem neuen Prediger , den Niemand hören

wollte , Zuhörer verſchaffen . Dieſer Widerſtand war durchaus

kein vereinzelter. Aus vielen Anzeichen konnte der Kurfürſt

* ) Gründliche Verlegung des langen Comments Aa, 4 ff.

* * ) Expos. Fff, 4.

* * * ) 1. ein Beiſpiel ſeiner Predigtweiſe bei Salig I, 631.
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entnehmen , welche Arbeit nod; vor ihm lag. Die Superinten

denten von Annaberg, Freiberg, Pirna, Meißen , Oſchaf , der

Hofprediger Albinus in Dresden erklärten fidy gegen die

Neuerungen . Legterer verlor ſeine Stelle * ). Umſonſt war

das Verbot, das der Rurfürſt auf D. Majors Betrieb gegen

die feindlichen Magdeburgiſchen Schriften erließ . Sie wurden

doch heimlich gekauft und geleſen . Die bedrängten Prediger

in Meißen wendeten ſich geradezu an die Magdeburger und

baten um Rath .

Mit Freude wendet ſich nach Betrachtung dieſer Um

ſtände das Auge nach der geächteten Freiſtätte evangeliſchen

Glaubens, nach Magdeburg. Den Widerſtand dieſer Stadt

auf einen künſtlich erzeugten blinden Eifer zurückführen zu

wollen , wäre gänzlich unrichtig . Es iſt hier ein mit voller

Ueberzeugung aufgenommener Kampf einer freien Bürgerſchaft

gegen die willkürlichen Machtgriffe der oberſten Staatsgewalt

in die religiöſe und bürgerliche Freiheit.

Zwei Gründe ſind es , nach der Ausſage der Magdebur

ger * * ) , warum man ihre Stadt nicht zum Frieden und Ver

trage kommen laſſen wolle. „ Erſtlich , daß wir unſern lieben

Gott und ſein heiliges Wort nicht verlaſſen und uns wieder

unter die Gräuel des Papſtes begeben können ; zweitens, daß

wir unſere alte Freiheit nicht ſchändlich vergeſſen und fallen

laſſen wollen , damit weiland der erſte große Kaiſer Otto uns

und unſere Vorfahren reichlich verſehen hat.“

Es iſt dabei von Intereſſe, zu ſehen ,wie die evangeliſche

Geiſtlichkeit dieſen Widerſtand der ſtädtiſchen Obrigkeit gegen

die des Kaiſers redytfertigt* * * ) : „Wenn die hohe Obrigkeit ſich

unterſteht mit Gewalt und Unrecht zu verfolgen nicht ſo faſt

* ) . Ritter, Flacii Leben S . 41.

** ) Der von Magdeburgt Entſchüldigung, bit vnnd gemeine Chriſtliche

erinnerunge. 1549.

* * * ) 1. Hortleder vom deutſchen Kriege Tom . II, Vudy. 4 , cap. 7 p.817 :

Befäntnuß, Vnterridyt vnd Vermahnung der Pfarrherrn vnd Pre

diger der chriſtlichen Kirchen zu Magdeburg.

Preger , Flacius I. 6
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die Perſonen ihrer Unterthanen , als in ihnen das göttliche

oder natürliche Necyt, rechte Lehre und Gottesdienſt aufzuheben

und auszureuten , ſo iſt die untere Obrigkeit ſdyuldig , aus

Kraft göttlichen Befehls wider ſolches der Oberen Führnehmen

ſich ſammt den Ihren , ſo wohl ſie kann , aufzuhalten .“

Dabei aber iſt man ſich wenigſtens auf Seiten der leiten

den Häupter der Stadt wohl bewußt, wie ſehr man, trotz der

feindſeligen Haltung des Kaiſers und der Fürſten an dieſen

nod, immer die perſönliche Unverletzbarkeit, mit der ihr hohes

Amt ſie umſdirmte, zu achten habe. Solche Neden und Pre

digten , wie ſie nadyher zur Zeit der Ligue in der Stadt Paris

gehört wurden und zum Morde Heinrichs III. verleiteten ,

durften nidyt laut werden. „ Wir haben allhier ernſtlich bei

ſchwerer Pön öffentlid , verbieten laſſen , auf Kaiſer , König,

Kurfürſten , Fürſten und Herren nicht zu reden , das auch

allhier an allen Stadtthoren angeſchlagen .“ Aber mit aller

Freiheit und Kühnheit wurde die Rechtmäßigkeit des Vor

gehens Carls V . und Moritzens von Sadyſen gegen den bis

her bekannten evangeliſchen Glauben und gegen Magdeburg

beſtritten ; rückſichtslos und entſdieden der Geiſt verurtheilt,

aus dem ſie handelten .

Der Schriften , die von der Druckerei von Magdeburg

aus in den Zeiten des Interimsſtreites ihren Weg in die Welt

fanden , iſt eine ſehr große Summe. Auch Bilder und Münzen

mußten dazu dienen , das kaiſerliche Interim der Verachtung

und Verſpottung preis zu geben.

Zwar ſind viele der Schriften , die zu Magdeburg ge

druckt wurden , von auswärtigen Theologen verfaßt; aber die

eigentliden Leiter des Rampfes wider das Interim und ſeine

Folgen befanden ſich in Magdeburg. Denn Flacius, Amsdorf,

Gallus waren die Vorkämpfer der ſtreng - lutheriſchen Richtung

in dieſem Streite,welcher Männer wie Aepinus, Brenz, Medler,

Wigand und Juder angehörten . Und unter obigen dreien iſt

Flacius der bedeutendſte, wenngleid, der jüngſte. Die Witten

berger nennen die ihnen gegenüber ſtehende Partei geradezu
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nach ſeinem Namen , ihm gelten ihre heftigſten Schriften . Der

bedeutendſte aber iſt er nicht um deswillen allein , weil er die

meiſten Schriften gegen die Adiaphoriſten verfaßt hat, ſondern

weil er mit dem größten Eifer auch die ſchärfſten Gründe,

und mit einer Fülle des Wiſſens auch eine Sprache verband ,

die durch ihr Feuer und ihre Klarheit unter allen am meiſten

feſſelte und mit ſich fortriß .

Wir gehen nun daran, ein Bild ſeiner Thätigkeit während

ſeines Aufenthaltes in Magdeburg bis zur Einnahme der

Stadt zu entwerfen .

Sein Nächſtes war, Melanchthon und die Wittenberger

von neuem anzugehen , umzuſtimmen , zur Antwort und Ver

antwortung herauszufordern .

Sein Brief an Melanchthon vom 8 . Juni 1549 erhebt

ſich über alle perſönliche Rückſichten , die unter der allgemeinen

Verwirrung und Zerrüttung ihm nicht mehr am Plaße ſchie

nen , und ſtraft mit der Kühnheit eines ſeiner Sache gewiſſen

Mannes Melanchthons Schwanken . Er will, geſtüßt auf

Gottes Befehl die Fenſter zerbrechen , welche Melanchthon auf

des Kurfürſten Befehl für die evangeliſche Kirche gemacht hat.

Dieſe Fenſter ſeien die Conceſſionen des Leipziger Interims,

durch welche den päpſtlichen Mißbräuchen der Zugang in die

Kirche wieder eröffnet werde * ) . Nur dieſer Fenſter , nicht

Melanchthons Feind ſei er.

* ) Die nacht zuvor, che die unſern gen Jütterbach zogen , hat dem

Herrn Philippus getrewmt, wie er auff bit eins landsknedytó , der

ſein nadybar war, mit eim glaſer gehandelt hat, das ehr dem ſelben

landsknecht ſolte fenſter machen. Bald darnach ſey der Glaſer

zornig wider kommen , vnd habe geflagt , das ihn der landsknecht

hatte zwingen wollen , eine Papiſtiſche Meß zu halten . Dieſen trawm

batt Philippus jo ausgelegt , der landsknecht were der Fürſt, Er

aber were der Glaſer , der Fürſt begehrete von ihm , das er jm

ſolt jenſter, das iſt , etwas zum ſchein machen , wenn mans aber

beim liecht beſebe , ſo gienge es alles darauff, das die Papiſtiſche

6 *
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Werde Melanchthon nicht ablaſſen zu thun, was er ſelbſt

oft für unrecht erklärt hat , ſo werden auch er und Andere

nicht ablaſſen , ſolchem Unrecht zu widerſtehen . Er beklagt es,

daß dadurch in der Kirche eine Trennung entſtehe. Aber viel

kläglicher wäre es , wenn wir alle zugleich dem Papſtthum den

Weg in die Kirche eröffneten und ihm die Fenſter aufthäten .

So hält er in einem Briefe an J . Milic , den Kector

der Wittenberger Univerſität, dieſem ſeine Amtspflicht vor, die

Kirche und Schule vor Veränderungen und Verfälſdungen der

Religion zu wahren und ſendet mit dieſem Briefe ſeine Apo

logie an die Schule von Wittenberg, in welcher er auf ihre

inzwiſchen laut gewordenen Beſchuldigungen entgegnete , daß

er feineswegs ihnen , ſondern jenen Vermittlungen zwiſchen

Chriſti und des Teufels Sache feind ſei. Er erbot ſich ſofort

wieder nach Wittenberg zurückzukehren , falls man ihm nur

freies und ſicheres Bekenntniß geſtatten wolle * ).

„ Ich bitte um Gottes Willen , ſchreibt mir wieder , wie

euch um dieſe Sache dünket, und ob ich ohne Gefahr und

ohne Verlaſſung des Bekenntniſſes der Wahrheit mein Amt bei

euch verwalten könne."

Man würdigte ihn feiner Antwort. Da veröffentlichte

Flacius bald darauf die Schrift * * ). Auf dem Titelblatte ſagt

Meß, vnd Babſtumb widder eingeſeßt würde , vnd ſagte, es were

eine vberaus feine abmalung, dieſes ißigen handels. Entſchuldigung

M . Fl. Ju. gejdhrieben an die Univerſitätzu Wittemberg, der Mittel

ding halben , E , 4. F , 1.

* ) Narratio action, bei Schlüſſelb . 816 .

* * ) Apologia ad scholam Wittebergensem in Adiaphororum causa

missa sub finem Julii 1549. Audy deutſch mit einigen Aenderun :

gen erſchienen unter bereits öfters angeführtem Titel : Entſchul

digung 2c. Beide Ausgaben enthalten im Anhang zugleich einige

andere Schriften , von denen wir einige ſdon erwähnt haben . Die

lateiniſche Ausgabe enthält die zwei bereits erwähnten Briefe an

Melanchthon v . Anfang Nov . 0. I. 1548 und v . 8 . Juni 1549 ;

die Praefatio in sylvam de Missa ; den Brief an den Rector J.
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er dem Leſer, was er in dieſer Schrift zu erwarten habe:

„ Aus dieſen Schriften wirſt du ſowohl des Verfaſſer8 Un

ſchuld als auch der adiaphoriſtiſchen Dinge Urſprung und Fort

ſchritt und überhaupt alle Urſachen jener adiaphoriſtiſchen

Trügereien und zwar aus dem Munde der Urheber ſelbſt

kennen lernen . Du wirſt lernen , der Anlaß ſei geweſen : theils

der Gottloſen Begehr, Chriſtum zu verrathen und zu freuzi

gen und den römiſchen Barabbas frei zu machen , theils ſchwa

cher Chriſten Mißglaube, Furcht und Fleiſchliche Weisheit. Die

Materie ſei: die Einigung Chriſti und Belials , des Lichtes

und der Finſterniß , der Schafe und der Wölfe , ein zweien

Herren Dienen , die Todfeinde ſind, Chriſto und dem Antichriſt.

Die Form oder Geſtalt ſei die erlogene Schminke und trüge

riſche Farbe der Ordnung, Disciplin und Gleichförmigkeit.

Das Ende ſei: Wiederherſtellung des Papſtthums, Aufſtellung

des Antichriſts im Tempel Chriſti, Stärkung der Gottloſen ,

daß ſie über die Kirche und Chriſtus triumphiren , Betrübung

der Frommen , Schwächung, Einführung in Zweifel, Tren

nung und unzählige Aergerniſſe."

Die Anklage, welche Flacius in der Apologie gegen Me

lanchthon erhob, konnte von dieſem nicht unbeantwortet bleiben :

Sein öffentlicher Brief* ) vom 1. Oct. 1549 hebt den Stand

punkt, auf dem er ſteht, hervor. Der wahren Kirche untrüg

liche Kennzeichen ſeien die lautere Lehre des Evangeliums,

der ſchriftgemäße Gebrauch der Sacramente , die Verwerfung

der Abgötter. Dieſe Kennzeichen trage noch die Kirche von

Wittenberg und Sachſen . In Bezug auf die Lehre ſtehe er

noch auf Grund ſeiner loci theologici ; die Aenderung der

Bräuche habe er nie gewünſcht, aber er rathe, die Kirche nicht

zu verlaſſen um einer Knechtſchaft willen , welche immer noch

Meilid und eine Responsio data D . N . de concordia agenti.

Sodann Responsio ad Epist. Phil. Mel. Beide lepte Schriften

im Monat Oct. 1549 ausgegeben .

* ) Cons. theolog. II, pag. 104 ff.
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mit der Frömmigkeit beſtehen könne. Denn wenn Jüyricus

(dyreie , man hätte viel eher die Kirchen verwüſten laſſen und

mit der Furcht vor einem Aufruhr die Fürſten ſchrecken ſollen :

To ſei dies eine unheilvolle Meinung, deren Urheber er bis

auf den Augenblick nicht hätte ſein mögen . Eine Lüge ſei es ,

daß er , Melanchthon , auch dann in der Kirche zu bleiben in

Ausſicht geſtellt habe , wenn alle alten Bräuche wieder herge

ſtellt würden. Um Haß zu entzünden und Verdacht zu häufen ,

bringe Flacius Vieles aus Privatgeſprächen , und dies ſei nicht

richtig wiedergegeben ; einzelnen Perſonen lege er falſche Worte

unter. Flacius müſſe ſelbſt bezeugen , von welchem Schmerz

er , Melanchthon , über alle die Aenderungen ergriffen ſei.

Warum Flacius denn ihn auserleſen habe zum Angriff, womit

er denn Flacius beleidigt habe ? Auch bei entgegengeſekter

Meinung dürfe das Geſetz der Liebe nicht verlegt werden .

Flacius drohe nicht bloß mit neuen Schriften , ſondern mit

noch Schwererem . Beſſer ſei es in Eintracht zu handeln , um

das Nothwendige ins Licht zu ſtellen . Denn des Rampfes

bleibe immer noch genug. Sonſt könnte Pauli Wort eintreffen : ,

ſehet zu , daß ihr euch nicht untereinander auffreſſet. Es heiße

die Rechte der Freundſchaft und Vertrautheit mißbrauchen ,

wenn man aus Privatgeſprächen leicht hingeworfene Worte

aufleje, Träume mittheile. Oft ergehe ſich der Schmerz im

vertraulichen Umgang in freieren Klagen , oft bekämpfe man

in vertrauter Disputation die eigne Meinung , um zu lernen

durch Andere. So habe auch er , Melanchthon , gethan . Auf

die Lippen komme ihin oft ein Scherzwort , während der

Schmerz ſeine Seele bewege. Solche Worte dann läſterlich

ausſtreuen , ſei einfältig. Wenn Flacius ihm in ſeinem Briefe

aud noch mit dem Schwerte drohe, ſo empfehle er ſich dem

Sohne Gottes , der in die Herzen ſchaue und wiſſe, daß er in

Einfalt nur nach der Wahrheit ſtrebe.

Noch im Monat October erfolgte die Antwort. Zwei

felnd , mit Mißtrauen wird man aufnehmen , was Flacius zu

ſagen hat. Der Brief Melanchthons iſt ſo ruhig gehalten ;
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der liebenswürdige , beſcheidene Mann tritt ſo unverkennbar

aus einzelnen Stellen hervor ; der Schmerz , der ſeine eigene

Seele zerreißt, wird ſo unzweideutig bekannt, das Verhalten

des Flacius ſo übel hingeſtellt, daß man ſich gegen dieſen des

Unwillens kaum enthalten kann . Aber doch fordert es die

Billigkeit , ehe man dem Unwillen Raum läßt, des Flacius

Antwort zu erwägen ; vielleicht wird man finden , daß nicht

ein undankbarer Menſch einen edlen angegriffen hat, ſondern

nur eine härtere , unbeugſame, aber dod) aufrichtige Seele mit

einer weicheren , ſchmiegſameren zuſammengeſtoßen iſt, darum ,

weil jene von keiner Beugung wiſſen , dieſe ſich ihr, wenn

auch mit Schmerz, unterziehen wollte.

„ Der Wahrheit gemäß als vor Gott bezeuge ich es , daß

kein Uebel mich jemals mit ſolchem Schinerz ergriffen hat, daß

ich weder um der Aeltern und der Schweſtern , noch um der

eigenen Kinder Tod jemals ſolche Trauer empfunden habe,

als um die gegenwärtige Noth der Kirche."

„ & s iſt wie ein Schwert in meinen Gebeinen , daß ich

ſeben muß , wie dieſe Gottesſache, die den Weltkreis beſiegt

hat, wie Jeſu Chriſti Evangelium , das ſo klar und hell der in

Finſterniß und Schatten des Todes ſißenden Welt offenbart

worden iſt, nun auf ſo ſchmähliche Weiſe von den Einen ver:

laſſen , von den Andern verrathen , von Andern auf andere

Weiſe bekämpft und ausgetilgt wird .“

„Auch hat es mich ſchmerzlich ergriffen , daß unter An

dern beſonders Philippus mit den gottloſen , gottesfeindlichen

Biſchöfen heimlich zuſammengeflüſtert und gelitten hat, daß

die gottloſen Höfe dieſer Männer Auctorität zur Wiederher :

ſtellung des Papſtthums mißbrauchen ."

„ Oft, Gott weiß es , habe ich gewünſcht, ich ſelbſt oder

irgend ein anderer gleich mir unbedeutender Menſch möchte

ſolches gethan haben , und nicht ſo berühmte Leute. Oft hätte

ich an ihrer Statt ein Fluch ſein mögen , weil aus meiner

Sünde der Kirche weniger Unheil erwachſen wäre, als aus

threr."
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„ Oftmals, fährt er fort, habe er Melanchthon geſagt, daß

er nicht bloß für ſein Auditorium in Wittenberg maßgebend

ſei : ſein Auditorium reiche ſo weit , als weithin zerſtreut

fromme Seelen wohnen : nady dieſen möge er ſich richten , dieſe

nicht ärgern .“

„ Und wirklich habe Melanchthon anfänglich verſprochen ,

lieber in die Verbannung zu gehen , als weiterhin jene, ſo

nichtswürdige Anmuthung auf Koſten ſeines Gewiſſens zu

unterſtüßen . Nachher aber habe er angefangen , die Adiaphora

mehr und mehr zu fördern . Da habe auch er, Flacius , ernſt

licher und endlich öffentlich gemahnt."

Indem nun Flacius Melanchthons Vorwürfe zurückzu

weiſen ſich anſchickt, bemerkt er : daß es wohl chriſtlicher ſei,

nicht denen , die ihn chriſtlich mahnten , ſondern jenen Ver

führern und der eigenen allzugroßen Gefälligkeit zu zürnen .

Melanchthon vertheidige ſich und die Schule zu Wittenberg

bezüglich der reinen Lehre. Aber nicht die Lehre der Schule

und Kirche zu Wittenberg, ſondern die Lehre des Leipziger

Interims ſei von ihm angegriffen worden . Da habe man um

der Biſchöfe willen von dem „ sola fides Umgang genommen

und den Satz ausgeſprochen : „ Gute Werke ſeien nothwendig

zur Seligkeit“ . Nirgends ſei geſagt , daß man zur Commu

nion den Glauben mitbringen müſſe. Im Kapitel von der

Buße ſeße man : die Abſolution und was dem anhängig. Nie

mand zweifle, daß die papiſtiſchen Biſchöfe dies auf die Satis

factionen und Abläſſe deuten würden . Bei dem Ritus der

Confirmation durch die Biſchöfe rede man von der Gnade,

durch welche die Chriſten beſtärkt werden müßten . Das ſei

gegen die evangeliſche Lehre: die Gnade an einen Nitus knü

pfen , der von Menſchen und nicht von Gott eingeführt ſei.

Im Rapitel von der Kirche verheißen ſie, lehren zu wollen ,

was die Kirche ordnet, und ordnen alle Lehrer den Biſchöfen

unter ; damit werde die Reformation von Grund aus geſtürzt.

Unter ſolchen Umſtänden ſei Melanchthons Neußerung

unbegreiflich : man folle lieber , ſtatt zu ſtreiten , ſchaffen , daß
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die Lehre des Evangeliums rein auf die Nachwelt verpflanzt

werde. Denn was verderbe ſie mehr , als Säße wie die

obigen ? Melanchthon erkläre : man müſſe in Bezug auf die

Ceremonien eine gewiſſe Senechtſchaft ertragen , ſofern es mit

der Frömmigkeit vereinbar ſei; aber nirgends erweiſe er , daß

ſie ohne Verleßung der Frömmigkeit getragen werden könne.

Die Gebräuche, von denen das Leipziger Interim ſpreche,

ſeien unannehmbar.

Die Delung , die Firmung, der Unterſchied zwiſchen Meſſe

und Communion ſeien Dinge der wichtigſten Art. Es handle

ſich nicht bloß um ein weißes Chorhemd, wie Melanchthon

vorgebe.

Der Brief Melanchthons rede von der Liebe. Was aber

zieme der Liebe mehr , als jene gottwidrigen Irrthümer und

Verſchlechterungen verhindern , durch welche das Heil des Näch:

ſten und Gottes Ehre verlegt werde ?

Der Brief klage Flacius an , als wolle er , daß man die

Kirche wüſte werden laſſe und mit der Furdyt vor Aufruhr

die Fürſten ſchrecke. In der Apologie habe er nichts derglei

chen geſchrieben , an einem andern Ort habe er geſchrieben :

Lehrer und Zuhörer hätten ſtatt zur Nadygiebigkeit zur Stand

haftigkeit ermahnt werden müſſen und die Folgen hätte man

Chriſto überlaſſen ſollen . Er wiſſe noch jegt keinen andern

Weg, die Wahrheit zu erhalten , habe auch von Luther keinen

andern gehört.

Er halte viel von Melanchthon , wie alle vernünftigen

Leute , aber ſolche Weisheit ſchreibe er ihm doch nicht zu, daß

er vom Evangelium Schwert und Feuer abſcheiden könne, mit

welchem es Chriſtus in die Welt geſendet habe.

Er habe Philippo die Meinung nicht aufgebürdet, als

müſſe man in der Kirche bleiben , auch wenn alle alten Jrr

thümer wieder eingeführt würden . Er habe dies nur von den

Irrthümern des Interims gemeint. Aus einem Briefe aus

der Mark habe er Solches crfahren .

Was die Bande der Freundſchaft beträfe , ſo pflege er ſie
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bis zum Altare, nidyt weiter , da nach Chriſti Willen die Lau :

terkeit des Evangeliums mehr gelte , als alle Menſchen .

Er habe Worte aus Privatgeſprächen mitgetheilt, nicht

um Zwietradht zu fäen , ſondern die Wahrheit zu enthüllen .

Wo aber die Wahrheit vertheidigt werde , cntſtehe immer Haß.

Das ſei unvermeidbar.

• Daß er, Flacius, Melanchthons Worte ſchmähſüchtig aus

deute, werde nicht bewieſen . Denn die Träume Philippi,

die er bekannt gemacht habe , ſeien von dieſem ſelbſt alſo ge

deutet worden vor vielen Leuten . Die Citationen aus Me

lanchthons Schriften ſeien getreu. Die leſer möchten nur

vergleichen . Was ſonſt aus mündlichen Unterredungen mit:

getheilt ſci, habe er ſo verſtanden , wie es gelautet habe. Me:

lanchthon möge ein Wort nennen , das er verfälſcht habe !

Wo er , Flacius, denn je mit dem Schwert gedroht habe ?

Er ſei freilich ein Gladiator, und ſeine Mittel und ſeine Gunſt

bei den Potentaten ſeien ſo mächtig groß , daß er mit ſolchen

Drohungen um ſich werfen könne ! Sei er denn nicht ſelbſt

vielmehr ein Bedrohter , und müſſe er ſelbſt nicht, falls man

ſeiner habhaft würde , auf ein noch ſchlimmeres Schickſal ſich

gefaßt machen , als jene torgauiſchen Prediger es erlitten

Hätten ?

Mit Necht hebt Flacius hervor , daß ſeine Angriffe nicht

gerichtet ſeien auf das , was man in den Kirchen Kurſachſens

bereits verändert habe, – denn das war allerdings noch ſehr

wenig – ſondern auf das , wozu man ſich im Leipziger In

terim bereit erklärt habe. Aber die Wittenberger hielten es

für gut , bei ihrer Vertheidigung ſtets dieſe Verhandlungen zu

ignoriren und immer nur auf den thatſächlichen kirchlichen

Beſtand Kurſachſens hinzuweiſen .

Als die Hamburger Prediger in Wittenberg angefragt

hatten , ob es wahr ſei , daß die Theologen daſelbſt in falſche

Adiaphora cingewilligthätten , und zugleich gebeten hatten , die

Wittenberger möchten doch eine unzweideutige Antwort geben

über das , was ſie von den Mitteldingen hielten , ſo war von
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Melanchthon unter dem 16 . April 1549 eineAntwort erfolgt * ) ,

die man weder in dem einen noch in dem andern Stücke als

genügend bezeichnen kann . Denn auch hier beruft ſich Me

lanchthon wieder darauf, daß in Kurſachſen in Lehre und

Ceremonien noch Alles gut ſtehe. Was aber im Leipziger

Interim nachgegeben worden ſei , das, was alle evangeliſchen

Kirchen zu wiſſen wünſchten , um aus ihrer Sorge und Un

gewißheit herauszukommen , deſſen wird auch nicht mit einer

Silbe gedacht. Nur ſo viel wird eingeſtanden , daß man den

fränkiſchen Predigern den Rath gegeben habe: lieber einige

falſche Adiaphora zu ertragen , anſtatt die Gemeinden im Stiche

zu laſſen . Und auch das, was über die Mitteldinge in dieſem

Briefe gelehrt wird , iſt im Vergleich mit der Anfrage der

Hamburger , welche zugleich eine Darlegung ihrer Anſicht iſt,

ſehr ungenügend.

Mit Recht beſchwert ſich Flacius , durch den veranlaßt

die Hamburger nach Wittenberg geſchrieben hatten , öffentlich

über eine ſolche Antwort * * ) : Er wundert ſich, daß in dem

Briefe der Hamburger, der doch die Anfrage ſei, die Materie

von den Adiaphoris klarer und ſchärfer entwickelt werde, als

in der darüber erbetenen Antwort der Wittenberger.

Auch die folgenden Schriften des Flacius klagen wieder :

holt über die Scheu der Wittenberger, offen mit dem hervor:

zutreten , was ſie zu Leipzig nachgegeben hatten , ſie fordern

eine öffentliche Auseinanderſeßung deſſen , worin man nach:

geben dürfe und worin nicht. Die Wittenberger und ihre

Partei ließen es zwar nicht an öffentlichen Schriften fehlen :

Flacius erwähnt und widerlegt die Schrift eines Pseudoba

silius Lipsiensis , ferner cin Buch , darinnen das Leipziger

*) Die Anfrage und die Antwort finden ſich unter andern beiSdlüf

ſelburg Cat. haer . XIII , 657. 683.

** ) Epistola ad amicum de Pseudo - Basilio Lipsiensi ſ. Omn. lat.

scripta E , 4 .
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Interim vertheidigt wird * ) ; eine Schrift Pfeffingers , der für

ſeine Mithülfe am Leipziger Jnterim von dem Kurfürſten

Moritz zum Domherrn in Meißen gemacht worden war* * ) ;

aber ſie alle ſtellen die Sache in einem Lichte dar, wie die

oben angeführten Briefe Melanchthons wider Flacius und an

die Hamburger , gründen ſidy auf den noch unveränderten

Stand des Kirchenweſens in Kurſachſen ; ſtellen das , was man

in Leipzig angenommen , als unverfänglich hin , ohne ſich auf

das Einzelne einzulaſſen ; klagen über Lügen und Verläum

dungen , und beſchuldigen Flacius und ſeine Mitkämpfer der

Undankbarkeit, des Ehrgeizes, des Starrſinnes oder des blin :

den Eifers.

Damit war nun , wie ſich von ſelbſt verſteht , der Sache

wenig geholfen . Der Schleier , der über den adiaphoriſtiſchen

Handlungen bis jeßt noch ruhte, die vielfachen Gerüchte , wie

man in denſelben viel zu weit gegangen ſei, die Unruhe al

lenthalben darüber , forderten die vollſte Darlegung deſſen ,

was geſchehen war, und die freimüthigſte Begründung und

Rechtfertigung deſſelben . Das war die Schule von Witten

berg , als die Mutter und Führerin der Reformation , den

evangeliſchen Kirchen (quldig . Es handelte ſich um eine

große öffentliche Frage , der Kaiſer hatte die Forderung der An

nahme ſeines Interims auf dem öffentlichen Reichstage ge

ſtellt : da konnte und durfte man nicht erſt in der Stille zwi

ſchen ein Paar Hofleuten und Profeſſoren eine neue Formel

mit möglichſter Annäherung an die kaiſerliche aufſtellen , dieſe

ſodann den verſchiedenen Ständen und Pfarrern unter allerlei

Verſicherungen aufnöthigen , und hinterher ſich mit der drin :

* ) Eine Schrift M . FI. JU . widder ein recht heidniſch ja epicuriſdə

Buch der Adiaphoriſten , darin das leippiſche Interim vertheidigt

wird , ſid) zu hüten für den ißigen Verſelſdhern der waren Reli

gion , ſehr nüßlich zu leſen . 1549.

Widder die newe Reformation D . Pfeifingers , des Meisniſchen

Thumbherrn . 1550.
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genden Gefahr , der guten Abſicht, den geſtellten Clauſeln ent

ſchuldigen ; denn es gab bereits eine wohlorganiſirte, evange

liſche Kirche mit einem klaren , unzweideutigen Bekenntniſſe :

dieſer die freieſte Selbſtentſcheidung zu überlaſſen , war Pflidit.

Mit Redyt ſagt darum Flacius * ) : „ Ihr ſolltet nicht ſo

heimlich Rath halten mit den Hohenprieſtern , und darnach

flugs herfürtreten und ſagen : wir wollens alſo haben. Denn

die Kirche iſt nidyt alſo euer eigen , wie ein Vieh , mit wel

dhem ihr eueres Gefallens handeln und umgehen möchtet."

Flacius ſordert für die Kirdie volle Freiheit gegenüber

der weltliden Obrigkeit. Die Gegner hatten zu ihrer Recht

fertigung geſagt : man inüſſe in äußerlichen Dingen der Obrig

keit gehorſam ſein ; ſic hatten dieſen Grundſaß auch im Anfang

des Leipziger Interims und ſonſt vielfach ausgeſprochen ; aber

Flacius bemerkt dagegen : Es gibt zweierlei äußerliche Dinge,

geiſtliche und weltliche. In weltlichen Dingen gebühre der

Obrigkeit Gehorſam , wenn die Befehle nicht gegen Gottes Ge

bot gehen . Aber über geiſtliche Dinge, wenn ſie auch in das

Gebiet des Aeußerlichen fallen , habe die Obrigkeit nicht un

bedingte Macht zu gebieten .

Die Gegner beriefen ſich auf den Anfang der Reforma

tion : Die Kirchen hätten da die Ceremonien angenommen ,

welche ein Fürſt oder Herr des Landes der Kirche vorgeſchrie:

ben habe. Flacius antwortet: „ In den vergangenen Refor:

mationibus waren die Kirchen ſelbſt nicht gezwungen , wie

jeßt, ſondern haben freiwillig Reformation begehrt und iſt ſo

zugegangen , daß mehrere fromme und gelehrte Pfarrherrn

miteinander eine Reformation geſtellt haben , in dieſelbige ha

ben Herren und Unterthanen gewilligt und es alſo gehalten .

Sodann iſt es ein großer Unterſchied zwiſchen einem chriſt

lichen Fürſten und einem Verfolger des Evangeliums Chriſti,

* ) In der obenangeführten Schrift: Widder ein recht heidniſch ia epi:

curiſch Buch zc.
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wie der Kaiſer iſt , welcher gar keinen Theil an der Kirchen

Gottcs hat.“

„ Das Kirchenamt und Regenten der Kirche ſind von den

weltlichen Regenten und Aemtern gar unterſchieden : wie fömmt

denn dieſer Adiaphoriſt dazu , daß er jeßt das Kirchenregiment

zu weltlicher Oberfeit reißet und die Aemter und Perſonen

ineinander menget ?" * )

Da nun aber die Wittenberger über das Leipziger In

terim ſchwiegen , und ein Weichen und Nadıgeben in etlichen

Dingen init dem Gehorſam gegen die Obrigkeit zu deden ſuch

ten , da ſie es ferner unterließen , feſte Grundfäße in Bezug

auf die Mitteldinge und auf die Gränzen der Nachgiebigkeit

aufzuſtellen , ſo ſchien es Flacius nothwendig , eine ausführ

liche Schrift in den Druck zu geben , in welcher der Unter

ſchied von den wahren und falſchen Adiaphoris vder Mittel

dingen klar dargelegt und eine Norm feſtgeſtellt werde, nach

welcher ermeſſen werden könne, in welchen Dingen man durch ,

aus den Gegnern nichts nachgeben könne. Dieſe Schrift iſt

die „ über die wahren und falſchen Adiaphora " * * ), und erſchien

noch im Jahre 1549 unter dem 1, December im Druck. Aus

einem Vergleiche dieſer Schrift mit dem oben angeführten Briefe

der Hamburger Prediger an die Wittenberger ergibt ſich, daß

Flacius in allem Weſentlichen die Beſtimmungen der Ham

burger über die Adiaphora zu den ſeinigen gemacht hat, nur

* ) Widder die newe Reformation D . Pjeffingers. B , 3 .

* * ) De veris et falsis adiaphoris. Magdeb . 1549. 1 .Dec. 4 . zu fin

den in der Sammlung der lateiniſchen Schriften gegen die Adia

phora v . J. 1550. In deutſcher Sprache erſdien dieſe Sdriſt im

. 1550 zu Magdeb. unter dem Titel: Ein budy , von waren vnd

falſchen Mitteldingen , Darin faſt der ganze Handel von Mitteldin:

gen erkleret wird , widder die ſchedlide Rotte der Adiaphoriſten .

Item ein brieff des ehrwirdigen Herrn D . Joannis Epini, ſuper

intendenten zu Bamburg, auch v . dieſem handel an Flyricum ge:

(chrieben .
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daß er Alles noch ſchärfer zu beſtimmen und abzugränzen

ſucht , und in wohlgeordneter Weiſe ſeine Grundjäße als Maß

ſtab an die von den Wittenbergern im Leipziger Interim ge

machten Conceſſionen legt. Er handelt im erſten Theile von

den wahren Mitteldingen , ihrem Anlaſſe und ihrem Zweckc ;

zeigt dann von der Adiaphoris ,weldhe nach dem Leipziger In

terim zur Einführung koinmen ſollten , daß ſie falſche Adia

phora ſeien , theils weil der Anlaß zu denſelben ein verwerf

lidher ſei , theils weil ſie dem Zwecke , den Adiaphora habent

ſollten , nicht entſprächen , theils weil einigevon ihnen geradezu

mit dem Worte Gottes und der Analogie des Glaubens im

Widerſpruch ſtänden , und widerlegt dann im dritten Theile

die hauptſächlichſten Argumente der Gegner.

Flacius hatte neben allen ſonſtigen Gründen wider die

damaligen Adiaphora und ihreVertheidiger als eine ſehr mächtige

Waffe die zumeiſtvor der Zeit des Leipziger Landtags theils von

Melanchthon ſelbſt , theils von den übrigen Profeſſoren getha

nen Aeußerungen gegen die Adiaphora. Alles, was Flacius

nun aufs Schärfſte ausführte , daß durd , die gegenwärtigen

Adiaphora viele Fromme geärgert, viel Verwirrung hervorge

bracht, die Gegner in ihrem Irrthum nur beſtärkt würden und

neuen Anlaß erhielten , über die armen Evangeliſchen zu tri

umphiren , das hatte meiſt Melanchthon ſelbſt, ehe er ſich dem

Willen des kurfürſtliden Hofes gefangen gab , dem Kurfürſten

entgegengehalten oder im Freundeskreiſe beklagt. Flacius ver

fäumt nirgends , davon Gebrauch zu machen .

So lange nun aber die Conceſſionen , die man im Leip

ziger Interim gemacht hatte , noch nicht actenmäßig veröffent

licht waren , und von Seiten der Wittenberger ein hartnädiges

Stillſchweigen darüber befolgt wurde , mußte allen Angriffen

gegen dieſelben auch noch der rechte Nerv fehlen und konnten

die Aeußerungen der Wittenberger , daß Flacius und ſeine

Freunde Verläumdungen ausſprengten , die Sache weit über

trieben , vielſeitig Glauben finden . Seine Aufgabe mußte darum

ſein , den Text des Leipziger Interims ſelbſt zu veröffentlichen .
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Das , was auf dem Landtage zu Leipzig von dem Kurfürſten

den Ständen vorgelegt wurde, war von einzelnen Stän

den durch Abſchriften mit nad, Hauſe genommen worden . Fla

cius und Gallus , der vor dem kaiſerlichen Interim aus Re

gensburg nach Wittenberg und von da aus ähnlichen Urſachen

wie Flacius nicht lange nach dieſem nad Magdeburg gezogen

war, gaben daher eine ſolche Abſdrift im Jahre 1550 im Druck

heraus und begleiteten dieſelbe mit einer Vorrede und mit An

merkungen , in welchen auf das Zweideutige, Gefährliche und

Jrrthümliche in den einzelnen Artikeln aufmerkſam gemacht

wird * ) .

Wohl wurde hernady oftınals von Seiten der Wittenber

ger der Vorwurf erhoben , als hätten die Herausgeber den Tert

des Leipziger Interims verfälſcht. Aber ohne Grund. Als

nämlich die Wittenberger ſelbſt zu ihrer Rechtfertigung die

meiſten Acten , die ſich auf die adiaphoriſtiſchen Handlungen be

zogen , veröffentlidten , da zeigte ſich , daß die Ausgabe von

Flacius und Gallus bis auf eine geringe Ausnahme am An

fang der Schrift mit der Recenſion der Wittenberger überein :

ſtimmte.

Warum aber , ſo könnte man fragen , ließen ſich die Wit

tenberger Theologen ſo wenig auf das, was zu Leipzig ver

handelt worden war, ein ? Es iſt mir gewiß , daß ſie nach und

nach zu der Ueberzcugung kamen , Moriț wolle mit dem Leip

ziger Interim den Kaiſer hintergehen , ihn durch die papiſtiſche

* ) Der Theologen bedenden , odder (wie es durch die ihren inn offent

lichem Drück genennet wirdt) Beſchluß des Landtages zu Leipßig,

ſo im December des 48. Jars , von wegen des Auſpurgiſchen In

terims gehalten iſt , Weldhs bedenden udder beſchluß wir , jo da :

widder geſchrieben , das Leippigſche Interim genennet haben . Mit

einer Vorrede vnd Scholien , was vnd warumb jedes ſtück bisher

fur vnchriſtlich darin geſtraffet iſt. Durd Nicolaum Gallum vnd

Matthiam Flacium Jlyricum . 1550. Magdeburgt durch Michel

Lotther.
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Farbe, die er auftragen ließ , vorläufig beruhigen , aber gedeckt

durch dieſe Formel hinter derſelben in Sachſen Alles beim al

ten Stand laſſen . Sie hatten daher ſehr geringe Luſt , ſich

weiter mit ihr zu befaſſen , und hätten gerne für immer von

derſelben geſdwiegen . Der Kurfürſt gab ſich zwar den An

ſchein , als jei er ernſtlich beſtrebt, auf Grund der Leipziger

Formel die Veränderung des Kirdenweſens in Sachſen durch

zuführen , aber was er wirklich that, war ſehr gering. Die

Agende , die er entwerfen ließ , kam nie zur Publication . Der

Auszug oder das kleine Interim , das er veröffentlichte und

init einem Mandat hinausgab , war ſchon eine bedeutende Ab

idwächung der Leipziger Formel. Ihre Einführung wurde

nicht ernſtlich betrieben . Wohl ließ er einige Nenitenten , wie

wir ſahen , als Opfer für den Kaiſer fallen , aber damit hatte

es auch ſein Bewenden . Ein Minimum ſchien es , auf das er

zulegt kam : er gebot den Geiſtlichen , das weiße Chorhemd

anzuziehen ; für den Kaiſer ſollte dies als der Anfang der

praktiſchen Durchführung gelten ; aber Moritz war entſchloſſen ,

auch nicht einmal darauf ernſtlich zu dringen . Es war ihm

genug, wenn man von dieſem oder jenem kurſächſiſchen Orte

ſagen konnte : da und dort müſſen die Geiſtlichen bereits wie

der das weiße Chorhemd tragen . Dies ahnete und merkte

man in Wittenberg wohl und darum wünſchte man nicht Nuf

und Ehre an die Leipziger Formel zu ſetzen , die doch im

Grunde nur ein mit papiſtiſchen Ceremonien bemalter Schild

war , den man dem Zorne des Raiſers entgegenhielt, um hin

ter demſelben in der alten Weiſe fortleben zu können .

Aber war ein ſolches Betragen eines evangeliſchen Fürſten ,

des Repräſentanten einer evangeliſchen Kirche würdig ? Durf

ten evangeliſche Theologen dazu überhaupt ihren Beiſtand lei

ſten ? Oder muß man nicht vielmehr ſolches Verhalten aus

der Furcht herleiten , frei und offen evangeliſches Bekenntniß

zu üben , es als eine Flucht vor der erſten und höchſten Pflicht

evangeliſchen Glaubens bezeichnen ? Darum bleibt Flacius in

ſeinem Kampfe gegen das Leipziger Interim , gegen den Auszug

Preger , Flacius I.
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und gegen das Chorhemd ſelbſt dann im Rechte, wenn es aud),

was er nicht wiſſen konnte , mit allem dieſem nicht ernſtlich

gemeint war.

Flacius hat darum in gleicher Weiſe wie das Leipziger In

terim auch den Auszug * ) und das Chorheind angegriffen . In

Bezug auf das leştere hatten ſich einige Meißniſche Prediger

an Flacius und Gallus mit der Frage gewendet, ob ſie cher

ihre Gemeinden verlaſſen , als das weiße Chorhemd anziehen

ſollten ? Sie fragen , ob es Verläugnung ſei, da ſie ja doch

ſonſt freies Bekenntniß hätten . Die Antwort* * ) ſagt: Man

bekenne nicht bloß mit dem Munde, ſondern auch mit äußern

Handlungen und Gebärden . Nun ſei es gewiß , daß alle ge

genwärtigen Veränderungen , große oder kleine, dahin zielten ,

daß entweder dieſe Religion abgeſchafft und die papiſtiſche her :

geſtellt werde, oder daß man wenigſtens (deinen wolle , es zu

thun . Denn falls man auch nur den Schein annehme, als

verwerfe man die bisherige Religion , ſo ſei das ſicher nichts

als Verläugnung. Gleich im Anfang weiſt der Brief auf

Gal. 2 hin : Paulus habe auch nicht auf einen Augenblick den

falſchen Apoſteln in Bezug auf die Ceremonien weichen wollen ,

damit die Wahrheit des Evangeliums in der Kirche beſtändig

bliebe. Und der idylüßliche Nath iſt: vorher alle Wege der

Bitte und Vorſtellung zu verſuchen , derweilen in keinem Stücke

nachzugeben , und nur im Falle der Gewaltanwendung die

Gemeinde zu verlaſſen . Denn vom hl. Geiſte und nicht von

irdiſchen Gewalten ſeien die Pfarrer über die Heerde des Herrn

zu Biſchöfen geſeßt.

Und wie nun Flacius durch Lehre und Mahnung auf die

* ) Widder den außzug des Leipſiſdien Interims, oder das kleine In

terim . 1549. Magdeb. bei Chriſt. Nödinger.

* * ) Responsio M . Nic. Galli et M . Flac. Illyr. ad quorundam Mis

nensium concionatorum literas, de quaestione, an potius ce

dere, quam lineam vestem induere debeant. Bei Schlüſſel

burg XIII, 640 fi.
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Geiſtlichen nnd Führer des Volkes zu wirken ſuchyte , ſo unter

nahm er es auch , das evangeliſche Volk ſelbſt mit Aufbietung

aller ſeiner Beredſamkeit zur Treue und Standhaftigkeit zu er

muntern * ). In ſeiner Sdrift an die meißniſche Kirde weiſt

er darauf hin , wie die Urheber der Veränderung ſelbſt auf ihr

Werk mit unruhigem Gewiſſen blickten . Cruciger habe auf

ſeinem Todbette, während ſeine Genoſſen zu Celle an dem In

terim ſdymiedeten , die wildeſten Phantaſien gehabt. Er habe

im Traumewahrgenommen , wie die Freunde auf ihn zukämen

und ihm zuriefen : er ſolle nur willigen , ſolle nur annehmen ,

ſie wollten ihn abjolviren . Er aber habe laut geſchrien : Ich

will nicht , ich will nicht. Flacius zeigt dann die Unſicherheit,

die Widerſprüche der Gegner unter einander in Bezug auf

das Interim : jeder Interimiſt habe ſeine eigene Gloſſe über

dasſelbe, deute es nach Willkür. Er ſegt die Sünde, die

Schädlichkeit ſolchen Verhaltens auseinander. Er fordert auf

zu entſchloſſenem , klarem , aufrichtigem Bekenntniß . Einem

Willigen ſei nichts zu ſchwer. Zuhörer und Prediger müßten

zuſammenhalten . Sei der Prediger dem Interim geneigt , ſo

dürfe die Gemeinde es ſich nicht aufdringen laſſen . Die Ge

meinden möchten ſich aber auch untereinander verbünden , im

Geiſte und in der Liebe zu einander ſtehn , für einander vor

allen Dingen beten , beten , daß Gott um ſeines heiligen Na

mens willen helfen wolle , damit nicht die Gottloſen ſchrieen :

Wo iſt nun ihr Gott ? Durch ſolch ernſtlich Gebet aus higi

* ) Eine vermanung zur Beſtendigkeit , in bekenntnis der warheit,

Creuß vnd Gebett, in dieſer betrübten zeit ſehr nütlid) und tröſt

lich, ourd M . Fl. Jul., hebreiſdyen leſer zu Wittenberg. Die

Schriſt iſt dem Befenner , dem gefangenen Johann Friedrich ge

widmet. Magdeb. ohne Jahrzahl.

Eine chriſtlidie Vermanung M . Fl. Jl . zur Beſtendigkeit, inn

der waren reinen Religion Jheſu Chriſti , vnnd inn der Augs

ſpurgiſchen bekenntnis , Gejdyrieben an die Meißniſche Kirche, vnnd

andere , ſo das lauttere Evangelium Iheſu Chriſti erkant haben .

Magdeb . 1550 .
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gem und gläubigem Herzen ſeien die Chriſten allmächtig. Aber

auch menſchlidye Mittel und Anſchläge ſolle man nicht verach

ten . Man möge die weltlidien Herren fußfällig bitten , ihnen

mehr verheiſen , als man duldig ſei; man möge ihnen die

Privilegien vorhalten , alle Kirchen des Landes ſich einmüthig

dazu vereinen ; bei alle dem ſolle man den hergebrachten Got

tesdienſt forthalten auch troß dem Verbot , und würden dann

die Tyrannen mit dem Sdwerte wüthen , ſo müſſeman ſolches

dem HErrn befehlen . „ Es iſt noch nicht ſo ein kläglich Ding,

um Chriſti willen ſterben , wie ſich die Interimiſten und Adia

phoriſten Sünfen laſſen . Es kann ſich auch wohl zutragen ,

daß durdy ſolche Beſtändigkeit der Chriſten die Regenten über

wunden werden , von ihrem Vornehmen nachzulaſſen , weil ſie

uns alle auf einmal entweder nidyt können oder auch nicht

werden wollen erwürgen ."

Fragen wir nun nach dem nädyſten Erfolg , welchen der

Kampf des Flacius gegen das Leipziger Interim gehabt hat,

ſo müſſen wir ihn als ſehr groß bezeichnen . Der Grund,

warum Kurfürſt Moritz mit der wirklichen Einführung des

Leipziger Interims alſo zögerte, lag größtentheils in dem Wi

derwillen , der ſid , überal in ſeinen Landen gegen daſſelbe

fund gab. Es mag ſein , daß er ſelbſt nur mit Widerwillen ,

nur um den Raiſer nid )t zu erzärnen , die Interimsjache bis :

her betrieben hatte. Aber daß ſie unhaltbar ſei , daß ſie ſeine

eigene Stellung unter den proteſtantiſchen Fürſten und zu

ſeinem eigenen Lande gefährden würde, ward er an der Auf

regung und dem Widerſtande ſeines Volkes inne. Hier iſt

die Quelle für ſeinen neuen großen Plan zu ſuchen , den er

mit ſo großer Sdylauheit und Liſt in der Stille vorbereitete,

und durch deſſen glückliche Ausführung der gefährliche Einfluß

der kaiſerlichen Gewalt auf die Entwickelung der evangeliſchen

Kirche, ihr Uebergreifen in die Rechte der proteſtantiſchen

Fürſten und damit in die Nechte der Reichsſtände überhaupt

auf lange hinaus vernichtet wurde.

Und auf jenes Widerſtreben ſeines Volkes hatte , nach faſt
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einmüthigem Geſtändniß der Zeitgenoſſen , Flacius durch ſeine

Schriften den bei weitem größten Einfluß geübt. Daß dieſer

Widerwille des Volkes den Kurfürſten zunächſt zum Inne

halten beſtimmte , und daß die Magdeburgiſchen Schriften es

waren , denen man die Beſtärkung dieſes Widerwillens zuſchrieb,

geſtehen ſelbſt die Wittenberger.

So ſchreibt Major am Sonntag Jubilate 1550 an den

Herzog Albrecht von Preußen * ) : „ Das Agendenbuch iſt nicht

ausgegangen , vernehme auch nicht , daß es in Druck gegeben

werden ſolle, denn die Judicia ſind zu dieſer Zeit ſehr ſeltſam .

Alles, was auch gut gemeint iſt, wird zum Aergſten gedeutet.

Das ärgerliche und calumniöſe Schreiben nimmt noch kein

Ende , denn dieſe Scriptores ſehen , daß ſolche Bücher bei den

Buchdruckern ihnen Geld und bei dem gemeinen Manne ein

großes Anſehen bringen . Es iſt aber zu verwundern , daß

ſolches in der Stadt Magdeburg geduldet wird."

Und in Bezug auf Flacius insbeſondere bekennen die

Wittenberger * * ) : „ Flacius, wenn er überhaupt ſich ein Lob in

Bezug auf die Verhinderung einiger Dinge zumißt, kann ſich

kein anderes anmaßen als das , daß er jenen Plan des four

fürſten Moritz verhindert habe , nach welchem er in allen

Stücken , die ſich mit der Frömmigkeit und einem guten Ge

wiſſen vertragen , dem Raiſer gehorchen wollte."

Und Flacius ſelbſt konnte daher , ſich vertheidigend gegen

entwürdigende Anklagen , mit Fug und Recht ſich das wenn

auch ſtolz klingende Wort erlauben : „ Mit meinem Schreiben

iſt dem Interim durch Gottes Gnade gewehret" * * * ) .

“) Voigt, Briefwedſel ac. S . 444 u . 445.

* *) Expositio etc. Dd, 2 : Hic igitur , si omnino aliquid sibi de

impeditis rebus aliquibus laudis vendicat, aliam sibi arrogare

nullam potest, quam quod illud Principis Mauricii consilium

impediit , quo decreverat, ut in omnibus, in quibus pie et

cum bona conscientia posset, Caesari obsequeretur.

* ** ) Eine entſchuldigung M . FI. 30 . an einen Pfarrherr. 1549. A , 2 .
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Doch beſchäftigte ihn der Nampf gegen das Leipziger In

terim nicht allein um dieſe Zeit ; auch die beiden Biſchöfe von

Merſeburg und Naumburg griff er an . Gegen Michael Hel

ding , Biſdhof von Merſeburg , der durch einen Katechismus

die Lehren des Augsburger Interims in ſeinem Sprengel ein

führen laſſen wollte , ſchrieb er im Jahre 1549 eine Confu

tatio Catechismi Sidonii ; und als derſelbe ſeine im Jahre

1548 auf dem Reichstag zu Augsburg gehaltenen zehn Pre

digten von der Meſſe im Druck erſcheinen ließ, ſchrieb er auch

gegen dieſe eine Widerlegung * ) . Michael Helding antwortete

auf die erſte Schrift, wie Flacius ſagt, ſo lotterbübiſch und

grob , daß es ein Holhippler oder ein trunkener Bauer in der

Garküche nicht leichtfertiger hätte machen können . Er ließ

darum noch ſeine : „Kurze antwort auff des Larvenbiſchoffs

von Sydon Holliplerei , damit er ſeinen Antichriſtiſchen Cate:

dhismum vertedingen wil“ , gegen ihn ausgehen .

Gegen Julius von Pflug, der an die Unterthanen ſeines

Stifts eine Anweiſung hinausgehen ließ , wie ſie ſich bei dem

vorgefallenen höchſt beſdwerlichen Mißverſtand in Religions

ſadyen halten ſollen “ , ſchrieb Flacius : „ Auf die Vermahnung

Julii , des Päbſtlichen Biſchofis , darinn er die Evangeliſchen

vermahnet, daß ſie ſich wieder zur Päbſtiſchen Synagoge be

kehren wollten .“

Wir bemerkten oben von Rurfürſt Moriß , daß er im

Stillen bereits an einem Plane arbeitete , durch deſſen Aus

führung mit einem Schlage die evangeliſden Kirchen von der

Angſt befreit werden konnten , in die ſie durch die kaiſerlichen

Uebergriffe gerathen waren ; daß er aber inzwiſchen alles Mög

liche that, um den Kaiſer bei der Meinung zu erhalten , als

ſei er feſt entſdloſſen , dem kaiſerlichen Willen ſo viel als mög

lidh nachyzukommen . Als Mittel zu ſeinem gegen den Kaiſer

* ) Widderlegung der Predigten von der allerheiligſten Antichriſtiſchen

Missa des frembden Bijchoſis v. Sydon , Meinpiſden Weihbiſdoff.

1550. Magdeb. b . Chr. Rödinger.
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beabſichtigten Gewaltſchritt ſollte ihm das Heer dienen , das

er ſich vom Kaiſer zur Vollſtreckung der Acht an Magdeburg

hatte übertragen laſſen . Auch falls ſein Plan entdeckt würde,

konnte er dann kampfgerüſtet ſein , und anderſeits konnte ge

rade dadurch , daß er die Vollſtreckung der Acht übernahm , und

der Stadt Geſchick in ſeine Hände gelegt war, dieſe mächtige

Stadt dem Proteſtantismus erhalten bleiben . Als ein näher

liegender Vortheil mochte ihm dabei ſicher auch das erſcheinen ,

daß er durch die Belagerung der Stadt das Feuer , das ihm

den Brand im eigenen Lande entzünden konnte , ſo lange zu

rüdfhielt , bis ſein Zug gegen den Kaiſer den Brennſtoff in

dieſem ſeinem Lande mit einem Male zerſtreuen würde.

So lange aber über Morig Plänen noch ein Schleier

lag , die offenen Thatſachen ihn als Feind oder mindeſtens

als ſehr verderblichen Freund der evangeliſchen Sache be

zeichneten , konnte und durfte der Widerſtand gegen ihn im

Lager der ſtreng evangeliſchen Partei nicht ruhen .

Es galt da vor allem auch die Bürgerſchaft von Magde

burg in ihrem wichtigen und ſo fühn unternommenen Kampfe

zu entſchloſſener Ausdauer zu vermögen .

Die Prediger der Stadt thaten dazu das Ihre. Aber auch

Flacius war dabei in hervorragender und erfolgreicher Weiſe

thätig. Seine Schriften erſchöpfen faſt alle rechtlichen Mittel,

die in ſolchen Zeiten den Muth zu erhöhen im Stande ſind.

Als Furcht und Verzagtheit gegen das Ende der Belagerung

ſich einſchleichen wollte, ſchrieb er * ) : Die Furcht des Leidens

pflege viel bitterer zu ſein als das Leiden ſelbſt. Sie mache

* ) Vermanung zur gedult vnd glauben zu Gott, im Creuß dieſer

verfolgung Geſchrieben an die Kirche Chriſti zu Magdeburg. 1. Juni

1551.

Hieber gehört noch : Ein geiſtlicher Troſt dieſer betrübten Mag

deb. Kirchen Chriſti , das ſie dieſe verfolgung vmb Gottes worts

vnd feiner andern vrſach halben leidet. Durch M . Fl. JN . 1551.

Wahrſcheinl. zu Anf. des Jahrs geſchrieben .
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aus einem Leiden zwei. Der Teufel geſelle ſich dabei ſehr

ſchnell hinzu und bilde dem ſchwachgläubigen Herzen die wil

deſte Fantaſei und Geſpenſte ein . Er ſei ja ein Meiſter, chriſt

liche Herzen mit Verzweiflung zu ängſtigen , und dabei komme

ihm zu Statten , daß dyriſtliche Herzen zarter und weicher ſeien

als die Herzen der Gottlojen . Da laſſe man denn alle Hoff

nung und Bitte um göttliche Gnade fahren, wolle entweder in

Trauer und Klagen verſchmachten , oder greife nach unchriſt

lichen Mitteln , dem Unglück zu entfliehen .

Wider ſolchen Mordſtoß des Teufels habe Chriſtus viel

herrlicher Troſtſprüche. So ſage er: „Sorget nicht für den

morgenden Tag!" verbiete ſo den Unglauben und Rummer des

alten Adam , der nur auf eigene Klugheit und Stärke ſehe.

Der Chriſten Reich ſei nicht von dieſer Welt. Zum Kreuze

ſeien ſie berufen . Es gehe nid )t anders , und härmeten ſie ſich

gleich unter die Erde. Darum werde durch gottloſe Sorge

nichts ausgerichtet , das Leid nur größer gemacht. Dagegen

ſind den Geduldigen und Standhaften Leiden und Tod ein

herrlicher Gewinn . Durch den Tod kommen ſie vor das fröh

lidhe Antlig Chriſti, ihres ewigen Erlöſers, und die Leiden

ſchaffen ihnen im Himmel eine ewige und über alle Maße

wichtige Herrlichkeit.

· Warum ſeufzen denn und zappeln wir armen Zuhörer

Chriſti unter dieſem Kreuz des HErrn ? Durch viel Jammer

und Elend will uns Gott ſeinem Sohne gleichförmig machen ,

daß wir uns als cin lebendig Opfer unſerem Vater im Him

mel aufopfern .

Wir ſollen die gottloſe Klugheit oder vielmehr Raſenheit

unſerer abtrünnigen Mameluken verfluchen , welche Menſchen

mchr fürchten als Gott , diejenigen , die den Leib nehmen ,

wenns Gott verhängt, mehr als den , der Leib und Seel ins

hölliſche Feuer werfen kann , wie und wann er will.

Mancherlei Weije ficht und rüttelt der Satan uns an.

So ſchießt er uns ſolche feurige Pfeile ins Herz, daß wir

denken : Haben doch auch viel andere Städte die wahre Reli
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gion und dabei gleich wohl den Frieden dieſer Welt. Können

wir nicht auch thun wie ſie ? Aber es iſt keine Stadt noch

Land, die Friede hat , ſie hat zuvor müſſen zuſagen , daß ſie

alles wolle annehmen , was auf dem Reichstag beſchloſſen

würde, auch die Religionsſache nicht ausgenommen. Und für:

wahr, daß ſie noch die wahre Religion haben , das mögen ſie

wohl zum großen Theil unſerem Kreuz und Leiden danken .

Sie haben noch Friede, ja , ſo lange bis wir hinunter ſind.

Kriegsvolt und Kaufleute laden eines kleinen Gewinnes

und oft wohl Zornes und Muthwillens halben große Gefähr:

lichkeit mit Freuden auf ſich ; wir aber arbeiten nicht um klei

nen Nuß und Gewinn , nicht um weltliche Luſt und Pracht,

ſondern um das allerhödyſte Gut, um unſer und unſerer Nach

kommen zeitlid ) und ewig Heil und Seligkeit, welche wir ohne

das reine Wort nicht haben können . Was für ein edel Ding

Gottes Wort ſei , will ich jeßt nicht ſagen . Doch halt icy, es

ſind viel gottfürchtiger Leut in dieſer Stadt, die ſich mit Freu:

den erinnern , was für Gutes ſie daraus empfangen haben .

Viele Beſchädigte ſind während dieſer Belagerung ſo geruhig

lich und chriſtlich im Gebet und gewiſſer Hoffnung des ewigen

Lebens verſchieden , daß mirs wahrlich nicht einen geringen

Troſt macht, ſo ich heut oder morgen auch in gleichem Fall

von hinnen ſcheiden ſollte. Denn das iſt gewiß , wer nur ein

wenig chriſtlich Geblüt hat , der würde und ſollte einen ſolchen

ritterlichen chriſtlichen Tod, ja vielmehr eine ſolche tröſtliche

Reiſe aus dieſem ſterblichen Leben ins ewige Leben viel lieber

haben , denn aller Welt Güter und Wohlfahrt.

Gott hat die Welt geſchaffen , erhält und regiert ſie, nicht

die Gottloſen oder der Teufel. In ihm leben und weben wir,

nicht im Teufel oder den Tyrannen . Darum werden wir le

ben und ſterben , wenn er will, und nicht, wenn der Teufel

und die Tyrannen wollen . Sein Werk und Amt iſts , uns zu

ſchüßen , und ſeinen Geſchöpfen und Kindern gebührt, von

Ihm mit Geduld und Beſtändigkeit zu erwarten , was uns von

Nöthen iſt in dieſem und in jenem Leben . Es iſt wohl Got
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tes Weiſe alſo , daß er ſeine Dräuung und Verheißung pfleget

lange zu verziehen , auf daß er unſere Buße, Geduld , Glauben

und Gehorſam prüfe.

Wir ſollen uns nicht zu ſehr ſchrecken laſſen , daß die Gott

loſen ſehr mächtig ſind, und unſere chriſtlichen Brüder , wie

ſie ſich nennen laſſen , uns zum Theil verlaſſen , zum Theil

uns mit den Gottloſen verfolgen . Wenn Gott ein groß Werk

ausridyten will , ſo pflegt er nicht viel Weiſe , Gewaltige und

Edle zu erwählen , ſondern was ſchwach und närriſch und, ſo

zu rechnen , gar nichts iſt in dieſer Welt, auf daß er, was ſtark

und gewaltig iſt , dadurch zu Scanden mache.

Wir haben geſehen , wie herrlich er ſeine Kirche ſchier

dreißig ganzer Jahre lang wider alles Wüthen und Toben

der Tyrannen und des Teufels ausgebreitet und beſchüßt hat.

Hat auch nach der Verfolgung, welche Anno 46 und 47 ge

ſchehen iſt, dieſe Stadt faſt fünf ganze Jahre beſdüşt. Air

der Macht hats den Tyrannen nicht gefehlt, am Willen auch

nicht. Denn wir haben wohl vernommen , daß ſie mehr als

einmal in Nüſtung geweſen ſind , als reißende Wölfe die kleine

Heerde Chriſti zu überfallen und zu vertilgen . Noch dennoch

iſt ſolches alles wunderlicher Weiſe verſchwunden und zu nicht

worden .

Es haben ſich viel wunderlicher Geſchichten zugetragen ,

darin zu ſehen, wie Gott die Verfolger dieſer Religion gräulicy

geſtraft hat, unter welchen ſonderlich wohl zu merken iſt die

Hiſtoria des Grafen Felir von Wartenberg . Derſelbe ließ

ſid , Anno 30 zu Augsburg unterm Nachyteſſen ſammt andern

Herren troviglich hören : er wolle noch ſo viel lutheriſch Blut

vergießen , daß er bis über die Sporen drin reiten könnt. Aber

noch dieſelbe Nadt iſt er in ſeinem eigenen Blut erſtickt.

Weil auch der HErr Dr. Martinum und andere chriſt

liche Lehrer und dieſe ganze Religion ſo wunderbarlich ſdier

wider der ganzen Welt Wüthen und Toben beſchüßt und dieſe

Lehre weit und breit auch wider die Pforten der Hölle aus:

gebreitet hat , ſo ſollen wir gar nicht zweifeln , er werde dieſe
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Lehre und ſeine Kirche nach ſeiner großen Barmherzigkeit und

Güte auch hinfürder gnädiglich beſchüßen und erhalten .

So weit Flacius. Sein Glaube wurde nicht zu Schanden .

Zwar Magdeburg mußte ſich ergeben. Aber die Bedingungen

waren mild. Die religiöſe und bürgerlidie Freiheit der Stadt

blieben ungefränkt. Von hier aus führte Moritz ſein Heer

wider den Kaiſer und der Paſſauer Vertrag, den er erzwang,

befreite die evangeliſche Kirche von ihrer äußeren Bedrängniß .

Der nachfolgende Augsburgiſche Religionsfriede ſicherte ihre

Freiheit auf lange Jahre.

Flacius Schickſal, das der Surfürſt in ſeiner Hand hatte,

fiel wider Erwarten günſtig für ihn aus. Als der Nath mit

dem Kurfürſten wegen der Uebergabe unterhandelte und das

bei des Flacius und Gallus gedachte, erwiederte der Kurfürſt :

Er habe nichts wider ſie. Sie könnten frei und ſider ent

weder in ſeinen oder andern Landen leben . Dieſe Sicher

ſtellung der beiden Männer wurde hierauf in den Accord mit

aufgenommen * ). Auf dieſes hin blieb Flacius noch einige

Zeit zu Magdeburg.

Mit dem Paſſauer Vertrag ging der adiaphoriſtiſche Streit

im Weſentlichen zu Ende. Denn die nädyſte Urſache war mit

der den Evangeliſchen gewährten Freiheit hinweg gefallen .

Freilich dauerte der Schriftenwechſel noch lange Jahre darüber

fort. Zwiſchen Anklage und Entſchuldigung bewegt er fich,

geht immer mehr ins Perſönliche, und miſcht ſich mit anderen

Streitigkeiten , auf die uns der Verlauf dieſer Biographie

führen wird.

Wir können dieſen Abſchnitt mit dem Eindruck ſchließen ,

daß Flacius Thätigkeit in dieſem Kampfe der Kirche von

Segert war.

* ) S . Hortleder vom deutſchen Kriege: Tom . II , Buch 4 , Cap. 19 :

Wahrhafftiger , ausführlicher vnd gründlider Bericht von der Alten

Statt Magdeburg Belagerung durch Heinric Merfeln , Secretarium

der Alten Statt Magdeb . beſchrieben. Magdeb . 1587.
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deffen Urheber.

M an hat gemeint, der Kaiſer habe durch die Einführung

des Interims ſeine feindſelige Geſinnung nicht ſowohl gegen

die Proteſtanten , als gegen den Papſt zeigen wollen . Die

Verfaſſer des Interims aber feien weiter gegangen , als der

Kaiſer im Sinne gehabt habe , und hätten eine Vergleichs

formel entworfen , nach der die Proteſtanten faſt alle ihre

Unterſcheidungslehren aufopfern ſollten * ).

Flacius war anderer Anſicht, und die Ereigniſſe ſelbſt

ſprechen für die Wahrheit derſelben . Allerdings muthete der

Kaiſer den Proteſtanten nicht zu , was der Papſt ihnen zu

muthete, allerdings waren ſeine Abſichten auf eine Beſchränkung

der äußeren Machtſtellung der Hierarchie gerichtet; aber feind

lich ſtand er den Proteſtanten darum doch gegenüber. Zur

Preisgebung derjenigen Lehren , welche eine Abſonderung von

der römiſchen Kirche zur Folge hatten , mußte er ſie bringen ,

wenn er ſein Ziel , die Union der getrennten Theile , erreichen

wollte. Nur daß er erſt durch gütliche Mittel und durch

Conceſſionen ihnen beizukommen ſuchte; aber er war entſchloſſen ,

zur Gewalt zu greifen , falls jene nicht anſchlagen würden.

*) So Pland Bd. III , Thl. 2 , S . 425 ff.
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Rann man im Ernſte es auch nur für möglich halten ,

daß ein ſo ſtaatskluger Fürſtwie Carl V . von dem Inhalt dieſes

Interims, das er im lezten Falle durd , das ſo gefährlide

Mittel der Gewalt durchzuführen entſchloſſen war, gar keine

Notiz genommen , daß er gar kein Bewußtſein gehabt haben

ſollte von den Zumuthungen , welche den Proteſtanten darin

gemadyt wurden ?

Was der Raiſer bisher gethan hatte , war nicht der Art,

daß die Proteſtanten daraus auf ſeine Freundſchaft hätten

ſchließen können . Flacius erinnert an die Thatſache , daß der

Raijer im Jahre 1545 mit den Türken Friede geſchloſſen und

ihnen einen jährlichen Tribut verſprochen hatte , nur um freie

Hand gegen die Proteſtanten zu erhalten , die er im darauf

folgenden Jahre dann auch mit Krieg überzog. „Heißt das

nicht“ , ruft er aus , „ Barabbam loslaſſen und Chriſtum

freuzigen ? " * ) .

Wohl mochte der Saiſer immer noch im Sinne haben ,

ein Concilium zu Stande zu bringen , das ſeinen Wünſchen

beſſer entſpreche, als das zu Trient. Aber welcher Art dieſes

Concilium nach kaiſerlichen Wünſchen für die Proteſtanten

ſein werde, das konnten ſie jeßt ſchon aus der Art abnehmen ,

wie der Kaiſer die einſtweilige Vergleichsforinel herzuſtellen

und zur Annahme zu bringen unternahm .

Flacius weiſt auf die rückſichtsloſe Gewalt hin , mit der

man jeßt das kaiſerliche Interim den evangeliſchen Gemeinden

aufnöthige* * ). Er folgert daraus: „So ſie Willens wären ,

in kurzem eine rechtſchaffenc Verhörung unſerer Lehre zu halten ,

würden ſie gewiß nicht umſo einer kurzen Zeit willen die

ganze Welt erregen und unruhig machen .“ „Noch dennoch

wollen wir ſeßen, daß ſie uns fürzlich ein recht frei oecume

nicum concilium werden zulaſſen – warum wollen aber die

Widerſacher derſelben Zeit nicht erwarten ? Warum verſtören ſie

* ) Waremund C , 4 .

* * ) Waremund B , 3 .
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ſo viele chriſtliche Kirchen ? Warum vergießen ſie muthwillig

ſo viel unſduldiges driſtliches Bluts ? Warum richten ſie

um ſo einer geringen Zeit willen einen ſo grauſamen Jam

mer an ? Wollen ſie zuvor uns umbringen und das Evan

gelium Chriſti austilgen und hernadymals erſt ricyten, ob ſie uns

hätten umbringen und dieſe Lehr ausrotten ſollen oder nicht ?“

Und noch eine andere Thatſadye trägt bei, Flacius gewiß

zu machen , daß der Saiſer nur den Evangeliſden weſentlide

Modificationen ihres Kirchenweſens und ihrer Lehre zumuthe,

keineswegs aber der römiſchen Kirche. Denn das Interim

war nur für die Proteſtanten publicirt worden ; die deutſch -

römiſche Kirde hatte am 15 . Juni aus des Naiſers Hand

eine Reformationsformel erhalten , nach welcher nur einige

Mißbräuche abgeſchafft werden ſollten , die Hauptärgerniſſe für

den Proteſtantismus aber unangetaſtet blieben und ſomit

ſanctionirt wurden .

„Weil dieſem alſo iſt“ , ſchließt Flacius, , kann man leicht:

lich abnehmen , ob forthin ein freies Concilium von ihnen zu

vermuthen ſei, oder ob nicht ihre Praktiken und Anſchläge

dahin gerichtet ſeien , wie ſie ganz und gar die ganze Wahr

heit vertilgen und uns wiederum auf den alten papiſtiſchen ,

abgöttiſchen Gräuel und Irrthum des Papſtthums bringen

möchten .“

Wider die Willkür und Gewaltthaten , womit der Kaiſer

das Interim aufſtellte und durchzuführen ſuchte, erhebt ſich

nun Flacius mit Worten des tiefſten Unwillens :

„D wehe den verblendeten , verſtockten Tyrannen und

ihren epikuräiſchen Klüglingen und Ohrenkrauern , daß ſie

ihre ſchreckliche Gottesläſterung und tyranniſche Grauſamkeit

nicht betrachten , daß ſie gar nicht erſchrecken vor dem Zorn

des allmächtigen Gottes , welchen ſie nun lange Zeit allzuviel

auf ſich geladen und geſammelt haben . Sie ſollten ja dennoch

einmal gedenken , daß ſie auch nichts mehr, denn ſterbliche

elende Menſchen ſind, die da heute oder morgen auch müſſen

vor dem Gericht des gerechten , ewigen Gottes ſtehen .“
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„Nein Straßenräuber hat jemals ſo grauſainen Raub

und Mörderei im Wald begangen , der mit Rauben und Mor

den dieſen Rainsfindern zu vergleichen wäre. Denn jene

ſtreben nach nicht mehr, denn ein wenig Geld ; dieſe aber laſſen

ſich an unſerem Geld und Gütern nicht genügen , ſondern

wollen unſer zeitlich und ewig Leben dazu nehmen . Jene

fallen allein die an , mit denen ſie kein Verbündniß gemacht

haben ; dieſe aber überfallen diejenigen , durch welche ſie vor :

mals zu der Ehr und Herrlichkeit, in welcher ſie jeßt alſo

prangen und tyranniſiren , erhoben worden ſind, welchen ſie

ſich auch mit Siegel und Brief und mit ernſtlichen Eides :

pflichten aufs Höchſte verbunden haben . Ueber das , wenns

weit gehet , jo toben die Räuber allein wider die Menſchen ;

aber die jebigen Tyrannen ſammt ihren Meiſter Klüglingen ,

die der Teufel durch ſeinen Geiſt ſo fühn gemacht hat, daß

ſie nach ihrem Gutdünfel neue Religionen errichten dürfen ,

fallen dem almädytigen Gott ſelbſt in ſein Regiment und neh :

men ihm ſeine Ehre. O der teufliſchen unſinnigen Vermeſſen :

heit derjenigen , die ſo trupig verfälſchen dürfen den heimlichen

ewigen Rath der heiligen Dreifaltigkeit, der uns aus lauter

Barmherzigkeit in der heiligen Sdrift offenbart iſt, welchen

weder die heiligen Engel noch der Sohn Gottes ſelbſt hat

verändern dürfen .“

„ Iſt auch “ , ruft er bitter klagend aus , „ iſt auch noch ein

einigerMenſch unter allen jebigen Tyrannen oder ihren Natha

gebern , der noch ein Fünklein Gottesfurcht, Leutſeligkeit oder

Sinn und Wiß in ſich habe, daß er bedenke, daß unſer Klagen

und Flehen ſehr billig und recht ſei , und der für redyt erkenne,

daß man unſer, als des armen Lazarus , der vor des reidhjen

Mannes Thüre mit allerlei Plag und Elend umgeben liegt,

verſchonen ſoll ? Nein , wir glauben nicht , daß einer unter

allen iſt, der des geſinnet ſei , oder ja gar wenig . Denn die

klägliche Noth und das demüthige Flehen der Elenden , welche

zuvor denſelben ſtolzen Tyrannen alle Treu und Wohlthat

erzeiget haben , verhöhnen und verſtoßen ſie auf das Aller :
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hochmüthigſte , wie ſolches nicht allein der gefangene löbliche

Kurfürſt, ſondern Regensburg und ganz Deutſchland jeßt

fühlen muß. In Summa, ob wir gleich unſere Sachen

aufs Beſte fürbringen , ſo daß die Widerſacher ſelbſt bekennen

müſſen , daß wir gerecht und unſchuldig ſeien , gleichwohl gehet

es uns nicht anders , als es dem Sohn Gottes ſelbſt gegan

gen iſt. Sagen und beweiſen wirs , ſo glauben ſie es nicht ;

fragen wir ſie, ſo geben ſie uns keine Antwort und laſſen

uns gleichwohl nicht los, ſondern ſchreien ohne Unterlaß :

Weg , weg mit ihnen ! Kreuzige ſie, kreuzige ſie! Darüber

O HErre Gott , mach dich auf, mach dich auf, lieber HErre

Gott , und ſchau auf der Gottloſen Wüthen und Toben der

grauſamen Tyrannen , und das klägliche Elend deines Volkes,

das ſo hart geplagt wird .“

Dieſen Nothſchrei der gefährdeten und geängſteten Kirche,

zu deren Vertreter ſich hier Flacius macht, werden wir gerecht

fertigt finden , wenn wir an die Noth und Zerſtörung denken ,

welche das gewaltſame Verfahren des Kaiſers über einen gro

Ben Theil Deutſchlands gebracht hat.

Flacius wirft die Frage auf, ob Menſchen das Recht ha

ben , über die Gewiſſen ihrer Mitmenſchen zu gebieten ? „Wa

rum ſeid ihr denn ſo hodmüthig und ungeheuer ? Was laj

ſet ihr euch nur bedünken ? Seid ihr nicht ebenſowohl arine,

elende, ſterbliche Menſchen , als wir ? Warum laßt ihr denn

eueren ſtolzen Sinn und Uebermuth nicht ſinken ? Warum

tobet ihr noch ſo ſehr wider Gott und die Menſchen ? Dher

wofür haltet ihr uns ? meinet ihr, daß wir kleine Würmlein

und Schuhhaddern ſind , daß ihr uns ſo muthwillig und

ohne alle Sdjeu und Gottesfurcht mit Füßen tretet ? Macht

euch denn euer Uebermuth ſo gar thöricht, daß ihr nicht

gedenken könnt, daß wir ebenſowohl Menſchen nach Gottes

Bild geſchaffen ſind als ihr ? Sind wir nicht ebenſowohl

in Chriſti Namen getauft als ihr ?

In einem Falle nur geſteht Flacius der Obrigkeit zu ,

auf's Strengſte gegen Andersgläubige zu verfahren : wenn auf
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einem freien Concilium dieſelben mit göttlicher Schrift über

wieſen ſeien , daß ſie Keßerei getrieben hätten ?

Halten wir hier einen Augenblick inne. Flacius und

die meiſten Evangelijden ſeiner Zeit hielten ein freies Con

cilium für ein Mittel , in dem großen Glaubensſtreite zu ent

ſcheiden . Luther hatte als die einzige Norm , nach welcher

falſche Lehre von demſelben abgeurtheilt werden ſollte , die

Schrift gefordert : die Kanones und Decrete der Kirchenver

ſammlungen und die Grundſäße der Kirchenväter ſeien hierzu

untauglidy; erſtere weil ſie nichts über den Glauben im Ganzen

entſchieden , ſondern nur gegen einzelne Abweichungen von

demſelben die richtigen Beſtimmungen aufgeſtellt hätten ; leştere,

weil ſie unter ſich ſelbſt vielfach im Widerſpruche wären. Was

nun die Zuſammenſeßung eines freien Concils betrifft, ſo

war es ſeineMeinung geweſen , daß nicht alle Biſchöffe, Aebte,

Mönche u . dgl. dahin kommen ſollten ; ſondern man müßte

aus allen Landen fordern die recht gründlich gelehrten Leute

in der heiligen Schrift , die and Gottes Ehre, den chriſtlichen

Glauben , die Kirche , der Seelen Heil und der Welt Friede

mit Ernſt und von Herzen meineten , darunter Etliche vom

weltlichen Stande ( denn es gehe ſie audy an ), die auch ver :

ſtändig und treuherzig wären , und wäre überall an Drei

hundert genug. Luther geſteht es gleich ſelbſt , ein ſolch Con

cilium ſei nimmermehr zu hoffen . Aber wenn man einmal

davon reden wolle und eines wünſchen , ſo müſſe man ein

ſolches oder keines wünſchen * ).

In derſelben Weiſe meinte man es auf evangeliſcher Seite

überall, wenn von einem freien Concilium die Rede war;

und in dieſem Sinne proteſtirte man gegen das auf ganz ver

ſchiedenen Grundlagen beruhende Concilium von Trient.

„Wir ſind bereit und von Herzen gefreuet“ , ſagt Flacius ** ),

vihnen wenn ſie wollen , auf einem freien Concilio zu beweis

*) Luthers Tractat von Concilien und Kirchen . 1539.

* ) Waremund B , 2 .

Preger, Flacius I.
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ſen , daß unſere Lehre des Herrn Chriſti Lehr ſei. Sie möchten

aber vielleicht ſagen , ſie hätten uns bereits ein frei Concilium

zu Trient gegeben , oder daß ſie uns hernachmals eines ver

gönnen wollten – ja das Widerſpiel ſieht man wohl, und

iſt ſchwerlich zu verhoffen , daß der Papſt mit ſeinem Anhang

jemals dieſer Zuſage beſſer nachkommen werde. Denn das

Conciliabulum in Trient iſt kein freies oder rechtes Concil

geweſen : denn ſo etwa ihrer zwei eine Sache vor Gericht

auszuführen hätten , und der eine wollte den andern mit Ge

walt von dem Gerichte treiben und darnach allererſt Kläger

und Nichter ſein : wer könnte jo unverſchämt ſein , daß er

folch Urtheil für recht und billig erfennen dürfte ?" Darin

irret nun freilich Flacius , wenn er meinet , die Evangeliſchen

ſeien mit Gewalt von dem Nichterſtuhle fern gehalten worden ,

der Kaiſer habe ſie deshalb mit Krieg überzogen , damit ſie

nicht beim Concilium in Trient erſcheinen könnten ; aber ſein

Haupteinwurf bleibt immer beſtehen , der nämlich , daß der

Papſt zu Trient Kläger und Richter in Einer Perſon ge

weſen ſei.

Man fragt nun freilich : wie dann, wenn ein Concil, nach

der Evangeliſchen Wunſch zuſammengeſeßt, dennoch die Artikel

der Augsburger Confeſſion nicht gebilligt, und die Schrift

anders zu deuten verſucht hätte ? Die Antwort iſt einfach :

Die Evangeliſchen würden ſich dennoch nicht gefügt haben .

Die Selbſtſtändigkeit der eigenen Ueberzeugung in religiöſen

Dingen Majoritätsanſichten gegenüber hatte Luther zu Worms,

hatten die evangeliſchen Stände zu Speier im Jahre 1529

bereits entſchieden genug ausgeſprochen , ſie hing zuſammen

mit dem , worauf die evangeliſche Kirche gegründet war, mit

der Unmittelbarkeit des Verhältniſſes zu Gott , in welche der

rechtfertigende Glaube an das Wort der Gnade verſekt, mit

dem Weſen des rechtfertigenden Glaubens ſelbſt.

Bei großen Glaubensfragen iſt die der Natur des Chriſten

thums allein entſprechende und ſeiner würdige Einheit nicht

eine geſeßlidhe , ſondern eine aus freier Ueberzeugung ent
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ſtandene. Die Evangeliſchen haben daher ſicher nur darum die

Forderung eines freien Concils geſtellt, weil ſie, im Vertrauen

auf die überwältigende Kraft der Wahrheit hoffen konnten ,

auf einem ſolden die allgemeine Anerkennung ſich zu erringen ,

der Ueberzeugung der Richter ſich zu bemächtigen . Daß Flacius,

im Falle der Entſcheid eines ſolchen freien Concils ungünſtig

ausgefallen wäre , auch bereit geweſen wäre, die ſtrengſten

Strafen zu erdulden , iſt nicht wahrſcheinlidy. Auch hier gilt :

der Glaube an die Wahrheit der evangeliſchen Lehre beherrſchte

ihn und ſeine evangeliſchen Zeitgenoſſen ſo ſtark, daß er die

Möglichkeit einer Niederlage vor der Ueberzeugung redlicher

Nichter gar nicht in Anſchlag bringen konnte.

Ronnte man aber überhaupt, wenn man die Begriffe der

römiſch-geſinnten Partei berückſichtigt , nur mit einiger Wahr

ſcheinlichkeit erwarten , daß ihr Verfahren gegen die Evange

liſchen jemals rückſichtsvoller ſich geſtalten werde ?

Flacius fordert es von den Gegnern , indem er an ihr

Gewiſſen , an den Beweis des Geiſtes und der Kraft appellirt,

dem ſich die Gegner nidyt hätten entziehen können : denn es

ſei die Wahrheit der evangeliſchen Lehre den Widerſadyern

jelbſt ja nicht fremd ; „jedermann iſt wiſſentlich , daß unſere

Doctores vor ſieben Jahren auf dem Reichstage zu Regens

burg die Artikel von der Rechtfertigung, von der Erbſünde

und etliche andere Artikel mehr erhalten haben , alſo daß der

Widerſacher Gelehrten ſelbſt zulaſjen mußten , daß gemeldete

Artikel mit der heiligen Schrift übereinſtimmen und darin ge

gründet ſind. Auch wie ganzem deutſchen Land wiſſentlich iſt,

wollte ſie kaiſerliche Majeſtät ſelbſt als wahrhaftige Artikel

beſtätigt haben , wo es nicht des Papſtes Legat verhindert

hätte. Sollten aber dieſelben unſträfliden Artikel nun ſo eben

nicht mehr gelten oder wahrhaftig ſein , darum daß ſie der

Papſt nidyt hat wollen beſtätigen ?"

Sodann hat der vorige Biſchof von Mainz öffentlich

bekannt, daß die Artikel von der Prieſter - Ehe und vom Em

8 *
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pfang beider Geſtalt des Sacraments rechtſchaffen ſind, welche

ſie auch jepund laſſen gut bleiben . Ueber das , weil unſerer

Prieſter Eheſtand Zeugniß, in der Heiligen Schrift hat und

auch vor und nach Chriſti Geburt in der chriſtlichen Kirche

in Gebrauch und Ehren iſt gehalten worden : wer könnte denn

ſo gar ein Kloß ſein und nicht verſtehen , daß der Unſern

Prieſterehe tauſendmal heiliger iſt, denn der Geiſtlichen im

Papſtthum unſinnige und teufliſche Unzucht. Noch gleichwohl

haben die wüthigen Bluthunde ſo viel frommer Prieſter in

ihrem Lande umgebracht und laſſen ſienoch umbringen, darum

daß ſie ſich in Eheſtand begeben . Aber die ſchändlichſte Un

zucht , die nicht zu ſagen iſt, laſſen ſie ihren Geiſtlichen gern

zu und ſtärken ſie noch darin .“

„ Zum dritten , wer iſt doch ſo gar ſeiner Sinne und

Vernunft beraubt, daß er den unſinnigen Gößendienſt und

die Anrufung der Bilder , der im Papſtthum ſo eingewurzelt

iſt, da man ebenſowohl einen Kloß als den lebendigen Gott

„ Vater unſer“ heißt, billigen könnte ?"

„ Zum vierten , wer ſicht nicht, daß der Tändelmarkt und

Wechſeltiſch , den ſie mit ihren Ablaßbriefen , Meſſen und

Vigilien treiben , eitel Betrügerei und Gaukelwerk iſt? "

„ Zum fünften , weil man im Papſtthum die Predigt gött

lichen Worts unterläßt, und anſtatt des Evangelii entweder

den Ariſtoteles lehret oder ſonſt dem Volk ein Mährlein oder

einen Traum fürſaget, wer mag doch ſo gar unverſtändig ſein ,

daß ſolches der Chriſtenheit der bittere Tod ſelbſt und gründ

lich Verderben ſei ? Denn die Predigt des göttlichen Wortes

iſt allein der fruchtbare Regen und die heilſame Weide, ohne

welche die Gewiſſen bald verſchmachten und umkommen , wie

ſolches unter dem Papſtthum viel frommer Herzen lange Zeit

gefühlet und theuer beweinet haben ."

Weiter ſtellt Flacius zum Zeugniß wider des Papſt

thums Lehre das epikuräiſche Leben der papiſtiſchen Geiſtlichen

vor Augen , welches ein gewiſſes Zeichen ſei, daß ſie falſche

Lehrer und mit dem unreinen Geiſt beſeſſen ſind. Er hält
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dem entgegen , wie die Evangeliſchen auf den Dörfern Pfarr

herrn hätten , die in der heiligen Schrift viel verſtändiger und

geübter ſeien , denn die papiſtiſchen Prediger , welche ſie in

großen Städten als Seelſorger aufſtellen . Er weiſt hin auf

den ſeligen Tod aller wahren Bekenner der evangeliſchen Lehre,

welche in rechter Anrufung des Sohnes Gottes , in gewiſſer

Hoffnung des ewigen Lebens und in beſtändiger Bekenntniß

der Wahrheit zum HErrn geſchieden ſeien . So hätten auch

namhaftige Doctores und edle Grafen , die in eigener Perſon

bei ſeinem Abſchied gegenwärtig geweſen ſeien , von des Ehr:

würdigen Herrn und Vaters Martini Luther ſeligem Abſchied

herrliches Zeugniß gegeben. Dagegen weiſt er hin auf einzelner

Verfolger des Evangeliums ſchreckliches Ende.

Den Vorwurf, als ob die Evangeliſchen mit der Reformation

der Riß hervorgebracht hätten , weiſt er entſchieden auf ſie

ſelbſt zurück :

„ Ihr gebt uns Schuld , als ſeien wir diejenigen , die wir

alles Unglück und Zwietracht anrichten und die ganze Welt

unruhig machen , gleichwie der Wolf das unſchuldige Lämmlein

anklagt, als hätt es ihm den Bach getrübt, ſo doch das arme

Lämmlein weit vom Wolf zu unterſt am Bach getrunken hatte.“

Aber das ſei, fährt er fort, eines von den fürnehmſten

Meiſterſtücken ihres Vaters, des , Teufels , welcher ob er gleich

alles Böſen ein Anfänger iſt, gleichwohl es nicht gethan haben

wolle, ſondern alles auf den armen Chriſtus und ſeine arme

Kirche ſchiebe. So mußte Chriſtus Aufruhr in ganz Judäa

erweckt und Gott geläſtert haben , und ſo werde auch die wahre

Lehre von der argen Welt allezeit der zwei größten Laſter

angeklagt, daß ſie aufrühreriſch und Gottesläſterung ſei.

Denn daß Chriſtus ſpreche: er ſei nicht gekommen , Friede

ſondern Zwietracht auf Erden zu ſenden , das ſei eigentlich

nicht ſeine oder ſeiner heilſamen Lehre Schuld , ſondern der

Teufel und die Gottloſen allein ſeien der Zwietracht eine

Urſach, welche nicht allein die Wahrheit nicht annehmen wollten ,

ſondern dieſelbe auch mit Feuer und Schwert verfolgen .
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Der Evangeliſchen täglicher Ruf ſeinad, billiger Ber

hörung , man ſolle das Schwert von ihnen ab gegen die Türken

wenden ; der Gegner Ruf ſei : Crucifige! Crucifige! Es ſei

kein Glück wider die Türken , wo nid )t zuvor die Lehre der

Evangeliſden ausgerottet ſei.

Die Evangeliſdyen hielten den Gegnern ihre Zuſagen ;

die falſchen Propheten der Gegner aber lehreten , man ſolle

den Kepern keinen Glauben halten .

Die Evangeliſchen zwinge Gottes ernftes Gebot, die Lehre

des HErrn Chriſti zu bekennen ; daß ſie aber die öffentliche

Wahrheit chriſtlicher Lehre verfolgen uud das antichriſtiſche

Papſtthum wiederum beſtätigen , des hätten die Gegner keinen

Befehl von Gott.

Die Evangeliſchen förderten gute Künſte , Ehrbarkeit der

Sitten , und alles was zum Heil der Kirche , zum Heil von

Land und Leuten dienen möge ; die Gegner aber unterdrückten

gute Künſte , und beſchüßten den unreinſten befleckteſten Stand

des eheloſen Lebens der Geiſtlichen , welches der fürnehmſte

Urſprung aller Sünde und Schande ſei.

Die Evangeliſchen hätten niemals irgend einen der Geiſt

lichen oder des Volkes der Gegner ſeiner Religion halber

umgebracht; die Gegner aber hätten unzählig viele Evangeliſche

um ihres Glaubens willen getödtet , und oftmals diejenigen,

die nur ein wenig uin geringer Urſach willen verdächtig ge

weſen ſeien .

„ Derhalben “, fährt er fort, „ kann man hieraus ſcheinbar

lid) ſehen , daß euer Vater der Teufel und ihr ſeineKinder, die

ihr des lebendigen Gottes Wort verfolget, gewißlich die wahr

haftigen Urſachen, Stifter und Anreger alles des Unglücks ſeid ,

das ſich zu unſeren Zeiten zuträgt, und daß dem Herrn

Chriſto und uns armen Leuten , die wir überall ſo ſehr ge

plaget ſind, in dieſem Falle keine Schuld mit Recht kann auf

geleget werden , ſintemal wir nichts anderes denn das ſelig

machende Evangelium , welches der ganzen Welt Heil und Se

ligkeit anbeut, lernen und predigen , und dulden darüber
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beide vom Teufel und auch von euch vielfältige Anſtöße und

Ungnad."

Aber auch den wollte Flacius kennzeichnen , der von evan

geliſcher Seite das Interim mit zu Stand gebracht hatte und

dadurch ein Genoffe der Verſtörer geworden war. Was Fla

cius zur Charakteriſtik desſelben bringt , iſt durchaus nicht

übertrieben , es wird durch andere gleichzeitige Quellen beſtä

tigt. „ Es leben nody glaubwürdige Männer ,“ ſagt Flacius * ),

,,die vor etlichen Jahren bei Dr. Martino kurz vor ſeinem

Abſcheiden mit andern gelehrten frommen Männern geweſen

und aus ſeinem wahren Mund gehört haben , da etliche Eis

leben entſchuldigen wollten , daß der liebe Vater zorniglich ge

antwortet : Was wollt ihr mir viel Eisleben entſchuldigen ?

Eisleben wird vom Teufel getrieben , der ihn gar eingenom

men . Ihr werdet wohl erfahren , was er nach meinem Tod

für einen Lärm wird anrichten !"

Flacius theilt Eislebens Aeußerung mit, die er gethan , als

er in Berlin den Wagen beſtieg , um auf den Reichstag nach

Augsburg zu reiſen . „ Ich ziehe dahin ,“ ricf er , „ als ein Re

formator des ganzen deutſchen Landes !"

Von Augsburg habe er an Bekannte geſchrieben : wie er

dem Evangelio ein groß breit Fenſter aufgethan , den Papſt

reformiret, den Kaiſer lutheriſch gemacht habe. Nun werde

eine goldene Zeit ſein und das Evangelium in aller Biſchöfe

Ländern und in ganz Europa geprediget werden .

Dem Dr. Glatius habe er auf der Heimreiſe geſchrieben :

Non solum adfui compositioni interim , sed etiam praefui.

Er habe nicht unterlaſſen können , zu rühmen , in welch

hohe Gunſt er beim Kaiſer gekommen ſei: Dieſer habe ihm

500 Kronen , Rönig Ferdinand 500 Thaler geſchenkt. Dazu

habe ihm der Kaiſer durch einen Biſchof zuſagen laſſen , er

wolle ſeine Töchter mit großer ehelicher Morgengabe aus

ſteuern , wenn ſie ſich verehelichen würden * * ) .

* ) Lauterwar C , 2 .

* * ) Lauterwar C , 3.
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Auch gegen die vermeintlichen Gründe richtet ſich Flacius

mit denen der eitle Mann die kaiſerliche Union zu beſchönigen

ſuchte. Es ſind Gründe, wie ſie ſpäter im Kampfe , welchen

das Leipziger Interim entzündete , in ähnlicher Weiſe lautwer:

den : Man möchte wohl etliche geringe Mängel und Irrthü:

mer um des Friedens und der Ausbreitung des Evangelii wil

len leiden , wieder annchmen oder unangefochten bleiben laſſen .

Flacius bemerkt : „ Es iſt mehr als unverſchämte Lüge, wenn

Agricola ſagt, durchs Interim werde das Evangelium weiter

gepredigt werden . Denn das Interim iſt faſt in allen Punk

ten dem Evangelio entgegen , es wird auch in keiner papiſti

ſchen Kirche angerichtet , denn dic Papiſten haben es zuvor

ſchon in ihren Kirden , daher kömmts , daß ſie es nicht Inte

rim , ſondern Iterum heißen ."

„ Sodann ſind es nicht ſo geringe Stücke , wie er träumet,

die man ſoll eingehen , ſondern die wichtigſten und nöthigſten

Artikel unſeres chriſtlichen Glaubens , von Vergebung derSün

den , Rechtfertigung des Menſchen , vom einigen wahren Mitt

ler, unſerm HErrn Jeſu Chriſto , vom Abendmahl des HErrn ,

welche alle in dem Buch verdunkelt und gefälſcht werden."

„ Sodann iſt es auch gar viel ein Anderes , wenn man

etliche Mängel eine Zeit lang duldet der Noth halben oder

ſonſt um etwas Gutes willen , wie Moſes oder die Apoſtel

gethan haben ; denn ſo man , wie jeßt im Interim geſchieht,

Geſeß machet, auf daß öffentliche Gottesläſterung für heilig

Ding und Gottesdienſt gehalten ; dasjenige aber , ſo recht und

Gott wohlgefällig iſt, als Jrrthum und Reßerei verworfen

und verfolgt werde.“

„ Sodann iſt es viel ein ander Ding , ſo man mit denen ,

die ſich von ganzem Herzen der wahrhaftigen Lehre befleißen ,

eine Zeit lang in etlichen Dingen Geduld hat, gleichwie Mo

ſes und die Apoſtel oftmals dem Volke Gottes etwas zu gute

hiclten ; denn ſo man etwas nachläßt denen , die ihren ganzen

Fleiß dahin richten , daß göttliche Lehr ganz und gar vertilget

werde.“
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„ Endlich iſt es ein großer , mächtiger Unterſchied , ob et

was zur Erbauung oder zur Zerſtörung der Kirchen vorges

nommen werde. Der Apoſtel Decret de suffocato et de san

guine dienete zu chriſtlicher Einigkeit, auf daß die Predigt des

heiligen Evangelii deſto förderlicher und weiter ausgebreitet

werde; aber durch das gottloſe Interim werden die chriſtlichen

Kirchen zerſtreuet und verſtöret nicht ohne große Bekümmerniſ

aller frommen Chriſten . Und iſt hod) von nöthen , daß man

alle dieſe Unterſchiede fleißig in Acht habe, auf daß Irrthum

vermieden werde.'

Schon in dieſer erſten Form des Rampfes gegen Agricola ,

von der wir das Für und Wider eben kurz mittheilten , begeg

nen uns unter andern die beiden feindlichen Säge, die ſich in

dem ſpäteren Stadium des Streites , als nicht mehr das Augs

burgiſche Interim , ſondern das Leipziger, an dem ſich die wit

tenbergiſchen Theologen betheiligt hatten , Gegenſtand des

Streites war, als die hauptſädılichſten gegenüber ſtanden : auf

der einen Seite der Saß : Geringere Mängel und Irrthümer

in der Religion ſeien zu dulden um großer Zwecke willen ;

und der Gegenſaß auf der andern Seite: Unter Umſtänden

wie die gegenwärtigen , wo die Duldung geringer Mängel nur

zur Beſtätigung der Jrrlehren der Gegner und zur Dämpfung

des Zeugniſſes der Wahrheit dient, iſt ſelbſt das Geringe kein

Geringes mehr, und die Duldung desſelben eine Verläugnung

der erkannten Wahrheit.

Allein beim Augsburger Interim ſind dieſe geringeren

Mängel und Jrrthümer noch vielmehr in zweiter Linie als

beim Leipziger Interim , wo ſie ſchon vielmehr in der erſten

Linie ſtehen . Im Augsburger Interim ſtehen in erſter Li

nie jene groben Verfälſchungen der Wahrheit, gegen welche

ſich auch die Urheber des Leipziger Interims mit aller Ent

ſchiedenheit erklären zu müſſen glaubten . Flacius faßt die

Hauptirrthümer des Augsburger Interims in folgenden Sägen

zuſammen * ) :

* ) Waremund C , 2 .
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„ Erſtlich lehret es , man ſolle die wahrhaftige Rechtferti

gung dem Verdienſt unſerer brünſtigen Liebe zuſchreiben * ) “.

Zum andern verfinſtern ſie die Lehr vom Glauben , weil

fie ſprechen , daß auch die Gottloſen , als Judas , den rechten

Glauben haben * * )."

Zum dritten , ob ſie wohl von Kräften der Sacrament

viel plaudern , dennoch lehren ſie gar nichts von dem rechten

Glauben , ohne welchen die Sacrainente nicht können nüßlich

empfangen werden . Ja zu ihrem Gericht werden ſie es em =

pfangen * ** ).“

„ Zum vierten zertrennen ſie muthwillig die Worte des

HErrn Chriſti, mit welchen er ſein Abendmahl eingeſeßt hat,

* ) cf. Bied , das dreifache Interim . Augst. Interim Art. VI: „ Durch

die eingegebene Gerechtigkeit, die im Menjden iſt und die durdy

den Glauben , die Hoffnung und die Liebe beſteht, werden wir

wahrhaftiglich gerechtfertiget."

Art. VII . Je mehr die Gerechtfertigten in guten Werken zuneh:

men , je mehr ſie Beſſerung der Gerechtigkeit empfangen .

Art. IV . Alſo kommen zuſammen (zur Rechtfertigung) Chriſti

Verdienſt und die eingegebene Gerechtigkeit.

Dies wird keineswegs im A . I. direct ausgeſprochen , ſondern iſt

nur ein Schluß , den Flacius zieht. Denn nach Art. VI. iſt der

Glaube ein Betradyten der Barmherzigkeit Gottes und der Erlöſung

durch das Blut Chriſti ; an und für ſid, noch ohne Vertrauen und

Hoffnung ; ein Hingerichtetſein auf Chriſtus, weldjer dann erſt

dieſen Glauben erfüllt mit Vertrauen , Hoffnung , Liebe , und das

durch ſtufenweiſe die eingegebene Gerechtigkeit wirket, in welcher die

Rechtfertigung beſteht.

* * * ) Die 7 Sacramente der röm . Kirche behält das A . I . bei.

Art. XVIII handelt zwar auch vom würdigen Genuſſe des hl.

Abendmahls : allein nicht der zuverſichtliche Glaube wird als die

Bedingung des ſegensreichen Genuſſes genannt, ſondern 1) das

Fürwahrhalten , daß die beſtimmten himmliſchen Güter hier mitge:

theilt werden , von welchen Chriſtus und ſein Wort fagt, und

2 ) die wahrhaftige Buße, welche aber nadı römiſcher Weiſe be:

ſtimmt iſt mit dem Zuſaß der Satisfactio operis.
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und machen zwei Ceremonien daraus, ſo doch der rechte na

türliche Verſtand des Textes und die helle Auslegung Pauli,

1. Kor. 11, öffentlich dawider ſchreien und bezeugen , daß die

ſelbigen Worte geſagt ſind allein von der einigen Communion

oder Empfahung des Sacraments , die allen und jeden Chriſten

befohlen iſt. Wer hier nicht ſiehet, daß Gottes des Almäch

tigen Wort muthwillig verfälſcht und zerriſſen wird , der muß

ja ſtockblind ſein oder ſonſt mit ſehenden Augen nicht ſehen

wollen * )."

„ Zum fünften , beſtätigen ſie den abgöttiſchen Wahn von

der Fürbitte der Heiligen , welches öffentlich der apoſtoliſchen

Lehr von dem einigen Mittler Jeſu Chriſto entgegen iſt * * ).“

zum ſechſten , beſchmeiſſen ſie das hochwürdige Abend

mahl des HErrn mit gräulichen Mißbräuchen wider alle Got

teswort : nämlich mit Opfern für die Todten , mit Proceß tra

gen , mit Anbeten und dergleichen , welches im göttlichen Wort

nicht allein nicht geboten , ſondern vielmehr aufs Heftigſte ver

boten iſt * ** )."

* ) Art. XXII 0. A . J.: Unſer HErr Jejus Chriſtus, auf daß er ſei=

ner Kirchen nichts mangeln ließe , hat im lepten Abendmahle, da

er ſeinem Vater gedankt, das Sacrament ſeines Leibes und Blutes

eingeſeßt, und alsbald zweierlei Brauch desſelben befohlen : Näm

lidy, daß es von den Gläubigen als eine ſelige Nahrung ihrer

Seelen genommen werde: „ Nehmet bin , ſagt er, und eſſet; und

daß es auch zu ſeines Leidens Gedädytniß geopfert werde , welches

Opfers Amt er den Apoſteln , als des neuen Gefeßes Prieſtern ,

befohlen hat: „ Das thut, ſprach er , zu meinem Gedächtniſ .“

* * ) Art. XXIII 0 . A . J .: „ Aus Barmherzigkeit und Mildigkeit Gottes

und aus der Gnad Chriſti find die Verdienſt der Heiligen nicht

allein ihnen zu ihrer Seligkeit fürſtändig , ſondern auch uns zum

Schuß und göttliche Gnad zu erlangen nüblich.“

„ Wir begehren , daß wir durch ihre Fürbitte und Verdienſt in

allen Dingen durch den Schuß göttlicher Dinge mögen befeſtiget

werden ."

Art. XXIV . 0. A . J. : „ Darum wie die Kirch zuvor der Heiligen

gedacht hat , alſo auch führet ſie in die Gedächtniß der andern Chri
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Flacius hat nur einige weſentliche Punkte des Augsbur

ger Interims angegriffen , denn das konnte er bald merken ,

daß nicht dieſes ſelbſt, ſondern ein gemildertes Interim Sach

ſen bedrohe. Seine Thätigkeit richtete ſich daher bald aus

ſchließlich gegen die Verſuche, ein gemildertes Interim zu

Stande zu bringen , und ausführlichere Widerlegungen des

Augsburger Interims haben wir deshalb außerhalb der Grän

zen von Kurſachſen zu ſuchen . Die bedeutendſte Schrift unter

dieſen iſt die , welche im Namen einiger niederſächſiſchen Städte

ausgegangen iſt und wahrſcheinlich den trefflichen Superinten

denten Dr. Aepinus von Hamburg zum Verfaſſer hat * ).

Unter den oben mitgetheilten Punkten , welche Flacius

angreift, iſt es nur der Abſchnitt von der Meſſe , welcher zu :

gleid , eine eingehendere Widerlegung von ihm erfährt. Denn

es werde in ihm , wie er einmal bemerkt , die fürnehmſte Ab

götterei und das Hauptſtück päpſtiſcher Lehre begriffen .

Das Augsb . Interim begründet das Meßopfer , indem

es damit anhebt , wie der Trieb zu opfern dem Menſchen ein

gepflanzt ſei. Das Geſe , welches Gott durch Moſes gegeben ,

beſtätige dieſen Trieb. Der Nußen der Opfer, die vor der

ſten bei dem Opfer des Altars die , welche ſie im wahren Glauben

Chriſti von hinnen geſchieden zu ſein gottſeliglich glaubt, von de:

nen ſie doch nicht gewiß iſt, ob ſie genug gereinigt und ausgefegt

von hinnen abgeſchieden ſind."

Art. XXVI: Enthält unter den Feſttagen (wobei auch die Hei:

ligentage nicht vergeſſen ſind) das Feſt des Frohnleichnams Chriſti.

Und zur Begründung des Umtragens der Hoſtie wird am Schluß

bemerkt: „ Das Sacrament des Altars , lo es einmal durch das

Wort Chriſti conſecriret iſt , ſo bleibt, ob es ſchon eine Zeit lang

behalten würde , bas Sacrament der Leib und das Blut Chriſti,

bis es genoſſen wird.“

* ) Bekentnuß vnnd Eiklerung auffs Interim durch der Erbarn Stedte,

Lübe& , Hamburg , Lüneburg ,26. Superintendenten, Paſtorn vnnd

Predigern zu Chriſtlicher vnd notwendiger vnterrichtung geſtellet. 4 .

Magdeburg bei Mich. Lotther. Auguſt 1548 .
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Erſcheinung Chriſti mit aufridytigem Herzen Gott dargebracht

wurden , ſei nun nicht der geweſen , Gott zu verſöhnen , ſ011

dern ein ſtetes Gedächtniß des zukünftigen Opfers in den Her :

zen zu erhalten , den Glauben zu beſtätigen und die Früchte

des zukünftigen Opfers zuzueignen . Nachdem nun Chriſtus

ſein allgenugſames Opfer gebracht habe, werde nun auch in

der chriſtlichen Kirche nad Gottes Willen ein Opfer gebrad)t,

durch welches, wie vordem , der Nuß des blutigen Opfers an

geeignet werde. Dieſes neue Opfer beſtehe darin , daß Chri

ſtus unblutiger und unleidender Weiſe, aber doch wahrhaft nach

Fleiſd) und Blut Gott dargebracht werde, ſo daß durch Glau :

ben und Herzliche Andacht die am Kreuz verdiente Vergebung

vorgeſtellt, zugeeignet und Gott für das Heil dabei geprie:

ſen werde.

Dieſe Nothwendigkeit eines fortdauernden Opfers zur An :

eignung der Früchte des Kreuzesopfers Chriſti beſtreitet ")

nun Flacius zuerſt dadurdy, daß er die Berufung auf das alt

teſtamentliche Opfer umſtößt. Er zeigt, daß die altteſtament:

lichen Opfer nur Fingerzeige geweſen ſeien auf das Opfer

Chriſti , und daß alle Ceremonien und Figuren des alten Tea

ſtamentes nun aufgehoben ſeien , auf daß wir deſto mehr Chris

ſtum ſelbſt annehmen :

„ Nachdem unſer Vater Adam gefallen , und durch ſeinen

Ungehorſaın die Sünde auf alle Menſchen und der Tod durch

gedrungen , hat Gott alsbald dem menſchlichen Geſchlecht zu :

geſagt, daß durch des Weibes Samen ſollte der Schlange der

Ropf zertreten , das iſt Sünde, Tod und alle Macht des Teu :

fels zerſtöret und zu nichte gemachtwerden . Mit welcher Ver:

heißung Gott verkündigt hat, es würde einer nicht von Mans

nes , ſondern Weibes Samen geboren werden , der den Men

ſchen durch ſein Blut von allem Jammer , darein er gefallen ,

erlöſen und zur Erbſchaft ewigen Lebens wieder bringen würde."

„ Dieſe Verheißung hat Gott im Paradies gethan und

* ) Lauterwar A , 2 u . ff.
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darnach oft erneuert , hat auch geordnet mancherlei Opfer, die

gleich wie ein Finger auf Chriſtum gewieſen haben , und das

Geſet gegeben , unter welchem , wie Paulus zu den Galatern

am 3 . Kapitel jaget , gleich wie unter einem Zuchtmeiſter das

menſchliche Geſchlecht geübet und verwahret geweſen iſt , bis

daß die Verheißung erfüllet und der Same kommen iſt.“

„ Nun aber Gott ſeine Verheißung gegeben , ſind wir nicht

mehr unter den Sapungen und Schatten von dem , was zul

künftig war, noch unter dem Zuchtmeiſter , ſondern haben Chri

ſtum ſelbſt, welches Leiden und Verdienſt, ſo wir mit dem

Glauben faſſen und uns zueignen , ſo empfahen wir Vergebung

der Sünden , heiligen Geiſt und ewiges Leben . Und auf daß

wir ja dies deſto feſter und beſtändiger glauben , hat er uns

gegeben ſein Wort und Sacrament, durch welche er uns ſei

nen gütigen , gnädigen Willen erkläret und wir unſern Glau

ben üben und ſtärken ſollen .“.

„ So nun , wie Paulus zu den Galatern und Hebräern

und ſonſt an andern Orten mehr nach der Länge lehret, alle

Ceremonien und Figuren des alten Teſtaments aufgehoben ſind,

auf daß wir deſto mehr Chriſtum ſelbſt annehmen : ſo wollte

ich gerne von den Papiſten und Interimiſten aus der heiligen

Schrift hören , mit welchem Grund oder Schein ſie ſoldie

äußerliche Ceremonien , Opfer und Gottesdienſte , welcher das

Papſtthum voll geweſen , wieder in die Kirche einführen wollen ,"

Der zweite Einwurf, den Flacius gegen die Lehre vom

Meſopfer macyt, wie dieſelbe im Interim vorgetragen wird ,

iſt der ihrer Schriftwidrigkeit. Denn nach den Einſeßungs

worten ſeien Leib und Blut Chriſti gegeben zum Genuß und

nicht zum Opfer. Die Hinweiſung auf Melchiſedek , der Brod

und Wein hervorbradite , 1 Moj. 14 , ſei willkürlich . Es ſei

dort von keinem Opfer die Nede. Und wenn ſolch großes Ge:

heimniß in jener Stelle verborgen wäre, ſo hätte es wohl der

Apoſtel Paulus , welcher weitläufig von dieſem Text handele,

nicht verſchwiegen .

Die andere Beweisſtelle Maleadhi 1 , 11 ſei ebenſo un
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haltbar. Wenn Maleachi von einem reinen Speisopfer rede,

das unter den Heiden an allen Orten Gott geopfert werden

folle, ſo ſei darunter nicht das papiſtiſche Meßopfer , ſondern

die Ausbreitung und Predigt des Evangeliums zu verſtehen ,

welches damals faſt in ganz Aſien durch den Propheten Da

niel und andere gottesfürchtige Juden ausgebreitet geweſen ſei.

Dieſes reine geiſtliche Opfer werde dort dem leiblichen unrei

nen gottloſen Opfer der jüdiſchen Prieſter entgegengeſtellt. Von

jenem gegenwärtigen , das bereits die Heiden thaten , nicht von

dem zukünftigen der Papiſten rede der Prophet * ).

Der dritte Einwurf des Flacius iſt: Weder Chriſtus noch

die Apoſtel gedenken der Meſſe und haben doch ſonſt alle nö

thigen Stücke chriſtlicher Lehre getrieben , alſo daß ſie ſelbſt

Knechten und Mägden vorgeſchrieben haben , wie ſie in ihrem

Berufe leben ſollen .

Viertens bemerkt Flacius : die Meſſe könne nicht einmal

ein Dankopfer genanntwerden . Denn Opfern ſei ein Han

deln des Menſchen gegen Gott , die Communion aber ſei ein

Werk Gottes an uns; denn gleichwie der Diener im Namen

Icſu Chriſti tauſet , abſolviret und mit dem Heiligen Evangelio

tröſtet , alſo reichet er uns an Chriſti Statt auch ſeinen Leib

und Blut, die hingenommen und genoſſen , nid)t geopfert wer:

den ſollen . „ Ja die Papiſten wiſſens ſelbſt wohl, daß sa

*) Flacius' Erklärung iſt ſicher ebenſo unhaltbar. Denn keineswego

war die Verfündigung des Heils und das gläubige Harren auf

dasſelbe unter den Heiden Afiens zur Zeit Maleachi's der Art, daß

die Ausdrüde des 11. Verſes darauf paſſen . Der Tert weiſt viel:

mehr , und darin ſind faſt alle Ausleger einig , in die Zeit des

neuen Bundes . Das Räudwerk und das reine Speisopfer, das

die Heiben darbringen werden , iſt aber dann , und darinnen haben

Flacius , ſowie ſämmtliche proteſtantiſche Ausleger gegenüber den

römiſchen Interpreten recht, im Gegenſaße zu den mit unbuß

fertigem Herzen dargebrachten Opfern der damaligen Juden , die

willige Hingabe an den Erlöſer und das Bekenntniß desſelben durch

Wort und That von Seiten der Heidenwelt.
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cramentum und sacrificium nicht Ein Ding iſt; den unter jo

vielen Sacramenten , die ſie erzählen , dürfen ſie keines ein

sacrificium oder Opfer nennen , denn allein das hochwürdige

Sacrament des Altars .“ Warum wird gerade dies ein sa

crificium von ihnen genannt, ſo doch die übrigen Sacramente

nicht alſo genannt werden ?

Die Urſadje , weshalb die Altväter die Communion Eu

dhariſtie genannt hätten , ſei die Dankſagung geweſen , welche

allezeit auf die Empfahung des Sacraments gefolgt ſei. Es

ſei aber leidyt einzuſchen , daß der NameEuchariſtie oder Danf

ſagung ſich auf die Communion nicht eigentlich reime. Denn

auf ſolche Weiſe könnte wohl eines jeden Chriſten Mahlzeit

Euchariſtie geheißen werden , darum daß er vor und nach der

Speiſe Gott dem HErrn für ſeine Wohlthat danket.

Hierauf folget eine Kritik des römiſchen Meßkanons , den

das Interim aufgenommen hatte :

Niemand könne beweiſen , daß der Kanon von Chriſtus

oder den Apoſteln oder von einem Concilio , oder von einem

Manne großen Anſehens in der Kirche aufgeſtellt und geord

net ſei. Gregor I. nenne einen Scholaſticus als Verfaſſer. Bei

fünfhundert Jahre ſei die Kirche ohne dieſen Ranon geweſen * ).

* ) cf. Chemnitii ex . conc. Trid . P . II de can . missae : Gregorius

libro septimo Epistolå 63 loquens de compositore Canonis,

sine dubio non omisisset, si is Romanus aliquis Pontifex

fuisset , sed inquit : Precem illam Scholasticus composuit.

Scholastici vero hujus nec Eusebius nec Hieronymus nec So

phronius meminerunt, immo ne Gennadius quidem , qui circa

annum Domini quingentesimum catalogum scriptorum Eccle

siasticorum pertexuit. Gregorii igitur aetate circa annum

Domini 590 vel paulo ante , vixit consarcinator ille Canonis. -

Et tamen ne illa quidem Scholastici compositio in Pontificia

Ecclesia prorsus servatur, Gregorium enim postea particulas

quasdam , quae nunc in Canone leguntur, addidisse , ex hi

storiis notum est.
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Die Bücher des Ambroſius „ de sacramentis“ , welche von

den Papiſten zur Beſtätigung des Meßfanons und ſeines Al

ters angeführt würden , ſeien als unädyt von den Gelehrten

erkannt. Die mancherlei übrigen lateiniſch und griechiſch ge

ſchriebenen Kanones ſtimmten nicht miteinander : der römiſche

Meßkanon ſei daher weder von Chriſtus noch von der geſamm

ten Kirche angeordnet.

Nach dem Kanon ſpricht der Prieſter vor der Conſecra

tion : Dieſe unverſehrten Opfergaben (Brod und Wein ) brin

gen wir dir dar für deine heilige, katholiſche Kirche, für Er

löſung der Seelen 2 . Flacius bemerkt : „Wer iſt hier ſo ſtaar

blind , der die ſchreckliche Läſterung göttlicher Majeſtät nicht

ſiehet. Denn anſtatt des allerheiligſten Opfers unſeres HErrn

Jeſu Chriſti wird ſchlecht Brod und Wein geſegt und dem

Opfer Chriſti gleichgeſeßt, als hätte Chriſtus nicht genug für

der WeltSünde gethan , wir müßten auch ein neu Opfer von

Noth wegen erdenken .“

Das Gebet des Prieſters enthält ferner die Bitte : Gott

wolle ihm und der Kirdje gnädig ſein um der Apoſtel und

Märtyrer Verdienſt und Fürbitte willen . Mit keinem Wort,

bemerkt Flacius , werde hier des einigen wahren Mittlers Jeſu

Chriſti gedacht, durch welchen wir einen Zugang haben zum

Vater .

Hierauf folgt die Conſecration , und Leib und Blut Chriſti

werden ſodann Gott dargebracht als reines, heiliges , unbe

flectes Opfer. „ Dies iſt die dritte klägliche verdammliche Lä

ſterung Gottes ; denn das Abendmahl des HErrn wird allhie

geändert und auf ein ander Werk gezogen wider die öffentliche

Einfeßung unſers HErrn Jeſu Chriſti.“

Ebenſo läſterlich ſei, fährt Flacius fort, das Gebet, das

nun folget : Gott wolle auf das Opfer (Chriſti Leib und Blut)

mit gnädigem Antlig ſehen . Flacius fragt , ob ſie Mittler

ſeien zwiſchen dem Vater und dem Sohne, für den ſie bitten ,

den ſie Gotte wollen verſöhnen , oder ob Chriſtus der Mittler

ſei zwiſchen ihnen und Gott ſeinem Vater ?

Preger, Flacius I.
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Ungereimt und läſterlich ſei ferner der Zuſak : Gott wolle

das Opfer ( Chriſti Leib und Blut) ſich alſo gefallen laſſen ,

wie ihm gefallen habe das Opfer Abels und Abrahams. „ Ift

es wahr, wie die Interimiſten glauben und ſprechen : ſie opfern

den Sohn Gottes – wer weiß dann nicht , daß dem Vater

der eingeborne Sohn tauſendmal lieber iſt, dieweil eben um

des Sohnes willen erſt ihm alle Creatur im Himmel und auf

Erden gefällt.“

Ferner ſei das Gebet für die Todten , welches in der Meſſe

geſprochen wird , in der Schrift nicht gegründet und der Lehre

vom Glauben entgegen . Denn wer an Chriſtum glaube, der

komme nicht ins Gericht, ſondern ſei vom Tode zum Leben

hindurchgedrungen . Sein Schluß iſt: „ Weil die Sacramente

Gottes Ordnung und Teſtament ſind, die keine Creatur zu

ändern Madyt hat, ſo iſt der ganze Ranon gottlos , weldjer

inn Abendmahl des HErrn ein ander Werk ohne und wider

Gottes Wort einführet."

Zwar verneint nun das Augsburgiſche Interim ausdrück

lich , daß der Zweck der wiederholten unblutigen Opferung

Chriſti der ſei , die Vergebung der Sünde und das Heil unſe

rer Seele erſt zu verdienen , aber iſt hier nid )t ein Widerſpruch ?

Wird der Opferbegriff feſtgehalten , und darunter nicht das

Danfopfer des Herzens , ſondern die Darbringung Chriſti ſelbſt

verſtanden , wie es im Interim geſchieht, ſo wird immer noch

wenigſtens eine Fortſegung der Sühnthätigkeit Chriſti gelehrt,

und der Begriff des Dankopfers , den das Interim braucht,

verhüllt dann nur den des fortgehenden Sühnopfers. Mit

Kecht ſagt Flacius deshalb , daß im Grunde die Interimiſten

von keinem Dankopfer redeten , ſondern nur den Gräuel ihrer

papiſtiſchen Meſſe zu beſtätigen ſuchten .

So viel ſagt Flacius im Weſentlichen gegen die Lehren

des Augsburgiſchen Interims. Es ſoll dienen , den Widerwillen

gegen das Buch zu erregen und zu feſtigen . Aber den Troſt

und die Kraft zur Ausdauer in dieſen Zeiten ſchwerer Trüb
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jal ſchöpft Flacius für die evangeliſche Kirche aus andern

Quellen * ) :

Der heilige Geiſt, welcher im Herzen von der Wahrheit

der evangeliſchen Lehre Zeugniß gibt ; das Bewußtſein der Un

ſchuld , deren Loos es von jeher geweſen iſt , von der unge

rechten Welt zu leiden ; die Ankündigung der Schrift : daß alle,

die gottesfürchtig leben wollen in Chriſto, Verfolgung leiden

müſſen , daß die , welche Gott lieb hat, gezüchtiget werden ;

die Warnung der Schrift: wer mich verläugnet vor den Men

ſchen , den will ich auch verläugnen vor meinem himmliſchen

Vater ; der Troſt der Schrift: weil wir mit Chriſto leiden ,

werden wir auch mit Chriſto ſeiner Herrlichkeit theilhaftig

werden – das alles ſoll die evangeliſchen Chriſten in dieſen

Zeiten höchſter Noth mit Geduld und Hoffnung erfüllen . Und

gälte es ſelbſt den Tod zu leiden : der Tod hat durch Chriſti

Tod für die Gläubigen ſeine Schrecken verloren ; der Tod der

Chriſten wird vor Gott theuer geadytet; es iſt eine Ehre, um

des HErrn willen leiden und ſterben !

Nicht unſere Freiheit , unſere Güter , auch nicht das zeit

liche Leben gilt es , ſondern um das ewige Leben und um die

wahrhaftige Erkenntniß Gottes iſt es uns zu thun !

Nur Worte des Abſcheu's hat Flacius von dieſem Ge

ſichtspunkt aus gegen die Willfährigen , die das Interim an

nehmen oder es wenigſtens unter gewiſſen Modificationen

dulden wollen . Gegen die erſteren ruft er aus : „ Pfui euch

an , ihr Mammonsknechte , die ihr um eures Kaufens und

Verkaufens willen das Bild des Thieres , nämlich das Interim

anbetet und das Malzeichen des Thieres annehmet, das iſt:

der Tyrannen Gunſt viel höher , denn Gottes Gunſt achtet!"

Und in Bezug auf die leşteren ſagt er : „ Laßt uns auch

einen Scheu und Ekel haben vor denen , die durch ihre ver

nünftige Klugheit zu Thoren werden und laſſen ſich bedünken ,

man ſolle von wegen gemeinen Friedens den abgeſagten Gottes

* ) Waremund F , 4 ff.
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feinden zu gefallen etwas in der Religion nachlaſſen ; gleich

als ſei es möglich , daß man Chriſtum und Belial, das Him :

melreich und die Hölle vereinigen und zuſammenreimen könne,

oder als ſei die Religion ein Menſchenwerk und als ſtehe es

in ihren Händen , das geringſte Pünktlein davon zu vergeben ,

ſo doch der Sohn Gottes ſelbſt nichts hat daran verändern

können , ſondern hat alles gethan und erlitten , auf daß er

dem Willen des himmliſden Vaters gehorſam wäre und die

heilige Schrift erfüllt würde."

Am meiſten vermochten in dieſen Zeiten der Niederge

ſchlagenheit und der Gewaltthat die Lehrer und Pfarrherrn :

ihre Mahnungen , ihre Standhaftigkeit in den Gefahren waren

die ſicherſten Mittel , die Widerſtandskraft der Gemeinden zu

erwecken und zu erhalten . An ſie richtet ſid Flacius am

Schluſſe ſeines Waremund:

„ Fürnehmlich aber ſollen alle Lehrer, Pfarrherrn und Seel

ſorger zu dieſer Zeit wacker und nicht ſtumme Hunde ſein ,

ſonder weil ſie ſehen , daß der Wolf, das iſt, der Teufel und

unſere Widerſacher die Heerde des HErrn Chriſti zerſtreuen

und zerreißen , ſollen ſie dieſelben mit dem Schwert des Geiſtes,

das iſt mit Gottes Wort weidlich und unverzagt angreifen

und die armen Schäflein vermahnen , daß ſie ſich vor den

Wölfen hüten . Sie ſollen nicht ſtumme furchtſame Hunde ſein ,

die den Wolf da erſt anbellen , wenn ſie ihn fliehen ſehen ."

„ Und ob jemand von den oberſten Regenten einem Pfarrer

gebieten würde , zu fliehen von ſeiner Heerde , ſoll dieſer nicht

weichen , denn ſie ſind nicht Knechte eines oder zweier Schar

hanſen , die Gottes Religion verachten , ſondern des HErrn

Chriſti und ſeiner Kirchen Knechte."

„ Wenn euch aber die ganze Kirche oder Gemeine wird

ausſtoßen , da allererſt ſchüttelt den Staub von euren Füßen ,

und proteſtirt , daß ihr unſchuldig ſeid an ihrem Blut."

So weit Flacius . Betrachten wir noch einmal ſeinen Kampf,

ſeine rückſichtsloſe Entſchloſſenheit , die von keinem Vergleiche

wiſſen will. Trifft ihn nicht der Tadel des Starrſinns, des
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blinden Eifers, dem der freie Blick , das liebevolle, abwägende

Eingehen auf der Gegner Meinung gänzlich mangelt ?

Ihn tadeln könnte nur der, welcher die Fundamente, auf

welche religiöſes Leben gegründet iſt, gänzlich verkennt. Der

Glaube ſucht nicht mehr, er beſigt. Ihm iſt das Bekenntniß

ſeiner Kirche unbewegliche Gotteswahrheit , er iſt ihrer To

gewiß , daß er tauſendmal darüber ſtürbe. Alles dem Weſen

nach dieſem Bekenntniß Widerſtreitende iſt ihm Feindſchaft

wider Gott ſelbſt. Die Annahme, als könne was ſeiner Ueber :

zeugung entgegenſteht Wahrheit ſein , wäre der Todesſtoß für

ihn ſelbſt. Er kann ſich keiner Prüfung ſeiner ſelbſt in dem

Sinne unterziehen , daß davon der Fortbeſtand ſeiner Ueber

zeugung abhängig wäre; darum nicht, weil er ſein Objectnicht

auf dem Papier , ſondern im Herzen , in unmittelbarer Ge

wißheit hat. Das Papſtthum hatte die evangeliſche Rechtfer

tigungslehre Feierlich verdammt. Alle Eigenthümlichkeiten deſ

ſelben hingen mit der ihin eigenen Lehre von der Rechtfertigung

zuſammen. Dies erkannte und fühlte der evangeliſche Glaube.

So war ihm das Papſtthum Feindſchaft wider Gott ſelbſt,

Antichriſtenthum . Nur eine radicale Umkehr des Papſtthums

zum evangeliſchen Glauben konnte darum zur Union führen .

Eine Unionsformel , welche davon Umgang nahm , konnte

darum nur verdecktes, abgeſchwächtes Antichriſtenthum ſein .

Die böſe Wurzel blieb . Darum wäre eine Conceſſion auch

nur im geringſten Punkte dem lebendig ſich fühlenden evan

geliſchen Glauben eine Conceſſion an das Antichriſtenthum

geweſen . Mit aller Energie mußte er ſie zurückſtoßen . Unter

dieſem Geſichtspunkte mußte Flacius auch das gewaltſame Ver

fahren des Kaiſers als ein Angriff auf Gottes Herrlichkeit

und Ehre ſelbſt erſcheinen . Die ganze Streitſache erhob ſich

ihm zu einem Kampfe des Satans wider Gott. Alle andern

Rückſichten verſchwanden ihm bei dieſem Geſichtspunkte. Er

ſieht in den Fürſten und ihren Dienern nicht mehr Obrig

keit Gottes , ſondern Obrigkeit der Finſterniß , Werkzeuge im

Dienſte des Antichriſts . Daher auch die kühne, rückſichtsloſe
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Sprache. Flacius bemerkt ſelbſt über dieſelbe im Eingang zu

ſeinem Waremund : „ Weil denn der Chriſtenheit ihr Leben in

der Welt allezeit blutſauer wird , und des Teufels und der

Gottloſen Wüthen ſo groß iſt, daß die Gottesfürchtigen kein

Recht , Friede oder Ruhe von ihren Feinden erlangen können ,

wenn man ſie ſchon aufs Alerklärlichſte und Gründlichſte von

der Wahrheit göttlicher Lehre berichtet, möchte wohl Jemand

dafür achten , daß den Chriſten nichts Beſſeres ſei, denn ſtill

dazu ſchweigen und Alles gehn laſſen , wie es gehe, auf daß

man nur ein wenig mit Fried bleiben möchte."

„Aber der HErr Chriſtus ſelbſt hat am Charfreitag nicht

aller Dinge ſtil geſchwiegen , ſondern öffentlich bezeuget, daß er

des lebendigen Gottes wahrhaftiger Sohn ſei,werde auch noch zur

Rechten ſeines himmliſchen Vaters ſißen ; damit er beide, ſeine

Unſchuld und auch das geſtrenge Gericht Gottes über die Gott:

loſen ſeinen Widerſachern genugſam zu verſtehen gab , welches ſie

hernachmals wohl gefühlet und noch in Ewigkeit fühlen werden.“

- „ Ueber das, ſo gibt unſer HErr Gott neben andern für

nehmlichen Urſachen auch darum ſeiner chriſtlichen Kirchen

ſeinen heiligen Geiſt, auf daß die Welt geſtraft werde von

wegen der Sünde, daß ſie Chriſtum nicht annehmen will, und

von wegen des ungerechten Gerichts , daß ſie die heilſame Lehr

des Evangelii ſo unbillig verdammet."

„ So wir aber heftig gedrungen aus großem Jammer wür:

den etwas Schärferes reden , wollen wir gutherzige Leſer gebeten

haben , daß ſie es uns zu gut halten , ſintemal nimmermehr

etwas ſo heftig kann geſagtwerden , das mit ihrer unausſprech

lichen Grauſamkeit möchte zu vergleichen ſein , und wollte Gott,

daß ſolches nicht wahrwäre , wie gerne wollten wir ſchweigen .“

,,Ueberdas ſind wir jetzt nicht geſinnet , unſere Rede zu

lenken nach den Ohren der Welt, welche des Liebkoſens und

Fuchsſchwänzens gewohnt iſt, ſondern wollen uns befleißen ,

unſere Klag und Proteſtation für Gott dem Almächtigen und

der ganzen Welt mit bequemen eigentlichen Worten , ſo viel

uns immer möglich iſt, fürzubringen ."



VI.

Flacius' Streitfäße wider das Leipziger Interim

Urheber.

und deſſen

Ehe ich an die ausführlichere Mittheilung der Einwürfe

gehe, welche Flacius gegen das Leipziger Interim und die

falſchen Adiaphora vorgebracht hat , halte ich es für nöthig,

mich gegen die Art , wie Planck den Streit dargeſtellt hat, zu

erklären .

• Planc * ) bringt alle Vorwürfe , welche Flacius und ſeine

Anhänger den Wittenbergiſchen Theologen machten , unter drei

Claſſen : es feien Vorwürfe , welche entweder die Verfälſchung

der Lehre , oder eine verrätheriſche Handlungsweiſe, oder end

lich die Annahme der an ſich ganz gleichgültigen Stücke und

Ceremonien beträfen . .

: Er zeigt zuerſt, wie ungegründet die erſte Art von Vor

würfen geweſen ſei, gibt dann eine Ueberſicht der zweiten Art,

die zu widerlegen er nicht für werth hält ; denn ſie ſeien ſo

ſchändlich geweſen , daß faſt alle übrigen Gegner , außer Flacius

und ſeinen Eidgenoſſen , davon Gebrauch zu machen ſich ge

ſchämt hätten , und geht dann zur dritten Art mit dem Be

* ) Geſchichte der Entſtehung, der Veränderungen und der Bildung

unſeres proteſt. Lehrbegriffs v. Anfang der Reformation bis zur

Concordienformel. 4 . Bd. Š . 197 ff.
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merken über : eß ſeien eben dadurch zuleßt die Flacianer ſehr

wider ihren Willen gezwungen worden , ſich einzuſchränken ,

und einen einzigen Punkt zum Hauptgegenſtand des Streites

zu machen , der , was ſie ſelbſt am lebhafteſten gefühlt hätten ,

am wenigſten dazu geeignet , oder doch zum Hauptgegenſtand

eines Streites , den ſie mit ſolcher Wuth angefangen und gleich

bei ſeinem Anfang ſo giftig gemacht hatten , am wenigſten

geeignet geweſen wäre. Und dieſer einzige Punkt habe bloß

die ſogenannten Adiaphora betroffen .

Dieſe Darlegung des Verlaufs iſt unrichtig . Nicht ſind

zulegt Flacius und ſeine Anhänger ſehr wider ihren Willen

gezwungen worden , den einzigen Punkt der Adiaphora zum

Hauptgegenſtand des Streites zu machen , ſondern derſelbe iſt

von Flacius gleich im Anfang , als ſonſt noch Niemand wider

das Leipziger Interim geſchrieben hatte, mit ausdrüdlichen

Worten zum Hauptgegenſtand des Streites gemacht worden ,

und die Vorwürfe des Flacius, welche Pland unter ſeine erſte

und zweite Claſſe gebracht hat, ſind gar nicht zu verſtehen ,

wenn ſie nicht eben von von dem aus , was Flacius zum

Hauptgegenſtand des Streites machte , verſtanden werden.

. Und auch dieſen Hauptpunkt des Streites bezeichnet Pland

unrichtig. Er ſagt* ) : „ Dieſer einzige Punkt betraf bloß die

ſogenannte Adiaphora , oder die an ſich gleichgültigen äußeren

Ceremonien , die man aus dem Interim in die neue Sächſiſche

Kirchenagenden aufgenommen , alſo in den äußeren Cultus

der Kirchen im Kurfürſtenthum nach dem Schluß des Leip

ziger Landtags eingeführt hatte." Denn was man aus dem

Leipziger Interim in die fächſiſchen Kirchenagenden aufzuneh

men beſchloſſen hatte , iſt niemals in den äußern Cultus der

Kirchen eingeführt worden ** ). Alſo nicht die in den äußeren

* ) A . a. D . S . 208 .

* * ) Cf. die oben mitgetheilte Stelle aus dem Briefe Majors an

Herzog Albrecht von Preußen . Bis zu Jubilate 1550 war noch

nichts eingeführt. „ Das Agenbenbuch iſt noch nicht ausgegangen ,
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Cultus der ſächſiſchen Kirchen eingeführten Adiaphora bildeten

den Hauptgegenſtand des Streites , ſondern Alles, was man

durch das Leipziger Interim als Adiaphoron bezeichnet hatte.

Aber auch in der Darſtellung der Geſchichte des Streites

über dieſen Hauptpunkt bedient ſich Pland eines Schematis

mus, der geeignet iſt , ein ganz unrichtiges Licht auf den Streit

fallen zu laſſen .

Das erſte Stadium des Streites über dieſen Punkt, meint

Planck , ſei geweſen , daß man die fächſiſchen Theologen bez

ſchuldigt habe, ſie hätten viele Dinge unter die Adiaphora ge

rechnet, die durchaus nicht in dieſe Claſſe gehörten , und dies

ſei geſchehen , als die Acten über die Verhandlungen noch nicht

veröffentlicht geweſen wären , ſei geſchehen von Flacius und

ſeinen Anhängern , und die andern Theologen außer Sachſen

hätten den Verläumdungen der Flacianer einſtweilen auf ihr

Wort hin geglaubt.

Wie unrichtig dieſe Auffaſſung Plancks ſei, wird ſich aufs

Klarſte zeigen , wenn wir den von Planck hiefür geführten

Beweis ſelbſt ins Auge faſſen . Er ſagt :

Wie allgemein man zuerſt die Sache nur aus dieſem Ge

ſichtspunkt betrachtete ( daß nämlich die Wittenberger Dinge

zu Adiaphoris gemacht hätten , die keine waren ), dies erhelle

am auffallendſten aus einem der ſchäßbarſten Actenſtücke zu

der Geſchichte dieſer Händel, aus dem Briefe nämlid), den das

Miniſterium zu Hamburg bald nach dem Anfang d. J . 1549

an Melanchthon und ſeine Collegen erließ . In dieſem Briefe

erklärten ſie ſich nur gegen ſolche Adiaphora , welche wirklich

dem Papſtthum wieder die Thüre öffneten , zählten dagegen

diejenigen auf, welche man wirklich ohne Gefahr aufnehmen

dürfe. Als nun , bemerkt Planck , der Welt das Verzeichniſ

der Adiaphora , welche von den Wittenbergern aufgenommen

vernehmen auch nicht, daß es in Drud gegeben werden ſolle ; denn

die judicia ſind zu dieſer Zeit ſehr ſeltſam ." Und dabei iſt es auch

geblieben .
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worden waren , bekannt wurde, hätte fich gezeigt, daß unter

allen dieſen kein einziges geweſen wäre , was nicht auch ſchon

namentlich von den Hamburgern für zuläſſig erklärt worden

ſei – und darum habe man es für räthlich gefunden , den

Streit von dieſer Seite abzulenken . So weit Pland .

: Wie völlig unmöglich es nun aber ſei, gerade dieſen Brief

zur Beweisführung für die irrige Behauptung zu benügen ,

geht aus dem Umſtande hervor , daß Melanchthon in ſeiner

Antwort auf dieſen Brief gerade das eingeſteht, was den Ham

burgern verwerflich ſchien . „ Euer Tadel“ , ſagt Melanchthon,

„ geht nicht auf das , was bei unſeren Kirchen in löblichem

Brauche iſt, ſondern auf die Wiederaufrichtung gewiſſer abge

idmacter Gebräuche, auf welche die Machthaber zu bringen

ſcheinen , damit allmählich alle päpſtlichen Mißbräuche wieder

hergeſtellt würden . In Bezug hierauf wird unſere Nachgiebig

keit angeſchuldigt, weil wir nicht allzuheftig widerſtreben , weil

wir irgendwo den Pfarrern den Kath geben , ihre Ge

meinden nicht zu verlaſſen um diefes neuen Joches willen .

Im Lande des Markgrafen Albrecht verlangte der Hof zuerſt,

daß die Pfarrer das ganze Augsburger Interim annehmen

follten ; das aber hat der Adel, der Bürgerſtand und die Geiſt

lichkeit in geziemender Weiſe abgelehnt. Demzufolge 'verfiel

der Hof auf einen andern Plan : man ſchlug Artikel vor,

welche Lehre und Liturgie nicht betreffen , aber mehrere Ge

bräuche auflegen , die auf welche Weiſe nur immer ertragen

werden ſollten . Man fügte die Drohung hinzu : alle die ,

welche dieſe Norm nicht annehmen wollten , ſollten ihre Stelle

verlaſſen . Obgleich nun viele Pfarrer zu leßterem entſchloſſen

waren : ſo baten doch die Gemeinden , man möge ſie nicht

verlaſſen . Einige nun von heftigerer Gemüthsart ſagen , man

hätte mit einer heftigen Schrift den Hof durch die Furcht

eines Aufſtandes ſchrecken ſollen X . Dies nicht zu thun ,

hatten wir viele löblidie Urſachen * ).“ Alſo nicht das, daß die

* ) Resp . Phil. Melanth . b. Solüſſelburg XIII, 686 ff.
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Wittenberger das nicht gethan hätten , weſſen ſie von den

Hamburgern angeklagt wurden , ſondern daß ſie entſchuld

bar ſeien für ſoldes Thun , führt Melanchthon aus. Wie

kann nun Planck behaupten , daß die Hamburger in falſcher

Vorausſeßung ihren Brief an die Wittenberger geſchrieben

bätten ?

Melanchthon erwähnt ferner in dieſer Antwort der Zu

geſtändniſſe, die man im Leipziger Interim gemacht hatte, mit

keiner Silbe, aber er nimmt dieſelben auch nicht ausdrück:

lich von dem Tadel der Hamburger aus , ſtellt ſie alſo mit

dem , was in dem Land des Markgrafen Albrecht geſchehen

war , auf gleiche Stufe. Und die Hamburger faßten c8 auch

demgemäß auf. Von eben demſelben Aepinus , den Planck

als den wahrſcheinlichen Verfaſſer des Briefes der Hamburger

bezeichnet , erfolgt gerade mehrere Monate ſpäter, gegen Ende

des Jahres 1549, als man überall ſchon wiſſen konnte und

wußte , was im Leipziger Interim angenommen worden war,

eine Erklärung, in welcher er ſich aufs Schärfſte gegen die

Wittenberger ausſprach, und womit er den deutlichſten Beweis

liefert , daß er durchaus nicht als einer angeſehen ſein will,

der jenen erſten Brief in einer falſchen Vorausſeßung , zu

welcher ihn , wie Planck meint, Flacius durch Lügen und

Uebertreibung veranlaßt haben ſoll, geſchrieben habe.

„ Fürwahr“ , ſagt er in dieſer Erklärung * ), „ es iſt ein

ſchreckliches Zeichen göttlichen Zornes, daß Niemand ſeine

Schuld erkennt, und der Abfall und Gottes Zorn nicht durch

wahre Buße gejühnt wird , ſondern daß man nur Schminke

ſucht, womit man die Sünde des Abfalls und der Verläugnung

mindern oder vertheidigen zu können meint.“

* ) Epistola D. J. Aepini Superintendentis Hamburgensis ad

Illyricum , gedrudt und herausgegeben von Flacius anfangs

December 1549 zugleich mit der Sdyriſt de veris et falsis adia

phoris und zu finden in der Sammlung von deſſen lateiniſchen

Særiften aus dem abiaphoriſtiſchen Streit. Q , 3 ff.
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„ So lange die Gegner ihre Gottloſigkeiten beizubehalten

ſuchen und uns verdammen , ſo gereicht es zum Umſturz und

Verderben unſerer Kirchen , wenn etwas von Seiten der Gegner

durch Neuerungen und adiaphoriſtiſche Milderungen gegen

uns verſucht wird . Ade Frommen müſſen daher gegen dieſe

adiaphoriſtiſchen Milderungen bis in den Tod kämpfen . Denn

die adiaphoriſtiſchen Aenderungen ſind nichts anderes , als

(chlaue Verzögerungen und tückiſche Minen oder vielmehr ſüß

gemachtes Gift , dadurch die Kirche zuerſt geködert und dann

getödtet wird.“

„ Es ſind Poſſen , wenn man glaubt , durch derartige

Milderungen und Aenderungen könne in unſern Kirchen auch

nur ein kleinſter Theil der wahren Lehre und des wahren

Cultus beibehalten werden ."

• Der Teufel konnte kaum eine geſchicktere Kriegsliſt erſin

nen , um unſere Kirchen zu verſtören : denn durch dieſe Kriegs

liſt gewinnt er uns durch uns ſelbſt und verräth mit Judas

kunſt die Kirche. Die Milderungen und Aenderungen , welche

gefordert werden , decken den Betrug zu und führen mit ſich

gottloſe Verſchlechterung der Lehre und des Gottesdienſtes ."

Und wie Aepinus , jo erklärte ſich nach jener Antwort Me

lanchthons auch Weſtphal gegen die Wittenberger * ) .

Wäre , wie Planck meint, ein Verzeichniß von dem , was

in den Cultus der ſächſiſchen Kirchen bereits eingeführt war ,

genügend geweſen , die Beſorgniſſe der beſſeren Gegner zu

zerſtreuen , dann würde in der That die Erklärung des Aepi

nus nicht zu begreifen ſein , um ſo weniger, als wirklich nichts

weiter als das weiße Chorhemd und dies nur in einigen

* ) Rurßer Begrif der Argument und Beweiſungen , durch welche die

Dienſtbarkeit in Ceremonien von den Papiſten und ihren Dienern

zu Leyden auſgelegt, verworfen und verlegt wird . Durd M .

Joachim Weſtphalum , Pfarrherrn zu Hamburg, verteutſcht. Magdeb.

1549. cf. Salig Hiſt. d. Augsb. Conf. I, 637: Es iſt auch die

Hamburgiſche Kirche mit ſolcher Antwort nicht zufrieden geweſen zc.
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Kirchen wieder zur Einführung gekommen war. Aber es

ergibt ſich nur daraus wie unrichtig Planck das Ganze des

Streits ſchematiſirt. Denn nicht das bewirkte die Unruhe

und den Schmerz des Flacius und ſeiner Streitgenoſſen , was

man wirklich eingeführt hatte, ſondern das, was man im Leip

ziger Interim ſolchen Gegnern , wie den Anhängern des Papſts,

zugeſtanden hatte , wodurch die eignen Principien verleßt und

preisgegeben wurden und der Mutterſiz der deutſchen evange

liſchen Kirche von der unheilſdwangeren Wolke bis zum Jahre

des Paſſauer Vertrags beſtändig bedroht blieb. Daß man

nicht an die Ausführung des Leipziger Interims wirklich ging,

das hat man wahrlich nicht weder Moritz und ſeinem Hofe

noch den Wittenbergern zu danken , ſondern das Verdienſt

hievon gebührt vor Allen Flacius und ſeinen Anhängern,

durch welche der Widerwille in einer Weiſe erweđt wurde,

daß man von maßgebender Seite es für gerathen hielt , mit

der Einführung zu zögern und ſie, als die günſtige Gelegenheit

kam , ganz und gar aufzugeben .

Daß nun aber auch das, was Planck als das leßte Sta

dium des Streites bezeichnet , der Einwurf : „ Daß man aus

ſolcher Veranlaſſung und unter ſolchen Umſtänden , wie die

damaligen waren, zu Gunſten ſo erbitterter Gegner auch nicht

einmal in gleichgültigen Dingen etwas hätte nachgeben ſollen “,

für Flacius der eigentliche Ausgangspunkt für ſeine Polemik

geweſen ſei, dies hoffen wir durch unſere weitere Darſtellung

vollſtändig erhärten zu können .

Wir fragen zuerſt, was die Wittenberger Theologen be

wogen habe, dem Raiſer wenn auch nicht das zuzugeſtehen , '

was er im Augsburger Jnterim verlangte , ſo doch das, was

im ſogenannten Leipziger Interim aufgeſtellt iſt.

Wir finden ihre ſämmtlichen Beweggründe in der Ver
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theidigungsſchrift beiſammen , welche ſie im Jahre 1559 gegen

die Anklagen ihrer Gegner herausgaben * ).

Sie führten nämlich vorerſt aus, daß nicht ſie es geweſen

ſeien , welche die Anregung zur Einführung der Adiaphora

gegeben hätten , ſondern Kurfürſt Moriß . Sie konnten bez

weiſen , daß ſie aufs Dringendſte ihn gebeten hatten , die jädyſi

ſchen Kirchen mit Einführung der Adiaphora zu verſchoneni.

Als ihnen aber der Kurfürſt Moriß entſchicden erklärt hatte ,

er wolle in gleichgültigen Dingen dem Kaiſer gehorſam ſein ,

als er ihnen wiederholt und beſtimmt die Verſicherung gegeben

hatte , daß er in wichtigen Dingen durchaus auf keine Aen

derung dringen wolle, ja daß er auch bei der Einführung

von gleichgültigen Dingen nichts ohne die Zuſtimmung der

Theologen thun wolle, da erſt hätten ſie in Nückficht auf das

Wohl der Kirche ihm nachgegeben .

Groß ſeien die Gefahren geweſen , in welche ihre Weigerung

die Kirche würde geſtürzt haben . Das Unheil, das über Süd

deutſchland hereinbrad), würde auch Sachſen bedroht haben .

Die Geiſtlichen wären vertrieben und die Kirchen verwüſtet

oder Aufruhr wäre entſtanden und die Gemeinden in Auf

regung gebracht worden ; durch eine Weigerung , welche ganz

im Gegenſaß mit den Verſprechungen und Zugeſtändniſſen

geſtanden hätte, die früher evangeliſcher Seits gemacht worden

wären , wäre bei Vielen Verwirrung in Bezug auf das , was

nothwendig und gleichgültig ſei, uitd dadurch in der Zeit der

Verfolgung Zweifel an der ganzen Neligion , ja Verachtung

und Herabwürdigung derſelben entſtanden . Und ſo wäre dann

die Kirche auf einen Punkt geführt worden , auf welchem die

* ) Es iſt die vielfadh von uns benüşte Expositio eorum , quae

theol. Acad. Witteberg . etc. Sie iſt für die Darſtellung dieſer

Streitigkeiten von beſonderer Wichtigkeit , da fie faſt alle Acten :

ſtüđe zu den Verhandlungen mittheilt, bei weldien die Wittenberger

Theologen betheiligt waren .
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gejammte Lehre und das geiſtliche Amt überhaupt in Frage

geſtellt geweſen wäre * ).

Denn die Sduld und das Verbrechen oder wenigſtens

den Verdacht des Aufruhrs und damit des Kaiſers Strafge

richt hätten ſie nothwendig auf ſich geladen , wenn ſie ohne

Unterſchied mit gleicher Hartnäckigkeit neben dem , was falſche

Lehre war, auch das zurückgewieſen hätten , worin nachzugeben

ſie ſich früher bereit erklärt hätten . Damit aber wäre auf

ihren heiligen Eifer und auf ihre durch Gottes Gnade der

Kirche mit Nußen geleiſteten Dienſte der Schandfleck auf

rühreriſcher Beſtrebungen gekommen und der Nachwelt hätte

um deswillen die evangeliſche Lehre verdächtig werden müſſen ,

als hätten nämlich unter dem Titel und Vorwand der Lehr

verbeſſerung ihre Bekenner nur dahin geſtrebt, muthwillig

und aufrühreriſch den alten Beſtand des Kirchenweſens zu

verwirren und umzuſtürzen , die Biſchöfe abzuthun , das Kir

chenvermögen zu rauben , die Form des Reiches zu ändern ,

das kaiſerliche Anſehen mit Füßen zu treten, um dann bei der

allgemeinen Verwüſtung einer unbegränzten Willkür die Mög

lichkeit zu verſchaffen , nach Belieben in der Kirche zu ſchalten

und zu walten * * ).

Das Beiſpiel Schwabens und der rheiniſchen Länder wird

oft von ihnen zu ihrer Rechtfertigung angeführt : Dort ſtün

den die Kirchen leer , das Wort der Unterweiſung ſei verſtummt,

an viclen Orten ſei lange nicht das Abendmahl des HErrn

gefeiertworden . Daß ſolches auch über Sachſen komme, hätten

jie nicht gewollt. Ihr Urtheil ſei : man müſſe das Nothwen

dige über das nicht Nothwendige ſtellen , auf jeden Fall die

Predigt des Evangeliums, die kirchlichen Zuſammenfünfte,

den Gebrauch der Sacramente zu erhalten ſuchen , wenn gleich

dem Leibe irgend ein Joch dadurch aufgelegt werde* * * ) .

* ) Expos. J, 4.

* *) Expos. J, 3 ff. Worte Bugenhagens .

* * *) Expos. D , 2 , aus einer Rede des Fürſten Georg von Anhalt

am 6 . Oct. 1549 gehalten .
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Vorzüglich um der Schwachen willen hätten ſie in gleich:

gültigen Dingen nachgeben zu müſſen geglaubt. Denn dieſe

hätten ſicher im Anblick der Gefahren leichter die Neligion

darangegeben , als die Grauſamkeiten oder die Schmach der

Verfolgung erduldet , beſonders wenn ſie geſehen hätten , dieſe

Gefahren ſeien nicht um des göttlichen Wortes , ſondern um

menſchlicher Anordnungen willen , welche durd das göttliche

Wort nicht verboten ſeien , zu erdulden . Die große Menge

würde die Theologen angeklagt haben , daß ſie nicht um der

Ehre Gottes , ſondern um ihrer Leidenſchaften und um des

Ruhmes der Standhaftigkeit willen auf Koſten Anderer kämpf

ten , indem ſie das verwärfen , was ſie früher ſelbſt zugeſtanden

hätten ; daß ſie die Gewalt einer ungerechten Wuth herauf

beſchworen hätten uin einer Sache willen , welche dem Wort

Gottes keineswegs zuwider laufe.

Denn das erklärten ſie auf das Beſtimmteſte zu wieder:

holten Malen , daß in allen nothwendigen Dingen , in der

Lehre und in den Sacramenten nichts von ihnen preisgegeben

ſei. Was die Lehre und die nothwendigen Dinge betreffe,

darüber tröſte ſie nicht nur das Bewußtſein ihres redlichen

Willens und der gottesfürchtigen Rathſchläge , die ſie gegeben

hätten , ſondern auch der Thatbeſtand ſelbſt. Denn es liege

am Tage, daß weder die Lehre noch der Brauch der Sacra

mente geändert ſei * ).

Dies ſind im Weſentlichen die Beweggründe, durch welche

die kurſächſiſchen Theologen ſich beſtimmen ließen, dem Andringen

des Kurfürſten nachzugeben . Zuſammengefaßt lauten ſie : Sie

fürchteten Verwüſtung der Kirche, und glaubten zur Erhaltung

der Lehre und um der Schwachen willen in gleichgültigen

Dingen etwas nachgeben zu dürfen , wobei ſie jedoch immer

auch daran feſthielten , daß es weit beſſer ſei, wenn die Kirchen

mit allen Aenderungen verſchont blieben .

* ) Expos. D , 2.
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Die Frage war nun die, ob man von Seiten der übrigen

lutheriſchen Theologen das auch für Mitteldinge hielt , was

die kurfürſtlichen Theologen dafür ausgaben . Ehe wir nun

aber aufden Streit des Flacius gegen das, was jene als Mittel

dinge bezeichneten , eingehen , folgen wir Flacius in ſeiner Uns

terſuchung über das, was wahre Mitteldinge ſeien , wobei

wir ſeine ſehr bedeutend gewordene Schrift „über wahre und

falſche Mitteldinge“ zu Grunde legen müſſen . Dabei bemer

fen wir, daß ſich auch Aepinus von Hamburg ausdrücklich

zu den Grundſätzen dieſer Schrift bekannte, und ſein Schweigen

mit dem Erſcheinen derſelben entſchuldigte. Flacius'Meinun

gen ſind folgende:

Adiaphora , zu deutſch Mitteldinge , ſind ſolche Dinge , bei

welchen es , wenn man ſie an und für ſich betrachtet, nicht

darauf ankommt, ob man ſie halte oder nicht halte , ſo oder

anders begehe.

Solche Mitteldinge kann es nach der Schrift innerhalb

der Kirche geben . Paulus bezeichnet im 1. Brief an die Kor.

Cap. 7 . 8. 9 . 10. 14 . als Adiaphora : ob Einer ehelos lebt

oder nicht , wenn nur Jegliches in keuſcher Weiſe geſchieht ;

ob Einer gewiſſe Speiſen genießt oder nicht ; ob Einer ge

wiſie Tage beobachtet oder nicht beobadytet, wenn Solches nur

ohne Aberglaube geſchieht; ob Einer von ſeinen Zuhörern

Beſoldung annimmt oder nicht ; ferner nach einer beſtimmten

Weiſe in der Kirche lehren , hören und ſingen .

Kirchliche Mitteldinge aber ſind einestheils gewiſſe Bräuche

und Ceremonien , anderntheils die Umſtände der Sacramente

und Predigten in Kirche und Gottesdienſt , welche von Gott in

Sonderheit (in specie ) nicht geboten und nicht verboten ſind ,

von denen die Kirche einen freien Gebrauch macht, ohne aber

gläubiſche Meinung , nur in der Abſicht , daß nad Pauli Bes

fehl Alles ordentlich , geziemend und zur Erbauung in der

Gemeinde zugehe. Denn einige heilige Bräuche ſind der Kirche

von Gott gegeben und in Sonderheit geboten , als da ſind die

Predigt des göttlichen Worts , die Taufe, das Abendmahl, die

Preger , Flacius I. 10
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Abſolution : die ſind nicht Adiaphora ; andere Bräuche aber

ſammtihren Umſtänden ſind von Gott in Sonderheit nicht be

fohlen , als : in was für Kleidung der Prieſter die öffentlichen

Aemter vollzieht, an welchem Ort, zu welcher Zeit ers thut;

item , was für Lieder man ſingen ſoll.

SolcheMitteldinge, die zum Gottesdienſt gehören , ſind ent

weder publica oder privata . Zu den erſteren gehören die,

welche in den öffentlichen Verſammlungen gehalten werden ,

als : Geſänge, Muſik , Lection , Perſonen u . ſ. w . , zu den

legteren die , welche ein Jeder für ſich ſelbſt hält, als : Faſten ,

gewiſſe Zeit zu beten , zeitweilige Enthaltung vom Weibe, von

beſſeren Speiſen oder von vieler Speiſe, ſofern Solches ge

ſchieht um des Gebets oder irgend einer frommen Uebung willen .

Die kirchlichen Adiophora , wenn ſie einmal angcordnet

ſind und zur wahren Erbauung der Kirche dienen , ſoll man

nicht leichtlich ohne ſonderlich Bedenken ändern , ausgenommen

einige ganz unwichtige, die nidyt zur Erbauung nöthig ſind :

dieſe mag man , wo es ohne Aergerniß geſchehen kann , ändern .

Ein ſolch Ding iſt die Veränderung der Feiertage. Denn

man hätte vor Zeiten den Sabbath vom Samſtag ebenſowohl

auf den Montag verlegen können als auf den Sonntag, oder

Oſtern auf Einen Tag mit den Juden , oder an einem andern

Tage halten . So kommt auch nichts darauf an , ob man ge

fäuertes oder ungeſäuertes Brod zur Communion nimmt. Die

Kirchen haben daher vor Zeiten ſehr Unrecht gethan , über ſolche

unwichtige Mitteldinge zu ſtreiten , weil kein Pergerniß oder Be:

kenntniß darauf ſtand. Zu ſolchen kleinen Mitteldingen könnte

man jeßt auch die leichten Unterſchiede in den Ceremonien oder

etliche Unſtände der geiſtlichen Amtsführung in wohl geord

neten Kirchen rechnen . Um ſolcher willen dürfen ſich die Ge

meinden gegenſeitig keine Vorwürfe machen , denn ſolche Ver:

ſchiedenheiten gab es immer in der Kirche, und auch im Papſt

thum ſind ſie.

Dieſe Adiaphora nun ſind von Gott im Allgemeinen ( in

genere ) befohlen und angeordnet. Denn Gott wil , daß Ales
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ordentlich und erbaulich und ſo wie es ſeiner Ehre ziemt, zugehe.

Aber etwas in Sonderheit hierinnen anzuordnen und zu be

ſtimmen , das ſteht in den Händen der Kirche * ). Denn

Alles iſt der Kirche. Die Kirche muß nun nach ihrem freien

und gottesfürchtigen Ermeſſen ſolche Anordnung von Mittel

dingen und Ceremonien zu treffen denen anheimſtellen , die ſie mit

göttlichen Gaben geziert und erleuchtet ſieht, und von denen

ſie weiß , daß ſie im Stande ſind, dieſelbigen zu urtheilen .

Und ſou doch nidyts deſto weniger die Kirche ſelbſt auch von

denſelben Ceremonien urtheilen wie auch von der ganzen Lehre.

Denn es ſtehet geſchrieben : „ Hütet euch vor dem Sauerteig

der Phariſäer“ . „ Hütet euch vor den falſchen Propheten .“

Ein Menſch allein oder ihrer wenig haben nicht Macht, Cere

monien anzuordnen ohne die Zuſtimmung der Kirche , viel

weniger gegen ihren Willen . Denn Alles iſt der Kirche, wie

droben geſagt. Die Lehrer ſind der Kirche von Chriſto. ge

ſchenkt , wie Paulus ſagt, daß ſie ihre Diener und nicht ihre

Herren ſein ſollen. Desgleichen jou die Kirche, damit ihre

Freiheit um jo ſichtbarer ſei, nicht der Menſchen Magd ſein .

Nur den Propheten und Apoſteln darf man nicht widerſprechen ,

inſofern dieſelben , als ſie zuerſt Gemeinden ordneten , ohne

Verwilligung der Kirche aus Gottes Befehl etwas verordnet

haben .

Es ſündigen daher Alle, ſeien es nun Biſchöfe oder andere

Menſchen , auf das Schwerſte , welche ohne Zuſtimmung der

Kirche oder gar gegen ihren Willen , aus tyranniſchem Frevel

etwas in der Kirche Chriſti anordnen , wenn daſſelbe auch

nicht gottlos iſt .

So gibt es alſo drei Dinge, die da Macht haben , Mittel

* ) De ver. et fals. adiaph.: Haec adiaphora in genere quidem

a Deo mandata et ordinata sunt. Vult enim Deus omnia

ordine et, ut aedificationi piorum ac gloriae ipsius quam

maxime aptum est , fieri. Caeterum in specie ipsa instituere

et circumscribere jus est penes totam Ecclesiam . Omnia

enim sunt Ecclesiae 1. Cor. 3. Omnia lat. scripta etc. X , 3 .

10 *
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sebührlich.

Derfonen,
wie

Berto

dinge zu ſeßen : Erſtens der allgemeine göttliche Befehl , dem :

gemäß Alles in der Kirche geziemend , ordentlich und erbau

lich zugehen ſoll, da Gott ein Gott der Ordnung und nicht

der Unordnung iſt. Zweitens das freie und qriſtlidie Er

meſſen der Kirche, frei : daß nichts von irgendwem aufgedrun

gen , chriſtlid ) : daß der Wille Gottes dabei berückſichtigt ſei,

daß man nur ſeinen Nuhm und die Erbauung der Frommen

im Auge habe, und nicht irgend welche menſdliche Vortheile.

Drittens fromme und einſichtsvolle Menſchen, denen die Kirche

ſolche Anordnung von Adiaphoris überträgt.

Von hier aus geht Flacius auf den Zweck der Adiaphora

über und findet ihn ausgeſprochen in 1 . Kor. 14 : ,daß Aucs

ordentlich , ehrbarlich und zur Erbauung geſchehe.“

Ordentlich gehet es zu , wenn man alle Dinge zu

rechter Zeit und an gebührlichen Dertern thut. Ordnung

kann gehandhabtwerden in Bezug auf Perſonen , Zeiten , Hand

lungen und andere Umſtände. In Bezug auf die Perſonen :

ſo daß die Einen Lehrer , die Anderen Hörer ſind; ebenſo ,

daß ein Diener der Kirche dem anderen nach Gelegenheit ſei

nes Alters , ſeiner Kenntniſſe und anderer Gaben voranſtehe,

(was ſich jedoch nur auf das Kirchenregiment und nicht auf

die Gewalt der Schlüſſel bezieht, wie die Papiſten dem Papſt

größere Gewalt gegeben haben , die Sünden zu vergeben , als

den Prieſtern ,) wie denn auch Paulus die Biſchöfe über die

Diafonen ſept; ferner daß die unteren Kirchendiener in be

ſtimmter Stufenreihe zu wichtigeren und umfaſſenderen Aem

tern und größeren Einkünften vorſchreiten .

Was die Ordnung in der Zeit anlangt, ſo müſſen zum

Behuf der Erinnerung an die Heilsthatſachen oder des Dankes

für die göttlichen Wohlthaten zu andern Zeiten andere Stücke

der Schrift , ſo ſich dazu reimen , ausgewählt werden ; ebenſo

einzelne Zeiten durch häufigere Gottesdienſte ausgezcichnet

werden , wie Weihnadyten und Oſtern .

Sodann , was die Woche über belanget, ſo ſollen z. B .

die Gottesdienſte an den Sonntagen ſtattlicher ſein und die
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vornehmſten Lehrer predigen , und in Bezug auf die Tages

zeiten werden beſſer Vormittags - als Nachmittags -Stunden

für die Auslegung des göttlichen Wortes beſtimmt, ausge

nommen am Sonnabend, wo die Leute Abends beſſer Zeit

haben , denn ſonſt; und dieſelbe Zeit hat auch von Alters her

zum Feſt gehört.

Bei der gottesdienſtlichen Handlung ſelbſt werde die Ord

nung ſo gehandhabt, daß zuerſt mit der Glocke das Zeichen

gegeben werde, dann laſſe man einige fromme Lieder ſingen,

ſodann , wenn ſich das Volk geſammelt hat, leſe man in be

kannter Sprache einige Gebete vor, auf daß das Volk mit

herzlichen Wünſchen der Stimme des Predigers nachfolge

und im Glauben Amen ſpreche. Sodann bekenne das Volk

ſeinen Glauben und ſinge : Wir glauben 2c. Dann leſe

man etwas aus der heiligen Schrift und erkläre dies ſogleich

in der Predigt, und zulegt nach der Predigt ſollen geiſtliche

Lieder und die Communion folgen , wenn Communicanten vor

handen ſind. Nach der Communion ſpreche man die Dank

ſagung und den Segen .

Dabei iſt zuzuſehen , daß nicht mehrere Handlungen bei

der gottesdienſtlichen Verſammlung zugleich vor ſich gehen

und ſich wechſelſeitig ſtören , wie das Paulus bei den Korin

thern tabelt, und wie ſolcheUnordnung im Papſtthum vielfach

ſtattgefunden hat.

Ehrbarlich gehts zu in der Kirche, wenn Alles mit

Ernſt , Würde und Frömmigkeit geſchieht. So ziemt fichs

beſſer , daß die Männer in der Kirche reden und das Amt

verwalten, denn die Weiber ; ebenſo , daß die Alten den Jungen

vorgezogen und die Kirchenämter lieber am Tage ſtatt in der

Nacht, lieber früh ſtatt auf den Abend gethan werden , wes

halb auch die Kirche das Abendmahl auf die Frühzeit verlegt

hat. Die Muſik ſei ernſt und einfach , nicht ſo geil und verdreht,

wie heut zu Tage geſchieht, ſonderlich bei den Papiſten .

Die Kleider ſollen die nach einer jeden Volksſitte ehr

barſten ſein . Wenn daher Jemand Kleider, wie ſie heidniſche
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Prieſter trugen , oder die papiſtiſchen Prieſterkleider da , wo

fie cinmal abgeſchafft ſind, in die Kirche wieder einführen

wollte, der thäte wider Wohlſtand und Ehrbarkeit und würde

dafür gehalten , daß er ein Faſtnachtsſpiel ſpielen und Schau

ſpiel vorbringen wollte, denn die hehren Geheimniſſe des all

mächtigen Gottes handeln . Das Geläut ſol lieber kurz ſein

und mit Einer Glocke, denn lange und mit viel Glocken . Und

die Wahrheit zu ſagen , ſo ſtehet die ſeltſame mannigfaltige

Quenkelirung der Orgeln der Kirche auch nicht ſo gar wohl

an , wie man wohl meinet.

Auch die Kirche ſei ehrbar, nicht vollgeſtellt mit Altären ,

Bildern und andern Poſſen , ſo daß des Predigers Stimme

zu allen durchdringen und er ſelbſt von allen geſehen werden

könne.

Die Bilder in den Kirchen , wenn ſte nicht Anlaß zur

Abgötterei geben , kann man vielleicht beibehalten , weil ſie

einigermaßen den Tempel ſchmücken und die Unerfahrneren

unterweiſen und ermahnen . Aber hiebei muß Maß und Ziel

ſein , und beſſer wäre es , auf lebendige Tempel Gottes ſolche

Roſten verwenden als auf ſteinerne. Die Gemälde müßten

ernſt und nüchtern ſein ; denn oft malt man heilige Männer

und Frauen mit ſolcher Pracht und Schönheit, daß es zu viel

wäre , wenn man Buhler und Huren darſtellen wollte : wie

denn einſt der Mainzer Erzbiſchof Albrecht für einen Tempel

ſeine Beiſchläferin zur Darſtellung der heiligen Jungfrau ab

malen ließ.

Auch iſt es ſehr ungeziemend in einem Tempel Gemälde

von noch lebenden Perſonen aufzuſtellen und ihre Abzeichen

und Titel beizuſeßen , denn auf dieſe Weiſe wird aus einem

Tempel Gottes und einem Haus des Gebets eine Schaubühne

reicher und ehrſüchtiger Menſchen gemacht. Dieſe Peſt hat

im Papſtthum vielfach und ſtark geherrſcht und beginnt nun

auch bei uns um ſich zu greifen ; es wäre darum gut, wenn

dergleichen einer ernſten Cenſur durch fromme und gelehrte

Männer unterworfen würde.
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Wil man Gemälde aufſtellen , ſo beachte man das eben

Geſagte und ſtelle ſie weit von der Ranzel weg und von allen

den Orten , wohin die Leute bei der Predigt am meiſten zu

ſchauen pflegen , damit dieſe nicht auf andere Gedanken ge

bracht werden .

In den Kirchen ſollen die Pläße der Männer und Frauen

geſchieden ſein . Ferner iſt zuzuſehen , daß der einreißenden

Unſitte der Vornehmen , beſonders ſchöne und geſchloſſene Stände

zu haben , geſteuert werde, denn dadurch werden die armen

Leute nebenaus gedrängt.

Auch die Gleichförmigkeit gehört zum Wohlſtande. Es

ziemt ſich nämlich, daß in ernſten Dingen einerlei Sache auch

einerlei Form habe. Daher iſt auch im amtlichen Dienſt eine

gewiſſe Gleichförmigkeit erforderlich : denn hier legt die Ver

ſchiedenheit in der äußeren Erſcheinung nicht nur eine gewiſſe

Leichtfertigkeit, ſondern auch den Schein einer Verſchiedenheit

in der religiöſen Anſchauung an den Tag, und wird dadurch

für die Unerfahrneren zum Vergerniß .

Es iſt aber die Gleichförmigkeit eine Vergleichung der

Theile oder der Dinge , die ſonſt von einander ganz geſchieden

ſind. Zuerſt nämlich iſt die Gleichförmigkeit in wichtigeren

Dingen erforderlich , als in der Lehre , in den Sacramenten ,

da iſt ſie durchaus nothwendig und gehört nicht unter die

Mitteldinge. Denn wo nicht Ein Glaube, Eine Taufe , Ein

Mittler bei allen Kirchen wäre , da wären nothwendig etliche

in irgend einem Jrrthum befangen . In geringeren Dingen ,

wie in den Ceremonien , iſt ſie nicht gleicherweiſe nothwendig ,

ja in den geringſten Umſtänden der Ceremonien ſogar un

möglich . Aber doch muß in Ceremonien von mittlerem Werthe,

wenn ſie auch wahre Adiaphora ſind, Gleichförmigkeit erſtrebt

werden, theils des Wohlſtands wegen , theils um den Schwachen

kein Aergerniß zu geben , dann aber auch , weil ohne Zweifel

in jeder Sache Eine Form der Sache am beſten entſpricht.

Sodann müſſen auf Gleichförmigkeit auch mehrere wahre

Kirchen ſehen , die unter einander verbunden ſind. Zulegt
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müſſen auch in einer und derſelben Kirche die verſchiedenen

Zeiten und ſich wiederholenden Handlungen gleich ſein . Wie

wohl aber die Gleichförmigkeit in möglichſt vielen Kirchen

einigermaßen wünſchenswerth iſt, da ja alle eines und deſſel

ben Chriſtus ſind, denſelben Glauben , dieſelbe Taufe, denſelben

Mittler haben , ſo iſt doch ein größeres Augenmerk darauf zu

richten , daß eine jede einzelne Kirche mit ſich ſelbſt überein

ſtimme, ſo lange dies ohne Verlegung der Frömmigkeit und

ohne merklichen Schaden geſchehen kann . Denn wenn die

Gebräuche in Mißbräuche auszuarten beginnen , muß man ſie

ändern , dabei aber vorher den Hörern die Urſache anzeigen .

Es ſind aber zwei Urſachen , warum eine einzelne Kirche

in verſchiedenen Zeiten und bei ſich wiederholenden Handlun

gen vielmehr auf Gleichförmigkeit mit ſich ſelbſt ſehen müſſe

als mit andern Kirchen . Die erſte Urſache iſt von dem Schick

lichen und Geziemenden hergenommen , weil , wie Cicero von

dem Schicklichen ſagt , die Einzelnen vielmehr das anſtreben

müſſen , daß ſie in Dingen , die nicht unehrenhaft ſind , mit

ſich ſelbſt übereinſtimmen , als daß ſie Andern ähnlich ſeien .

Die andere iſt die , weil bei weitem Mehrere verlegt würden ,

wenn in einer und derſelben Kirche zum Beiſpiel eine gewiſſe

kirchliche Einrichtung , an die man gewöhnt iſt, plößlich ver

ändert würde, als wenn irgend eine Verſchiedenheit unter ver

ſchiedenen Kirchen noch eine Zeit lang fortdauert. Denn die

meiſten Schwächeren von einer Gemeinde ſind mehr zu Hauſe,

als auswärts , und wünſchen viel eifriger die Erhaltung ihrer

Ceremonien , als die Einführung fremder .

Doch iſt in dieſer ganzen Beſprechung vor allem zu be

rückſichtigen , erſtens, daß eine Gleichförmigkeit der Gebräuche

nicht nothwendig und zweitens , daß eine allzugenaue nicht

möglich iſt. Papſt Gregorius lehrt in ſeinem Regiſter , es

habe weder eine Gleichförmigkeit zu ſeiner Zeit in der Kirche

geherrſcht, noch ſei ſie nothwendig ; ſondern dahin müſſe man

ſtreben , daß jegliche Gemeinde die ihr entſprechendſten Cere

monien ſich auswähle. Ja auch heutigen Tags iſt im Papſt



VI. Flacius 'Streitfäße wider das Leipz. Interim u . deſjen Urheber. 153

thum eine große Ungleichheit : faſt alle Bisthümer und ein

zelnen Möndysorden haben ihre eigenen Ceremonien , Meſſen

und Breviere.

Endlich ſei in den Gotteshäuſern und Amtsverrichtungen

Alles ernſt, würdig , nüchtern , nicht ſcherzhaft, leichtfertig, geil

oder lächerlich . Alles geſchehe vielmehr als aus frommem

Herzen und vor den Augen Gottes und ſeiner heiligen Engel.

Was nun die Erbauung betrifft, ſo bezieht ſich auf ſie

Alles , was geziemend und ordentlich vor ſich geht. Auf die

Erbauung ſieht es nun auch die Zucht ab. Dieſe kann man

theilen in Haus - oder Kinderzucht , Schulzucht, Kirchenzucht

und Bürgerzucht.

Die häusliche Zucht beſteht darin , daß die Aeltern ihre

Kinder und das Hausgeſinde zur Frömmigkeit , guten Sitten

und gemeinſamen Pflichten des Lebens mit Fleiß und Sorg

falt anhalten und gewöhnen .

Auch die Schuleinrichtung ſoll ganz beſonders auf die

Zucht ihr Augenmerk richten . Denn in der Schule wird die

Blüthe der kirchlichen Jugend crzogen und dieſe Schaar pflegt,

wenn ſie herangereift iſt, theils auf andere Weiſe theils durch ihr

Beiſpiel Tugenden oder Laſter, Frömmigkeit oder Gottloſigkeit

bei Anderen zu verbreiten . Daher iſt eine beſonders ernſte

Zucht, wie überhaupt bei jeder Jugend , ſo insbeſondere bei

der am Plaße, welche ſich den Studien ergibt; denn wie Ho

ratius ſagt : womit der Topf zuerſt getränkt wird , darnady

riecht er lange. Man muß alſo Fürſorge treffen , daß die

Jugend nicht nur in den Wiſſenſchaften , ſondern auch in gu

ten Sitten und vor allem in wahrer Frömmigkeit in den

Schulen recht unterwieſen werde. Denn Jener ſagt ganz recht:

wer im Wiſſen zunimmt und in guten Sitten abnimmt, der

nimmt mehr ab als zu .

Dazu aber , daß die Jugend in der Schule recht unter

wieſen werde, ſind nicht nur gute Schulordnungen , ſondern

auch geeignete Perſonen nöthig , welche von Obrigkeiten und

Pfarrherrn mit großer Sorgfalt aufgeſucht und erhalten wer
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den müſſen . Und wenn ſonſt auch , ſo darf man doch hier

vor Allem am wenigſten das Geld ſparen wollen .

Was nun die Kirchenzucht betrifft , ſo begreift ſie Folgen

des in ſich : die Jugend von Zeit zu Zeit im Katechismus era

miniren ; Faſttage oder Mäßigung in den Speiſen vorſchreiben ;

die Leute anhalten , an gewiſſen Tagen die Gottesdienſte zu

beſuchen , über eine gewiſſe Zeit nicht vom Tiſch des Herrn

wegzubleiben ; desgleichen mitdem Banne und andern mäßigen ,

jedoch nicht abergläubiſch verſtandenen Strafen ſowohl andere

Leute zu einem ehrbaren und nüchternen Leben nöthigen , als

beſonders die Diener der Kirche, und überhaupt darauf mit

Ernſt ſehen , daß die Menſchen nicht die Freiheit des Geiſtes

zur Freiheit des Fleiſches mißbrauchen ; ebenſo die Hausväter

und Schullehrer und dann auch die Obrigkeiten ſelbſt ermah

nen , daß ſie die ihnen anbefohlene Zucht aufrecht erhalten .

Endlich , was die obrigkeitliche Zucht betrifft , ſo iſt dieſe

jeßt ſehr eingeengt, ehedem erſtreckte ſie ſich viel weiter. Dieſe

müßte man ſo ausüben , daß nicht bloß Raub und Mord,

ſondern auch Unzucht, Gottesläſterung , Meineid , Aufwand,

üppiges Leben und Verachtung der Religion und andere Laſter

viel ſchärfer geſtraft würden ; auch müßte man die Geſeße

wegen des Aufwandes wieder erneuern . Dazu iſt es ange

meſſen , daß die Obrigkeit die Hausväter , Schulmeiſter und

Pfarrherrn in Aufrechthaltung ihrer Zucht unterſtüße, insbe

fondere aber , daß ſie den Pfarrherrn in Aufrechthaltung der

Kirchenzucht und insbeſondere des Bannes , als des Nervs

der Zucht, bei deſſen heilſamem Gebrauche unterſtüře, ſo wie

ſie einſt bei dem gottloſen Gebrauche deſſelben ihre Unterſtüßung

gewährt hat.

Aber viele Regenten ſträuben ſich dagegen , damit ihnen

die Macht der Verkündiger des Evangeliums nicht beſchwer

lich werde , denn ſie ſelbſt wollen über das Evangelium herr :

ſchen , anſtatt das Joch deſſelben auf ſich zu nehmen . Und ſo

fallen dieſe wahrhaft thörichten Menſchen , indem ſie ein Uebel

fliehen , in das entgegengeſepte Uebel. Wie ſie ehedem den
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papiſtiſchen Geiſtlichen , als wären es Götter, ſich unterwarfen

und ſie faſt anbeteten , ſo dünken ſie ſich jeßt nicht wahrhaft

frei, wenn ſie nicht das Evangelium und ſeine Verkündiger mit

Füßen treten und über ſie herrſchen , als wären es Sclaven .

Aber wahrlid), Gott wird dieſe Verachtung des geiſtlichen

Amtes und dieſen Undank für die wiederhergeſtellte chriſtliche

Freiheit noch ſchrecklich rächen .

Es gehört auch zur Erbauung, daß, wo nicht Viele ſind,

die lateiniſch verſtehen , vielmehr die Volksſprache als die latei

niſche in den Kirchen gebraucht werde.

Ebenſo , daß die Geſänge ſo vorgetragen werden , daß

man den Sinn verſtehen kann , damit das Herz um ſo fräf

tiger durch die gottſeligen Worte , ſo im Geſang begriffen ſind,

bewegt werde, und nicht allein die Ohren mit eitlem Getön

erfüllt werden , wie es jeßt allzuſehr geſchieht, beſonders bei

den Papiſten .

Oft iſt es aber der Fall, daß das, was ſeiner Natur

nach erlaubt oder auch einigermaßen gottgefällig iſt, doch durch

gewiſſe Umſtände unerlaubt wird . In dieſem Sinne ſagt

Paulus 1. Kor. 10 : Ich habe es zwar alles Macht , aber es

frommt nicht alles ; ich habe es alles Macht, aber es beſſert

nicht alles. Durch ſein Beiſpiel die Freiheit bezeugen , iſt recht

und gut; aber wenn es den Schwachen zum Aergerniß gereicht,

dann iſt es unchriſtlich. Inſofern alſo ein Ding entweder

zerſtörend wirkt , oder die Beſſerung auch nur ein wenig hin

dert, gehört es nicht mehr zu den Mitteldingen , ſondern iſt

von Gott ſelbſt durch die beiden Gebote der Gottes- und

Nächſtenliebe unterſagt.

Nur gegen hartnäckige Gottloſe braucht man auf Koſten

der chriſtlichen Freiheit keine Rückſicht zu nehmen .

Faßt man Alles zuſammen , ſo müſſen alle Ceremonien

ſo geordnet ſein , daß ſie dem Hauptzwecke , um deswillen das

göttliche Wort gepredigt wird , nämlich der Erweckung der

Seelen zu wahrer Frömmigkeit, gleichſam als Gehülfen dienen

und ihn auf keine Weiſe hindern .
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Aber hüten muß man ſich , daß jene Adiaphora ihre

Gränze nicht überſchreiten und für unmittelbaren Gottesdienſt

gehalten werden . Denn es ſtehet in keines Menſchen Macht,

irgend einen Gottesdienſt ohne göttlichen Befehl anzuordnen ,

wodurch ſolche Adiaphora dann zur Abgötterei werden wür:

den , dergleichen im Papſtthum das Enthalten von Speiſen

an gewiſſen Tagen , den Sonntag feiern , das Tragen der Kappe

war. Desgleichen , daß ſie nicht außer im Falle des Aerger:

niſſes die Gewiſſen verpflichten und beſtricken . Desgleichen ,

daß ſie nicht vorhandenen oder in kurzem eintretenden Miß

bräuchen dienen . Desgleichen , daß ſie nicht anzeigen , wir

billigten einige Mißbräuche, oder daß ſie ſonſt auf irgend

welche Weiſe zur Verſtörung und Schwächung frommer Seelen

gereichen . Denn alle Adiaphora ſind nur inſoweit Adiaphora ,

als ſie jenen oben angegebenen Zwecken dienen . Sobald ſie

über dieſelben hinausgehen , ſind ſie nicht mehr Adiaphora,

ſondern Gottloſigkeiten und Gräuel, die man auf alle Weiſe

fliehen muß.

Wir erinnern uns nun noch , ehe wir Flacius zu

ſeinen Angriffen folgen , der wichtigſten Conceſſionen , welche

man dem Kaiſer im Leipziger Interim gemacht hatte , um

eine ſichere Vorſtellung von dem zu haben , was die Wit

tenberger Profeſſoren unter die Adiaphora rechneten . Wir

erinnern uns, daß im Leipziger Interim die lutheriſche Auf

faſſung von der Rechtfertigung zwar nidit aufgegeben , aber ſo

hingeſtellt und mit Ausdrücken der gegneriſchen Anſchauung

verſeßt war, daß die Gegner darinnen ihre eigene Anſchauung

zu leſen vermochten . In den Artikeln über die Kirche und

über die Kirchendiener hatte man ſich bereit erklärt, dem

Papſte und den Biſchöfen ſid , wieder zu unterwerfen , jedodhi

mit dem Zuſaße: daß die Biſchöfe ihr Aint nach Gottes Be

fehl und nicht zur Zerſtörung der Kirche gebrauchten . Die
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jenigen Mitteldinge, welche zwar in der evangeliſchen Kirche

bereits abgeſchafft und bei der römiſchen Kirdie noch im

Brauch waren , aber ohne Verleßung der göttlichen Schrift

gehalten werden könnten , ſollten wieder eingeführt werden ;

dahin rechnete man die Confirmation durd ) die Biſchöfe und

die dazu gehörigen Ceremonien ; die leyte Delung; die Meſſe mit

Läuten , Lichtern und Gefäßen , mit lateiniſchen Geſängen , Meß

gewand und Ceremonien ; unter einigen neuen Feſten auch

das Frohnleichnamsfeſt; das Faſten als polizeiliches Gebot.

Nun muß allerdings ſtark hervorgehoben werden , daß

alle dieſe Zugeſtändniſſe durch verwahrende Clauſeln vielfach

geſchüßt wurden ; allein wenn auf Grund dieſer Clauſeln

Planck die Wittenberger in Schutz nimmt und nachzuweiſen

ſich bemüht, wie ungereimt die Einwürfe der Gegner geweſen

ſeien , ſo ſtellt er wieder den Streit in ein ganz falſches Licht;

denn nicht darum handelte es ſich, ob man vermittelſt der

Clauſeln immer noch die evangeliſchen Grundſätze wahrte, ſon

dern darum , ob man ſolche Conceſſionen , wenn gleich mit

allen mögliden Clauſeln , unter den damaligen Umſtänden den

Feinden hätte machen ſollen .

Wie ſchon oben bemerkt iſt , bezeichnet Planck dies als

den zuleßt hervorgetretenen und als den hauptſächlichſten

Punkt des Streites , und geſteht, daß in Bezug hierauf hin

und wieder von den Gegnern der Wittenberger Gründe ange

führt wurden , die bedeutend genug hätten ſcheinen können . .

Die Hamburger, ſagt er, hätten bereits auf dieſen Punkt

aufmerkſam gemacht, und man habe ihn um ſo lieber ergriffen ,

da man voraus geſehen habe, daß die Wittenberger nicht ſogleich

bereit ſein würden , den Fehler , den ſie damit gemacht haben ſoll

ten , zu erkennen . Man habe auch bald entdeckt, daß ſich die Sache

aus dieſem neuen Geſichtspunkt noch immer gehäſſig genug

darſtellen laſſe , und nun habe man den Streit bloß darüber

fortgeführt.

Wie unrichtig und ungerecht Planck bei dieſer ganzen

Darſtellung verfahren , haben wir durch unſere Darlegung
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nachzuweiſen verſprochen . Wir heben demnadi zuerſt hervor,

daß nicht zuerſt die Hamburger in ihrem Briefe, der im Anfang

des I. 1549 geſchrieben wurde, auf dieſen Punkt aufmerkſam

gemacht haben , ſondern daß unter Alen zuerſt Flacius , und

zwar ſchon im J . 1548, noch ehe das Leipziger Interim er

ſchienen war, als man allerwärts wußte, daß Unterhandlungen

im Gange ſeien , auf dieſen Punkt als auf den hauptſächlichſten

aufmerkſam gemacht hat.

Zeugniß hierfür iſt die Schrift, welche Flacius am 8 .No

vember 1548 dem D . Major überreichte , als dieſer ſich mit

den übrigen zur Abreiſe auf den Tag nach Celle rüſtete , und

welche den Titel führt: Quod hoc tempore nulla penitus

mutatio in religione in gratiam impiorum sit facienda.

Es iſt dieſe Schrift überhaupt die erſte, welche ſich auf den

adiaphoriſtiſchen Streit bezieht.

In dieſer Schrift führt es nun Flacius auf das Be

ſtimmteſte aus, daß man es mit Feinden der evangeliſchen

Kirche zu thun habe, denen nur mit Beſeitigung der ganzen

evangeliſchen Reformation gedient ſein könne; ſie würden jede

Conceſſion wenn auch nur in Mitteldingen als eine Abſchlags

zahlung von alle dem anſehen , was ſie von den Evangeliſchen

forderten * ). Es würden ſelbſt die geringſten Aenderungen

unter dieſen Umſtänden vielen ſchwächeren evangeliſchen Chri

ſten zum größten Aergerniß gereichen . Und wem zu lieb ver :

wirre man die Gewiſſen ? Zu lieb dem Antichriſt, von deſſen

Einfluß man ſich ſo weit als möglich Halten müſſe* * ). Es

könne von keinem Adiaphoron da die Rede ſein , wo das Bes

kenntniß darauf ſtehe oder Aergerniß daraus erfolge * * * ) .

Aller Augen ſeien ießt nach Sachſen gerichtet. Auch nicht

* ) Omn. lat. scr . B , 4 . 5 . 6 .

* *) 1. cit. B, 6 . 7. 8 .

* * * ) loc. cit. C . 2 : Contra verissimum est , nihil esse édié opor

in casu confessionis et scandali, quorum utrumque jam cum

istis mutationibus est conjunctissimum .
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das Geringſte könne man unter den jegigen Umſtänden dem

Teufel einräumen , ohne daß die Gottloſen triumphirten und

die Schwachen argwöhneten , wir hätten ihnen das Meiſte oder

vielmehr Alles zugeſtanden * ) .

Dieſe ganze Schrift des Flacius iſt nichts anderes , als

eine Ausführung des Gedankens : daß man aus ſolcher Ver

anlaſſung und unter dieſen Umſtänden nicht einmal in gleich

gültigen Dingen nachgeben ſolle. Der Endpunkt, auf welchen

Pland den ganzen Streit hinauslaufen läßt, iſt vielmehr für

Flacius der Ausgangspunkt geweſen . Alle Behauptungen , als

habe Flacius und ſeine Partei die Sache von ganz anderen

Geſichtspunkten aus angeſehen , und ſei nur zuleßt auf dieſen

einigermaßen berechtigten gedrängt worden , und alle Vorwürfe,

die er ihm deshalb macht, fallen damit in ſich ſelbſt zuſammen .

Dieſen Ausgangspunkt, den Flacius wirklich genommen,

ſtellen wir nun unſerer Seits voran, und zeigen dann , wie

er ihn in Bezug auf die einzelnen Umſtände ausführt* * ) .

Sein Saß lautet :

Nihil est å diá gogov in casu confessionis et scandali.

Unter den Umſtänden nun , welche nach Flacius die Mittel

dinge des Leipziger Interims zu falſchen und gottloſen Mittel

dingen machten , werden zuerſt die Urſachen und Beweg

gründe angeführt, aus denen ſie hervorgingen .

Gottlos mache ſie nämlich vorerſt der Umſtand , daß ſie

von ſolchen Leuten auferlegt würden , vor welchen der heilige

Geiſt die Chriſten gewarnt habe, nämlich vom Antichriſt oder

der Babyloniſchen Hure und von dem Thiere, das die Hure trägt.

Denn was der Antichriſt thue, das geſchehe dem Satan

* ) loc. cit. C , 4.

** ) Bei dieſer Ausführung legen wir Theil 2 1 . 3 ſeiner Schrift de

veris et falsis adiaphoris zu Grunde.
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zu lieb ; was die Kaiſer und Könige gegenwärtig in Religions

ſachen thun , das geſchehe dem Antichriſt und ſeinem Stuhl

zu lieb . Das bezeugten die Briefe des Papſtes an die Biſchöfe

und die der Biſchöfe an die Fürſten . Was die Fürſten und

Fürſtenhöfe in den gegenwärtigen Aenderungen thun , das

thun ſie zu lieb dem Kaiſer und König . Was die älteren

Theologen für die gegenwärtigen Aenderungen thun , geſchehe

den Höfen und Fürſten zu lieb. Und durch dieſe Verkettung

laufe im Grunde Alles auf einen Dienſt des Antichriſts hinaus.

Nun könnte man freilich fragen , ob es denn ſo gewiß

geweſen ſei, daß der Kaiſer im vorliegenden Falle dem Papſte

einen Dienſt habe erweijen wollen ? Das glaubten ſelbſt die

Wittenberger , und verwarfen deshalb aus dem Augsburger

Interim eine Anzahl von Zumuthungen . Aber ſelbſt dann,

wenn der Kaiſer durch das Interim dem Papſte in einigen

Stücken nicht genug gethan hätte, ja wenn er ſogar mit einem

reformirten Nomanismus den Papſt ſelbſt hätte beſchränken

wollen , ſelbſt dann hätte er dem Papſte wenigſtens inſoferne ge

dient, als er ſeine Gegner, die Evangeliſchen , zur Aufgabe von

einigen ihrer wichtigſten Poſitionen genöthigt hätte. Immer alſo

wären auch die geringſten Conceſſionen , welche der Kaiſer

von den Evangeliſchen forderte , Conceſſionen an ein ihnen

durch und durch feindſeliges Religionsſyſtem geweſen . Flacius

ſagt deshalb : Wenn gleich der Kaiſer im vorliegenden Fall

nicht auf ein ſpecielles Mandat des Papſtes hin gehandelt

hat , ſo iſt doch die beſtändige Forderung und der Wille des

Papſtthums bekannt genug, ſo daß die chriſtliche Kirche und

alle Frommen gegen das, was dem Papſtthum förderlich ſein

kann , Widerſtand leiſten müſſen .

Wider den Willen der Kirche, von außen her kam alſo

der Anſtoß zu Veränderungen , und zwar in leßter Urſache

von dem größten Feinde der evangeliſchen Kirche. Da kann

es nicht zweifelhaft ſein , daß die Freiheit der Kirche behauptet

werden mußte. Iſt ſchon die Kirche ſchuldig , ſagt Flacius,

immerdar für ihre Freiheit , in die ſie durch Chriſtus geſeßt
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iſt , zu kämpfen , ſo iſt ſie es ießt vor andern Zeiten um ſo

mehr, da ihr Chriſti größte Feinde , die der Heilige Geiſt vor

längſt ſchon bezeichnet und verurtheilt hat , ein Joch aufzu

legen und gottloſe Geſeße zu geben ſich anmaßen .

Man konnte nun freilich erwiedern , daß die Kirche immer

einigermaßen unter dem Joch geweſen ſei. Flacius geſteht es

zu , aber er macht einen Unterſchied zwiſchen Knechtung der

Kirche durch den Staat und Knechtung durch das Religions

weſen der Gottloſen . Gott wole nicht haben , daß ſie in einer

geiſtlichen Dienſtbarkeit ſein ſolle.

Aus dem Umſtande nun , daß die damaligen Adiaphora

der evangeliſchen Kirche wider Willen von ihren Feinden auf

genöthigt wurden , folgte nun aber mit Nothwendigkeit ein

zweiter , der ſie eben ſo verwerflich machte, der nämlid ), daß

von Seiten der evangeliſchen Theologen , die ſie anzuordnen

unternahmen , der Beweggrund hiezu nicht die Ehre Gottes,

die Forderung ſchriftgemäßen Gottesdienſtes oder die Erbauung

der Frommen ſein konnte.

Flacius beſchreibt die Motive der bei den Aenderungen

thätigen Theologen folgender Weiſe :

Diejenigen , die ſolche Dinge einführen , thun es zum Theil

aus Furcht und Begierde nach Frieden mit der Welt , wie ſie

ſelbſt eingeſtehen ; ſie thun es ferner auf Eingeben menſdlicher

Weisheit, wenn gleich unter dem Scheine frommen Eifers.

Denn ſie wollen zweien Herren dienen und der Pflicht des

Bekennens entfliehen , und zwar gegen , ihr eigenes Gewiſſen ,

wie ſie ſelbſt oft bezeugen . Einige thun cs wegen großer

Geſchenke und Pfründen , und viele wollen durch dieſc

Aenderungen die Gemüther zu allen päpſtlichen Mißbräuchen

geneigt machen.

Daß die Wittenberger für die ſächſiſdien Kirchen fürchteten ,

geſtehen ſie nicht bloß , ſondern es iſt dieſe Furcht gerade einer

der weſentlichſten Beweggründe, der ſic leitete. Sie ſehen im

Geiſte die fächſiſchen Gemeinden von feindlichen Heeren über

zogen , den Gottesdienſt gehemmt, Tauſende abtrünnig , die

Preger , Flacius I.
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Schule von Wittenberg aufgehoben , ſich ſelbſt im Elend und

in Gefahr des Todes. Und war al das nicht Grund genug,

dem Feinde zu Gefallen einiges Unweſentliche anzunehmen , wenn

man dadurch ſich Ruhe und Frieden erkaufen konnte ? Flacius

ſagt * ) : Sie fürdyten , es möchten die Nömer kommen , und

land und Dente verderben , das iſt, ſie fürchten die Menſchen

mehr als Gott, diejenigen , die nur den Leib tödten können ,

mehr als den , der Leib und Seele verderben kann in der Hölle.

Flacius hält ihnen vor , wie ſie gar nicht gewiß wüßten ,

ob auch der Feind kommen werde * * ). Es ſind noch mandie

dhwächere Städte und Länder, die das Malzeichen des Thieres

nicht angenommen haben und doch nicht vom Teufel ver :

ſchlungen worden ſind. Wir wiſſen auch , daß in dieſen dreißig

Jahren und auch in früheren Zeiten oft ſchwere Wolken einen

ſchrecklichen Sturm drohten , und leichter Wind ſie an der

ſchwachen Heerde Chriſti vorüber trieb. Einen ſolchen Aus

gang aber zu erbitten und zu erwarten , gehört dem Glauben zu .

Flacius zeigt ihnen dann , daß ſie nicht einmal hoffen

könnten , den Feind durch die Adiaphora zu befriedigen . Der

Satan und ſeine Magd , die Welt, würden nicht durch einige

Kleinigkeiten , wie ſie es nenneten , befriedigt. Die Adiaphoriſten

hätten ja in dieſem Punkte von den großen Machthabern nicht

einmal eine Zuſage, daß es damit dann audy genug ſein ſolle.

Und geſezt aud), daß eine Zuſage da wäre, ſo könnte man

“ ) loc. cit. Dd, 2. Tert. pars, in qua quaedam argumenta Adia

· phoristarum recitantur.

* * ) Pland verlegt dieſe Neußerung des Flacius in eine Zeit, in der

alle Gefahr vorüber war, und bemerkt dann : hintennach habe

Flacius ſehr leicht ſagen können , daß ihre Furcht ſehr unnöthig

und übertrieben geweſen ſei. Aber Planď vergeht ſich hier abermals

gegen die Gerechtigkeit, die man von einem Hiſtoriker fordern

muß. Denn Flacius ſchrieb eben die Stelle, die Planck anführt,

ohne die Schrift zu nennen , in der ſie vorkommt, im Jahre 1549,

wo die Gefahr noch wirklich brohte , und Magdeburg die Belage:

rung noch erſt erwartete.
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doch durch die Erfahrung gewißigt genug ſein , um zu wiſſen ,

was man davon zu halten hätte. Ja das gerade Gegentheil

ſei vielmehr zu erwarten von dem , was die Wittenberger

hofften . Denn der Kaiſer habe eß hinlänglich und auf das

Beſtimmteſte erklärt, und dann auch durch ſein Verfahren in

Oberdeutſchland hinlänglich an den Tag gelegt, wie ſehr er

geſonnen ſei , überall das ganze Augsburger Interim zur An

erkennung und Einführung zu bringen . So ſtellt Flacius der

menſchlich klugen Wahrſcheinlichkeitsrechnung der Wittenberger

eine andere Rechnung von noch größerer Wahrſcheinlichkeit

gegenüber , verläßt aber dann dieſe Weiſe, auf Grund menſch

lichen Ermeſſens nach Art der Wittenberger die Dinge zu

beurtheilen , um wieder mit den Waffen chriſtlicher Anſchauung

ſeinen Kampf fortzuſeßen : die Tyrannen ſind nach der Schrift

nur Nuthen in der Hand Gottes , darum ziemt es ſich , die

Hand, welche die Ruthe führt, und nicht die Ruthe ſelbſt zu

verſöhnen . Wäre es möglich , wider den Willen der Hand

die Ruthe zu beſänftigen , daß ſie uns nicht ſchlage, dann wäre

mit Sicherheit zu fürchten , daß die Hand die Ruthe von ſich

werfen und einen Hammer ergreifen möchte, um uns gänzlich

zu zermalmen.

Die Wittenberger fürchteten , die Gemeinden würden ,

wenn der Kaiſer Sadyſen überziehe, von ihren Pfarrherrn

verlaſſen werden . Flacius zeigt ihnen , wie verkehrt es ſei,

allenfallſiger Treuloſigkeit der Hirten dadurch vorzubeugen ,

daß man eine Prüfung , in welche ihre Bekenntnißpflicht kom

men könne, und noch dazu durch ſolche Mittel beſeitigen wolle *).

Die Pfarrherrn hätten zu erwägen , daß ihnen die Schafe

Chriſti anvertraut ſeien wie Kinder den Aeltern , Bürger den

Obrigkeiten , das Weib dem Manne, die Kirche Chriſto. Da

*) cf. Contra quoddam script. incerti autoris , in quo suadetur

mutatio piarum caeremoniarum in papisticas : Breviter re

spondeo si quis non vult esse causa crucis aliis , is non

doceat eos Christum .

11 .
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her ſei es vielmehr ihre Pflicht, mit den Schafen etwas von

den Wölfen zu leiden , als ſtumme Hunde abzugeben oder zu

entfliehen .

Auch jenen Beweggrund der Wittenberger , das Bedürfniß,

die Wittenberger Schule zu erhalten , widerlegt er auf gleich

ſchlagende Weiſe. Er wiſſe ſelyr wohl, welchen ungemeinen

Nußen die Wiſſenſchaft für Kirche und Staat habe , aber den

habe ſie nur dann , wenn ſie mit Liebe und heiligem Bekenner

muth verbunden ſei, das heißt, wenn ſie Gottes Ehre und

den Nußen des Nädyſten im Auge habe und das , was ſie

einmal für wahr erkenne , ſtandhaft und ſelbſt mit Gefahr

des Lebens vertheidige.

Jene Erkenntniß aber , weldie nur dem eigenen Vortheil

und Ehrgeiz diene, oder bereit ſei, ſich in alle Formen zu

kleiden , und die Wahrheit vielmehr nach der Liebhaberci der

Machthaber umzumodeln , als ſich in die äußerſten Gefahren

zu begeben , ſei nicht göttliche, ſondern teufliſche Weisheit und

auf alle Weiſe der Kirche verderblich. Was anders habe den

Petrus ins Meer ſinken laſſen , laſſe uns heutzutage ſinken ,

und verſenke viele Menſchen in ewiges Verderben , als die

Scheu , im Glauben auf Chriſtum allein zu ſchauen , und

ſtatt deſjen das Herumſchauen auf Wind, Meer und Wellen ?

Das ſei jene gottloſe Weisheit des alten Adams, gegen welche

Luther ſo heftig geeifert und die er mit ganz bezeichnendem

Ausdrucke des Teufels Hure genannt habe.

Es iſt nun ſehr wohl denkbar , daß eine ſolche Triebfeber,

wie die Furcht vor der Gefahr der Kirche, allein noch nicht

im Stande war, die Annahme von Mitteldingen aus der Hand

der Gegner vor dem Gewiſſen der Annehmenden zu recht

fertigen , und daß man beſtrebt war, in den anzunehmenden

Adiaphoris ſelbſt möglichſt viel Vortheilhaftes für die eigene

Kirche zu finden . Die Wittenberger ſprechen daber oftmals

davon , daß eine Folge der Annahme der Adiaphora auch dies

geweſen ſein würde , daß die Bande der Disciplin , welche bei

den Evangeliſchen wie bei den Römiſchen alzu gelockert ge
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geweſen ſeien , dadurch um ſo feſter angezogen worden wären * ).

Allein durch ſolche Aeußerungen geriethen ſie nur mit ſich ſelbſt

in Widerſpruch. Sie hatten ſchon auf dem Tage zu Meißen

den Kurfürſten gebeten , ſie mit Einführung eines , wenn auch

gemilderten - Interims zu verſchonen : Lehre und Ceremonien

ſeien in den ſächſiſchen Kirchen wahr und gottgefällig. Der

Kurfürſt möge erwägen , welche Verwirrung der Gewiſſen ,

welche Hemmniſſe für eine wahrhaftige Anbetung Gottes ,

welche Zwietracht in dieſen Ländern und Kirchen und wie

viele andere Aergerniſſe der Kirche aus ſolchen Aenderungen

erwachſen würden ** ).

Dieſe und andere ähnliche Aeußerungen der Wittenberger

brauchte Flacius ihnen nur entgegenzuhalten , um ihnen zu

beweiſen , daß eine ſolche vortheilhafte Anſicht von den Adia

phoris , wie man ſie hintennadi kund gab , eben nur ein Ver

ſuch ſei, die eigentliche Triebfeder , die Furcht, zu verdecken .

Und ſo wiederholt er ſeinen Sat : Das Leipziger Interim

verdankt ſeinen Urſprung der Furcht der Wittenberger Theologen .

Ein anderer noch ſchlimmerer Verdacht ſteigt freilich ne

benher noch in ihm auf. Und hätte es mit dieſem ſeine Nich

tigkeit , dann wäre es nicht Furdt vor dem Untergange der

evangeliſchen Kirche geweſen , was die Wittenberger leitete,

ſondern Zweifel über die Richtigkeit des Verhältniſſes , das

ſie unter Luther zur römiſchen Kirche eingenommen hatten .

Er führt Aeußerungen von Wittenberger Lehrern an , die ſol

chen Verdacht erwecken konnten . Ein Lehrer habe geäußert :

Die Papiſten hätten die heilige Jungfrau alzuſehr verehrt,

hätten gleichſam eine Göttin aus ihr gemacht; Luther aber

habe ſie alzuwenig geehrt; man müſſe jeßt einen Mittelweg

* ) Expositio Bb, 4 : si emendatio procederet, hanc concessio

nem profuturam utrisque Ecclesiis ad disciplinae ecclesiasti

cae nervos et vincula , quae plus nimio laxata esse constat,

arctius adstringenda.

* *) 1. 0 . d. Schluß des Landtags zu Meißen .
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ſuchen . Andere äußerten : Luther ſei zu heftig , ſei auch ein

Menſch und nid )t unfehlbar geweſen ; nun müſſe man nach :

geben , der Zeit Rechnung tragen * ).

Wir erinnern uns, wie beſorgt Melanchthon war, als er

die evangeliſche Kirche unter Luther eine immer ſchroffere

Stellung zu der römiſchen Kirche und dann auch zu den

ſchweizeriſchen Kirchen einnehmen ſah . Je weiter der Riß auf

klaffte, um ſo ſchmerzlicher empfand er es. Er wünſchte ein

Band, das die ſich trennenden Theile zuſammenhalte. Jn der

äußeren Einheit der Geſammt-Kirche ſah er eine Bürgſchaft,

daß ſid , nicht die einzelnen Theile in willkürliche Bahnen verloren .

Daher ſein beſtändiges Beſtreben , die ſchroffen Gegenſätze

möglichſt auszugleiden , diejenigen Formen , welche ein Band

der Einheit nodi einigermaßen abgeben konnten , aufzuſuchen

oder zu erhalten . In den ſogenannten Adiaphoris ſchien ſich

ihm eine willkommene Gelegenheit dazu darzubieten , die Zeit

ſchien da , wo man , von der ſchroffen Perſönlichkeit Luthers

nicht mehr beſtimmt, eine Annäherung an die römiſche Kirche

wagen durfte.

Aber Flacius ſah gerade darin das Verderben der evan

geliſchen Kirche. Er ſah voraus , daß ſich der römiſche Geiſt,

wenn man einmal angefangen habe, die ſcharfen Gränzlinien

zwiſchen beiden Kirchen zu verwiſchen , bald wieder des ganzen

verlorenen Gebietes mit Liſt und Gewalt bemächtigt haben werde.

Mit aller Energie betonte er daher den Gegenſaß zwiſchen

beiden Kirchen , betonte, daß es ſich hier um den Kampf

Chriſti mit dem Antichriſt handele , und nahm alle Forderun

gen der Schrift, welche auf das Bekenntniß Chriſti der gott

feindlichen Welt gegenüber dringen , für die lutheriſche Kirche

gegen die Kirche des Papſtes in Anſprud).

Daß alle dieſe Motive beiMelanchthon lediglich in der Sorge

und Liebe für das Wohl der Chriſtenheit wurzelten , wer wollte

es läugnen ? Aber die Sorge war eine fleiſchliche und die Liebe

* ) De veris et falsis adiaphoris Dd, 5.
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galt nicht ausſchließlich eben der Geſtalt der evangeliſchen Kirche,

wie ſie durch Luther geworden war. Dagegen ſcheint es bes

rechtigter , Männer wie Agricola unter jene Claſſe zu ſtellen ,

welche zur Befriedigung ihrer Eitelkeit, um der Ehre und

des Vortheils willen eine Annäherung an die römiſche Kirche

erſtrebten , und wir weiſen zur Rechtfertigung der Anſichten

des Flacius über Agricola auf das früher Geſagte bin .

Nadidem nun Flacius nachgewieſen hat, daß die in Frage

ſtehenden Adiaphora darum keine ſeien , weil ſie der Kirche

wider ihren Willen aufgedrängt wurden , und weil die Motive

derer , die ſie einzuführen gedachten , nicht probehaltige ſeien ,

geht er zu einem dritten Punkt über, der erweiſen ſoll, daß

ſie nicht aus dem rechten Beweggrunde herflöſſen ; er ſagt :

Die fraglichen Adiaphora verdankten ihren Urſprung nicht

dem Befehle Gottes, der im Allgemeinen die Einführung from

mer und nüßlicher Adiaphora vorgeſchrieben habe; ſie ſeien

vielmehr wider Gottes Befehl. Denn Gott wolle nicht, daß

Ceremonien , welche lange Zeit dein Mißbrauch gedient hätten

und um des gottloſen Gebrauchs willen abgeſchafft worden

wären , wieder eingeführt würden . Die eherne Schlange ſei

von Gott ſelbſt angeordnet worden ; aber Hiskias werde ge

lobt, daß er ſie vernichtet habe, als gößendieneriſcher Miß

brauch mit ihr getrieben wurde. Geſet alſo , daß einige von

den Ceremonien des Papſtthums aus der älteſten Zeit der

Kirche herrührten , ſo ſeien ſie doch jeßt nicht mehr die Cere

monien der alten Kirche, ſondern antichriſtiſch , weil ſie lange

Zeit durd) Gößendienſt befleckt worden ſeien , und es zieme

der Frömmigkeit, ſie zu beſeitigen .

So weit Flacius über die Urſachen und Beweggründe,

welche die einzuführenden Adiaphora in ſo ſchlimmem Lichte

erſcheinen ließen . Er ſchließt, Alles zuſammenfaſſend , mit dem

Saße:

Weil die gegenwärtigen Adiaphora der Kirche wider ihren

Willen von den Feinden Chriſti aufgedrängt werden , und dies

nicht in der frommen Abſicht geſchieht, die wahre Frömmigkeit
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zu fördern , ſondern theils aus Furcht, theils aus menſchlicher

Weisheit, theils aus der Abſicht, ſich die gottloſen Tyrannen

zu verpflichten , theils ſogar in der Abſicht, die wahre Lehre

auszurotten , und weil ſie überdies gegen Gottes Befehl und

Willen wieder hergeſtellt werden , ſo ſind ſie nothwendig gott

los , und können auf keine Weiſe von den Gottesfürchtigen

angenommen werden .

Nu

Die zweite und die Hauptaufgabe des Flacius war es

nun aber, auch nachzuweiſen , daß die einzuführenden Adia

phora nicht dem Zwecke entſprächen , welche wahre Mittel

dinge haben ſollen . Er hatte , auf jene Stelle des Apoſtels

Paulus geſtützt, die Aufgabe der Adiaphora bahin beſtimmt,

zu helfen , daß in der Kirde Chriſti Ales ordentlich , ehrbar

und zur Erbauung geſchehe.

Er weiſt zuerſt nach , daß ſie nicht der Ordnung

dienen . Er geht von dem Satz aus , daß es überhaupt ge

fährlich ſei , in ſtaatlichen oder kirchlichen Dingen eine Aen

derung vorzunehmen , ſelbſt dann , wenn die Untergebenen

damit einverſtanden und die neuen Formen den alten nicht ſo

ganz unähnlich ſeien . Uin ſo größere Verwirrung aber müſſe

da erfolgen , wo in ſehr wichtigen kirchlichen Angelegenheiten

wider den Willen der Kirche ſo fremdartige Formen eingeführt

würden , wodurch die evangeliſche Kirche im Aeußeren dem

Bilde der Kirche des Antichriſts wieder ähnlich gemacht wer :

den ſolle. Der Anfang der Unordnung habe bereits begonnen .

Man möge nur nach Torgau ſehen , wo zwei redliche Prediger ,

welche von den Aenderungen nichts hätten wiſſen wollen , ab

gefeßt worden ſeien . Daß ſolche Unordnung entſtehen werde,

hätten die Interimiſten ſelbſt im Anfang befürchtet und ſolche

Befürchtung vielfach ausgeſprochen . Und wo ändere man ?

In wohlgeordneten Kirchen , und von denen ſelbſt würden

die alten Einrichtungen umgeſtoßen , ' die ſie einſt ins Leben

gerufen Hätten .
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Aber ſie ſtehen auch nicht der Ehrbarkeit und

Würde der chriſtlichen Kirche wohl an , die einzuführenden

Adiaphora. Jener theatraliſche Pomp der Meſſe , der mit

Nothwendigkeit ſich mit den übrigen Theilen der papiſtiſchen

Meſſe wieder einſchleid ,en werde, jener Umgang mit Fahnen

auf den Kirchhöfen und andere Poſſen mehr widerſprechen

dem Ernſt und der Würde der Kirche. Dergleichen zieme der

Kirche jetzt um ſo weniger , als es dem Gößendienſt gedient

habe und von der evangeliſchen Kirche verdammt und abge

ſchafft worden ſei. Man mache dadurch das geiſtliche Amt

und ſeine Diener bei dem gemeinen Manne lächerlich , und

dieſer trage dann ſeine Verachtung von dem Unbedeutenderen

auch auf das Bedeutendere und Wichtigere über , auf Wort

und Sacrament; denn er ſei nicht im Stande, ſo genauen

Unterſchied zu machen .

Der Grund, daß durch die neueren Ceremonien eine

größere Gleidymäßigkeit in den Kirchen erlangt werde, ſei

nicht ſtichhaltig . Eine Gleichmäßigkeit in den Ceremonien

gehöre nicht zu den nothwendigen Dingen , denn weder Gottes

Ehre noch unſer Heil beruhe darauf; ſie ſei auch nicht mög

lich ; ſie ſei auch in der alten Kirche nicht geweſen , wie Gregor

der Große bezeuge ; ſie ſei auch jeßt nicht in der römiſchen

Kirche vorhanden . In ſolchen Zeitumſtänden aber , wie die

jeßigen ſeien , liege es vielmehr näher , daß durch die

Adiaphora keine Gleichmäßigkeit, ſondern das gerade Gegen

theil und die höchſte Verwirrung in den einzelnen Ländern ,

Kirchen und Gewiſſen erzeugt werde.

Es ſei faſt lächerlich , bei ſo verſchiedenen Interims, die

heimlich von einigen Wenigen zuſammengeflickt und voller

Zweideutigkeiten und Algemeinheiten ſeien , deren kurze Säße

nirgends auf triftigen Beweiſen ruhen , auf einen ſolchen Er

folg zu hoffen .

Er weiſt darauf hin , daß die Adiaphoriſten nicht einmal

mit ſich ſelbſt im Einklang ſeien. Erſt klagten ſie über Ge

wiſſensdruck und Knechtſchaft , ſtellten die kirchliche Verwirrung,
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die Aergerniſſe für die Frommen , die Bekräftigung der Gott:

loſen als eine nothwendige Folge hin ; dann rühmeten ſie wie

der , wie Zucht, Ordnung , Gleichmäßigkeit in den Kirchen ,

ja das goldene Zeitalter daraus entſpringen werde. Lies ihre

Schriften , ſagt er , die in den leşten zwei Jahren erſchienen

ſind, und du wirſt finden , daß ſie mit ſich ſelbſt keineswegs

übereinſtimmen . Und wenn ſie eine Gleichmäßigkeit herſtellen

wollten , müßten ſie dann nicht die beſteingerichteten Kirchen

zum Muſter nehmen und die übrigen darnach reformiren ?

Und wäre dies dann nicht die Wittenberger Kirche ? :

Flacius geht nun zu der Frage über, ob die einzuführen

den Adiaphora zur Erbauung dienen ? Etwa zur Her

ſtellung beſſerer Zucht ? Auch dies hatten die Wittenberger

behauptet. Sie können nichts vorbringen , ſagt Flacius , was

nicht in weit beſſerer Weiſe ſchon in unſeren Kirchen vor:

handen iſt.

Wohl ſei der Bann ehedem viel öfter angewendet worden ,

als jeßt in der evangeliſchen Kirche , aber nicht in rechter

Weiſe ; denn ſie hätten ihn zum Gewinn und zur Befeſtigung

ihrer Tyrannei geübt. Denn nicht jene ſeien in den Bann

gethan worden , die unbußfertig waren , und durch keine pri

vaten Mahnungen von einem ſchändlichen Leben zurückgehalten

werden konnten , da hätten die Geiſtlichen ſich ſelbſt zuerſt

excommuniciren müſſen , bei denen die ganze lernäiſche Hyder

von Schändlichkeiten und jeglicher Art von Verbrechen mehr

als einſt zu Sodom ſich gezeigt habe, ſondern jene habe man

gebannt, die den Geiſtlichen nicht in allen Stücken , gleidžviel

ob ſie recht oder unrecht, gehorſam geweſen wären , die die

Gebühren nicht bezahlt, oder gegen Menſchenſaßungen fich

verfehlt hätten , oder ihnen ſonſt auf irgend eine Weiſe zu

nahe getreten wären. Das ſei ſicher, daß die Jugend beiderlei

Geſchlechts , die vor allem der Zucht bedürfe, weit beſſer bei

den Evangeliſchen unterwieſen werde, ſowohl in der Gottſelig

keit als auch in den Wiſſenſchaften und den guten Sitten ,
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denn bei den Papiſten , wo man ſich um die Schulen und

den Satechismus gar nicht gekümmert habe.

Bei der kirchlichen Disciplin , ſagt Flacius,muß man ſich

vor allem davor hüten , daß nicht die wahre Frömmigkeit leide

und die Seelen in die Stricke gottloſen Aberglaubens gerathen ,

während man irgend eine Art von Ehrbarkeit im äußerlichen

Leben herzuſtellen beſtrebt iſt. Denn die Disciplin muß die

Menſchen zu Chriſtus hinführen , eine Zuchtmeiſterin auf ihn

ſein , und nicht von ihm abführen . So hatten z. B . die Pha

rijäer , Mönche und Andere einen weit auffallenderen und

ſchöneren Schein der Zucht als Chriſtus und ſeine Apoſtel

und in unſerer Zeit die ehrbarſten Leute. Aber jene hatten

daneben viele gottloſe und abergläubiſche Meinungen , daß

nämlich durch jene äußerliche Zucht, die mehr Heuchelei als

Zucht war, Vergebung der Sünden und ewiges Heil erlangt

werde.

Vielleicht möchte hier Einer einwenden , daß im Papſt:

thum die Aufzählung aller Sünden einige ſchändlichere Laſter

verhindert habe, indem die Ausſicht, ſie geſtehen zu müſſen ,

zurückgehalten habe, ſie zu begehen . Aber jene Aufzählung hat

vielmehr in den Laſtern unterrichtet , abgeſehen davon , daß

der Aberglaube und jene ſataniſche Gewiſſensverſtrickung Un:

zählige in die Hölle brachte. Und was jenen Einwand betrifft,

ſo iſt er nicht einmalwahr ; denn man wählte ſich eben ſolche

Beichtiger, welche, mit ähnlichen Laſtern beſdymußt, die Beich

tenden begreiflicher Weiſe möglichſt glimpflich behandelten .

So greift Flacius gleicherweiſe das römiſche Faſtenweſen

als eine Heuchelmaske des ungebrochenen Fleiſches an , durch

das die Seelen der Menge vielmehr gegen das Eine, was

Noth thut , verhärtet würden , und hebt den evangeliſchen

Bußruf als den wahren Quell eines züchtigen Lebens hervor.

In Bezug auf die evangeliſche Geiſtlichkeit weiſt er auf

drei Kanones bin , welche viel beſſere Zuchtmittel ſeien , als

alle römiſchen Kanones. Der erſte Kanon ſei ihre Armuth ,

die ihnen die Mittel zu Ausſchweifungen entziehe ; der zweite
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ſei die Ehe, denn Weib und Kind ſeien eine treffliche Schule

cărſamer und heiligender Zucht; der dritte ſei die beſchwerliche

Arbeit, welche den Uebermuth des Fleiſches bredie. Wir hät

ten , fährt er fort, durch göttliche Gnade die beſtändige Predigt

des göttlichen Wortes , die wie ein befrudytender Regen nieder :

falle. Durch ſie, wie durch den Katechismusunterricht in den

Schulen werde Alt und Jung zur wahren Herzensfrömmigkeit

und zu guten Sitten angeleitet. Dazu komme noch unſere

Beichte, die auf eine gottgefällige Weiſe den Glauben und das

Leben der Communicanten prüfe und ſie unterweiſe, dergleichen

die Papiſten nicht hätten : denn wie ſollten jene Andere unter :

weiſen können , ſo ſie doch ſelbſt zum Theil unwiſſend ſeien

im gottſeligen Leben , zum Theil ſogar deſſen Feinde.

Immerhin möchten die Papiſten uns vorwerfen , die Pre

digt der evangeliſchen Freiheit ſei von vielen gezogen worden

auf die Freiheit des Fleiſches . Allerdings ſei dies wahr; aber

das falle nicht der heilſamen Predigt des Evangeliums zur

Laſt, ſondern dem Teufel und der Bosheit der Gottloſen , die

immerdar gerade die beſten Gotteswerke auf das Schändlichſte

mißbrauchten . So ſei es auch zu Chriſti und der Apoſtel

Zeiten geweſen , wie ja audi Paulus darüber klage.

Wer glaube, daß die Menge der papiſtiſchen Ceremonien

die Gemüther fänftige und mildere, der möge zuſehen, daß er

nicht unter dem Streben nach Herſtellung einer äußerlichen

Zucht die wahre Frömmigkeit gefährde. Denn Auguſtinus

ſage ganz wahr, daß unter der Menge der Ceremonien der

Glaube Schaden leide. Denn der Geiſt werde dadurch von

den Hauptſtücken der Frömmigkeit und von dem Verdienſte

Chriſti auf jenen äußerlichen ſo vielfältigen Schein der Cere

monien gelenkt. Das zeige die Erfahrung hinlänglich.

Es iſt daher nicht nöthig , ſo ſchließt er , daß wir die

papiſtiſchen Ceremonien der Zucht wegen herſtellen , da ſie

offenbar in Nichts zur Erbauung beitragen , dafür aber viel

fältig zerſtörend wirken .
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Dieſe zerſtörende Wirkung der einzuführenden ſogenannten

Adiaphora ſucht nun Flacius in einem eigenen Abſchnitte zu

erweiſen.

Er zeigt zuerſt, daß die Menge der Ceremonien chriſtliches

Leben und Ehrbarkeit der Sitten aufhebe. Und gewiß trifft

Flacius hier eine Hauptquelle der ſittlichen Entartung im

Papſtthum .

Die Leute im Papſtthum glaubten , wenn ſie früh nur

eine Meſſe gehört hätten , der Pflicht eines Chriſtenmenſchen

genug gethan zu haben und den übrigen Theil des Tages

dann nach ihrem Belieben leben zu dürfen . So hätteman Gottes

Gebote aufgehoben um der Menſchenſatzungen willen , hätte

die Leute von Gottes Geboten hinweg zu dieſen Saßungen

und Poſſen gezogen . Im Papſtthum habe es für ein weit

größeres Verbrechen gegolten , am Freitage oder in der Faſten

zeit Fleiſch zu eſſen , als zu huren oder den Nächſten zu

betrügen .

Das ſei eine Wahrheit , die in allen Dingen gelte: Je

mehr der Sinn auf Vielerlei gerichtet ſei, deſto weniger könne

er ſich auf das Einzelne wenden . Daher , je mehr die Cere:

monien gehäuft würden , um ſo weniger ſchaueten die Leute

auf Gottes Gebote, und beſonders darum , weil die Cereino

nien in die Augen fielen und von den Leuten angeſtaunt wür

den , die wahre Frömmigkeit des Herzens und das Wort Gottes

dagegen nicht auf gleich leidyte Weiſe begriffen werde. Dazu

ſei es viel leichter , ſich mit Ceremonien und äußerlichen Ge

bärden zu thun machen , als mit ganzem Herzen den göttlichen

Geboten nachwandeln . Sumina: Sie bewirken , daß die Mens

ſchen Gott mit den Lippen ehren , ihr Herz aber ferne von ihm

iſt und daß ſie vergebens Gotte dienen mit Menſchengeboten .

Zweitens zerſtören ſie dadurch, daß ſie ſtatt der frommen

deutſchen Lectionen und Geſänge lateiniſche ſeßen , und in der

Kirche Alles lateiniſch gehandelt wiſſen wollen . Auf dieſe

Weiſe wird die Erbauung aufgehoben , die man an den from

men Lectionen und Geſängen in der Mutterſprache hatte, und
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ein unfehlbarer Anlaß zum Aberglauben und zur Gottloſigkeit

gegeben . Denn wenn das Volk das nidyt verſteht, was in

den Kirchen geleſen und geſungen wird , ſo wird es glauben ,

daſſelbige gefalle Gott als äußerlich Werk (ex opere operato ).

Unbekanntes wird es gewiß entweder verachten oder auf Aber

glauben ziehen . Einſt wurden die Gebete, das Gloria in ex

celsis , das Evangelium , die Epiſtel , das Glaubensbekenntniß ,

die Präfation , das Vaterunſer bei der Abendmahlsfeier der

Erbauung wegen geleſen und geſungen , und zwar lateiniſch,

weil es damals verſtanden wurde. Denn das, was jezt Meſſe

genannt wird , war einſt ein öffentlicher Act der geſammten

Gemeinde, wie es jeft auch in unſeren Kirchen der Fall iſt.

Alle einzelnen Theile bezeugen das, wie die Gebete , welche

das Subjekt im Pluralis haben ; der Geiſtliche las fie , das

Voll aber begleitete ſie mit innigem Verlangen und Glauben

und fügte ſein Amen hinzu . Die Aufforderungen ſind an das

Volk gerichtet , als : Oremus, Dominus vobiscum , Sursum

corda ! Ebenſo iſt es mit den Lectionen der Epiſteln und

Evangelien . Und jenes ſo häufige Gewendetſein des Geiſt

lichen gegen die Gemeinde beweiſt es gleichfalls.

As aber nachher die Römer ihre Sprache zu ändern an

fingen , und jene Form der öffentlichen Ceremonien zu andern

Völkern gebracht wurde, welche die römiſche Sprache nicht

verſtanden , als das Evangelium anfing verdunkelt zu werden ,

weil man nicht erkannte, jene Geſänge und Lectionen ſeien

zur Erbauung der Kirche gemacht , ſo glaubte man , ſie ſeien

ein Werk , das an ſich Gott wohlgefalle. Und nachdem der

Sanon und andere Gottloſigkeiten hinzugekommen waren , über :

trug man dieſe Handlungen von der Gemeinde aufdie Prieſter

allein und glaubte , es ſei eine Art von Dpfer, das Gott ſehr

wohlgefällig ſei, und den Lebenden und Todten alle Güter

erwerbe. Und ſo ſtellten ſie an Chriſti des einzigen und

ewigen Prieſters Statt und an Statt des einzigen Dpfers

Chriſti das neue Opfer der Meſſe , und was war das anders ,

als Chriſtum verläugnen ?
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Nun hatten zwar die Adiaphoriſten für ſolchen Mißbrauch

der Ceremonien die beſtändige Unterweiſung in dem rechten

Sinn und Gebrauch derſelben als Gegenmittel hingeſtellt;

allein mit Recht bemerkt Flacius : Man muß ſolche Ceremo:

nien einführen , die durch ihre Trefflichkeit die Predigt des

Worts unterſtüßen , und nicht ſolche , die man ohne Unterlaß

durch das Wort Gottes zügeln muß. Der Apoſtel will , daß

Alles zur Erbauung geſchehe, nicht bloß das Predigen . Durch

Gottes Wort ſind zwar die Ceremonien ſo zu regieren , daß ſie

der Erbauung nicht hinderlich ſind, aber Verſchlechterungen ,

welche man beſtändig tragen ſoll, ohne ſie abſchaffen zu dür:

fen , ſind auf keine Weiſe zu dulden . Desgleichen müſſen Cea

remonien der Art ſein , daß ſie ſo wenig als möglich Anlaß

zu Mißbrauch geben ; denn wir wiſſen ja nicht, fügt er mit

einem Seitenblick auf die Entfernung der interimsfeindlichen

Paſtoren in Torgau hinzu , wie lange wir gute Lehrer noch

haben werden .

Als Schriftbeweis gegen den Gebrauch einer fremden

Sprache beim Gottesdienſt führt er 1. Kor. 14 , 6 . 8 . 9 2 .

mit großem Glück an. Es iſt gar nicht zu wundern, daß eine

fremde Sprache nicht erbauen könne, fährt er fort; denn der

Glaube kommt nach Pauli Zeugniß aus der Verkündigung,

nicht aus irgendwelcher , ſondern aus der , die man verſtehen

kann. Denn wenn die Sprache unbekannt iſt , wie ſoll , ſagt

Paulus , der Andere Amen dazu ſagen , da er ja nicht weiß,

was du gebeten haſt ?

Er zeigt nun , wie ſehr ein frommer und ernſter Geſang

das Herz zu wahrer Frömmigkeit erwecken und erweichen

könne und den heil. Geiſt in uns anrege, daß er für uns zu

dem Vater ſeufze. Solchen Segen , ſowie den Segen eines

Gemeindegebets verhindern die Geſänge und Gebete in fremder

Sprache. Und mancher andre Segen geht durch ſie verloren .

Ein frommes deutſches Kirchenlied prägt ſich durch den kircha

lichen Gebrauch dem Gedächtniß ein und wandert als Troſta

quelle und Schußwaffe mit hinaus ins gemeine Leben . Die



176 VI. Flacius' Streitfäße wider das Leipz. Interim u . deſſen Urheber.

deutſchen Kirchenlieder enthalten die Summe chriſtlicher Lehre

und unter dieſer Form bewahrt ſie das Gedächtniß des Volkes

am leichteſten .

Geſänge in fremder Sprache dagegen laſſen entweder

gleichgültig oder erzeugen abergläubiſche Meinung, und wäh

rend man ſie ſingt, beſchäftigen ſich die Leute im Gotteshauſe

mit müſſigen und fündigen Gedanken : dies gilt namentlich

für die Jugend beiderſei Geſchlechts , die im Gotteshauſe ver

ſammelt iſt. Die Gebete werden zum Lippenwerk, und über

haupt wird durch Wiederannahme des Verworfenen die Praxis

des Papſtthums von neuem ſanctionirt , die eigene bisherige

verdammt.

Ein weiterer und ſehr ſchlagender Beweis für die Schäd

lichkeit und Zerſtörungskraft der neuen Adiaphora wird aus

threr bisherigen Natur als Trägern des ganzen römiſchen

Kirchenweſens geſchöpft. Sie ſind, ſagt er , die allerſicherſte

Brücke, auf der das Papſtthum ſich wieder in die Kirche ein

ſchleiden wird. Denn die Ceremonien ſind die hauptſächlich

ſten Nerven des Papſtthums, und in ihnen ruht die Summa

der papiſtiſchen Neligion . Es wird unmöglich ſein , wenn

man einmal die Fundamente des Aberglaubens gelegt hat, den

Aberglauben und die Gottloſigkeit ſelbſt zurückzuhalten , beſon:

bers wenn die Biſchöfe ſolche Macht beibehalten, da ihnen ja

nach dem Interim das Regiment über. die Kirche überlaſſen

bleibt, und da man ja weiß , welche brennende Begier ſie er

füllt, allen Gräuel der Papiſten wieder einzuführen . Ronnten

doch unſere Lehrer kaum die Mißbräuche ausrotten , nachdem

ſie die Grundlagen der Mißbräuche umgeſtoßen hatten , ja bis

auf dieſe Stunde haben ſie noch nicht alle ihre Zuhörer von

jenen eingewurzelten Gräucln und abergläubiſchen Meinungen

befreien können : um wie viel weniger wird das gelingen ,

wenn man den Sitz und die Werkzeuge jener Gottloſigkeiten

wieder herſtellt. Kein Zweifel iſt , daß Unzählige mit jenen

Gräueln ſogleich wieder Hurerei treiben werden . Denn nichts

iſt ſchlüpfriger als die thörichte Menge, die kaum auf dem
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rechten Wege erhalten werden kann , wenn man allen Anlaß

zur Gottloſigkeit fern hält, geſchweige da, wo man die Anläſſe

ſo vieler und aus den Gemüthern noch nicht völlig ausge

rotteter abgöttiſcher Neigungen wieder ins Leben ruft.

Gott hat deshalb auch ſeinem Volke im alten Teſtamente

befohlen , daß es alle Anläſſe zum Gößendienſt vernichte , die

gößendieneriſchen Ceremonien ausrotte , die Tempel zerſtöre,

die Gößenbilder verbrenne, keinen Umgang mit den Gößen

dienern habe u . ſ. w . Wenn darum einer mit der Predigt

des Wortes den damit verbundenen Mißbräuchen widerſtehen

wollte und könnte , ſo würde er die Papiſten damit mehr, er

zürnen , als er ſie jeßt durch Annahme jener Ceremonien be

fänftigt hat. Und ſo werden denn die Adiaphoriſten , wohin

ſie ſich auch wenden mögen , nirgends einen heilſamen Erfolg,

der aus den gegenwärtigen Aenderungen entſpringen möchte,

aufzufinden vermögen .

Dieſelben befördern auch das Papſtthum , weil ſie die Eins

tracht zwiſchen unſeren Kirchen und frommen Lehrern zerreißen ,

und uns durd , die Trennung ſchwächer machen , ſo daß die

Getrennten von den Papiſten leichter unterdrückt werden kön

nen . Denn wenn ſchon zu allen Zeiten eine Störung irgend

welcher Einigkeit , insbeſondere aber der kirchlichen unheilvoll

iſt , ſo muß ſie doch vor allem in dieſer unſerer Zeit verderb

lich werden , da von allen Seiten dieſer unſerer ſo ſchwachen

Gemeinſchaft von vielen Myriaden von Teufeln durch die Pa

piſten , Interimiſten und Judaſſe zugeſeßt wird .

Sie befördern auch das Papſtthum dadurdy, daß durch

ihre Wiedereinführung fromme, verſtändige und von heiligem Ei

fer beſeelte Männer abgehalten werden , ein geiſtliches Amt zu

begehren ; viele, die ſchon im Amte ſind, werden ins Eril ge

jagt, und papſtiſche Wölfe oder charakterloſe Leute , die das

Papſtthum gern wieder annehmen , kommen an ihre Stelle.

Flacius weiſt ſodann, um die Verſtörung, die aus den Aende:

rungen folgen werde , weiter zu erhärten , auf das ſchlechte

Beiſpiel hin , das die Wittenberger dem Volke gegeben hätten,

Preger , Flacius I. 12
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indem ſie , die hohen Feldherren in der erſten Schlachtreihe,

das Volk in ſeiner Standhaftigkeit wanken machten . Denn

ſie zeigten dadurch , es könne gar wohl eine Weiſe gefunden

werden , Gott und ſeinen Feinden zugleid ) zu dienen und ſei

das Fenſter einmal aufgethan , dann werde , gemäß der Be

ſchaffenheit unſerer Natur, die von der Zucht nach Zucht

loſigkeit, von dem Kreuze nach der Ruhe und dem Wohlleben

des Fleiſches ſich ſehne, Ales mitUngeſtüm dahin ſich wenden ,

und nidyt viel überlegen , was und inwieferne etwas Adiapho

ron ſei. Gerade ſo, wie, wennman durch Dämme, welche ſtarke

Waſſerfluthen aufhalten ſollen , ein kleines Loch grabe, die

ganze Wucht des Waſſers dahin ſidy dränge, die Deffnung

weit mache, und weit und breit Feld und Flur verwüſte.

Bald werde das Volk denken , der Teufel iſt nicht ſo

ſchwarz, das Papſtthum nicht ſo ſchlimm , als Luther es gemalt

hat ; denn ſonſt würden gewiß jene ſo großen Männer ſich

nicht mit dem Antichriſt vergleichen . Wenn alſo Luther zu

ſtreitluſtig war und zu viel gethan hat, warum ſollten wir

nicht um des Friedens willen , der doch ein ſo großes Gut iſt,

und um des öffentlichen Wohles willen nachgeben ? Und ſo

fahren ſie , einmal frei von der Furcht Gottes , fort nadyzuge

ben und zuzugeben und Alles ohne Maß und Ziel umzuän

dern : Alles iſt ihnen dann Adiaphoron , Aucs dünft ihnen

dann erlaubt, denn nun treibt ſie der böſe Geiſt und die Ver

achtung Gottes. Und ſo werden ſie zu Narren , indem ſie

meinen weiſe zu ſein , und werden durch Gottes gerechtes

Gericht in einen verkehrten Sinn ganz und gar dahin ge

geben .

Die Adiaphoriſten befördern aber auch die Verſtörung,

weil ſie durch jene ihre kalten und ſchändlichen Schriften den

Papiſten und epikuräiſchen Hofleuten in unſeren Landen Waf

fen in die Hand geben . Denn überall zeigen dieſe den from :

men und ſtandhaften Lehrern die Schriften und ſagen : Da

ſieh was jene thun , biſt du gelehrter und heiliger als ſie ?

Und es iſt bekannt, daß unſere Kirchen durch dieſen Kunſt
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griff theils beſtürmt, theils verſtört worden ſind in Deutſd)

land ſowohl als in Ungarn.

Niemals ſchreiben unſere Theologen einen Zweier , daß

nicht die Papiſten und epikuräiſchen Staatslenker einen Vierer

oder Achter darunter verſtehen . Denn es iſt ſehr wahr, was

Luther gottjeligen Angedenkens ſchreibt: die Papiſten faſſen

unſere Zugeſtändniſſe weit , weiter , am weiteſten ; die ihrigen

eng, enger , am engſten . Die gottloſen Fürſten verachten die

ganze Religion an ſich uud wollen lieber , daß Chriſtus aus

ihren Gränzen weiche, als daß ſie ihre Säue verlieren . Das

her, wenn die Adiaphoriſten ihnen den Chorrock vorſchlagen ,

ergreifen ſie ſogleich dieſe Waffe und ſchreien , es handele ſich

nur um ein weißes Kleid und übergeben , nadidem ſie ſeine

Apoſtel überwunden haben , den ganzen Chriſtus in ein weißes

Gewand gehüllt der römiſchen Cohorte zur Verſpottung, Gei

Belung und Kreuzigung.

Ferner zerſtören ſie, indem ſie , um ihren Mitteldingen

Bahn zu machen , mit ihrem äußerſt harten Schelten alle

ſtandhaften Lehrer bedrängen , indem ſie ſchreien , dieſelben

ſeien hart, rauh, ungebildet, unmenſdliche Stoiker und ſolche,

die öffentliches Unglück gleichgültig laſſe, die Andere durch ihre

Hartnäckigkeit ins Unglück bringen wollten , da ſie doch nur

auf ihre eigene Gefahr hin bekennen ſollten , die eine Urſache

ſeien der Spaltung, das Gebet der Frommen verhindern woll

ten , Mücken ſeigten und Kameele verſchluckten , Maulhelden ,

Aufrührer, eines neuen Mönchthums Urheber, und ich weiß

nicht, was noch alles : da ſie doch vielmehr die am Kreuze

Hängenden mit väterlider Mahnung und Troſt ermuthigen

und ſtärken ſollten . Daher geſchieht es vielfach , daß auch

ſtandhafte Prediger theils von Gefahren durch die Gottloſen

umgeben , theils durch jene ſo bitteren Geſchoſſe ſo ange

ſehener Männer bedrängt, rathlos , nicht wiſſen , wohin ſie

ſich wenden ſollen , und endlid den Gottloſen Alles ein

räumen .

Flacius zeigt nun aber auch ausführlicher, was er darun

12 *
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ter verſtehe, wenn er von Aergerniß geſprochen habe, das

durch die neuen Adiaphora vielfach gegeben werde.

Er hat auch hier einen leichten Ausgangspunkt, indem

er die Gründe, weldje die Wittenberger ſelbſt gegen die Ein

führung der Adiaphora dem Kurfürſten entgegengehalten hatten ,

nur in ihrer Berechtigung darzulegen und zur Ueberzeugung

zu bringen braucht. Sie geſtehen ſelbſt , ſagt er , daß durch

ihre Handlungen die Gottloſen Recht behalten und trium

phiren , die Frommen aber geſchwächt, in Zweifel gezogen und

betrübt werden . Was iſt das aber anders als ein Aergerniß ?

Was anders ſtrebt der Teufel durch ſeine tauſend Künſte an ,

als daß er die Gottloſen in ihrer Gottloſigkeit ſteife und

ihnen Gelegenheit gebe , über die wahre Kirche und Chriſtus

ſelbſt zu triumphiren und den Namen des HErrn zu läſtern ;

was anders , als daß er in den Frommen den heiligen Geiſt

betrübe, fie lau in der Frömmigkeit mache und dann endlich

an der ganzen Lehre verzweifeln laſſe ? Und die er ſo weit

bringt, die können dann auch nimmer beten , weil ſie von

Gott abgezogen und in der Gewalt des Teufels ſind.

Er beruft ſich auf eine Stelle in den locis theologicis

Melandython 's , um ihn zu überzeugen , daß die gegenwärtigen

Adiaphora Urſadje des Aergerniſſes ſeien. Dort beißt es :

„ Nachdem nun die Lehre von dem wahren und falſchen Got

tesdienſt und von der evangeliſden Freiheit dargelegt iſt; ſo

muß zugeſtanden werden , daß unnüte Gebräuche abgeſchafft

werden dürfen . Und die Hartnäckigkeit jener iſt nicht lobens

werth , welche, indem ſie erkennen , die Lehre ſei wahr und

recht, dennoch mit Heftigkeit die Beibehaltung aller Gebräuche

wünſchen . Dieſes hartnäckige Verlangen gewährt vielfaches

Aergerniß , weil es die Feinde der wahren Lehre in ihrem

Irrthum ſteift und die Sdwachen in Zweifel verſeßt. Denn

dieſe fürchten , die durch Lehre und Anſehen ausgezeichneten

Männer ſeien über die Berechtigung des Gebrauchs der evan

geliſchen Freiheit ſelbſt zweifelhaft; und ſo wird der heilige

Geiſt in den Schwachen betrübt, indem ſie es ſchmerzlich cm
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pfinden , daß der Verdacht der Leichtfertigkeit auf ihnen ruhen

Foll.“ Hier ſpricht, fährt Flacius fort , Philippus es klar

und unzweideutig aus , daß die Beibehaltung der päpſtlichen

Gebräuche, auch wenn die lautere Verkündigung des evange

liſchen Wortes dabei beſteht, vielfaches Aergniß bereite. Iſt

nun dies ſchon wahr und gewiß , um wie viel mehr muß erſt

die Wiedereinführung ſolcher bereits abgeſchaffter Gebräuche

die ſchwerſten und vielfältigſten Aergerniſſe erzeugen ? Weiter

wenn es wahr iſt, was Chriſtus ſagt, es ſei beſſer, mit einem

Mühlſtein am Halſe in das tiefe Meer geworfen zu werden ,

das iſt , lieber alles Leid zu erdulden , als auch nur einem

der geringſten Angehörigen Chriſti ein Aergerniß zu geben :

um wie viel mehr müſſen dann die gegenwärtigen Aergerniſſe

vermieden werden , in welchen nicht bloß Ein geringer Chriſt,

ſondern unzählige Gemeinden geärgert werden .

Wenn daher unter den jebigen Umſtänden auch nicht

bloß Dinge, die ihrer Natur nach freie ſind, ſondern auch

gottſelige und nüßliche Dinge ausgedacht werden könnten , ſo

dürften ſie doch jeßt nicht wegen der ungemein vielen Uebel

ſtände, die ſich daran hängen könnten , eingeführt werden ;

um wie viel weniger aber dürfen es dann die gegenwärtigen

falſchen Adiaphora , von denen nachgewieſen iſt, wie viel Ver

wirrung der Kirche, wie viel Zerſtörung, Aergerniß, Schmä

hung Gottes und andere unzählige Uebel ſie mit ſich führen.

Denn wegen dieſer unſeligen Umſtände werden die vorliegen

den Adiaphora fo andersartig , daß , wenn auch einige davon

nicht ſchlimm , ja ſogar gut ſind , ſie doch im höchſten Grade

gottlos werden . So wäre es ja an ſich nicht gottlos ge

weſen , wenn Eleaſar ( 2. Macc. 6 ) Fleiſch von ſeinem Opfer

gegeſſen hätte , denn er hatte ein göttliches Gebot für ſich ;

aber dennoch um des Aergerniſies und Bekenntniſſes willen

wäre es im hohen Grade zur Sünde geworden .

Flacius ſtellt ſodann als neuen Geſichtspunkt, von dem

aus er die Verwerflichkeit der neuen Adiaphora aufweiſt, die

Schändung der göttlichen Ehre hin . Nachdem er Vieles von
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dem bereits Geſagten unter dieſem neuen Geſichtspunkt und

damit unter einem neuen Lichte wieder vorgeführt hat , ver

weilt er länger bei dem Vorwurf der Verläugnung Chriſti,

deren ſich die berühmten Lehrer und viele Kirchen ſchuldig ge

macht hätten .

Die Gegner hätten , ſagt er, die evangeliſche Kirche bis :

her der Häreſie und der Verſchlechterung der Religion ge

ziehen . Dieſem Vorwurf würde nun von Seite der Evange

liſchen ſelbſt die Sanctionirung und Rechtfertigung zu Theil.

Denn wenn mich Einer angreift und ſagt: „ Du haſt mir

100 Stück geſtohlen , und ich bitte dich , daß du ſie mir gut

willig wieder herausgebeſt; wo nicht , ſo werde ich Gewalt an

wenden " — und ich fange nun an , ihm jekt zehn, dann zwanzig

Stücke auszuhändigen : würde ich mich dann nicht zu dem

Diebſtahl bekennen , mich ſelbſt verdammen und als Einer er:

ſcheinen , der ſich zur Wiederſtattung bereit erklärt, wenn ich

auch immerhin mir ſelbſt vorſagte , daß ich es aus anderen

Gründen thue ? Sicherlid). So werden nun aber jegt die

Evangeliſchen beſchuldigt, die Religion verſchlimmert zu haben ,

es wird ihnen der Befehl gegeben , ſie wieder in den früheren

Stand zu bringen ; wir nun fangen an , ſie in den Stücken

wieder herzuſtellen , welche am meiſten in die Augen fallen ,

in den Kirchengebräuchen , — ſcheint es nicht, als ob wir da

mit uns ſelbſt verdammen ? Scheint es nicht, als ob wir

damit unſere Religion verläugnen , wenn wir auch immerhin

uns allerlei Scheinentſchuldigungen dabei vorgaukeln ?

Aber nicht nur unſere Kirdyengebräuche, ſondern auch die

Lehre ſelbſt richten und ſchneiden wir zu nach dem Willen der

Gegner , nachdem wir bisher immer gerufen haben : Wenn

jemand anders Evangelium predigt , der ſei verflucht! – iſt

das nicht eine offenbare Verläugnung ?

Aber ſie ſagen , ihr Sinn ſei keineswegs, von der Lehre

abzufallen , ſondern ſich nur eine Zeit lang ſo zu ſtellen und

in die Zeit zu ſchicken , damit nicht über dem Zorn der Feinde

Chriſti und der Kirche Alles zu Grunde gehe. Unterdeſſen
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werde der Kaiſer ſterben und dann könne man ja wiederum

alle Adiaphora abſchaffen . D herrliche Weisheit, die man

nicht einmal im ſtaatlichen Leben dulden ſollte, geſchweige in

der Kirche, wo Chriſtus das ganze und offene Herz fordert !

So ſpotten ſie des Kaiſers und Chriſti zumal ; des Raiſers ,

indem ſie hinterrücks ſagen , ſie thäten es durchaus nicht mit

aufrichtigem Herzen , ſondern ſtelleten ſich nur ſo , um ihn zu

täuſchen ; und Chriſti ſpotten ſie , indem ſie das , was ſie im

Herzen meinen , aus Furcht vor den Tyrannen nicht zu be

kennen wagen , ia das Gegentheil davon heucheln .

Die Kirche wird oft nacheinander von Tyrannen be

drängt, und wollte ſie ſich eben ſo oft in deren Religions

anſichten fügen , ſo brauchte ſie niemals Bekenntniß zu thun ,

und es gäbe nichts Unbeſtändigeres als die chriſtliche Religion.

Chriſtus dagegen ſtellt die beſtimmteſte Forderung, daß, wenn

jene ſo heftigen Augenblicke der Verfolgung eintreten , die

Kirche, ſeine Braut, an den Tag lege, ob ſie die Feinde ihres

Verlobten höher ſtelle, die nur den Leib tödten können , oder

den , der auch die Seele tödten mag, und daß ſie durch ihr

Bekenntniß den himmliſchen Vater verherrliche.

Hier muß auch jene grundfalſche Anſicht widerlegt wer

den , die man den Predigern zu Torgau vorgehalten hat, daß

das Bekenntniß nicht auf den Adiaphoris ſtehe; denn ſicherlich

wird durch Rede und äußere Gebärden der Wille an den Tag

gelegt, wie ehedem durch ein Bischen Weihrauch , das man

auf die heidniſchen Altäre legen ſollte , was aber die heil.

Märtyrer nicht thun wollten . Ein Adiaphoron war es , ob

Daniel bei geſchloſſenem oder offenem Fenſter betete ; aber das

Bekenntniß forderte , daß er es bei offenem Fenſter that, um

anzudeuten , daß er dem gottloſen Befehl des Königs nicht

gehorche, damit er jo durch ſein Beiſpiel der Standhaftigkeit

Andere zur Nachahmung reize. Ein Adiaphoron war es , ob

die Korinther Gößenopferfleiſch aßen oder nicht, wie Paulus

ſelbſt bekennt; aber doch war es wider die Bekenntnißpflicht

und ärgerte die Schwachen . Ein Adiaphoron war es , ob
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Chriſtus mit gewaſchenen oder ungewaſchenen Händen aß ;

aber doch wollte Chriſtus nicht mit gewaſchenen Händen eſſen ,

um die Aufſätze der Phariſäer umzuſtoßen und nicht zu be

ſtätigen .

Darum iſt es wahr und klar, daß das Bekenntniß auf

den Adiaphoris ſtehe. Denn nicht nur mit Worten ſondern

auch mit Thaten bekennen und erklären wir den Glauben un

ſeres Herzens, und Worte und Thaten dürfen ſich nicht

widerſprechen .

Und es iſt nidyt genug , daß die Adiaphoriſten ſich bei

jenen Aenderungen mit ihrer wohlmeinenden Abſicht tröſten .

Denn kaum je hat einer Chriſtus verläugnet , ohne ſich ſelbſt

ich weiß nicht was für plauſible Erklärungen vorzuſpiegeln ,

um ſo ſein Gewiſſen und Gott zu hintergehen . Denn man

muß wohl berückſichtigen , in welcher Abſicht uns die Gegner

ſolche Anforderungen ſtellen , desgleichen , wie ſie ſelbſt ſowohl,

als auch Andere unſer Thun auffaſſen .

Es iſt aber dieſe gegenwärtige Verläugnung um ſo

ſchändlicher und gereicht umſo mehr zur Schändung Gottes

und zur Vernichtung der Wahrheit, weil es ſolche Männer

und noch unangefochtene Kirchen thun , und weil ſie noch

obendrein dieſes ſchreckliche Verbrechen entſdyuldigen und An

dere zu ſolcher Schandthat zu verleiten ſuchen .

. Aus dieſer ganzen mit vorzüglichem Geſchick geſchriebenen

Polemik geht nun als Reſultat hervor: daß die von den Wit

tenbergern für gleichgültig angeſehenen Dinge nicht gleichgültig ,

ſondern um der Umſtände willen , unter denen ſie zur Ein

führung kommen ſollten , durchaus verwerflich waren . Sie

waren unter Umſtänden ans Licht getreten , die von vorn

herein ſie als verdächtig hinſtellten , ſie konnten unter folchen

Umſtänden keine andere als eine verderbliche Wirkung haben —

das iſt es , was Flacius gezeigt hat.
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Gehen wir nun mit Flacius von dieſem Geſichtspunkte

aus auf die einzelnen Artikel des Leipziger Interims über,

welche noch insbeſondere Gegenſtand des Streites gewor:

den ſind.

Hier iſt nun der Punkt, wo Flacius nachweiſt , daß

Vieles , was die Wittenberger als Adiaphoron bezeichneten ,

nicht bloß durch die äußeren Umſtände zum falſchen Adiaphoron

geworden , ſondern daß es an ſich, ſeiner Natur nach, gottlos

ſei. Wir ſagten oben , daß die Vorwürfe, welche Flacius ihnen

in dieſer Beziehung machte, von dem Ausgangspunkte, den Fla

cius überhaupt in dieſem Streite nahm : daß die Wittenberger ,

indem ſie unter den damaligen Umſtänden in einigen Stüden

nachgaben , damit die Eigenthümlichkeit ihrer Kirche zu Gun

ſten der Gegner verläugnet hätten , verſtanden werden müßten .

Denn wenn Flacius ſagt, in den Beſtimmungen über die

Rechtfertigungslehre, die Sacramente, die Kirchenverfaſſung,

die Ceremonien ſei Vieles ſeiner Natur nach gottlos , ſo heißt

dies doch nichts anderes als : e8 tritt in vielen Beſtimmungen

nicht die evangeliſche, ſondern die gegenfäßliche römiſche An

ſicht hervor. Was gab ihm nun aber das Recht, viele For:

meln des Leipziger Interims im Sinne der römiſchen Auf

faſſung zu verſtehen ? Doch offenbar der Geſichtspunkt, von

dem er überhaupt ausging : daß die Wittenberger , indem ſie

ſich überhaupt dem Religionsweſen der Nömiſchen unter den

damaligen Umſtänden accommodirten , damit die Eigenthüm

lichkeit ihrer Kirche zu Gunſten der Gegner verläugnet hätten .

Iſt er mit dieſem Geſichtspunkte im Recht, ſo darf man es

nicht als Bosheit bezeichnen , wenn er in der Leipziger Formel

überal den Einfluß der römiſchen Anſchauung findet , und

von dieſer aus die einzelnen Beſtimmungen deutet.

Der deutlichſte Beweis , daß wir hier nicht einem ſub

jectiven willkürlichen Schematismus , ſondern dem wirklichen

Gang der Anſchauungen des Flacius folgen , lag in der Schrift

des Flacius : „ daß nichts zu ändern ſei" , und liegt in der

bisher benüßten Schrift über die wahren und falſchen Adia
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phora , in welcher erſt zum Schluſſe der umfangreichen Dar:

legung, ehe die Widerlegung der Gründe der Wittenberger

beginnt, gleichſam im Anhang nur , noch davon gehandelt

wird: Quod in praesentibus adiaphoris multa sint sua

natura impia .

Wir gehen nun an das Einzelne:

In Bezug auf den Artikel von der Rechtfertigung, wie

er zu Pegau mit den Biſchöfen verglichen worden und dann

in das Leipziger Interim eingerückt worden iſt , wirft Flacius

den Wittenbergern dreierlei vor * ) : „ erſtlich verwerfen ſie das

Wörtlein sola , darnach ſagen ſie , daß wir fürnehmlich durch

Chriſtum gerecht werden , und endlich ſtreiten ſie , daß zu der

Seligkeit auch andere Tugenden nöthig ſeien ."

Es fragt ſich vorerſt , ob die Wittenberger nicht doch

ſtatt des Wortes die Sache geſeßt haben . Sie ſagen aus

drücklich, „durch Chriſti Verdienſt alleine werden wir von den

Sünden erlöſet und gerecht gemacht.“ „ Gott rechtfertigt nicht

den Menſchen um ſeiner Verdienſte willen “ , „ der rechtfertigende

Glaube iſt der , der die Verheißung und den Troſt annimmt.“

„ In rechter Bekehrung iſt Gottes Wille und Befehl, daß wir

ſeine Verheißung annehmen und glauben , daß uns nicht von

wegen unſerer Würdigkeit , ſondern von wegen des Verſöhners

und Mittlers Gott gnädig ſei.“ „ Obgleich ein neuer Gehor

ſam angefangen und die eingegebene Gerechtigkeit im Menſchen

iſt, ſo iſt doch nicht zu gedenken , die Perſon habe darum Ver

gebung der Sünden – denn der Sohn Gottes iſt und bleibet

Mittler für und für.“

Hat nun das Interim mit dieſen Beſtimmungen die

charakteriſtiſchen Merkmale der lutheriſchen Rechtfertigungslehre

ſchon richtig getroffen ?

Das Wort „ sola “ ſchließt zweierlei aus : 1 ) die Werke,

inſofern ſie die Nechtfertigung mit verdienen , 2 ) die Werke,

inſofern in ihnen die Rechtfertigung mit beſteht. In obigen

*) Gründliche Verlegung des langen Comments der Ad. M , 1.
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Säßen werden nur die Werke ausgeſchloſſen , ſofern ſie die

Rechtfertigung mit verdienen .

Das Interim ſcheidet nirgends zugerechnete Gerechtigkeit

und eingegebene Gerechtigkeit, ſondern faßt beides in eins zu

ſammen , und heißt es Rechtfertigung. Sein Gang iſt folgender :

„ Gott will uns die Sünde vergeben , will uns den heili:

gen Geiſt geben , annehmen , verneuern und Erben ewiger

Seligkeitmachen um ſeines Sohnes willen .“ „ Zu dieſem Zwecke

handelt Gott mit dem Menſchen nicht als wie mit einem

Block, ſondern zieht ihn alſo , daß ſein Wille auch mit wirket.“

Gott will alſo den Menſchen bewegen , daß er der Verheißung

glaube. „So wir nun die göttliche Verheißung mit Glauben

faſſen , wird darum zugleich der heilige Geiſt in unſer Herz

gegeben .“ „ Es wirket der heilige Geiſt alsdann im Herzen

beſtändigen Troſt und Leben , alle nöthigen Tugenden , mehret

den Glauben , die Zuverſicht, die Hoffnung, zündet an die

Liebe , treibt zu rechter Anrufung und zu guten Werken , und

ſind dieſe , die alſo Vergebung der Sünde und den heiligen

Geiſt empfangen haben , alsdann Erben des ewigen Lebens

um des Heilands willen .“ „ Es muß in uns beides ſein , gut

Gewiſſen , angefangener Gehorſam und die eingegebene Ge

rechtigkeit und dabei dieſe Demuth und Glaube, nämlich daß

wir bekennen , daß wir noch Sünde haben - und daß Gott

die Perſon gewißlich für ſein Kind angenommen habe und

fei derſelbigen gnädig um Chriſti ſeines Sohnes willen .“

„ Es werden auch die Tugenden und guten Werk in ſol

dhen Verſöhneten Gerechtigkeit genannt, doch nicht in dieſem

Verſtand, daß darum die Perſon Vergebung der Sünden habe,

oder daß die Perſon in Gottes Gericht ohne Sünde ſei, ſon

dern daß der Menſch durch den heiligen Geiſt erneuert, und

die Gerechtigkeit mit dem Wert vollbringen kann , und daß

Gott ihm dieſen ſchwachen angefangenen Gehorſam in dieſer

elenden gebrechlichen Natur um ſeines Sohnes willen in den

Gläubigen will gefallen laſſen .“

Man beachte wohl: Bedingung an der Erbſchaft des
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ewigen Lebens ſind „ Vergebung der Sünde und der heilige

Geiſt“ ; „ es muß in uns beides ſein , die eingegebene Gerech

tigkeit und dabei der Glaube." Und damit iſt dann noch aus

dem folgenden Artikel „von den guten Werken “ der Saß zu =

ſammen zu halten , daß die Tugenden : Glaube, Liebe, Hoff

nung und andere in uns ſein müſſen und zur Seligkeit nö

thig ſeien .“

Dieſen Säßen zufolge beſteht die Rechtfertigung auch mit

in der eingegebenen Gerechtigkeit. Daher kann dann auch

auf menſchlider Seite nicht der Glaube an und für ſich als

die einzige bleibende Urſache der Rechtfertigung betrachtet wer

den , ſondern dieſe Urſache iſt der Glaube in Verbindung mit

der Liebe und guten Werken . In dieſer Aufſtellung muß

auch dann das Interim ſagen , daß der Glaube für ſich alein

vorerſt nur „ eine Vorbereitung“ der Rechtfertigung ſei * ), wo

mit dann der Satz der lutheriſchen Lehre faktiſch aufgehoben iſt,

daß der Glaube das einzige Inſtrument und Mittel ſei, da

durch wir Gottes Gnade , Ablaß der Sünden , Gerechtigkeit

u . 1. w . überkommen . Ja iſt der Glaube zunächſt nur eine

Vorbereitung, dann iſt er ein Stück , der Anfang der Recht

fertigung ſelbſt, und hält man damit nun zuſammen den

Saß : „ Gleichwohl wirket Gott nicht alſo mit dem Menſchen

als mit einem Block , ſondern zieht ihn alſo , daß ſein Wille

auch mit wirket“ , ſo wird es klar, wie ſehr nach der Recht

* ) Dies liegt in dem Saße des Interims : „ So Paulus ſpricht :

Durch den Glauben werden wir gerecht , iſt dieſe Rebe nicht

alleine zu verſtehen , daß der Glaube alleine eine Vorbereitung

jei 2c." Nadı ben von den Wittenbergern herausgegebenen Erem

plaren heißt es zwar: „ iſt dieſe Nede nicht zu verſtehen , daß der

Glaube alleine eine Vorbereitung ſei.“ Alein Flacius behauptet:

nach dem rechten unverfälſchten deutſchen Gremplare heiße es wie

oben : „ nicht allein ." Selbſt ein von Philippi eigener Hand ge

gedrudtes Eremplar habe alſo . Doch thut das nichts zur Sache ;

denn das zweite „ allein “ findet ſich überall , und der Sinn bleibt :

Der Glaube iſt zwar eine Vorbereitung, aber dieſes nicht allein .
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fertigungstheorie des Leipziger Interims der Accent auf das

neue Leben in uns fällt, durch welches der Begriff der Recht

fertigung erſt vollſtändig wird .

Sehr richtig bemerkt Flacius in Bezug auf dieſen legten

Sat , daß Gott mit uns nicht wirke als mit einem Block :

Das iſt wahr, denn ein Block kann Gott weder lieben noch

baſſen . Aber ein Menſd von Natur haſſet und ſpottet Gott

Röm . 8 . 1. Kor. 2. Darum handelt Gott als mit dem , des

Wille und Herz gar wider Gott iſt. Es liegt aber hier be

graben ein papiſtiſch meritum de congruo und Stüdlein

vom freien Willen * ).

Und mit Recht ſagt er in Bezug auf dieſe ganze Dar

ſtellung der Rechtfertigungslehre : „Sie menget immerdar in

einander die Beſchreibung der Rechtfertigung und der Era

neuerung oder unſere Tugenden und Werke* * ).“ „ Dies alles

iſt dem Augsburger Buch nicht faſt entgegen , und beſtehet bei

dieſem allem des Interims eingegebene Gerechtigkeit, wo nicht

die Zurechnung der fremden Gerechtigkeit Chriſti hinzukommt,

welche allererſt rechten Unterſchied madhyet zwiſchen der Papi

ſten oder Interimiſten Lehre und zwiſchen der prophetiſchen ,

apoſtoliſchen reinen Lehre des Evangelii in unſern Kirchen

von der Rechtfertigung. Es wird aber ſolcher Zurechnung

der fremden Gerechtigkeit Chriſti in dieſem ganzen Bericht

nirgends mit einigem Wort gedacht * * * ) " .

Sit dem aber alſo , daß unſere Rechtfertigung nicht auf

der Aneignung der fremden Gerechtigkeit Chriſti allein beruht,

dann iſt es auch eben ſo klar, daß wir nicht sola fide ge

rechtfertigt werden . Denn das „ sola fide“ und die zuge

rechnete Gerechtigkeit Chriſti entſprechen einander und ſchließen

alle andere Gerechtigkeit aus . Und damit iſt erwieſen , daß

* ) Der Theologen Bedenken . Mit einer Vorrede und Scholien durch

Galus u . Flacius E , 1 . 2 .

* * ) Gründl. Verlegung T, 3. 4.

* * * ) Der Theologen Bedenken z . E , 2. 3 ,
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die Weglaſſung des Wortes „ sola “ den Wittenbergern mit

Recht zum Vorwurf gemacht wird ; denn die Weglaſſung dieſes

Wortes ſtand in Verbindung mit einer Aenderung der Recht

fertigungslehre ſelbſt * ) .

Was nun die Artikel von der Kirche, den Kirchendienern

betrifft, welche im Leipziger Interim zunächſt folgen , ſo iſt

* ) Planck IV , 162 ff. erflärt audy dieſe Einwürfe des Flacius für

ſchamloſe Läſterung. Er iſt ſo fühn , zu behaupten , daß Luther

ſelbſt Dasjenige, was er ſich unter dem allein feligmachenden

Glauben verſtand, unmöglid anders, oder gewiß nicht ſtärker,

nicht treffender , nidyt präciſer hätte ſagen können , und beſonders

im Gegenſaß gegen die katholiſche Theorie nicht ſchärfer hätte be:

ſtimmen können , als es von Melanchthon in dieſem Artikel ge

dah. Er findet es etwas ſtart , daß mehrere unſerer ſonſt billig

ſten und moderateſten Hiſtorifer wie z. B . Salig und I . G .Wald,

die Vorwürfe der Flacianer wiederholten . Denn wie konnte, be

merkt Pland , die lutheriſche Unterſcheidungslehre in dieſem Artikel

offener und unzweideutiger dargelegt werden , als wenn behauptet

wurde, daß Gott den Menſdien nicht um ſeiner Verdienſte willen ,

ſondern aus freiem Erbarmen rechtfertige; wenn mehr als ſechs mal

wiederholt wurde, daß und die Vergebung der Sündent allein um

Chriſti und nicht um unſerer Würdigkeit willen zu Theil werde ;

wenn Melanchthon ſich ausdrücklich dagegen verwahrte , als werde

den Wiedergeborenen die Vergebung der Sünden wegen des An

fange der Erneuerung ertheilt. Allein Planď befindet ſich hier

offenbar in einem Irrthum ; denn alles dies kann im gewiſſen

Sinne auch von Seiten der römiſchen Lehre zugegeben werden . Die

unterſcheidende Frage: worauf die Hoffnung der Seligkeit beruhe,

auf der im Glauben ergriffenen und dem Glauben zugerechneten

fremden Gerechtigkeit Chriſti oder zugleich mit auf der eingegoſſe:

nen Gerechtigkeit Chriſti, iſt in ſolchen Sägen noch nicht entſchieden .

Was aber von Melanchthon außerdem in obigem Artikel noch

aufgeſtellt wird , zeigt , wie ſehr Flacius ein Recht hatte, fidh über

eine ſolche Vermiſchung der zugerechneten Gerechtigkeit mit der ein

gegoſſenen Gerechtigkeit zu beklagen , und macht es begreiflich, warum

fid; die römiſdjen Biſchöfe mit einer ſolchen Faſſung der Rechtfer:

tigungslehre völlig einverſtanden erklären konnten .
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zuerſt der Sat von Flacius angegriffen worden : „Was die

wahre chriſtliche Kirche, die im heiligen Geiſt verſammlet iſt,

in Glaubensſachen erkennet , ordnet und lehret , das ſoll man

auch lehren und predigen , wie ſie denn auch , was der heili

gen Schrift zuwider iſt, nichts ordnen ſoll noch kann .“ Flacius

antwortet hierauf: „ „ Sie ſagen , man folle dasjenige lehren ,

was die Kirche lehrt; damit unterwerfen ſie uns den päpſtis

ſchen Saßungen ; denn wir haben bis jeßt geſtritten , daß die

Kirche nicht Macht habe , die Lehre zu ordiniren , ſie (die

Lehre) wäre zuvor von Chriſto vollkömmlich ordinirt. Daß

dazu gethan wird , die Kirche habe nicht Macht zu ordiniren

wider Gottes Wort, hilft uns nicht viel; denn der Papſt will

freilid , nichts wider Gottes Wort gethan haben .“ " * ) r « Iſt

nicht die heilige Sdrift bereits erkannt und geordnet ?

Sollen uns erſt die Papiſten ein recht Evangelium fürbrina

gen ? " " * * )

Jm Artikel von den Kirchendienern beſtimmte das Leipziger

Interim * * * ) : „ Daß dem Oberſten und andern Biſchöfen ,

die ihr biſchöflidy Amt nadh göttlichem Befehl ausrichten , und

daſſelbige zur Erbauung und nicht zur Zerſtörung gebrauchen ,

unterworfen und gehorſam ſeien alle andere Kirchendiener."

Flacius bemerkt + ) : „Merke, alhie wird der Bärwolf mit

ſeinen Mitwölfen über die kleine Heerde Chriſti geſeßt. Es

iſt aber gar keine Gefahr; denn (wie dabei geſchrieben ) man

hat die Schaf gezählet, und den Wölfen geboten , ſie ſollen

fromm ſein . Das iſt mir ein gut Adiaphoron, den Antichriſt,

ſo durch Gottes Finger aus dem Tempel ausgetrieben iſt,

wiederum hinein ſeßen ." "

„ Sie unterwerfen alle Prediger und Kirchen dem Papſt,

und hilft abermal nicht viel, daß ſie ſagen : der oberſte Biſchof

*) Widder ein recht heidniſd und epicuriſd Buch ac.

* * ) Der Theologen Bedenken 2 . G , 2 . Scholion.

* * * ) Ebendaſelbſt.

+ ) Ebendaſelbſt G , 2 . 3.
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und die andern ſollen ihr Amt nach Gottes Befehl ausrichten .

Denn der Antichriſt will freilich nicht nachgeben , daß er ſein

Amtnicht recht ausrichte. Es iſt umſonſt , daßman will dem

Wolf die Schafe zählen ; befiehl ilym nur das Amt über ſie,

du wirſt wohl ſehen , wie treulich er ſie weiden wird. Weil

denn die Adiaphoriſten wiſſen , wie der Papſt und Biſchöfe ihr

Amt ausrichten , und daß keine Beſſerung da zu hoffen ſei,

warum ſpielen ſie denn alſo mit der Chriſtenſeelen Seligkeit,

welche ſie den Wölfen überantworten ? Ich wollte auch ſehr

gerne hören von den Adiaphoriſten , wer ihnen die Macht ge

geben hätte, daß ſie mögen alle Prediger Chriſti und die ganze

Kirche Gottes , welche Chriſtus mit ſeinem Blut frei gemacht

hat, einem Menſchen unterwerfen , wenn er gleich auch der

allerheiligſte wäre.“ " * )

Was die Ordination betrifft, welche wir hier beiziehen ,

denn nach dem Interim ſteht ſie unter den ſieben Sacramenten ,

ſo beſtimmt das Interim : „ „ Die Kirdyendiener ſollen hinfürder

von den Biſchöfen , die ihr Amt, wie oben gemeldet, ausrich

ten , auf vorgehende Präſentation der Patronen , mit chriſtli

chen Ceremonien ordinirt, und keiner zu den Kirchenämtern

zugelaſſen werden , er ſei denn von den Patronen präſentirt

und von den Biſchöfen zugelaſſen .“ “ Das Scholion bemerkt * * ) :

„ „Wenn es gleich ohne das Andere alles wäre , ſo ſind mit

dieſem einigen Stück unſere Religion und Kirchen genugſam

übergeben und verrathen ; denn was ſolche Biſchöfe für Per

fonen ordiniren werden , hat faſt ein jedes Kind zu ermeſſen ,

damit nämlich die Kirchen treuer beſtändiger Diener bald leer

und der Adiaphoriſten , Interimiſten und Papiſten voll werden .

Daß aber gleichwohl den Wölfen hier abermals ein Maß ge

geben wird, bei den Schafen treu und fromm zu ſein , damit

iſt der Sachen , wie auch obeni vom Papſt gemeldet , flugs ge

holfen ; denn die Adiaphoriſten ſind die Leute, daß ſie mit

*) Widder ein recht heidniſch u . epicuriſch Bud; 26.

* * ) Der Theologen Bedenken H , 2. 3.
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ihren bloßen Worten und Befehl aus einem Wolf bald einen

guten Hirten machen .“ "

„Sie übergeben den Biſchöfen die Ordination ; da iſt kein

Zweifel, ſic werden uns keine Prediger ordiniren , die etwas

taugen , ja ſie werden thun , wie ihnen der Kaiſer in ihrer

Reformation befiehlt , daß ſie keinen ordiniren , der da etwas

wider die römiſche Kirche lehret oder auch hält. – Was all

hie und ſonſt immer dazu gethan iſt von Chriſtlichen Ceremo

nien , das werden die Papiſten und Biſchöfe auf ihre Ceremo

nien ziehen , denn ſie wollen auf keine Weiſe nachgeben , daß

ihre Ceremonien unchriſtlich ſind." * )

Das Interim bringt hierauf nacheinander ſieben Artikel,

deren Ueberſchriften die ſieben römiſchen Sacramente nennen ,

wenngleich dieſelben im Interim nicht als ſolche bezeichnet

werden . Es ſind die Artikel von der Taufe, Firmung, Buße,

Delung , Ordination , Ehe und Meſſe.

In Bezug auf die Firmung iſt geſagt, „daß die erwachſene

Jugend von ihren Biſchöfen , oder wem es dieſelbigen befeh

len , ihres Glaubens verhört werde, daß ſie denſelbigen be

kenne und die Zuſage , die ihre Pathen in der Taufe für ſie

gethan , da ſie dem Teufel abgeſagt haben , bekräftige , und

alſo in ihrem Glauben vermittelſt göttlicher Gnaden confir

miret und beſtätiget werde mit Auflegung der Hände und

chriſtlichen Gebeten und Ceremonien .“ * * ) .

Da die Firmung ganz abgeſchafft war in der lutheriſchen

Kirche, ſo mußte die Einführung derſelben gerade zu dieſer

Zeit auf Widerwillen ſtoßen . „ Da höreſt du wohl“ , ſagt

Flacius , „ die Firmung ſoll gelehret und gehalten ſein , und

* ) Widder ein recht heidniſd; u . epic. Buch zc.

* * ) Der Theologen Bedenken 2 . G , 3. Der lebte Saß heißt in der

lateiniſchen Ueberſeßung der Wittenberger expositio Zz , 2: atque

hoc modo per gratiam divinam in fide confirmetur et stabi

liatur , atque simul manuum impositio et piae preces atque

ceremoniae usurpentur.

Preger, Flacius I. 13
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nicht verdammt, wie die lutheriſchen Reger bisher gethan

haben .“ Und mit Recht bekämpft er es , daß auf eine neue

Gnadenmittheilung hier angeſpielt und dieſelbe an die Perſon

der Biſchöfe und ihre Ceremonien nach römiſcher Weiſe ge

knüpft werde. , „ Dies iſt endlich die Meinung und keine an

dere , daß ſie die göttliche Gnade an dies biſchöfliche Affenſpiel

binden ; nun iſt ja gottlos , daß man die göttliche Gnade an

ein Menſchenfündlein bindet. Und iſt allda abermal die ſophi

ſtiſche Rede , chriſtliche Ceremonien “ , welche ſie gewißlich auf

die papiſtiſchen Mißbräuche ziehen werden .“ « * )

Im Artikel von der Buße ſagt das Interim : , Dic Buße,

Beicht und Abſolution und was dem anhängig , daß die fleißig

gelehrt und gepredigt , und das Volk zur Beicht, dem Prieſter -

zu thun und an Gottes Statt die Abſolution von ihm zu

empfangen, und dabei auch mit Fleiß ermahnet und angehalten

werde zum Gebet, Faſten und Almoſen geben .“ Das Scholion

bemerkt * * ) ; „Adhie wird die edle und nöthige Lehre von

der Buße verfälſdhet. Denn man hat bis jeßt alſo gelehret

wider die Papiſten , daß der Glaube gehöre zur Buße und ſei

ein Stück davon . In dieſem Kapitel aber von der Buße wird

vom Glauben gar nichts geſagt. Dazu ſo wird zur Buße

gethan das dritte papiſtiſche Stück der Buße, nämlich die Sa

tisfaction oder Genugthuung ; denn was iſt ſonſt „anhängig“

der Abſolution , denn die Satisfaction ? Und daß die Satis

faction durch dies Wort „anhängig " gemeint wird , zeigt die

folgende Erklärung : „ Gebet, Faſten und Almoſengeben.“ Denn

nach des Antichriſts Meinung wird alſo für die Sünde genug

gethan , wenn der Prieſter dem Beichtfinde befiehlt : Gehe und

fage vor dem oder jenem Altar fünf Paternoſter und fünf Ave

Maria , einen Roſenkranz 2c.; faſte zwei oder drei Wochen den

Freitag und Sonnabend ; gib Almoſen für eine Meß oder

* ) Widder den außzug des Leipfiſdýen Interims oder das kleine In :

terim A , 3.

* * ) Der Theologen Bedenken 26. G , 4.
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vier , oder zu dem Gebäu S . Peters zu Rom . Demſelben

, anhängig " hängen auch an die Ablaßbriefe." ".

Von Wichtigkeit für die Beurtheilung des Interims iſt

auch , daß bereits in dieſem Artikel, der über die Buße han

delt , von dem Genuß des heiligen Abendmahles und ſeinem

Segen die Rede iſt, wobei jedoch, was gleichfalls Flacius zum

Vorwurf machet, mit keinem Worte des Glaubens , als der

Bedingung des ſegensreichen Genuſſes , gedacht wird ; daß

aber weiter unten ein beſonderer Artikel von der Meſſe folget,

wodurch der Verdacht entſtehen kann , als verſtehe das In

terim unter dem Wort „Meſſe“ nach dem Sprachgebrauch in

der römiſchen Kirche die von der Communion unabhängige

Handlung des Opfers .

Auch die Delung ſoll nach dem Interim hinfort in den

evangeliſchen Kirchen wieder in Gebrauch gebracht werden

dürfen . „Man mag hinfürder die Delung nach der Apoſtel

Brauch halten und über den Kranken chriſtliche Gebete und

Troſtſprüche aus der heiligen Schrift ſprechen , und das Volk

des alſo berichten , damit man den rechten Verſtand faſſe und

aller Aberglaube und Mißverſtand verhütet werde."

Flacius bemerkt: „ „Man ſoll es mit den Kranken halten

nach der Apoſtel Brauch. Nach der Apoſtel Brauch iſt ihnen

gewißlich eben ſo viel als nach der Papiſten Brauch . Denn

nach der Apoſtel Brauch iſt işund uns unmöglich zu thun.

Die lieben Apoſtel haben die Kranken geſund gemacht mit

ihrem Schatten , mit Schmieren mit Del, mit ihren Schweiß

tüchern und Koller , und durch andere gleiche Mittel mehr.

Das wird scilicet Eisleben , Morus , D . Interim und die

andern Adiaphoriſten und Ahitopheles audy thun." " * )

Zu dem Saße des Interims über die Ehe : ,,daß die Ehe

in dieſen Landen nach Gottes Einſeßung bei allen Ständen

gehalten werde" , bemerkt das Scholion : „Dank habt, ihr

* ) Widder den außzug des Leipí. Interims A , 4 .

13 *
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lieben Adiaphoriſten , für dieſes Geſchenk; denn wir habens

zwar zuvor nicht gehabt.“ " * )

Die Vertheilung des Stoffes bei dem Sacrament des Al

tares auf die zwei Kapitel von der Buße und von der Meſic

iſt ſchon bemerkt worden . Sie läßt ſich freilich auch entſchul

digen , ſobald man nur in dem Kapitel von der Meſſe nichts

anderes , als die ganze Gottesdienſtordnung dargeſtellt ſieht,

die wohl ein eigenes Kapitel verlangen kann . Zum Verſtändniſ

der ganzen Anordnung dieſes Kapitels von der Meſſe aber

müſſen wir auf die Geſchichte deſſelben zurückgehen .

Die kurfürſtlichen Räthe hatten im November des Jahres

1548 zu Celle den Theologen aufgegeben , auf Grund der Kir

chenordnung Herzog Heinrichs von Sachſen eine Agende zu

entwerfen , in welcher die kurfürſtlichen Wünſche bezüglich der

Adiaphora die möglichſte Berückſichtigung finden ſollten . Die

in der nun von den Theologen verfaßten Agende aufgeſtellte

Gottesdienſtordnung thut zwar zu der lutheriſchen Gottesdienſt

ordnung, wie ſie gang und gebe war, keine neuen Nummern

hinzu, geſtattet aber die lateiniſche Sprache bei den meiſten

Nummern , und enthält die von Luther verworfene Elevation.

Das Confiteor, mit welchem der Gottesdienſt beginnen ſoll,

wird normirt durch die Bemerkung, daß es eine „ pia et re

ligiosa oratio“ ſein ſolle, womit nach der Meinung der Theo :

logen das päpſtliche Confiteor, in welchem auch die Heiligen

angerufen werden , ausgeſdiloſſen ſein ſollte. Das Offertorium

findet ſich gleichfalls nicht in dieſem Verzeichniß . Desgleichen

nicht der Ausdruck : Consecratio , ſondern ſtatt deſſen die Be

zeichnung : Verba testamenti. Dabei aber wird zum Schluſſe

bemerkt: Wenn keine Communicanten da ſind , ſo ſinge man

Pſalmen oder andere reine Geſänge in lateiniſcher Sprache

und leſe aus dem alten oder neuen Teſtamente etwas vor.

Hierauf folgte von Seiten der kurfürſtlichen Räthe eine

Antwort, durch welche auf eine höchſt zudringliche Weiſe, unter

* ) Der Theologen Bedenken H , 2.
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Vorſpiegelung der entſeglichen Gefahren , in welche Land und

Leute durch die Hartnäckigkeit der Theologen geſtürzt werden

könnten , die ohnehin ſchon genug eingeſchüchterten Theologen

zu noch größeren Zugeſtändniſſen gedrängt werden ſollten .

Die im ganzen würdige Antwort der Theologen vom 18.No

vember wies jene Zudringlichkeiten geziemend ab , und be

harrte im Punkt der Meſſe auf den obigen Beſtimmungen .

Weitere Erklärungen folgten nun noch und endlich wurde von

den kurfürſtlichen Räthen eine von ihnen beſorgte Redaction

der theologiſchen Arbeiten von Torgau und Celle vorgelegt, in

welcher, wie ſich erwarten ließ , eine Anzahl von Zuſäten und

Einſchiebungen den Theologen von neuem Unruhe und Sorge

machte. In Bezug auf die Meſſe wurde ausdrücklich bemerkt,

daß ſie mit Läuten , Lichtern , Gefäßen , Geſängen , Meßge

wändern und Ceremonien gehalten werden ſolle. Die normi

rende Beſtimmung für das Confiteor war weggelaſſen ; in eini:

gen Nummern, bei welchen die Theologen die deutſche Sprache

gelaſſen hatten , war nun dieſe auch ausgeſchloſſen ; die deut

ſchen Lieder , welche die Theologen noch beibehalten hatten ,

waren geſtrichen ; nur da , wo keine Stiftskirchen waren , ſollte

man auch einige ältere deutſche Lieder ſingen dürfen ; dagegen

war bei der Nummer des Credo angemerkt, daß in den Stifts

kirchen alles gehalten werden ſolle, wie es bei denſelben der

Brauch war; ferner war ſtatt der Ueberſchrift „ Verba testa

menti“ das Wort Consecratio geſeßt, und als neue Nummern

fanden ſich das Graduale und das Offertorium eingeſchoben * ).

Wie ſehr nun aber die Theologen in dieſer neuen Redaction

eine gefahrvolle Hinneigung zu der papiſtiſchen Meſſe erkann

ten , geht aus der Erklärung hervor , welche ſie zu Jüterbogť

über die Lehre von der Meſſe abzugeben ſich veranlaßt fühl

ten * * ) . In derſelben halten ſie an den Grundfäßen der lu

* ) Expositio Zz, 3 ff.

* *) Ebendaſ. Aaa, 2.
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theriſchen Kirche feſt und widerlegen die Lehre vom Meßopfer

auf das Entſchiedenſte. Aber dies thun ſie in einer Weiſe,

welche den kurfürſtlichen Näthen es leicht machte, ihre Re

daction ungeſchmälert aufrecht zu erhalten . Denn ſie greifen

dieſe nirgends in directer Weiſe an , decken nirgends das Uns

zuſtändige in derſelben auf. Auf dem Landtage zu Leipzig

endlid , erklärten ſich die Theologen im Ganzen mit den Vor:

lagen der kurfürſtlichen Näthe einverſtanden , wiewohlMelanch

thon erklärte : er hätte es lieber geſehen , wenn die Käthe in

Bezug auf die Ceremonien die Anmerkungen der Theologen

beachtet hätten.

So weit hatten ſich alſo die Theologen drängen laſſen .

Stillſchweigend duldeten ſie, wo ſie auf das Entſchiedenſte

hätten widerſprechen müſſen . Sie glaubten ſich genugſam ge

deckt durch Erklärungen , in welchen ſie die lutheriſche Lehre

zwar feſthielten , aber nirgends das Gefahrvolle der legten

Vorlage der kurfürſtlichen Näthe aufdeckten . Und ſo wurden

dann eben dieſe Erklärungen von den Räthen nicht als eine

Polemik , ſondern als eine Interpretation benüßt, die ihnen

einen Rückhalt bot.

Was wir nun hier an dem einen Punkte in Betreff der

Meſſe gezeigt, daſſelbe gilt für die meiſten anderen Punkte des

Leipziger Interims. Es iſt überall daſſelbe Für und Gegen

zwiſchen den Räthen und Theologen , bis die Theologen ſich

zum Stillſchweigen , ja zur Billigung der endlichen Vorlagen

entſchließen .

Nach dieſer Einleitung iſt es begreiflich , wenn Flacius in

dieſer Ordnung der Meſſe, die in ihren ſehr weit gehaltenen

Formen den Kaiſer auf die Meinung bringen ſollte , als wolle

man in den kurfürſtlichen Landen die Meſſe halten , wie ſie

das Augsburgiſche Interim gebot, und die nirgends den Bi

ſchöfen , denen man ja die Herrſchaft von neuem geben wollte,

falls dieſe die päpſtliche Meſſe wieder einzuführen verſuchen

wollten , feſte Schranken entgegenſeşte , eine Anzahl verwerf

licher Punkte aufwies.
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Er hebt hervor* ) , wie durch dieſe lange papiſtiſche Meſſe

der Geſang lutheriſcher Lieder unmöglich gemacht , ja wie

er ſogar durch die Beſtimmung, daß in Pfarren , wo nicht

Stifte ſind, die „alten “ deutſchen Lieder geſungen werden ſoll

ten , überall ausgeſchloſſen werde. Er hält dafür, die Bemer:

kung, die nach dem Credo ſteht , „daß Alles geſchehen ſolle,

wie es in den Stiften bräuchlich iſt“ , ſei um deswillen ein

geſchoben , damit ja alles aufs Alerpapiſtiſchſte zugehe. Jn

der erſten Nummer, „das Confiteor" , ſieht er das päpſtliche

Confiteor. „ Articulus „dag“ weiſet klar auf das gewöhnliche

Confiteor. Nu ſtehet in demſelben Confiteor klar die Abgöt

terei der Anrufung der Heiligen .“ Auch die Vertauſchung der

Worte: „ Verba coenae Domini“ mit „ Consecratio “ greift

er an. „ Consecratio heißt hier gewißlich der römiſche Ranon .

Denn die Papiſten heißen Stillmeſſe halten : conſecriren . In

dem Kanon aber ſind alle papiſtiſchen Gräuel ganz und gar."

Wir gehen zu den übrigen Artikeln des Interims. Gegen

die horas canonicas, die das Interim wieder einführte, er

klärte er ſich , weil ſie viel Gottloſes enthielten. Die Beſtim

mung : „ Geſänge in und nach dem Begräbniß mögen gehalten

werden auf Anſuchen derer , die es begehren , zum Gedächtniß

der Verſtorbenen " veranlaßt ihn zu der Bemerkung: „ Ge

fänge nach der Begräbniß halten auf Anſuchen derer , die es

begehren , bedeutet eben ſo viel, als wenn der Sterbende oder

ſeine Freundſchaft begehret , daß man fol darnach Seelmeſſen

oder Vigilien ſingen , ſo mag man es thun ; denn das ſind die

Geſänge, ſo nach der Begräbniß gehalten werden . Hiermit

kommt das Purgatorium auch wieder .“

Die Vermehrung der Feſttage kann Flacius gleichfalls

nicht billigen ; die Evangeliſchen hätten derſelben bereits genug

und des Müſſiggehens auch. Vor allem auffällig war die

Aufnahme des Frohnleichnamsfeſtes , das ſeine Entſtehung der

Transſubſtantiationslehre verdankte und in der römiſchen Kirche

* ) Der Theologen Bedenken u . H , 3.
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Eredigt vies
does

itiche torte

recht eigentlich als das Feſt des Meßopfers gefeiert wurde.

Hatten auch die Theologen den Ständen verſichert , es folle

durchaus nicht an dieſem Tage das Sacrament umgetragen ,

ſondern nur durch eine Predigt die Bedeutung des Hl. Abend

mahles erklärt werden , ſo war dies doch nur eine vertrauliche

Interpretation, und jeder Fürſt oder Geiſtliche konnte ſie nch

men , wie er wollte. Auch fällt es auf, warum man nicht,

wenn man wirklich die Abſicht hatte , an einem beſonderen

Feſttage dem Volke die Bedeutung des hl. Abendmahles zu

erklären , den Gründonnerſtag als den Einſeßungstag des hl.

Abendmahls dafür beſtimmte.

Ohne nähere Erklärung legt das Interim unter die

Neihe der Feſte: „ Die Feiertage der heiligen Jungfrau

Maria .“ Flacius bemerkt dazu im Scholion : „ Darunter

auch das Feſt ihrer Empfängniß , Geburt und Himmelfahrt,

davon in der hl. Schrift viel ſtehet und den Papiſten nicht

wenig daran gelegen iſt, aus der lieben Mutter des HErrn

einen Abgott zu machen .“ "

Mit Recht ſtraft ferner Flacius den Sat „daß man ſich

am Freitag und Sonnabend , auch in der Faſten Fleiſcheſſens

enthalte, und daß ſolches als eine äußerliche Ordnung auf

der kaiſ. Majeſtät Befehl gehalten werde.“ „ Iſt es ein äußer

lich Ding, ſo menget es nidyt mit den Religionsartikeln ! Und

warum nimmtman eben die Zeit und Tage, welche der Papſt

geboten hat, und nicht ſo mehr andere ? Aber laß die Adia

phoriſten nur ſophiſticiren , ſo lange als ſie wollen ; ſo iſt das

Verbieten doch dahin gerichtet, daß man des Teufels Gebot

vom Fleiſcheſſen wiederum aufrichte.“ " * ).

Zur vollſtändigen Würdigung der Polemik des Flacius

iſt es ſchlüßlich noch nothwendig , die Frage über die Adia

phora überhaupt und über die ſogenannten Adiaphora des

* ) Der Theologen Bedenken 2c. J, 1 Scholion .
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ont

Leipziger Interims, ſowie die Antwort, die Flacius darauf

gegeben hat , an der kirchlichen Hauptlehre von der Rechtfer

tigung zu meſſen , und Flacius Säße mit den Bekenntniſſen

der Kirche zu vergleichen .

Indem die deutſche Reformation durch die Lehre, daß der

Menſch die Rechtfertigung bei Gott ohne des Geſeges Werke

allein durch den Glauben an die ſich umſonſt darbietende

Gerechtigkeit Chriſti erlange , den freien Zugang zu Gott ge

wann , verlor für ſie alles das heilsträgeriſchen Charakter ,

was bisher neben dem göttlichen Wort der Verheißung als

Heilsmittel gegolten hatte.

Aus dieſer Anſchauung heraus entkleidete die Auguſtana

die Prieſter ihres Charakters als Heilsträger , ſofern ſie Glie

der einer ordnungsmäßig beſtellten Hierarchie waren , und ließ

ihnen nur mittelbar, unmittelbar nur dem Worte des Evan

geliums, das ſie zu verkünden hatten , dieſen Charakter * ).

Aus dieſer Anſchauung heraus entkleidete die Auguſtana

ferner alle Werke und Ordnungen , an welche von der römi

ſchen Prieſterſchaft im Laufe der Zeiten Heilsverheißung ge

knüpft worden war, dieſes heilsträgeriſchen Charakters und

erklärte es für unerlaubt, ſolche Saßungen überhaupt aufzu

ſtellen * * ).

* ) Conf. Aug. rec. Hase , edit. 3. Pars II. VII de pot. eccles.

8 . 9 : Haec potestas (praedicandi evangelii , remittendi et

retinendi peccata et administrandi sacramenta ) tantum exer

cetur docendo verbum et porrigendi sacramenta . – Haec

non possunt contingere nisi per ministerium verbi et sacra

mentorum .

* *) I. c. 50 : Relinquitur igitur , cum ordinationes institutae tan

quam necessariae aut cum opinione promerendae gratiae

pugnent cum evangelio , quod non liceat ullis Episcopis tales

cultus instituere aut exigere. – Necesse est retineri praeci

puum evangelii locum , quod gratiam per fidem in Christum

gratis consequamur , non propter certas observationes aut

propter cultus ab hominibus institutos.
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Dagegen bezeichnet nun die Auguſtana alle kirchlichen

Ordnungen neben der Verkündigung des Evangeliums und

der Darreichung der Sacramente als menſchliche Traditionen ,

und als den Zweck ſolder Ordnungen mit Berufung auf

1. Kor. 14 : daß Alles ordentlich und geziemend in der Kirche

zugebe. Sie gibt den Geiſtlichen die Erlaubniß , ſolche Ord

nungen zu ſeben , jedoch unter der Bedingung , daß dieſelben

nicht die Gewiſſen beſtricken , indem man ſie für heilsnoth

wendig halte und Sünde zu thun meine, wenn man ſie, ohne

Andern Anſtoß zu geben , unterlaſſe * ).

Die Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion bezeichnet

glüdlich dieſe inenſchlichen Traditionen in Nückſicht darauf,

daß ſie nicht zum Heile nothwendig ſind , als adiaphora .

Dabei erklärt Melanchthon , der Liebe wegen gerne ſolche

Adiaphora mit Andern halten zu wollen , aud,wenn ſie etwas

Beläſtigendes hätten * * ). Nur bezeichnet er als Bedingung,

daß ſie die Gewiſſen nicht verlegen , und die Gegner zu der

Lehre ſich bekennen , daß es wirkliche Adiaphora und nicht

Dinge ſeien , an die das Heil geknüpft iſt* * * ).

So iſt alſo die Lehre von den Adiaphoris in der Augu

ſtana und Apologie mit bewußter Klarheit als eine Conſe

* ) I. c. 53 ; Ad haec respondent, quod liceat Episcopis seu

Pastoribus facere ordinationes , ut res ordine gerantur in

ecclesia , non ut per illas mereamur gratiam aut satisfaciamus

pro peccatis aut obligentur conscientiae, ut judicent esse ne

cessarios cultus ac sentiant se peccare , cum sine offensione

aliorum violant. cf. 55 : Tales ordinationes convenit eccle

sias etc .

* * ) Apolog. VIII: de traditionibus humanis 52: Et in hoc con

ventu satis ostendimus , nos propter caritatem & dicwopa non

gravatim observaturos esse cum aliis , etiamsi quid incom

modi haberent, sed publicam concordiam , quae quidem

sine offensione conscientiarum fieri posset , judicavimus om

nibus aliis commodis anteferendam esse.

* * * ) I. c. 50 .
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quenz des Prinzips von der Rechtfertigung hingeſtellt. In

dieſem Sinne nun hat ſie Flacius im adiaphoriſtiſchen Streit

aufgefaßt. Er verweiſt alle Einrichtungen und Anordnungen

der Kirche in das Gebiet menſchlicher Tradition und läßt nur

das Evangelium und die Sacramente als Heilsmittel gelten .

Sowohl der Unterſchied zwiſchen Lehrern und Hörern inner:

halb der Kirche, als die Ceremonien und Gebräuche, welche in

Analogie des Glaubens von der Kirche angeordnet werden ,

haben für ihn nur menſchlichen nicht göttlichen Werth. In

dieſer Anſchauung wurzelt ihm der Begriff der evangeliſchen

Freiheit, der eben darin beſteht , daß nichts Menſchliches,

außer im Falle des Aergerniſſes , ſondern nur das, was un

mittelbar göttlichen Charakter trägt, die Gewiſſen verbindet.

Als nun in der Zeit des Interiins von der Seite der römi

ichen Gegner ber den Evangeliſchen Gewalt geſchah und durch

Drohung die Wiederannahme abgeſchaffter römiſcher Bräuche

erzwungen werden ſollte , und als von Seite der Wittenberger

die Wiederannahme ſolcher Ceremonien um der Erhaltung der

Lehre willen zugeſtanden wurde: da hob Flacius den Wider

ſpruch , in welchen die Wittenberger mit der Lehre von der

Rechtfertigung kamen , hervor , wenigſtens lag Alem , was er

ihnen entgegenhielt, dieſe Anſchauung zu Grunde. Denn er

bob hervor , daß in dieſen Ceremonien der Nerv der papiſti

ſchen Religion liege; daß dieſe Ceremonien bei den Römiſchen

für unmittelbaren Gottesdienſt gehalten würden ; daß dieſelben

bei ihnen die Gewiſſen verbinden und verſtricken . Durch den

Gehorſam gegen die Anforderung der römiſchen Partei , die

bei ihren Lehren unverrüdt ſtehen blieb, beſtärke man einer

ſeits die Römiſchen in ihrem Grrthum und mache anderſeits

unzählige Evangeliſche irre , als ſei man in der Lehre von

der evangeliſchen Freiheit, in der Lehre von dem , was allein

ſelig mache , unſicher. Er zeigt die traurigen Folgen , welche

unter ſolchen Verhältniſſen entſtehen mußten .

Und von dieſem Geſichtspunkte aus hat denn endlich audy
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die Concordienformel dieſen Streit aufgefaßt und entſchieden * ) .

Sie hebt als erſten Punkt den Unterſchied , den ſchon die

Auguſtana mit aller Klarheit geinacht hat , zwiſchen dem ,

was unmittelbarer Gottesdienſt iſt und zwiſchen den kirchli

chen Ceremonien und Gebräuchen hervor, und bekennt, daß

Yeştere , als von Gottes Wort weder geboten noch verboten ,

ſondern allein um des Wohlſtands und der Ordnung willen

eingeführt , nicht für Gottesdienſt an ſich d . h . für Heilsmittel

zu achten ſeien ; von dieſem Geſichtspunkt aus gibt ſie zwei

tens der Kirche das Recht , dieſelbe nad Bedürfniß zu än

dern , wobei ſie jedoch drittens die Schonung der Schwachen

empfiehlt. Sie ſtellt endlich in Hinſicht auf die Zeit des In

terims den Satz auf: daß in Zeiten der Verfolgung, wo ein

klares und ſtandhaftes Bekenntniß Pflicht ſei, den Feinden

des Evangeliums in den Mitteldingen keine Conceſſionen zu

machen ſeien . Denn unter ſolchen Verhältniſſen handele es

ſich um die Wahrheit des Evangeliums, um die chriſtliche

Freiheit und durch Nachgeben in dieſem Punkte würde einer

ſeits die Abgötterei nur beſtätigt , anderſeits würden die

Sdwachen im Glauben geärgert.

So beſtätigt die Concordienforinel die Auguſtana und

den Standpunkt des Flacius.

* ) Form . Conc. Epitome X . de cerem . eccles. Affirmat. I. II . III .

IV ., cf. Pars II solid . declar. X . de cerem . eccles.
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Flacius und Oſtander.

Andreas Hoſemann oder Oſiander war am 19. December

des Jahres 1498 zu Gunzenhauſen in Franken als der Sohn

eines Grobſchmieds geboren . Nachdem er unter ſehr fümmer :

lichen Verhältniſſen , aber mit großem Erfolge, die Schulen zu

Leipzig , Altenburg und Ingolſtadt durchgemacht hatte * ) , er

hielt er im Jahre 1522 eine Pfarrſtelle zu St. Lorenz in

Nürnberg. Sechsundzwanzig Jahre lang behauptete er daſelbſt

erſt allein , ſpäter neben Veit Dietrich in kirchlichen Din

gen einen überwiegenden Einfluß, bis das kaiſerliche Interim

ihn veranlaßte , ſich zu ſeinem hochgeſtellten Freunde Albrecht

von Preußen nach Königsberg zu begeben , der ihm an der

dortigen Univerſität die Stelle eines erſten Profeſſors der

Theologie und in der Stadt eine Pfarrei übertrug. Nachdem

er von ſeiner neuen Stellung aus durch ſeine Lehre von der

Rechtfertigung erſt Königsberg und Preußen , dann das ge

ſammte evangeliſche Deutſchland in Aufregung verſeßt hatte,

ſtarb er zu Königsberg den 19. Oct 1552.

Oſiander beſaß ein reiches Wiſſen , Geiſt und Beredtſam

feit. Aber nicht mit Unrecht ſchreibt ihm ein alter Biograph

„ rusticitatem morum etpraefractam animi elationem “ zu ** ).

* ) Daß er auch in Wittenberg ſtudirt habe, wie Adami vit. theol.

pag . 109 behauptet, wird von Andern bezweifelt. S . Salig. II, 916 .

* * ) Melch. Adami vit. Osiandri. 109.
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Dieſen groben , ſdroffen und hochmüthigen Geiſt läßt er

namentlich gegen die Wittenbergiſche Schule hervortreten .

Als iin hohen Grade charakteriſtiſch für ihn ſei gleich vorweg

ein Brief, den er am 19. April des Jahres 1551 an Dr. Joachim

Mörlin (chrieb , hiehergeſtellt. Mörlin hatte ihm in beſcheidenſter,

maßvollſter Weiſe ſeine Bedenken gegen die neue Redtferti

gungslehre eröffnet und ihn gebeten , davon abzuſtehen * ).

Und wie antwortet er ? „ Du haſt mir heute mit deiner Pre

digt eine herbe und verbrecheriſche Wunde geſchlagen . Auge

mein hat man's ſo verſtanden . Dazu kommt nun noch dein

Brief und ich weiß nicht , was ich in Nückſidit auf dieſen

größer nennen ſoll, deine Unwiſſenheit oder deine Wuth . Auf

daß du aber inne werdeſt, welchen Schrecken du mir eingejagt

haſt, ſo höre : Ich gratulire mir von ganzem Herzen , daß

du mir nun ſtatt eines ungewiſſen Freundes ein offenbarer

Feind geworden biſt. Ich würde anders mit dir handeln ,

wenn mir dein Brief noch eine Hoffnung ließe auf Freund

ſchaft und Eintracht oder auf die Wiederkehr deiner Vernunft.

Darum werde ich dir antworten , nicht wie und welcherlei Weiſe

du wilſt , ſondern wann und wie es mir bequem ſcheinen

wird . Und mit Gottes Hülfe im Angeſicht der Kirche von

ganz Europa will ich dir zeigen , was für ein Unterſchied ſei

zwiſchen einem gelehrten Manne und einem Wittenberger

Doctor, der , des Sohnes Gottes vergeſſend, den Eid gethan

hat, von der Augsburgiſchen Confeſſion nicht weichen zu wol

len , da doch alle Menſden Lügner ſind, ſelbſt Philippus nicht

ausgenommen. Daran denke !"

* ) Der Brief Mörling vom 18. April findet ſich bei Adami l. c .

111. 112: Er fönnte nicht maßvoller und beſcheidener gehalten

ſein . Zum Schluſſe heißt c8 : Ac peto , vir clarissime, propter

sanguinem Christi , ut ad haec mihi respondeas amice et

candide. Ego, vermis , pulvis et umbra , te tantum virum

admoneo, sed ex animo candido et syncero. Die Antwort

Oſianders v . 19. April findet ſich gleichfals bei Adami.
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Eine gleiche Verachtung wird allen ſeinen Gegnern zu

Theil. Er theilt ſie in 4 Claſſen : ſie ſind entweder Unwiſſende

oder Hoffärtige oder Bauchdiener oder Scheinheilige * ) . Er

wendet die Stelle 2. Tim . 3 auf ſid, und ſeine Gegner an :

„ Gleider Weiſe, wie Jannes und Jambres Moſi widerſtun

den , alſo widerſtehen auch dieſe der Wahrheit. Es ſind Men

ſchen von zerrütteten Sinnen , untüchtig zum Glauben " * * ) .

Er bekennt, daß er mit ſeiner Rechtfertigungsſchre den päpſt

lichen Nuntius verjagt habe; ſie ſei ein ſo guter Geruch

geweſen , daß die Ehrbaren unter den Papiſten vielmals

geſagt hätten , wenn man überall alſo predigte , ſo wäre es

wohl zu leiden ; um dieſer Lehre willen ſeien die Nürnberger

von den Papiſten die Frömmſten unter den Rebern genannt

worden * * * ). Hätte man ſie, wie er wünſchte, 1530 zu Augs

burg in die Confeſſion aufgenommen und wäre dies große

Licht auf dem Reichstag öffentlich hervorgebrochen und hätte

den Papiſten unter die Augen geleuchtet – das Gezänk vom

sola und de fide formata hätte wohl aufgehört“ + ).

Das Schickſal Djianders und die Dienſte, die er der Kirche

geleiſtet hatte, mögen dazu beigetragen haben , ſeinen Eigen

dünkel alſo zu ſteigern . Durch eine an traurigen Entbehrun

gen reiche Jugend hatte er ſich ſiegreich hindurchgeſchlagen ;

in Nürnberg hat er vor Allen die Durdyführung der Nefor :

mation bewirkt; für dieſe Stadt und für die Länder des Mark

grafen Georg von Brandenburg hat er die Kirchenordnung

entworfen ; er iſt es geweſen , der ſchon im Jahre 1522 den

damaligen Hochmeiſter des deutſchen Ordens in Preußen

* ) Von dem Einigen Mitler Jheſu Chriſto vnd Rechtfertigung des

Glaubens. Befantnus Andr. Oſiander. Königsperg 1551. Dedic.

an Albr. v. Pr. Bl. 2 ff.

* *) Schmedbier. Kgsp. 1552. Titelblatt.

*** ) Beweiſung : das ich nun vber die 30 Jar alweg einerlei lehr von

d. Gerechtigkeit des Glaubens gehalten. Kgøp. 1552. D , 3.

+) Beweiſung : das ich nun vber die 30 Jar 2c. B , 3 .
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Albrecht von Brandenburg für die Sache der Reformation

gewann ; unter ſeiner Leitung war die Reformation im Lande

Otto Heinrichs von Pfalz-Neuburg durdygeführt worden ; bei

faſt allen wichtigen Religionshändeln finden wir ihn als Ver:

treter der berühmten fränkiſchen Neichsſtadt betheiligt. In

Folge dieſer Umſtände, durch die er ſich gleichſam an die Spike

eines eigenen Reformationskreiſes geſtellt ſah , mochte ihm all

mählich der Wunſch entſtehen , als eine ſelbſtſtändige Auctorität

ſidy geehrt zu ſehen .

Das Mittel, als ſolche ſich zur Geltung zu bringen , ſollte

die von ihm erſonnene Redytfertigungslehre ſein . Er verſäumte

keine Gelegenheit zu zeigen , ein wie großes Licht er in der

ſelben zu haben glaube — wie er ſelbſt Luther hierin zu über

bieten vermöge. Dies tritt in bezeichnender Weiſe namentlich

bei Gelegenheit des Colloquiums zu Marburg im Jahre 1529

hervor. As nämlich Luther daſelbſt über die Gereďytigkeit

des Menſchen vor Gott gepredigt hatte , nahm Oſiander den

ſelben Tert, den Luther ausgelegt hatte, noch einmal vor, um

auf Grund deſſelben in einer neuen Predigt nun ſeine An

ſicht darzulegen * ). Auch auf dem Bundestage zu Schmal

kalden 1535 verſäumte er nicht , den Fürſten und Theologen

ſeine Lehre durch eine Predigt vorzutragen * * ). Der geringe

Anklang, den ſeine Anſicht bei den Wittenbergern fand, reizte

und verſtimmte ihn . Er hatte es ſchon ſehr übel aufgenom

men , daß zu Augsburg im Jahre 1530 ſeine Lehre, trotz der

Mühe, die er ſich gab, von Melanchthon nicyt in die Confeſſion

aufgenommen worden war. Daß nun vollends die Witten

berger in einem Streite, den Dſiander mit den übrigen

Nürnberger Predigern in den dreißiger Jahren über die

Privatbeichte hatte , ihm nicht völlig Recht gaben * * * ),

* ) Adam . vit. Osiandri 109 et 110.

* * ) Beweiſung: das ich nun vber 30 jar 2c. C , 4 .

* * *) S . Luthers Sendſchreiben an den Rath zu Nürnberg v . I . 1539.

Walch Tom . XXI, 421. Nadi Schelhorns Ergößlichkeiten aus
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ſcheint ſeinen Widerwillen gegen die Schule von Wittenberg

und ihre Lehre auf die Spiße getrieben zu haben . Seine

Stellung in Nürnberg muß ihm nun überhaupt verleidet ge

weſen ſein . Dies geht deutlich genug aus einem Briefe an

Herzog Albrecht von Preußen hervor , in welchem er die Ge

legenheit förmlich vom Zaune brady, um mit dieſem Fürſten

wieder in Verbindung zu treten * ). Doch erſt in Folge des

Augsburger Interims gelang es ihm , bei Herzog Albrecht eine

Unterkunft zu finden . Im Jahre 1549 crhielt er die Stelle

des erſten Profeſſors der Theologie und die Pfarrei an der

Altſtadt zu Königsberg . Mit Neid ſahen deshalb die dortigen

Profeſſoren der Theologie auf den ungraduirten Fremdling,

der ihnen vorgeſetzt wurde. Und der Natur Ojianders lag

es ferne, durch Freundlichkeit und Beſcheidenheit dieſen Neid

zu entwaffnen * * ). Er legte es vielmehr gefliſſentlid darauf

an , ſeine Ueberlegenheit ihnen zum Bewußtſein zu bringen

und rückte deshalb gleich im Anfang mit neuen , in jenen

Kreiſen unerhörten Sätzen hervor, die genugſam geeignet

waren , die Bedenklichkeit ſeiner Collegen zu erregen . Gleich

in der erſten Diſputation, mit der er ſein Amt antrat, brachte

er ſeine Lehre von der Rechtfertigung und gleich in ſeinen

erſten Vorleſungen ſeine Lehre von der unter allen Bedingun

gen nothwendigen Menſchwerdung Chriſti auf die Bahn * * * ).

der Kirchenhiſtorie und Literatur Bd. 1. 6 . 77 ſoll dies Send

(dyreiben vom I . 1533 ſein . S . dagegen Voigts Briefwedſel zc .

S . 476. Sehr intereſſant iſt übrigens der von Sdjelhorn S . 79

mitgetheilte Brief Luthers an Wenceslaus lind wegen der Urtheile

Luthers über Oſiander : - - non credidissem ego hoc, - -

istum hominem tot cogitationibus occupatum , et ut ex suis

scriptis intelligo , tam procul a sinceritate nostrae doctrinae

positum etc.

*) Voigt, Briefwechſel zc. S . 477.

* *) 1. Salig I, 921 jj.

* ** ) Die leßtere , daß nämlich der Sohn Gottes hätte Menſch werden

müſſen , aud wenn Adam nicht gefallen wäre, gründete er auf die

Preger , Flacius I. 14
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Schon jene Diſputation Oſianders am 5 . April 1549 er

regte einen Sturm , den der Herzog ſofort mit Gewalt dämpfte.

Da die Neibungen fortgingen , der Lärm von neuem ausbrady,

ſo hielt Oſiander auf Befehl des Herzogs am 24. Okt. 1550

eine zweite Diſputation , über deren Ausgang verſchiedenartige

Berichte vorliegen . Umſonſt ſuchte Dr. Mörlin , der aus Göt:

tingen vertrieben im Jahre 1550 eine Anſtellung als Pfarrer

in Königsberg gefunden hatte , die ſtreitenden Parteien durch

eine Vergleichsformel zum Schweigen zu bringen . Umſonſt

waren Mörlins fernere Bemühungen , Oſiander den Weg zur

Verſöhnung mit den Gegnern ſo leicht als nur möglich zu

machen . Oſiander wollte , daß ſeine Meinung durch Kampf

ſiege und ſich ausbreite , nicht daß ſie von der Nachſicht der

Gegner lebe und vereinzelt bleibe. Er ſtieß Mörlins Hand

mit Uebermuth und Verachtung zurück und ſtellte ſeine Lehre

in der herausforderndſten Weiſe der angenommenen entgegen ,

während der unverſtändige Eifer ſeines Freundes , des Hof

predigers Funck, ihn ſelbſt aufKoſten Luthers und der übrigen

Theologen erhob . Wer wollte ſich wundern , daß nun auch

Mörlin und daß bald Alle gegen Oſiander Partei ergriffen , ſo

daß nur ein Squý , wie ihn der Landesherr gewähren konnte,

Oſiander vor Abſeßung bewahrte ?

Der Herzog machte jetzt einen neuen Verſuch den Streit

zu beendigen . Er forderte die Bekenntniſſe der einzelnen

Theologen über die Nedytfertigungslehre ein und zwar in deut

ſcher Sprache. Oſianders Bekenntniß ließ der Herzog drucken

und die Gegner auffordern , ihre Meinungen darüber abzugeben .

Sollte dann , ſo ließ er ſie wiſſen , kein Vergleich zu Stande

kommen , ſo ſollten auch ihre Bekenntniſſe gedruckt und die

ganze Sache auswärtigen Theologen vorgelegt werden .

Alein die aufs Höchſte erbitterten Gegner Oſianders

wieſen dieſe Procedur von der Hand und forderten eine Sy

Hypotheſe , daß Adam nad dem Bilde der prädeſtinirten menſch

lichen Geſtalt Chriſti geſchaffen worden ſei.
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node. Inzwiſchen würden ſie fortfahren , Zeugniß wider Oſian :

der abzulegen und ihn factiſch als Vicepräſidenten des Bis :

thums Samland, wozu ihn der Herzog gemacht hatte,

ignoriren * ).

Da nun aber der Herzog keine Synode halten wollte,

weil , wie er ſagte , die beiden Landesbiſchöfe geſtorben ſeien

und die Ankläger nicht als Richter über den Angeklagten be

ſtellt werden könnten , ſo idhickte er am 5 . Oktober 1551 ein

Ausſchreiben an alle Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten ,

Fürſten , Stände und Städte, in Deutſchland nebſt den nöthigen

Eremplaren des Oſiandriſdien Bekenntniſſes und bat um

ſchriftliche Gutachten .

Wir verſuchen esnun vorerſt, Oſianders Lehre von der Nedit:

fertigung in ihren Grundzügen uns vor Augen zu ſtellen und

legen dabei ſeine Hauptſchrift: „Von dem Einigen Mitler

Iheſu Chriſto vnd Nechtfertigung des Glaubens“ zu Grunde.

1. Des Mittlers Amt beſteht in zwei Stücken : a ) „daß

er uns einen gnädigen Gott mache, der uns für ſeine Kinder

annehme, b ) daß er uns gerecht mache." ( A , 2 ). Das erſte

Stück iſt die Erlöſung, das andere die Rechtfertigung. ( B , 2 ).

2 . Von der Erlöſung. „ Weil wir weder die Straf

der Sünden ertragen noch das Geſetz aus eigenen Kräften

erfüllen konnten , ſo iſt der einige Mittler für uns an unſere

Statt getreten und hat erſtlich aller Welt Sünde auf ſich ge

nommen und hat alſo für unſere Sünde gelitten alles , das

wir damit verſchuldet hatten " ( A , 3 ) ; „ zum andern hat er

das Geſcţ rein und vollkommenlich für uns und uns zu gut

erfült, auf daß wir nicht darum verflucht ſein müſſen , daß .

* ) Zwei der heftigſten Gegner Oſianders , Staphylus und Stancarus

verließen ſogar Königsberg, der erſtere, um bald nachher zur römi

jchen Kirche überzutreten , der leptere, um zuerſt von Frankfurt an

der Oder aus durch ſeine der Oſiandriſchen entgegengeſepte Lehre,

daß Chriſtus nur nach ſeiner menſchlichen Natur unſer Mittler ſei,

neue Streitigkeiten zu erregen .

14 *
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wir das Geſetz in dieſem Leben nicht vollkommenlich erfüllen .“

( A , 4 ).

3. „ Durch beides, durch die Erfüllung des Geſeßes und

durch ſein Leiden und Sterben hat uns der Mittler von Gott

ſeinem himmliſchen Vater die Gnade verdient, daß er uns

nicht allein die Sünde vergeben und die unträgliche Bürde

des Geſetzes von uns genommen hat; ſondern uns auch noch

durch den Glauben an Chriſtum rechtfertigen , das iſt geredyt

madjen oder Gerechtigkeit eingießen will.“ ( B , 3 ).

4 . Von der Rechtfertigung. „ Darum iſt nun das

das ander Theil des Amtes Jeſu Chriſti, daß er ſich jetzo zu

uns herumwende und mit uns armen Sündern als mit der

ſduldigen Partei auch handele , daß wir ſoldie große Gnad

erkennen , durch den Glauben mit Dank annehmen , auf daß

er uns durch den Glauben von dem Tode der Sünde lebendig

und gerecht mache, und die Sünde, ſo ſchon vergeben iſt, aber

doch noch in unſerm Fleiſd , wohnet, in uns ganz und gar

abgetödtet werde.“ (B , 3 ) .

5 . „ Der Heiland läßt uns zuerſt predigen die Predigt

des Geſetzes , daß wir durch die Buße hungrig und durſtig

werden nach der Gerechtigkeit.“ (B , 4 ).

6 . „ Nad der Buße läßt uns der HErr Chriſtus auch

predigen das Evangelium , dem wir ſollen glauben .“ ( B , 4 ).

7. „ Gott hat von Ewigkeit bei ſich beſchloſſen , daß er

uns durch den Gehorſam ſeines Sohnes von dem Fluche des

Geſcßes erledigen wolle. Dieſer ewige Beſchluß Gottes iſt ein

innerliches Wort, und iſt Gott ſelbſt, und eben der Gott, der

da iſtMenſch worden , und iſt Jeſus Chriſtus unſer HErr, iyo

wahrer Gott und Menſch . Und dieſes ſein innerliches Wort,

das in ihm Gott ſelbſt iſt und aus Maria der Jungfrau auch

wahrer Menſd) geboren iſt , hat Gott in das äußerliche Wort

gefaſſet und es uns durdy Chriſtum , ſeine Propheten und

Apoſtel laſſen verkündigen . Innerlich und äußerlich Wort

zuſammen iſt das Evangelium .“ ( C , 3. 4 ) .
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inte
umfaßt.

araube iſt , da .
Gritlidy brinis

8. „ Der rechte wahre chriſtliche Glaube , den Gott in

uns wirket, ergreifet das Evangelium ( D , 3 ) wie ein Becher

das Getränke umfaßt.“ ( J, 3 ).

9 . „Wo ſolcher Glaube iſt, da erzeiget das Evangelium

ſeine göttliche Kraft ganz gewaltiglid ): Erſtlid , bringt es uns

im äußerlichen Wort den unausſprechlichen Schatz, den Chri

ſtus durch ſeine Erfüllung des Geſczes, durch ſein Leiden und

Sterben , damit wir erlöſet und verſöhnet ſind , uns hat er :

worben , nämlich daß wir vom Geſetz und Fluch frei gemacht,

Vergebung der Sünden haben .“ ( D , 3 ).

10 . „ Zweitens bringt das heilige Evangelium im äußer

lichen Wort das innerlidie Wort Gottes des Vaters , das auch

wahrer Gott und Gott ſelbſt iſt , aber nid )t ganz und gar

bloß , wie es in ſeiner göttlichen Natur ſelbſt iſt , denn alſo

könnten wirs nid)t faſſen , ſondern wie es iſt Menſch worden ,

und iſt unſer lieber HErr, Heiland und einiger Mittler, Jeſus

Chriſtus, Gottes und Mariä Sohn , wahrer Gott und Menſch ,

für unſere Sünde geſtorben und um unſerer Gerechtigkeit

willen wieder auferſtanden , der wohnet dann durch den Glauben

in unſerm Herzen , Seel und Geiſt als wahrer Gott und

Menſch.“ ( D , 3. 4 ). „ Und beweiſet deshalb das Evangelium

ferner ſeine Kraft, daß wir durch das Wort , d. i. die gött

liche Natur in Chriſto vom Tod der Sünden in Gott wieder

lebendig und erleuchtet werden . Wenn wir aber ſagen , das

Wort, d . i. die göttliche Natur in Chriſto , ſei unſer Leben,

ſo wollen wir die menſchliche Natur Chriſti nicht abſondern,

'denn gleichwie die Rebe den Saft und Geiſt aus dem Wein

ſtock nicht empfangen kann , ſie ſei denn mit dem Stamm und

Holz des Weinſtocks ein Leib , alſo auch wir können kein gött

lic Leben , Gerechtigkeit, Heiligkeit aus dem göttlichen Weſen

empfangen , wir ſeien denn zuvor durch den Glauben und

Taufe in den HErrn Jeſum Chriſtum (ſeine menſchliche Natur)

eingeleibt." ( E , 3. 4 ).

„ Und gleichwie wir das göttliche Leben aus Gott im

Wort durch die menſchliche Natur Chriſti, deren Glieder wir
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ſind, empfangen , alſo empfangen wir auch das göttliche Licht,

das eben daſſelbige Leben und Wort Gottes , Gott ſelbſt, iſt,

und werden damit im Glauben alſo erleuchtet, daß wir durch

den Glauben im ſelben Licht mit unſern geiſtlichen Augen

ſehen , was Gott iſt, was er von uns begehrt u . 1. w .“ ( F , 1) .

11. Drittens, dieweil uns das Evangelium Gottes Wort,

das Gott ſelbſt iſt und aus der reinen Jungfrau Maria geboren ,

Fleiſd, worden , Jeſus Chriſtus unſer HErr und Heiland iſt,

durch den Glauben alſo in unſer Herz, Seel und Geiſt bringt,

daß wir durch daſjelbige erweckt in Gott und aus Gott wieder

leben , ja Gott ſelbſt unſer Leben iſt , ſo erzeigt es ſeine Kraft

weiter und rechtfertigt uns auch , das iſt , es macht uns

gerecht.“ ( F , 3 ).

12. „ Dieweil die heilige Sdrift eine Gereditigkeit des

Glaubens nennet, ſo halten Etliche den bloßen Glauben an

ihn ſelbſt, Etlide das Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes,

Etlidie allein die Vergebung der Sünde, Etliche, daß uns

Gott zum ewigen Leben annehme, Etliche die Gerechtigkeit

Chriſti außerhalb unſer , Etliche den Gehorſam Chriſti, der

aus ſeiner Gerechtigkeit hergefloſſen iſt , Etliche den Verdienſt

des Gehorſams Chriſti , für ſolche Gerechtigkeit Gottes , dic

uns durch den Glauben zugerechnet werde.“ (G , 3 ) .

13. „ Etlide aber , wenn ſie mit heiliger Schrift gedrun

gen werden , ſo bekennen ſie, daß Chriſtus ſelbſt unſere Ge:

redytigkeit und in uns ſci, ſie wollen ihn aber nicht nach ſeiner

göttlichen Natur unſere Gerechtigkeit laſſen ſein , ſondern tren

nen in der Rechtfertigung die göttliche Natur Chriſti von ſei

ner menſchlichen Natur. Dieſe, weil ſie alſo thun , werden

erſchrecklider Weiſe irre, können weder ſagen noch wiſſen , was

an Chriſto oder in Chriſto ſei, das ſie als unſere Gerechtig

keit ſollen ſepen : Einer ſagt, es ſei ein Werk Gottes , das Gott

in Chriſto wirke ; ein Anderer ſagt, es ſei eine mittlere Ge

rechtigkeit, nicht die göttliche auch nicht die menſchliche Gerech

tigkeit ; ein Anderer ſagt , es ſei das Blut Chriſti ; ein Anderer

ſagt, die weſentliche Gerechtigkeit Gottes erſchaffe eine neue
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creatürliche Gerechtigkeit in uns ; ein Anderer ſagt ein An

deres." (G , 3. 4 ).

14 . Solche irren alle ſehr gräulicy : erſtlid ), daß ſie das

Wörtlein „rechtfertigen “ verſtehen und auslegen allein für

gerecht halten und ſprechen , und nicht mit der That und in

der Wahrheit gerecht machen ; darnadı, daß ſie gar keinen

Unterſchied halten zwiſchen der Erlöſung und zwiſchen der

Rechtfertigung; ferner auch in dem , daß ſie nichts Beſtändiges

können ſeßen , was doch die Gerechtigkeit Chriſti ſei, die durch

den Glauben in uns müſſe ſein und uns zugerechnet werden ;

und endlich irren ſie auch in dem , daß ſie die göttliche Natur

Chriſti von der Gerechtigkeit abſondern und Chriſtum zertren

nen und auflöſen ." (G , 4 ).

15 . „ Es iſt Noth zu wiſſen , daß zweierlei Frömmigkeit

und Gerechtigkeit iſt, nämlich eine menſchliche und eine gött

liche. Die menſchliche iſt die , die der Menſch durch das Ge

ſet und andere menſchliche Zucht getrieben , aus eigenen Kräften

ohne den heiligen Geiſt leiſten kann. Die göttliche Gerechtig

keit aber iſt die , die Gott ſelber hat , ja die Gott ſelbſt iſt,

nämlich die, die er von Ewigkeit her bei und in ſich gehabt,

und beſchloſſen hat: dieſſelbige im Wort, das Gott ſelbſt iſt,

wenn es Menſch wird , mit ſeiner Menſchheit zu vereinigen ,

und alſo dieſelbige allerheiligſte Menſchbeit un

ſers HErrn Jeſu Chriſti mit ſolcher ſeiner ewig en

Gerechtigkeit gerecht zu machen , zu leiten und zu füh

ren zu allem Gehorſam und guten Werken , und zu aller Geduld ,

für uns und unſere Sünde zu leiden , daß er uns erlöſete,

und dann um unſerer Rechtfertigung willen wieder erſtünde."

( H , 2. 3 ) .

16 . „Wenn nun Paulus ſpricht : Chriſtus iſt uns ge

worden zur Gerechtigkeit, dieweil dies der Hauptſtreit iſt, will

ichs auf die Wage ſeßen und ſpreche: Dieweil uns Chriſtus

worden iſt zur Gerechtigkeit, und Chriſtus iſt ein Name der

ganzen unzertrenneten Perſon , in der beide , göttliche und

menſchliche Natur, vereinigt ſind, ſo iſt nun die Frage, nach
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welcher Natur er unſere Gerechtigkeit ſei ? Gleichwie man

fraget, nach welder Natur er Schöpfer Himmels und der

Erde ſei ? oder nach welcher Natur er geſtorben ſei ? Hie iſt

nun meine lautere, richtige und klare Antwort, daß er nach

ſeiner göttliden Natur unſere Gerechtigkeit ſei,

und nidyt nadı der menſchlichen Natur, wiewohl wir ſolche

göttliche Gerechtigkeit außerhalb ſeiner Menſdyheit nicht kön

nen finden , erlangen und ergreifen .“ ( Q , 3 ).

17. „ Wenn Er durch den Glauben in uns wohnet , ſo

bringt Er ſeine Gerechtigkeit, die ſeine göttliche Natur iſt, mit

ſich in uns, die wird uns dann auch zugerechnet, als wär ſie

unſer eigen , ja ſie wird uns auch geſchenkt und fleußt dann

aus ſeiner Menſchheit als aus dem Haupt auch in uns als

ſeine Glieder und bewegt uns, daß wir unſere Glieder be

geben zu Waffen der Gerechtigkeit." ( Q , 3) .

18 . „ Das Evangelium beweiſet zum vierten ſeine Kraft

noch weiter , denn dieweil es den HErrn Jeſum Chriſtum ,

wahren Gott und Menſchen durch den Glauben in unſere

Herzen bringt, und mit ihm auds den Vater und heiligen

Geiſt, ſo wird er uns , wie Paulus ſagt, 1. Cor. 1 auch zur

Heiligung oder Heiligkeit, und zwar iſt er auch nach ſeiner

göttlichen Natur unſere Heiligkeit.“ ( 2 , 3. 4 ).

19. „ Zum fünften , dieweil uns das Evangelium Gottes

Wort, das Gott ſelbſt iſt, durdy den Glauben in unſer Herz

bringt , ſo erzeigt es feine Seraft weiter und erlöſet uns auch

von alledem , dadurch wir dieſen unſern köſtlichen Schatz , ehe

denn wir in unſer ewiges Vaterland kommen , wieder möchten

verlieren .“ (Aa , 1 ). „ Er würget die Sünd in uns und tödtet

den Tod , daß wir durch die Auferſtehung von aller Gefahr

ledig werden , darin wir ißo noch ſtehen . Und das iſt die

Erlöſung.“ (Aa, 2 ).

So viel von den Anſichten Oſianders. Auf den Wunſch

des Herzogs waren von allen Seiten theologiſche Gutachten

eingelaufen , die ſich mit Ausnahme des Würtembergiſchen , das

Brenz verfaßt hatte , gegen Oſianders Lehre erklärten . Aber
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auch das Würtembergiſche hatte ſich nicht für Oſiander er

Flärt, ſondern nur den Entſcheid noch in der Schwebe gelaſſen .

Wenden wir uns nun zu Flacius. Auch er war von

Herzog Albredit um ſein Urtheil angegangen worden , aber in

einer Weiſe , die zeigt, wie ſehr perſönliche Vorliebe den Willen

eines ſonſt edlen Mannes gegen unparteiiſche Unterſuchung

der Wahrheit verleiten kann . Der Herzog ließ dem brod - und

heimnathloſen Manne , der ſich vor dem Lärm und Uebermuth

der Magdeburgiſchen Kriegsknechte auf ein halbes Jahr nach

Köthen zurückgezogen hatte , ein beträchtliches Geſchenk und

eine ehrenvolle Stelle anbieten , wenn er in dem Oſiandriſchen

Streit auf die Seite Oſianders trete * ) . Der Herzog und

Oſiander hofften näinlich , der bisherige heftigſte Feind der

Wittenberger werde im Nampfe Oſianders gegen die Witten

berger Schule deſſen natürlicher Verbündeter ſein . Wie ſehr

Oſiander ihn auf ſeiner Seite oder wenigſtens nicht auf Seite

ſeiner Gegner zu ſehen hoffte , erhellt aus dem Umſtand , daß

Flacius und Gallus in ſeiner Schrift wider Melanchthons

Gutachten noch als „ gelehrte Männer“ bezeichnet werden ,

während ſie ſich , nachdem ſie ſich gegen ihn erklärt hatten , als

„ ungelehrte Säuhirten “ von ihm ſchmähen laſſen müſſen .

Wäre Flacius die gemeine Seele geweſen, als welche ihn

Planck verläſtert , hätte ihn nicht der Eifer für die erkannte

Wahrheit, ſondern Ehrgeiz oder Rachgier zum Kampfe gegen

die Wittenberger in den Interimshändeln getrieben , in der

That was hätte ihm erwünſchter kommen können , als der

überaus heftige Angriff Oſianders gegen Melanchthon und

ſeine Schule , die von Oſiander aufs Schmählichſte verläſtert

wird ? Wie hätte nicht dieſer Angriff auf die Wittenberger

in Verbindung mit den verlockenden Anerbietungen des Her

zogs den bedrängten Flacius , ich will nicht ſagen zum neuen

Ausfall auf Melanchthon , lo doch wenigſtens zu der Rolle

eines ſchadenfrohen Zuſchauers verleiten ſollen ? Kam doch

* ) Narrat. act. et cert. bei Schlüſſelb. XIII , 828.



218 VII. Flacius und Ofiander.

auch noch dies hinzu , daß Oſiander bisher auf freundſchaft

lichem Fuße mit ihm geſtanden hatte * ) , und daß gerade um

dieſe Zeit Flacius ſichere Kunde zu haben meinte von Um

trieben der Wittenberger, deren Ziel die Vertreibung des

Flacius aus Köthen ſein ſollte * * ).

Aber Flacius war keinen Augenblick zweifelhaft, auf wel

cher Seite er zu kämpfen habe. Zwar bedauerte er es tief,

daß dieſer neue Riß in der evangeliſchen Kirche aufklaffte,

und er ſagte es dem Herzog frei heraus , daß es beſſer ge

weſen wäre, wenn er Oſianders Schrift nidyt hätte drucken

laſſen , ſondern nach Einholung der ſdriftlid )en Gutadyten

auswärtiger Theologen die Sache im eigenen Lande zu Ende

geführt hätte. Aber nun , nachdem einmal Oſianders Sache

vor die Deffentlichkeit gekommen war, und derſelben ohne

öffentliche Schriften nicht wohl mehr widerſtanden werden

konnte, glaubte er entſchieden gegen ihn auftreten zu müſſen .

Die Welt ſollte nicht meinen , er ſei in allen Stücken gegen

die Wittenberger * ** ). „ Ich wollte licber in Verbindung mit

den Wittenbergern , die meine feindſeligſten Gegner waren ,

und die Oſiander ſchon niedergetreten zu haben glaubte , für

die Wahrheit, als in Verbindung mit dem Freunde Oſiander

und im Hinblick auf eine in Ausſicht geſtellte ſehr reiche Un

terſtüßung gegen die Wahrheit ſtreiten + ).“

* ) Cf. narratio etc. Schlüſſelb . XIII, 829: „ cum amico Osiandro.“

Bei welder Gelegenheit Oſiander und Flacius einander nahe ge

kommen waren , ſcheint ſich nicht mehr angeben zu laſſen . Viel

leicht geſchah es bei Gelegenheit der nach einem Briefe Luthers zu

vermuthenden Reiſe, welche er im J. 1543 nach Venedig inachte,

und auf welcher er über Nürnberg kam ..

* * ) Ebendaſ. : Econtra Witebergenses instabant, ut etiam ex Co

ten pellerer.

* * * ) Verlegung des Bekentnis Oſiandri x . Dedication an den Her:

zog: b , 2.

+ ) Narratio etc . p . 829.
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Von den Schriften , welche Flacius in weniger als Jah

resfriſt gegen Oſiander ſchrieb , iſt die erſte die „ Verlegung

des Bekentnis Oſiandri von der Rechtfertigung der armen

Sünder durch die weſentliche Gerechtigkeit der Hohen Majeſtet

Gottes allein .“ Nicolaus Gallus hat ſie mit unterſchrieben

und einen kleinen Anhang hinzugefügt. Noch in demſelben

Jahre iſt ſie auch in verkürzter Geſtalt in lateiniſcher Sprache

zu Frankfurt a . M . gedruckt worden . Die der deutſchen Aus

gabe vorgedruckte Dedication an den Herzog Albrecht iſt vom

1. März 1552. Planck rühmt Flacius wegen dieſer Schrift :

er habe unter alen Gegnern Oſianders deſſen Einwürfe ges

gen die lutheriſche Lehre auf das Befriedigendſte beantwortet,

und das nichtige der Scheinbeweiſe Oſianders mit der be

ſchämendſten Klarheit aufgedeckt, dabei immer den Punkt, in

welchem der Fehler lag, auf das Glücklichſte getroffen , ohne

ſich durch eine künſtliche Wendung einen unredlichen Vortheil

gemacht zu haben . Zugleich hebt er ſeine Mäßigung her:

vor * ). Aber auch hier ſchiebt er gemäß ſeiner Neigung, für

Flacius immer die ſchlechteſten Beweggründe aufzuſuchen , der

Mäßigung des Flacius den unedlen Grund unter , als habe

er den Feind der Wittenberger nicht zu hart mitnehmen

wollen . Warum Flacius in dieſer Schrift ſo gehalten als

möglich auftrat, ſagt er ſelbſt in der Vorrede: 'Er will

Oſiander noch ſchonen , weil er hofft, Oſiander werde noch

ändern , was er unrecht geſchrieben hat. Als Oſiander dieſe

Hoffnung nicht erfüllt, tritt er ebenſo rückſichtslos gegen ihn

hervor, wie er es in ſeinen ſonſtigen Kämpfen thut.

Da wir dieſe und die folgenden Schriften des Flacius

ausführlicher benüßen werden , und der weſentliche Ideenzu

ſammenhang, den Flacius bei der Abfaſſung derſelben vor

Augen hatte , von uns dargelegt werden ſoll , ſo iſt es nicht

* ) 1. Geſchichte d. prot. Lehrbegriffs IV, 357.
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nöthig, ſie hier eingehender zu beſprechen , um ſo weniger, als

die innere Ordnung der einzelnen Sdriften keine ſtreng orga

niſche iſt. Er ließ ſeiner erſten Schrift ſehr bald ein Paar

andere folgen , von denen die eine: „ Wider die neue Reßerei

der Dikaeuſiſten vom Spruch Chriſti Joh. 16 " jedenfalls bis

Ende Mai 1552 geſchrieben war, da ſie Oſiander in ſeinem

unter dem 24 . Juni 1552 hinausgegebenen „ Schmeckbier "

uoch berückſichtigt; die andere : „ Widder die neuen Götter in

Preußen " um die Zeit, da Oſiander ſein „Schmeckbier " ſcrieb ,

entſtanden ſein muß , da Flacius in derſelben dieſe Schrift

Oſianders , in der er heftig angegriffen wird , noch nicht kennt.

Während er in der erſten dieſer beiden Schriften die von

Oſiander mißbrauchte Schriftſtelle , daß der heilige Geiſt die

Welt ſtrafen werde „um die Gerechtigkeit, daß ich zum Vater

gehe“ richtiger auszulegen ſucht, zieht er in der zweiten Schrift

aus Oſianders Lehre die Conſequenz , als wohne nach Oſian

der die Gottheit in dem Chriſten ebenſo als in der Menſch

heit Chriſti, wodurch die Chriſten zu Göttern gemachtwürden .

Mit welchem Nechte Flacius dies thut, wird ſich weiter unten

herausſtellen .

Inzwiſchen hatte Djiander wider die meiſten der gegen

ihn eingelaufenen Gutachten eine Schrift erſcheinen laſſen , in

welcher er einen Gegner um den andern vornahm , um ihn

unter heftigſtem Schelten und mit kurzen nicht eben gründ

lichen Argumenten wieder zu entlaſſen . Er nannte ſie

Schmecbier , denn er wollte , daß man aus etlichen Artikeln ,

die er aus den Büchern der Gegner anzog, ihren Geiſt, Glau

ben und Kunſt prüfe, gleich wie man aus einem Trunk, den

man aus dem Faſſe abzapft , ſchmecken könne, was im Faß

für Bier ſei.

Auf den Angriff, den Flacius in dieſer Schrift erfuhr,

richtete dieſer kurz nach einander zwei Schriften . Die eine :

„ Zwo fürnemliche Gründe Oſiandri verlegt, zu einem Schmeck

bier“ , ſucht die Berufung Oſianders auf Auguſtinus und auf
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Jeremias 33, 16 zu entkräften ; die andere : ,,Antidotum auf

Oſiandri gifftiges Schmeckbier“ , welche zugleid mit im Na

men des Nic. Gallus erſdien , ſucht vor allem gegen Dſian

ders Angriff das Fundament zu vertheidigen , von welchem

aus Flacius gegen Oſiander kämpfte , daß nämlich die Erfül

lung des Gejezes Gerechtigkeit vor Gott ſei. Dieſem eben

genannten Thema als ſeinem erſten und wichtigſten Argumente

widmete Flacius unterm 24. September noch eine beſondere

Schrift, „ Von der Gerechtigkeit, wider Oſiandrum “ in welcher

er ſeinen Satz aus dem Begriffe des weltlichen Rechts , aus

der heidniſden Philoſophie , aus der Vernunft überhaupt und

aus der Schrift zu erhärten ſuchte. Noch zwei andere Schrif

ten gegen Oſiander vollendete Flacius in demjelben Monat.

Der Jnhalt der einen , die das Datum des 1 . Septembers

trägt, iſt aus dem Titel leicht zu entnehmen : „ Kurze vnd

klare erzelung der argument Ojiandri mit ihrer verlegung,

vnd unſere Beweiſung wider ihn von der gerechtigkeit des

Glaubens" ; die andere vom 29. September : „ Ermanung an

alle Stände der Chriſtlidyen Kirchen in Preußen Oſianders

lere halben “ , ſteht im Zuſammenhang mit einer Reihe von

Rathſchlägen , die er den Chriſten in Preußen für ihr Verhal:

ten gegen Oſianders Lehre geben zu müſſen glaubte. Auf

dieje leştere Schrift, ſowie auf einige andere ſeiner Schriften ,

welche ſich auf die Verwirrungen , die Oſianders Lehre ange

richtet hatte , beziehen , werden wir gegen den Schluß dieſes

Abſchnittes nod ; beſonders zurückzukommen haben . Noch zwei

andere minder wichtige Schriften , die uns vorliegen , ſeien hier

der Vollſtändigkeit wegen zum Schluſſe genannt. In der

einen , lateiniſch geſchriebenen , deren Abfaſſung noch in das

Jahr 1552 fält, und die Ausnahmsweiſe zu Wittenberg bei

I. Crato verlegt iſt, ſucht er Oſianders Anſicht von der Jden :

tität der Namen Jehova und Jeſus zu widerlegen . Sie führt

den Titel : De Jesu Nomine Christi Servatoris Nostri

Proprio . De Jehova Nomine veri Dei proprio. Die andere,

nach Oſianders Tod geſchriebene, vom 1. Jan. 1553, hat das
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ſelbe Thema, wie die oben angeführte Schrift: „wider die Göt

ter in Preußen“ * ).

Wir gehen nun daran , dic Polemik des Flacius gegen

Oſiander im Weſentlichen vorzulegen :

Wir ſahen , daß Oſiander zwiſchen Vergebung der Sün

den und Rechtfertigung unterſcheidet. Durd, die Erfüllung

des Geſcßes und durch ſein Leiden und Sterben hat uns

der Heiland Vergebung der Sünden d . i. Erlöſung erworben ;

unſere Rechtfertigung beſteht nun nicht darinnen , daß dem

Glauben dies Verdienſt Chriſti zugerechnet wird , ſondern da :

rinnen , daß Chriſtus mit der Gerechtigkeit ſeiner göttlichen

Natur, die er von Ewigkeit her beſikt, in unſer Herz kommt

und uns gerecht macht.

Mit Recht faßt darum Flacius die ganze Streitfrage alſo

zuſammen : „ Der Streit zwiſchen uns und Oſiander iſt für:

nehmlich , was unſere Gerechtigkeit ſei , dadurch wir für Gott

gerecht werden . Er ſagt, es ſei die weſentliche Gerechtigkeit

Gottes. Wir ſagen , es ſei die Gerechtigkeit des Gehorſams

Chriſti oder Erfüllung des Geſekes , darinn denn alles Leiden

und Thun ſeines ſterblichen Lebens begriffen wird " * * ) .

Oſiander bezeichnete es als „,falſch , ſchwärmeriſch und

keperiſch, zu ſagen : die Gerechtigkeit vor Gott ſei die Erfüllung

* ) Beweiſung , das Oſiander helt vnd leret, das die Gottheit eben

alio in den redytgleubigen wone, wie in der menſcheit Chriſti ſelbſt.

Vnd das weiter daraus folge, das die Chriſten eben alſo ware

Götter ſein , vnd angebetet müſſen werden , als der Menſch Jheſus

ſelbſt. Zwei Schriften , welche Ritter in ſeinem Katalog anführt,

ſind zu ſtreichen , da die eine: „ wider die Götter in Preußen ,

ſo da ſdwärmen , daß Gott eben alſo in ihnen wohne uc. “ gar

nie exiſtirt hat , ſondern nur auf der unrichtigen Auffaſſung einer

Angabe des Flacius (Beweiſung , das Oſiander 2 . A , 1) beruột

und eben keine andere iſt , als die von uns ſchon oben genannte,

„wider die neuen Götter in Preußen “ , die andere aber : „ Probe des

Geiſts Oſiandri“ nicht von Flacius, ſondern von Gallus herrührt.

* * ) Kurße und klare erzelung der argument Ofiandri ac. A , 3.
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des Gefeßes " * ). Nicht als ein Thun , nid )t als Erfüllung

des Geſeßes, ſondern als eineQualität, als ein habitus müſſe

die Gerechtigkeit bezeid net werden : „ Gerechtigkeit und Er

füllung des Geſckes ſind zweierlei , wie der Werfmeiſter und

ſein Werk zweierlei ſind ; denn der Menſch muß allweg die

Gered ,tigkeit zuvor in ihm haben , und durch ſie gerecht ſein ,

ehe denn er recht thut, dieweil Chriſtus ſagt, es kann kein

böjer Baum gute Frucht tragen " * * ). In dieſem Zuſammen:

hange behauptete Oſiander, daß Chriſti Erfüllung des Geſekes

nicht die Gerechtigkeit ſein könne, die uns zugerechnet werde.

,,Sollte die Erfüllung des Geſetzes die Gerechtigkeit Chriſti

ſein , ſo würde folgen , daß er keine Gerechtigkeit gehabt habe,

noch gerecht geweſen wäre, che denn er anfing , das Geſetz zu

erfüllen * * * ). Und ſo kam er endlich zu dem Saße: „daß die

göttliche Natur Chriſti, die vom Himmel herabgeſticgen iſt,

ſei die Gerechtigkeit“ 1 ).

Flacius geht , um Oſiander zu widerlegen , bis dahin zu

rück, daß er nachweiſet, die Gerechtigkeit, welche Gott von uns

fordere, ſei nicht eine bloße innere qualitas, ſondern vornchm :

lich ein Thun.

Wiewohl er in ſeinem Büchlein von der Gerechtigkeit ſich

vorgenommen hat, von der Gerechtigkeit zu reden , die audy

den Heiden bekannt iſt , und die man mit der Vernunft be

greifet, ſo werdc es dody, wie er meint, nicht ohne Frucht ſein ,

wenn er von Gott , aller Creaturen Schöpfer anfange „ ſinte

mal ein wunderlich, lieblich und angenehm Licht der Wahrheit

in unſern Herzen aufgehet , wenn wir hören und verſtehen ,

nicht allein , daß alle Creaturen von einem allmächtigen , wei

jen , fürtrefflichen Meiſter einen Urſprung haben , ſondern daß

auch Alles dahin als auf den fürnehmſten und legten Brauch,

Mittel und End gerichtet iſt , ihn dadurch zu loben und zu

* ) Sdimedbier E , 4 .

* * ) a . a . D . F , 1.

* * * ) a. a . D . F, 2.

+) a. a. O . F, 2.
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preiſent. Denn es iſt kein Zweifel, daß aus dem Anfang,

Brauch und End jedes Dinges Natur und Eigenſchaft erkannt

wird " * ). Für's Erſte will er in der Kürze vom Wörtlein

„ gerecht“ jagen . So viel er verſtehe, werde nach aller Völker

Sprade und natürlidiem gemeinem Verſtande derjenige gerecht

geheißen , der dasjenige gern und wohl thut, was er von

Nedits wegen und aus Pflicht thun ſoll und kann ; und der

hinwieder unterlaſſe, was er von Recyts wegen und aus Pflicht

unterlaſſen ſoll und kann . Daß nun Gott Alles um ſeinet

willen erſchaffen , ſei keinem gläubigen Menſchen irgend ein

Zweifel. Denn er wolle nicht nur als ein trefflicher Meiſter

an ſeinen herrlichſten , köſtlicyſten , ſchönſten Werken gerühmt

fein , ſondern er wolle audy, daß ihm alle vernünftigen Crea

turen dienen ſollen . Doch eine jede nady ihrer Art und in

ihrer Ordnung. Denn er habe ſie nach ſeiner unermeßlichen ,

unbegreifliden Weisheit alſo erſdjaffen und geordnet, daß die,

welche Andere mit Gaben weit übertreffen , ihm einen größe:

ren und gleichſam herrlicheren Gehorſam leiſten und in einem

köſtlicherem Werke dienen ſollen . Dazu habe er ſie alle tüch:

tig, geſchickt und geneigt gemacht. Und das ſei es , was die

Schrift mit den Worten ausdrücke : ,,es war alles ſehr gut."

Wenn daher eine jegliche Creatur in ihrer Ordnung der Ges

horſam Gott leiſte , zu welchem er ſie erſchaffen und geſchickt

gemacht habe, ſo ſei ſie vor Gott geredyt , jedoch nadı ihrer

Art und Maß .

Weil nun unter allen leiblichen Creaturen Gottes der

Menſch die alleredelſte ſei , als nach dem Bilde Gottes geſchaf

fen , und um deſſen willen all die andern gemacht ſeien , ſo ſei

er auch fonder Zweifel zum höchſten Gehorſam gegen Gott

geſchaffen , alſo daß er in vollkommener Heiligkeit und Gerech

tigkeit wandele und heilig ſei, wie Gott ſelbſt iſt , wie denn

aud Gott ſage : Seid heilig , wie ich heilig bin .

Und zu dieſem höchſten Gehorſam habe ihn auch Gott

* ) a. a . D . A, 3.
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bequem und geſchickt gemacht, habe ihm gegeben das Wiſſen ,

Wollen und Volbringen ſeines göttliden Willens. Als Bild

Gottes habe er mit einein gottſeligen , gerechten Wandel der

Heiligkeit Gottes , ja Gott ſelbſt wie ein lebendig Bild ähnlich

werden mögen .

„ Hie kömmt nun der Handel, darüber man ſtreitig iſt,

nämlich , was denn die Gerechtigkeit der vollkommenen Natur

für Gott geweſen wäre, und was Gott zuvor für eine Gerech

tigkeit vom Menſchen erfordert hat , was ſie auch jeßt ſei,

nachdem der Menſch durch den ſchrecklichen Fall unſerer Eltern,

Adam und Eva , verderbet iſt. Wo ich mic, aber hinwende ,

ſo ſehe icy doch nirgends , da ich dieſe Definition beſſer und

klärer finde und nehme, denn in und aus der heiligen Schrift.

Denn alſo beſchreibt die heilige Schrift , das iſt Gott ſelber,

ja auch die fürnehmſte Philoſophie die Gerechtigkeit : Gerech

tigkeit iſt , Gott mit ganzem Herzen und Werke nach ſeinem

göttlichen Willen gehorſam ſein ." * )

Nun führt Flacius Stellen aus Plato , Ariſtoteles , Xeno

phon und Simonides an , citirt die Inſtitutionen und Pan

dekten , und beruft ſich auf das Leben in der Familie und im

Staate , um ſeine Definition von der Gerechtigkeit zu erhärten .

Das Gleichniß Chriſti von dem Baum und den Früchten ,

das Oſiander mit Unrecht gegen ihn brauchte , wird von Fla

cius richtig dahin gedeutet : die Gerechtigkeit des Baumes vor

ſeinem Herrn beſtehe darin , daß er ſeinem Herrn den gehofften

Nußen und Früchte mit Haufen bringe. Nicht das innerliche

Vermögen , ſondern das äußerliche Werk ſei die Gerechtigkeit

dieſes Baumes gegen ſeinen Herrn . „ Die Gerechtigkeit iſt

ſonder Zweifel das , was die Creatur dem Schöpfer ſchuldig

iſt, und nicht das, was der Schöpfer der Creatur ſchenkt. Sie

iſt ein ſchuldiger Dienſt der Creaturen gegen dem Schöpfer ,

und nicht Gottes Wohlthat gegen der Creatur." * * )

*) a . a . D . A , 4.

* * ) a . a . O . C , 1.

Preger , Flacius I.
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Was hätte ſonſt, meint er, die Creatur für ein Verdienſt

oder Strafe von wegen der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit

zu gewarten , ſo die Gerechtigkeit nid )t ein Dienſt oder Werk

des Menſchen , ſondern Gottes Gabe wäre ? Würde auch Gott

von dem Menſchen die Gerechtigkeit fordern , ſo er ſie dem

Menſchen und nicht der Menſch ſie ihm ſchuldig wäre ?

Nachdem ſo Flacius zu erweiſen geſucht hat, daß die Ge

rechtigkeit, die Gott von ſeinen Creaturen fordere , ein Brauch

ſei der ihnen von Gott gegebenen Gaben , ein Thun des Willens

Gottes , geht er dazu über, zu zeigen , daß dieſe Forderung

der Gerechtigkeit im Geſetz enthalten ſei. „ Worin ſteht aber

die Gerechtigkeit , und worin wird ſie uns fürgebildet ? In

den Geboten ." * )

Dieſe in den Geboten geforderte Gerechtigkeit iſt gleicher

weiſe den Menſchen vor wie nach dem Falle vorgehalten . Dem

Menſchen vor dem Falle iſt das Geſetz ins Herz geſchrieben

geweſen , und ſeine Gerechtigkeit war gleichfalls nichts anderes

als Gehorſam gegen das Geſeļ und den Willen Gottes. „ Ich

halte, daß des Menſchen Gerechtigkeit vor dem Fall und jekund

der Engel ſei cin volkömmlicher Gehorſam gegen dem Geſetz

und Willen Gottes mit Herzen und mit der That, und kann

dem Oſiander nicht zufalen , daß er ſagt , das Geſetz fordere

eine göttliche und nicht eine menſchliche Gerechtigkeit, denn

es erfordert ſolchen Gehorſam oder Gereditigkeit, welchen der

Menſch in ſeiner Unſchuld hätte leiſten können , und den die

Engel jepund leiſten . Denn das Geſetz iſt je nicht Gotte,

ſondern den Menſchen gegeben , aber einem ſolchen Menſchen ,

wie er vor dem Fall war. Doch bekennen wir , daß beide,

nämlich, die Engel und Menſchen aus Gnaden von Gott

fromm geſchaffen , geliebt und mit ewigem Leben von Gott be

gnadet ſeien " * * ).

Dieſelbe Gerechtigkeit fordert nun auch Gott von dem

* ) a . a. D . C , 3 .

* * ) Verlegung des Bekentnis Oſiandri B , 1 .
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Menſchen nach dem Falle ,,fürnehmlich darum , daß er uns

damit überzcuge, daß es uns an der Gerechtigkeit gegen ihm

mangele, und daß wir derhalben billig und mit Nedyt zum ewi

gen Verderb und Hölle verurtheilet und übergeben ſind, daraus

ſo wir uns helfen wollen , müſſen wir den ſuchen , der die Ge

rechtigkeit des Gehorſams, die wir keines Weges haben , für

uns gethan hat“ * ).

Daß das Thun des Geſetzes audy für die Menſchen nach

dem Falle die Gerechtigkeit ſei, die Gott von ihnen fordere,

weiſt Flacius an einer großen Anzahl von Schriftſtellen nach.

Röm . 2 : die Thäter des Geſeßes werden vor Gott gerecht.

Gal. 3 : wer die Gebote thun wird, der wird dadurch leben .

Luc. 18 : Willſt du ins Leben eingehen , ſo halte die Gebote.

Jeſ. 48 : O daß du auf mein Gebot merkteſt, ſo würde dein

Friede ſein wie ein Waſſerſtrom und deine Gerechtigkeit wie

Meereswellen 2 . 2 . „ Ja die ganze Schrift, wenn ſie Gottes

fürchtigkeit und Gerechtigkeit vom Menſchen erfordert, ſo ſchreiet

ſie nicht anders denn : Lieber , höre , ſei gehorſam , merk auf,

thu ! Alſo aud wenn ſie einen gottesfürchtigen , frommen und

gerechten Menſchen beſchreiben will, ſo ſchreiet ſie : wer das

thut, wer da Luſt hat am Geſeß des HErrn , wer nidyt tritt

auf den Weg der Sünder , wer ſein Geld nicht auf Wucher

thut, wer nicht ſchwöret, wer den HErrn fürchtet , wer ſeine

Hände wäſchet, wer barmherzig iſt und gerne leihet, (ſpricht

ſie,) wird geredyt ſein und Belohnung empfangen ."

Schon durch dieſe erſten Säße des Flacius wird die Lehre

Oſianders in ihren Grundlagen vernichtet. Denn dadurch,

daß Flacius durch ſie beweiſt, daß Gott ein ſeinem Geſet

entſprechendes Thun , einen Brauch der Gaben als einzige vor

ihm gültige Gerechtigkeit bezeichne und von dem Menſchen er :

fordere, fällt bereits ein Licht auf Chriſti Erlöſungswerk, der

eben damit, daß er an unſerer Statt den ſchuldigen Gehorſam

* ) Von der Gerechtigkeit ac. C , 3.

15 *
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leiſtete, alſo durch ſein Thun und Leiden die von Gott gefor :

derte Gerechtigkcit uns erworben hat.

Ehe wir nun aber den Streitenden zu der Lehre von der

Erlöſung und Rechtfertigung ſelbſt folgen ,wollen wiranknüpfend

an Oſianders Bchauptung : die Gerechtigkeit, die Gott fordere,

ſei eine qualitas, ein habitus, zuſehen , ob ſich nicht der Weg ,

auf dem er zu dieſer Behauptung gelangte und aus der er

weitere Conſequenzen zog, auffinden läßt ?

Wir müſſen 311 dieſem Zwecke auf ſeine Lehre vom Bilde

Gottes und von der auch ohne den Sündenfall nothwendigen

Menſchwerdung des Sohnes Gottes eingehen * ).

Da modyte ilym bei der Betracytung des Sages, daß der

Menſch nach dem Vilde Gottes geſchaffen ſei, die Frage ent

ſtanden ſein , ob nid )t der Leib des Menſden auch ſein Urbild

in Gott habe ? Und vielleicht im Suchen nach einer Antwort

auf dieſe Frage entſtanden ihm die eigenthümlichen Anſichten

* ) Oſiander ſchrieb hierüber ein cigenes Budy : An filius Dei fuerit

incarnandus, si peccatum non introivisset in mundum ? Item

de imagine Dei, quid sit ? Ex certis et evidentibus S . S . te

stimoniis et non ex philosophicis et humanae rationis cogita

tionibus depromta explicatio. Monte regio Prussiae 1550 .

Id habe mich nicht überzeugen können , daß Oſiander in der Sdıriſt

gegen Melanchthon ſeine Anſicht von der unter allen Umſtänden

nothwendigen Menjdywerdung des Sohnes Gottes zurückgenommen

habe, wie Thomaſius in der treffliden, gediegenen Særift : „ Das

Bekenntniß der evangel. luth . Kirdie in der Conſequenz ſeines

Princips “ S . 71 anmerft. Sollte Thomaſius die Stelle im Auge

gehabt haben : „ Iſt er aber Adams Geredytigkeit , ſo iſt ers ja

nach ſeiner Gottheit, denn die Menſchheit des Sohnes Gottes war

nod nicht, und wenn Adam nicht geſündigt hätte , ſo wär der Sohn

Gottes , wie ſie wider mich (dyreien und tobent , ſonderlich Michael

Nöting , nimmermehr Menſch worden " - ( A , 2) ? Aber dieſe

Stelle nimmtwohl nichts zurück. Oſiander ſtellt ſich nur für einen

Augenblick auf den Standpunkt der Gegner , um ſie auf dem Ge:

biet ihrer eignen Anſchauung zu widerlegen . Dies ſcheint mir aus

dem Zuſaß ,wie ſie wider mich ſchreien und toben " hervorzugehen .
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n

von dem Bilde Gottes , nach welchem der Menſch dem Worte

der heil. Schrift zufolge geſchaffen iſt.

Das Bild Gottes ( kx ) , nach welchem der Menſch ge

ſchaffen iſt, iſt unſer Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt, nicht nur

nach ſeiner Gottheit, ſondern auch nach ſeiner förperlichen

Geſtalt und der ganzen Subſtanz ſeiner menſdlichen Natur.

Wohl kam dieſes Bild Gottes erſt in der Mitte der Zei

ten zur Erſcheinung, aber ſein Schatten oder vielmehr der

lebendige Typus dieſer menſchlichen Natur des Sohnes Gottes

iſt von Ewigkeit her vorhanden und wird in der Schrift als

bezeichnet * ) . In dieſem vorbildlichen Körper erſchien

er z. B . den Patriarchen . .

Wie nun in dem Sohne Gottes das ganze göttliche We

ſen wohnte, die ewige weſentliche Gerechtigkeit, Weisheit u. ſ. w .,

ſo ſoll dasſelbe auch in allen Menſchen wohnen , die nadi dem

Bilde des Sohnes Gottes geſchaffen ſind. Und dieſes göttlide

Weſen wohnt in den Menſden durch den Sohn Gottes, er

iſt der Vermittler deſſelben an die Menſchheit und ſeine menſch

liche Natur iſt gleichſam der Canal, durch den das göttliche

Weſen in uns übergelt. Eine ſolche Einwohnung des gött

lichen Weſens vermittelte der Sohn Gottes durch ſeine vor

bildliche Leiblichkeit ſchon in Adam vor dem Falle * * ). Da

nun aber dieſe Einigung und Vermittlung erſt dann in wahr

haft vollkommener Weiſe ſtattfinden kann , wenn der Sohn

*) 1. c. D , 4. Zelem Elohim est imago Dei, facies et statura

totius corporis atque adeo tota substantia humanae naturae

Domini nostri Jesu Christi glorificata Dei. Demuth est ejus

dem nostri Domini Jesu Christi simulachrum , in quo visus

est Patribus atque Prophetis , antequam incarnatus esset.

Bei Sdylüſſelb. VI, 48.

* * ) Iusticiam Adae ante lapsum fuisse aeternum et unigenitum

Dei filium . S . b . Schlüſſelburg VI, 49. cf. pag. 53: quamvis

hanc divinam justiciam extra ejus humanam naturam non

possumus invenire.
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Gottes wirklich Fleiſch von unjerem Fleiſch wird * ) , ſo folgt,

daß der Sohn Gottes hätte Menſch werden müſſen , auch wenn

Adam nicht geſündigt hätte. Den Hunger nach dieſer vollkom

menen Weſensmittheilung beſtändig zu erhalten , iſt das Geſetz

vorhanden ; denn die Forderungen des Geſetzes laufen alle

darin zuſammen , daß ſie das göttliche Weſen ſelbſt, die ewige,

weſentliche Gerechtigkeit u . im Menſchen verlangen * * ) . Als

nun Adam gefallen und der Sohn Gottes Menſch ge

worden war, beſtand naturgemäß nach obigen Vorausſegungen

die Aufgabe des Erlöſers in einem zweifachen : Erſtlich mußte

der Erlöſer durch ſein Thun und Leiden die Menſchheit zu

Gott wieder in jenes Verhältniß bringen , in welchem ſie vor

dem Falle war, d . h. er mußte ſie von der Schuld und Strafe

erlöſen , und da ja mit dieſer Erlöſung jene höchſte Gerechtig

keit, die das Geſeß eigentlich fordert und die im vollen Maße

auch der ſündloſe Adam noch nicht hatte , noch nicht in den

Menſchen war, ſo mußte nun der Erlöſer zweitens durch die

Verbindung ſeiner menſchlichen Natur mit der unſern jene

ewige weſentliche Gerechtigkeit , die in ihm wohnte , die das

göttliche Weſen ſelbſt iſt, und die das Geſei in uns ſucht,

uns eingießen .

Vielleicht iſt dies die Ideenverbindung geweſen , aus wel

dher Oſianders eigenthümliche Erlöſungstheorie ſich entwickelte.

Hat nun aber Flacius mit ſeinen bisherigen Säßen über

die Gerechtigkeit Recht, ſo braucht es für ihn nur einer conſe

quenten Weiterführung ſeines Gedankens, um alle weiteren

Poſitionen Oſianders aufzuheben .

Der Kampf erhebt ſich nach den grundlegenden Säßen

und Gegenſätzen zunächſt wieder , wo es gilt, zu beſtimmen ,

was Chriſti Gerechtigkeit ſei ?

* ) Christus fuisset incarnandus ac cum Ecclesia sponsa sua una

caro futurus, etiam si nemo peccasset. 1. c. p . 48 .

* * ) Ideo nobis data est lex, ut dilectionem et aeternam justiciam ,

quae Deus ipse est, a nobis postulet. In serm . sup. Rom . 8.

bei Schlüſſelb . VI, 50 .
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: Oſiander weiß nur von einer Gerechtigkeit Chriſti, die er

nad; ſeiner göttlichen Natur hat, die nichts anderes iſt , als

Gott ſelbſt, die im Worte mit der Menſchheit ſich vereiniget * ).

Von dieſer göttlichen Natur oder göttlichen Gerechtigkeit wird

die menſchliche Natur Chriſti gerecht geinacht, geleitet und ge

führt ; ſo ſagt er, die ewige Gerechtigkeit Gottes habe ſich mit

der Menſchheit Chriſti vereinigt: ,,um dieſelbige allerheiligſte

Menſchheit unſeres HErrn Jeſu Chriſti mit ſolcher ſeiner

ewigen Gerechtigkeit und Frömmigkeit gerecht zu machen , zu

bewegen , zu leiten und zu führen zu allem Gehorſam und

guten Werken bis zu vollkommener Erfüllung des ganzen Ge

jeßes und zu aller Geduld für uns und unſere Sünde zu

leiden , ſein Blut zu vergießen , zu ſterben des allerſchmählich

ſten Todes am Kreuz, und endlich auch gen Hölle zu fahren ,

daß er uns erlöſete, und dann um unſerer Rechtfertigung

willen wieder erſtünde" * * ). Dies Thun und Leiden Chriſti

iſt aber nun nach dieſen Vorderfäßen nicht die Gerechtigkeit

Chriſti ſelbſt, „man muß die Werk und Frücht der Gerechtig

keit aufs allerfleißigſt von der Gerechtigkeit ſelbſt unterſchei

den " * * * ). ,, Darum kann die menſchliche Natur an Chriſto

wohl gerecht ſein , dieweil ſie die göttliche Gerechtigkeit hat,

aber die Gerechtigkeit ſelbſt iſt ſie nicht , ſondern allein ſeine

göttliche Natur iſt die recht, wahr und ewig Gerechtigkeit" + ).

„ Er muß ja nach ſeiner göttlichen Natur und Weſen unſere

Gerechtigkeit ſein , wir rühmeten uns ſonſt nicht des göttlichen

Weſens , ſondern nur einer creatürlichen Gerechtigkeit, die er :

ſchaffen iſt, wie einer aus meinen Widerſachern geſchrieben

hat, die Gerechtigkeit Chriſti ſei nur ein Werk Gottes in

Chriſto ' H ) . „ Und ſollte die Erfüllung des Geſeßes die Ge

rechtigkeit Chriſti ſein , ſo würde folgen , daß er keine Gerech

*) 1. Bekenntnis H , 2.

* * ) a . a. O . H , 2 . 3.

* * * ) a. a. O . H , 4 .

+) a. a. O . Q , 3.

H ) a. a. D . Q , 4 .
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tigkeit gehabt noch gerecht geweſen wäre , ehe denn er anfing ,

das Geſet zu erfüllen . Er hat aber erſt angefangen , das

Geſeß zu erfüllen , da er ſich hat laſſen beſchneiden , der

halben hätt er im Mutterleib und die acht Tage vor der Be

dyneidung müſſen ohne Gerechtigkeit ſein , wer aber ohne Ge

rechtigkeit iſt, der muß vonnöthen ein Sünder ſein “ * ).

Das Subjekt , dem die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt,

eignet, iſt nach Oſiander alſo die göttlidie Natur in Chriſto ;

der Stand der Niedrigkeit, in welchen er durch die Menſchwer

dung eintritt , iſt demnach nur die Sphäre, die Bedingtheit,

in und unter welcher ſich die göttliche Gerechtigkeit auswirkt.

Eine neue Gereditigkeit erwirbt er durch ſein Thun und Lei

den keineswegs.

Gegen dieſe Auffaſſung erklärte ſich nun Flacius auf das

Allerentſchiedenſte.

Zwar verachtet er die ewige, weſentliche Gerechtigkeit

Chriſti keineswegs. Hören wir, wie er ſich hierüber ausſpricht :

„ Es möcht vielleicht einer ſagen , hat denn die weſentliche

Gerechtigkeit des Sohnes Gottes nichts gethan zu unſerer

Rechtfertigung ? Oder ſeid ihr auch Feinde der Gerechtigkeit

Chriſti,,wie Oſiander ſeine Widerſacher hart beſchuldigt ? Ant

wort : wir halten in keinen Weg, daß die Gottheit Chriſti von

der Menſchheit, welche beide Naturen in Chriſto zu unſerer

Erlöſung ſo hart vereinigt hat, abzuſcheiden ſei , ſondern

glauben , daß wir durch den ganzen Gehorſam und Erniedri

gung Chriſti , der da wahrer Gott und Menſch iſt in einerlei

Perſon , damit er das Geſet für uns erfüllet hat, gerechtfer :

tigt und mit Gott verſöhnet werden."

„ Denn die weſentliche Gerechtigkeit des Sohnes Gottes

gleichwie auch ſeine Weisheit, Allmächtigkeit und alle ſeine

Tugenden ſammt der ganzen Gottheit iſt ohne Zweifel nicht

müſſig geweſen in Erlöſung oder Verſöhnung der Welt. Und

dieſer unſer hoher Prieſter hat cine ſolche hohe Perſon ſein

* ) Sdmedbier F , 2.
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müſſen , ſintemal er nicht allein die Sünde der ganzen Welt

und den gerechten Zorn Gottes aufheben , Teufel, Höl , Welt

und Tod überwinden , ſondern auch uns verzweifelte , böſe

Buben und Feinde Gottes zu Gottes Freunden , Hausgenoſſen ,

Kindern und Erben des ewigen Lebens und aller Güter Got

tes machen wollte. Denn die Menſchheit Chriſti allein hätte

in keinen Weg ſolche große Ding können ausrichten ."

„ Es iſt auch die weſentliche Gerechtigkeit , Weisheit und

Gewalt des Sohnes Gottes , ja ſeine ganze Gottheit nicht

allein aufs höchſt von nöthen geweſen , unſere Verſühnung

und Erlöſung zu erlangen , ſondern ſie ſißt auch ißund mit

der Menſchheit Chriſti in einerlei Perſon zur Rechten des Vaters

mit unſerm überaus großem nöthigen Nußen , und iſt alda

unſer Mittler und hoher Prieſter für Gott, und endlich , ſinte

mal ſie , die Gottheit Chriſti, in uns wohnet und wir Chriſti

als unſeres Hauptes Glieder ſind , ſowerden wir derhalben auch

theilhaftig ſeiner Gerechtigkeit , Weisheit , Almächtigkeit und

Gottheit, und werdens nach dieſem Leben noch mehr theilhaftig

werden ,wenn wir Gottes nun nicht mehr nach dem Glauben

genießen , ſondern Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſehen.“

„ Aus dieſein kann man nun lernen , wie auf das Argu

ment zu antworten ſei , darauf Oſiander am Ende ſeiner

Schrift ſo ſehr pocht, als er ſagt, der ganze Chriſtus iſt in

uns und unſer, item , der heilige Geiſt und die ganze Gottheit

iſt in uns und unſer , darum iſt ihre weſentliche Gcrechtigkeit

auch unſer . Denn es wird nicht geläugnet , daß , weil wir

Kinder und Erben ſind Gottes und aller ſeiner Güter, ja auch

der Gottheit ſelbſt theilhaftig werden , daß auch ſeine Gerech

tigkeit , Weisheit, Almächtigkeit und alle ſeine Tugenden und

Güter in uns ſeien ."

„ Aber das wird geläugnet, daß ſolches die Gerechtigkeit

ſei , durch welche oder von welcher wegen wir gerechtfertigt,

verfühnet oder aus Gottes Feinden ſeine Freunde werden " * ) .

* ) Verlegung des Bekentnis Oſiandri M , 2. 3.
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An einem andern Orte * ) ſpricht er folgendermaſſen von

der Bedeutung der weſentlichen Gerechtigkeit in Chriſto : „ Es

hat nicht müſſen eine ſchlechte Perſon ſein , auch nicht der allers

heiligſte Menſch , noch ein Engel , ſondern es hat müſſen ſein

der allerheiligſte Gott , der den Zorn des Vaters trüge , das

menſchliche Geſchlecht erlöſete und alſo überflüſſig dem Geſetz

Gottes genug thäte , auf daß dieſelbige Gerechtigkeit des Ge

horſams unſere Ungerechtigkeit des Ungehorſams tilgete und

wegnähme, uns rechtfertigte und uns für Gott des ewigen Le

bens würdig machte."

- Wie aber ſo eine große fürtreffliche Perſon , die

auch Gottes weſentliche Gerechtigkeit, ſeine Weisheit, Ehr und

Gewalt hätte, unſere Gerechtigkeit zu erwerben nöthig geweſen

ſei, und doch gleichwohl dieſelbige weſentliche Gerechtigkeit un

ſere Gerechtigkeit nicht ſei , ſondern die übrig Fürtrefflichkeit,

welche uns dieſelbige Perſon erworben hat, kann man über

aus klar aus dem nachfolgenden Gleichniß ſehen :

Wenn einer vom Adel und einer nicht vom Adel einem

König oder Kaiſer dieneten , und beide Ein Amt zu verwalten

hätten oder aud der Unedle ein köſtlicher Amt hätte , ſo

würde doch der vom Adel für jenem viel mehr verdienen von

wegen ſeines Adels oder Fürtrefflichkeit ſeiner Perſon , und

würde doch gleichwohl ſolcher ſein Adel oder Würde nicht

ſein Lohn ſelbſt ſein , ſondern ſein Dienſt. Desgleichen würde

ſein treuer Dienſt und Gehorſam für dem Könige ſeine Ge

rechtigkeit ſein , und nicht ſeine perſönliche Fürtrefflichkeit oder

ſein Adel.“

„ Alſo auch, wenn ebendieſelbig Perſon viel und lang dem

König oder Kaiſer gedient hätte , hätte ihm auch viel abver

dient, und wollte , daß ebend erſelbige Verdienſt einem Andern

zugerechnet würde, alſo, daß der von dem König des Andern

verdienten Lohn könnte fordern , oder wenn einer von wegen

großer Mißhandlung in des Königs Ungnad und Zorn wäre,

* ) Von der Gerechtigkeit E , 4 . F , 1.
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wiederum um des Andern Verdienſtes willen zu Gnaden an :

genommen und dazu für ein frommer und getreuer Diener

gehalten würde: ſo würde man nicht ſagen , daß jener dieſem

ſeine perſönliche Würde oder Adel ſchenkte oder zurechnete, ſon

dern allein ſeinen Verdienſt oder Gehorſam , und wäre doch

gleichwohl wahr, daß wo dieſe Perſon nicht ſo adelich oder in

ſo großer Würbe und Anſehen bei dem König geweſen wäre,

nimmermehr ſein Gehorſam ſo groß vom König geachtet

wäre. - ~ "

„ Zum andern , ſo iſt uns auch auf dieſe Weiſe die we

ſentliche Gerechtigkeit – und die ganze Gottheit dienſtlich , daß

ſie nämlich jeßt zugleich mit ſeiner Menſchheit in einer Per

ſon unſer Mittler iſt. Denn ſolchen und ſo einen großen

Vorſprecher haben wir für dem Vater haben müſſen , damit

er in allen unſeren Nöthen ohne alle Weigerung und Aufſdub

erhöret würde."

Aber troş dem , daß Flacius der weſentlichen göttlichen

Gerechtigkeit Chriſti ſolche hohe Bedeutung zumißt, erklärt er

dennoch :

„ Iſt die weſentliche Gerechtigkeit Chriſti unſere Redytfer

tigung, ſo folgt ungezweifelt, daß der Sohn Gottes vergeblich

iſt Menſch geworden " * ).

„ Es hat Chriſtum ſelbſt ſeine weſentliche Gerechtigkeit nicht

ſollen helfen , daß ihn die Ungerechtigkeit unſeres Ungehorſams

nicht hätte in den Schuldthurm göttlichen Zorns und ewigen

Tods hinuntergedrückt. Wie ſollt ſie denn uns helfen ? Was

bat aber Chriſtum geholfen , daß er wieder aus dem Schuld

thurm göttlichen Zorns und ewigen Tods iſt gekommen ? Seine

vollkömmliche Bezahlung für unſere Sünde oder Gerechtigkeit

des Gehorſams oder Erfüllung des Geſeßes , mit Thun und

Leiden von ihm geleiſtet" * * ).

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es Flacius auch nicht

* ) Verlegung des Bekentnis 26. G , 4

* * ) Rurge vnd klare Erzelung der argument Ofiandri D , 2 .
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idwer , der Frage Oſianders zu begegnen : Ob denn nicht

Chriſtus ſchon im Mutterleibe , alſo ehe er anfing, Gehorſam

dem Geſeke zu leiſten , geredt geweſen ſei ?

„ Hie kömmtOſiander her wie Ajar mit ſeinem ſiebenfech

tigen unüberwindlichen Schilde und thut wider alle unſere

Argument dieſen Vorwurf: Ob Chriſtus iin Mutterleibe

nidyt geredyt ſei geweſen , ſo er darnach allererſt durch ſolchen

neuen Gehorſam die Gerechtigkeit erfunden hat ?

Antwort, in Chriſto muß man zwei Ding betrachten , ſeine

Perſon und ſein Amt. Was ſeine Perſon belangt , da hat er

weder nach ſeiner Gottheit noch nach ſeiner Menſchheit nie

von feiner Sünde gewußt. Was aber ſein Amtbelangt, ſinte

mal er nun der Mittler iſt, da hats ihm im Mutterleibe

und darnady die ganze Zeit über bis zu ſeinerAuf

erſtehung ſo viel an Gerechtigkeit gemangelt, daß

er nicht allein nicht gerecht, ſondern die Sünde und Fluch ſelbſt,

nach der Schrift, geweſen iſt, das iſt, unſere Sünden ſind ihm

vom Vater, ehe er ſie durch ſeinen Gehorſam und Leiden alſo

überwunden und mit Füßen getreten hat , affixo ad crucem

chirographo nostro captaque captivitate, daß er in ſeiner

Auferſtehung davon triumphiren könnte, ſo hoch zugerech

net geweſen , als hätte er ſelbſt wahrhaftiglich aller Welt

Sünde begangen . Aber nach ſeiner Auferſtehung , da er

über Sünde , Tod und Höll geſieget hat , iſt er nicht mehr

eine Sünde, ſondern eitel Gerechtigkeit, nicht mehr ein Fluch ,

ſondern eitel Segen worden , und das nicht ihm ſelbſt, der

immer gerecht und gebenedeit geweſen iſt, ſondern denen , die

an ihn glauben “ * ). So ſagt er aud :

„Man unterſcheide nur fleißig die Perſon und das Amt

Chriſti, ſo wird man ſich leichtlich aus dem Irrthum Oſiandri

können auswirken . Denn man bedenk, ob Chriſtus ſeiner

Perſon oder ſeines Amts halben , um ſein oder um unſertwillen

zur Sünd, das iſt ein Ungerechter, und zum Fluch ſei worden ,

* ) Verlegung ac. C , 1.
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ſo wird man merken , daß er ſoldies alles ſeines Amtes und

unſerthalben worden ſei. Denn was ſeine Perſon belanget,

ſo iſt er ſtets der gerecyteſte und liebſte Sohn geweſen . Ei

ſo wird er auch unſere Gerechtigkeit worden ſein nid)t nad)

ſeiner Perſon , ſondern nach ſeinem Amt, wie er unſer Flud,

undUngerechtigkeit gleicherweis ſeinem Amtnad worden iſt" * ).

Aus dieſer Darlegung des Flacius folgt nun im Gegen :

ſatz zu Oſiander, daß das Subjekt , von welchem die Gerechtig

keit, die Gott von dem Menſchen fordert, ausgeſagt wird , nicht

der ewige Sohn Gottes iſt , abgeſehen von ſeiner menſchlichen

Natur, aud) nicht die gottmenſdyliche Perſönlichkeit, abgeſehen

von der thatſäcylichen Erfüllung des Geſetzes, ſondern die gott:

menſchlidye Perſönlid )feit inſofern , als ſie durch Thun und

Leiden des Geſcßes die von dem Geſetz erforderte Leiſtung

vollbracht hat.

Flacius hält dabei den gottmenſchlichen Charakter dieſer

Gerechtigkeit ausdrücklich feſt : „ Es ſagt Oſiander , daß keine

dritte Gerechtigkeit ſei, denn entweder lauter menſchlidy, oder

aber lauter göttlich , welches nicht wahr iſt : denn daß dieſer

Gehorſam oder Gerechtigkeit Chriſti nicht allein menſchlich ſei,

auch nicht allein göttlich , iſt leicht zu beweiſen . Denn menſch

lich iſt er ja nicht ; denn ein Menſd ) kann ſolden Gehorſam

nicht leiſten ; göttlid , iſt er aber auch nicht proprie ; denn es

woûte der göttlichen Gerechtigkeit zuwider ſein , daß ſich Gott

jo tief jolte erniedrigen , daß er nicht allein eine Geſtalt eines

Snechtes , ſondern auch des allerſündlidyſten Nnechts Geſtalt an

ſich nähme und um aller Welt Sünde leiden müßte" * * ).

„ Gott hat ohne Zweifel die zwo Naturen nicht ohne ſon :

derliche Urſach ſo hart mit einander in einer Perſon vereinigt,

daß ſie das einige Werk, nämlich die Erlöſung des menſchlichen

Geſchlechts , ausrichteten , oder beide zugleid ) und zuſammen

unſer Heil erwürben . Darum ſollten wir ja nicht durch

* ) Kurbe vnd klare Erzelung ac. D , 2 . 3 .

* *) Verlegung ac. B , 3.
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menſchliche Weisheit dieſe beiden Naturen in Erwerbung un

ſerer Seligkeit von einander reißen , und ein Theil dieſes

Werks der Menſchheit, das andere der Gottheit zuſchreiben “ * ).

Dieſe neue Gerechtigkeit nun , welche Chriſtus uns er

worben hat , beſteht nady Flacius, wie bereits vielfach ange

deutet iſt, in Erfüllung des Geſebes .

Flacius knüpft , um auf der Bahn der Widerlegung zu

bleiben , ſeinen Nadweis an den von ihm aufgeſtellten und

von uns mitgetheilten Grundſatz an : „wenn der Menſch im

Gehorſam gegen dem Geſetz und Willen Gottes , dazu er ge

ſchaffen war, geblieben wäre, ſo wäre derſelbe Gehorſam für

Gott des Menſchen Gerechtigkeit geweſen ."

Von hier aus macht er nun den Uebergang auf folgende

Weiſe : „ Weil aber darnach die menſchliche Natur ſolchen

Gehorſam und Gerechtigkeit ihres Falls halben in die Sünde

nicht geleiſtet hat und noch nicht leiſten kann , und derhalben

von Gottes Gerechtigkeit zur ewigen Straf gefordert wird ,

ſo hat ſich Gott unſer erbarmet, und damit er beiden , ſeiner

Gerechtigkeit und ſeiner Barmherzigkeit genug thäte, ſo hat er

eine wunderliche Perſon erweckt , die nicht allein Gott , audy

nicht allein Menſch , und doch zugleich Gott und Menſch iſt,

welche einen ſonderlichen , neuen Gehorſam , beſſer , denn der

Engel Gehorſam iſt, leiſtete und dadurch das Geſeß aufs aller :

vollkömmlichſte erfüllete. Dieſen Gehorſam , weil ihn Gott

unſerthalben aufgerichtet, und uns wahrhaftiglich zugerechnet

hat, ſo iſt derſelbe Gehorſam und Gerechtigkeit unſer, und wir

gefallen Gott darum ."

Dieſer neue Gehorſam , den Chriſtus für uns zu leiſten

hatte, beſtehet nun nach Flacius in zweien Stücken , 1) in der

völligen Genugthuung der Strafe für die begangene Sünde,

2 ) in dem vollkommenen Gehorſam gegen Gottes Gebote.

„ Nun ſind aber zwei Stücke dieſer ſchuldigen Gerechtigkeit

gegen dem Geſeß : das erſte iſt die völlige Genugthuung der

*) a . a . D . H , 2.
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Strafe für die begangene Sünde ; denn nachdem es billig und

recht iſt , einen Sünder ſtrafen , iſts ein Stück der Gerechtig

keit, die ſchuldige Strafe gerne leiden . Das andere, der voll

kommene Gehorſam , ſo alsdann folgen und geſchehen ſoll.

Darum ſtehet auch die Gerechtigkeit des Gehorſams Chriſti,

die er dem Geſeß für uns geleiſtet hat, in den zweien , nämlid ;

in ſeinem Leiden und in Vollkommenheit des Gehorſams ge

gen Gottes Geboten “ * ).

„Was fordert denn das Geſetz von mir ? Strafe für die

begangene Sünde, und forthin vollkommenen Gehorſam . Wer

bezahlet denn dieſe große Schuld für mich ? Chriſtus. Mit

waſerlei Münze oder Waar ? Mit ſeinem überflüſſigen Leiden

und Thun alles des , ſo das Geſetz von dir forderte" * ) .

Dieſer neue Gehorſam nun , und zwar nicht allein ſein

Leidensgehorſam , ſondern auch ſein Thatgehorſam , beginnt nach

Flacius nicht erſt mit Chriſti bewußtem Verhalten nach ſeis

ner Menſchwerdung, ſondern ſchon mit ſeiner Menſchwerdung,

und zieht ſich durch ſein ganzes Leben . Ja ſein ganzes Les

ben iſt ein ſtetig Leiden und Thun.

„Und dieſe zwei Stück , nämlich das Leiden und der Ge

horſam Chriſti können durch ſein ganzes Leben gezogen wer

den , anzufahen von ſeiner allererſten Erniedrigung , als er

ſich dem Vater unterworfen und ſo zu reden ein neu Leben

weit unter der göttlichen Majeſtät angefangen hat. Denn

dieſelbe erſte Erniedrigung, da er in göttlicher Geſtalt war,

iſt ein Stück und Anfang all ſeines Leidens, item ſein ganzes

Leben iſt ein ſtetig Leiben bis zur Auferſtehung. Doch weil

das vornehmſte Stück ſeines Leidens am Kreuz geſchehen iſt ,

ſo wird dasſelbe Leiden synekdochice für alle ſein Leiden

genommen , ſintemal er auch ſein Blut daſelbſt für uns ver

goſſen hat. Darum auch durchs Blut oftmals alle ſeine Lei:

den angezeigt werden .“

* ) Von der Gerechtigkeit zc. D , 4 .

* * ) Verlegung ac. C , 1.
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„ Alſo kann auch mit dem Wort Gehorſam das ganze Le

ben Chriſti bezeichnet werden . Denn St. Paulus ſagt , er

habe ſich erniedriget, ſei gehorſam geweſen bis zum allerſchänd

lichſten Tode des Kreuzes. Und zu den Ebräern am 5 . ſtehet:

er habe Gehorſam gelernet an dem , daß er litt. - - Der

halben das ganze Leben des Sohnes Gottes als er in gött

licher Geſtalt war und anjing ſid , zu erniedrigen , kann unter

dem Namen des Gehorſams oder unter dem Namen des Lei

dens begriffen werden" * ) .

Und zwar iſt Flacius durchaus gegen jede ſcolaſtiſche

Scheidung und Zerſchneidung der obedientia activa und

passiva und gegen jegliche Sonderung und Uebertragung der

Früchte beider auf die eine oder die andere. Davor bewahrt

ihn ſein geſunder Sinn für alles geſchichtliche Leben . „ Denn

in ſeinem Gehorſam iſt ein ſtetig Leiden und in ſeinem Leiden

ein ſteter Gehorſam geweſen . Denn er iſt eben darum ins

Leiden geworfen , daß ſein Gehorſam darin geſehen würde und

darum iſt er dem Vater gehorſam geweſen , daß er in ſeinem

Gehorſam das Leiden , welches um unſerer Seligkeit willen

ergehen mußte, trüge.“

„ Wiewohl auch etliche fein deutlich , wie ſichs läßt anje :

hen , das Amt Chriſti unterſcheiden , wenn ſie ſagen , daß uns

Chriſtus habe durch ſein Leiden erlöſet von dem ewigen Lei

den , und mit ſeinem Gehorſam das Geſetz für uns erfüllet,

und habe alſo mit ſeinem Leiden Vergebung der Sünden , mit

ſeinem Gehorſam aber eine Gerechtigkeit , gleichſam als wären

wir dem Geſep vollkömmlid gehorſam geweſen , erworben ;

doch, weil die Zurechnung der Erfüllung des Geſeķes, wie ich

zuvor geſagt habe , in der Vergebung der Sünden begriffen

iſt ; item , weil der Gehorſam Chriſti, wie jeßt geſagt, mit ſeinem

Leiden vermiſcht iſt; item , weil die Schrift dieſen beiden

Stücken zugleich unſere Rechtfertigung und unſer Heil zulegt,

wie wie darnach beweiſen wollen , ſo wollen wir eins vom

* ) Verlegung 2c. B , 3 u . 4 .
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andern nicht abreißen , ſondern beiden zugleich das Verdienſt

Chriſti und Erwerbung unſerer ganzen Seligkeit zuſdyreiben " * ).

Nicht darauf allein alſo kommt es an , daß Chriſtus litt,

ſondern daß in ſeinem Leiden zugleich ſein Gehorſam geſehen

würde; aber auch nicht darauf iſt es abgeſehen , daß er über :

haupt gchorſam ſei, ſondern daß ſein Gehorſam unter dem

Leiden ſich vollziehe, welches die Gerechtigkeit Gottes über

den ſündigen Menſchen verhängen muß.

Chriſti Leiden iſt ihm ein Strafleiden . Er litt, was er

litt , als Strafe. Gottes Zorn über die Sünde iſt es , der

ihn , nachdem er ſich für die Menſchen in die Schuld gegeben

hat, bis in die unterſte Hölle hinabdrückt. So ſagt Flacius :

„ Gott hat ſeinem Sohne unſere Sünde ſo kräftiglich zugerech

net, als hätte er ſie ſelbſt begangen . Darum auch die Schrift

jagt: Gott habe ihn gemacht zurSünde und zum Fluche" * * ).

„ Denn wir haben aus der Schrift gelernt, daß unſere Geredytig

keit – ſei die Zurechnung Gottes , welcher uns Gläubigen zu :

rechnet den Gehorſam Chriſti, welcher , da er in Gottes Geſtalt

war,wie Paulus ſagt, ſich erniedriget, und ſich durch die Menſch

werdung und mancherlei Erniedrigung heruntergelaſſen hat

von dem höchſten Himmel bis in die unterſte Hölle, und das

durch ſo viel ausgerichtet, daß, je tiefer er von unſeren Sün

den und Gottes Zorn hinuntergedrückt iſt, je höher wir durch

Wichtigkeit ſeines Verdienſtes gleichſam auf der andern Scale

der Wage in die Höhe geſchwungen und aus der Hölle in den

Himmel geführet ſein " ** * ).

Dieſer Gehorſam Chriſti, mit dem er durch Thun und

Leiden dem Geſetz genug that, und die Gerechtigkeit , die das

Geſetz forderte, erwarb , iſt weit herrlicherer Art als ihn die

Menſchen , ſelbſt wenn ſie nicht geſündigt hätten , zu leiſten

vermocht hätten . „ Der Verdienſt Chriſti aber iſt ein ſolch

* ) a. a. D . B , 4 .

* * ) a. a. O . C , 4 .

* * * ) a . a . D . B , 1 .

Preger , Flacius I.
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gewaltig herrlich Ding, daß er mehr eine Erſäufung, denn

eine Erfüllung des Geſebes ſoll genennet werden . Denn der

Spruch, den D . Luther und die Väter gebrauchen , gefället

mir ſehr wohl, daß der Verdienſt Chriſti ein fold) köſtlich

Ding ſei, daß auch ein einiger Blutstropfen hätte genug thun

können für aller Welt Sünde. Denn wer will jo fühn ſein ,

und die Genugthuung und Gchorſam Chriſti, der nicht allein

der allerheiligſt Menſch , ſondern auch ewiger Gott geweſen iſt,

mit unſern Sünden und ſchuldigem Gehorſam cinigerlei Weiſe

vergleichen ?" * )

Dieſe Herrlichkeit des Verdienſtes Chriſti beruht, wie hier

angedeutet iſt, und wie Flacius oben ausgeführt hat , auf der

Verbindung der göttliden Natur mit der menſchlichen . Wir

crinnern an das angeführte Gleid niß : „ Wenn einer vom

Adel und einer nid )t vom Adel einem König oder Kaiſer die

neten , und beide Ein Amt zu verwalten hätten oder auch der

Unedle ein köſtlicher Amt hätte , ſo würde doch der vom Adel

für jenem viel mehr verdienen von wegen ſeines Adels oder

Fürtrefflichkeit ſeiner Perſon, und würde dod, gleich wohl ſol

cher ſein Add oder Würde nicht ſein Lohn ſelbſt ſein , ſondern

ſein Dienſt."

Nach allen dieſen Vorausſetzungen faßt Flacius die ganze

Lehre von der Geredytigkeit Chriſti zuſammen und zieht den

Schluß auf folgende Weiſe :

„ Derwegen halte id , daß die Weiſe des Verdienſtes Chriſti

oder die Erfüllung des Geſetzes alſo könne am beſten erklärt

werden . Gottes Gerechtigkeit iſt dageſtanden mit den zehn

Geboten , als mit einem Schuldregiſter , und hat von dem

menſdlichen Geſchlecht vollkommene Straf gefordert für die

begangenen Sünden , und hernachmals vollkommenen Gehor:

ſam . Da hat ſich der Sohn Gottes des menſchlichen Geſchlechts,

welches der Gerechtigkeit Gottes in keinem Weg konnte genug

thun und derhalben ewiglich ſollte verdammet werden , erbar

* ) a. a. O . 0, 4.
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met und hat ſich von wegen des menſchlichen Geſchlechts in

die Schuld gegeben , daß er Gott bezahlen wollte. Darum ,

da er in göttlicher Geſtalt war, hat er ſich ſelbſt erniedrigt,

und die Geſtalt eines Knechts , ja eines ſündlichen Knechts

angenommen , iſt zum Fluch und Sünden worden, darnach hat

er ſich in ſolchem Gehorſam je mehr und mehr erniedrigt, bis

er endlich als ein Sünder ans Kreuz geſchlagen iſt.“

„ Darum können wir mit Wahrheit ſagen , daß Chriſtus,

nachdem er des Mittlers Amt an ſich genommen , durch ſeinen

ſteten Gehorſam und Leiden dem Schuldherrn , nämlich der

Gerechtigkeit Gottes alle Augenblick große Summen ſo zu

reden Gelds und in ſeinem leßten Leiden die allergrößte Sum

ma zugezählet hab.“

„ Derhalben , nachdem er ins Grab und in die Hölle als

ein Sduldiger gebracht worden iſt, hat er Rechenſchaft begehrt

desjenigen , das das menſchlich Geſchledyt ſduldig war, und

des , das er bezahlet hatte. Und nachdem beiderſeits Rechen

ſchaft geſchehen , beide der Schuld und der Bezahlung , iſt er

funden worden , daß Gottes Gerechtigkeit weit und unzählig

viel mehr von Chriſto empfangen habe, denn das menſchlich

Geſchlecht ſchuldig war. Darum hat Chriſtus der göttlichen

Gerechtigkeit die Handſchrift unſerer Sdyuld , das iſt die zehn

Gebot, abgedrungen , und damit ſie die Gläubigen nicht ver

dammen könne, an das Kreuz geheftet. Ja er hat auch rody

eine Handſchrift der göttlichen Gerechtigkeit abgedrungen , daß

ſie uns Gläubigen Gottes Gunſt und das ewige Leben dul

dig ſei. Alſo iſt Gottes Gerechtigkeit aus einem Schuldherrn

unſer Schuldner worden " * ) .

Der Schluß iſt ſonady dieſer : Fordert das Geſeß nicht

eine qualitas, ſondern ein Thun, wie es der Menſch vor dem

Falle hätte vollbringen können , und iſt Chriſtus an unſere

Statt getreten , um die Gerechtigkeit , die das Geſetz fordert,

für uns zu erfüllen , und hat er durch ſein Thun und Leiden

*) a. a. O . O , 4. P , 1.
16 *
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als Gottmenſd der Forderung des Geſches überſd)wänglich

genug gethan , ſo iſt dieſes Thun und Leiden ſeine Gercdytig

keit , und dieſe ſeine Gerechtigkeit iſt damit unſere Gerechtig

feit vor Gott , denn um unſertwillen hat er gethan und gelit

ten . Damit iſt erwieſen , was Oſiander läugnet daß Chriſti

Thun und Leiden unſere Gerecytigkeit ſei.

(liegen ſoldie Zuredinung der Gerechtigkeit Chriſti war

Oſiander mit dem Einwurf hervorgetreten : es ſei gottesläſter

licy alſo zu reden , weil man damit Gott entweder eines Jrr

thums zeihe, als der einen Gottloſen für geredyt halte, der es

dod, nidyt jei, oder ihn zum falſchen Nidyter und Sdialksfreund

madje, da er einen Gottloſen geredyt ſpredje, von dem er dody

wiſſe, daß er gottlos ſei * ).

Flacius entgegnet : das heiße Gottes Thun mit menſdı

lider Klugheit ridyten . Einen irdiſden Nidytor würde man

in ſoldiem Falle allerdings nid )t unbillig für ungeredyt, toll

und thöricht halten . Aber es habe Gott gefallen , die Men

( dyen durd, Thorheit und nidyt durdyWeisheit ſelig zu maden.

„ Laßt uns aufhören zu ſchmähen die wunderbare Erlöſung

des allmädytigen Gottes , welder aus ſonderlid ;cm Nath ſeinen

allerunſchuldigſten Sohn zum Fludy und zur Sünde gemacht

hat, auf daß er uns Sünder durch Zured ,nung ſeiner Gerech

tigkeit gerecht ſpreche“ * * ).

Flacius entgegnet weiter : gleid)wie es nicht ungeredyt

ſei , daß Gott ſeinen allerunſduldigſten Sohn mit unſerer

Sünde und Strafe belade, was ja aud Oſiander nicht läug

nete , ſo ſei es auch nicht ungerecht noch unverſtändig, daß er

uns verzweifelte böſe Buben durd , Zurechnung des Verdienſtes

Chriſti durd, den Glauben rechtfertige* * * ).

Dann zeigt er Oſiander aber auch , daß der Vergleich

Gottes mit dem irdiſchen Nichter , der einen Ucbelthäter Ge

*) Bekenntnis 2c. G , 2.

* * ) Verlegung u . A , 4 .

* ** ) a . A . O . C , 1 .
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ſchenks halben losſpreche, gar nidyt paſſe. Der irdiſche Richter

könne wohl von der Strafe , aber nicht von der Schuld be

freien . Gott aber pflege mit der Strafe auch unſere Sünde

in den Abgrund des Meeres zu werfen und ſo weit von uns

hintanzuſetzen wie den Aufgang vom Niedergang. Dies zeige

ſid ), ſobald wir durch den Glauben gerechtfertigt werden , in

dem Frieden des Herzens, dem es dann ſei , als hätten wir

unſer Leben lang nie eine Sünde begangen , darum uns das

Gewiſſen ſtrafen könne* ).

Ein zweiter Einwurf Oſianders gegen die kirchliche Recht

fertigungslehre beſtand darin , daß er ſagte : Was Chriſtus

durch ſein Thun und Leiden mit Gott gehandelt habe, das

ſei vor 1500 Jahren und länger geſchehen , da wir noch nicht

geboren geweſen ſeien . Darum könne dies nicht unſere Necht=

fertigung genennet werden , ſondern nur unſere Erlöſung und

Genugthuung für uns und unſere Sünde. „ Denn einen

Menſchen kann man wohl erlöſen und befreien , der auch noch

nicht geboren iſt. Als wenn man einen leibeignen Mann

aus der Türkei mit Geld erlöſet, ſo wird nicht allein er von

der Leibeigenſchaft ledig , ſondern audy alle ſeine Kinder, ſo

noch von ihm geboren ſollen werden , die dod ſonſt, wenn ihr

Vater in der Leibeigenſchaft bliebe, alle leibeigen geboren wür

den . Aber man kann keinen geredyt und fromm machen , ehe

denn er geboren wird " * * ). Dies Gleicyniß von dem Leibeige

nen Snedite iſt ungeſchickt. Denn denken wir uns unter dem

ſelben unſere Vorältern , ſo würde daraus folgen , daß wir

darum erlöſet ſeien , weil unſere Vorältern Chriſten geweſen

wären . So faßt es Flacius auf und weiſt ſoldie Anſicht als

großen Irrthum einfach ab. Denken wir uns aber unter dem

leibeigenen Snechte das menſchliche Weſen , wie es der Sohn

Gottes angenommen und zunächſt in ſeiner Perſon erlöſet

hat , und ſo hat es Oſiander wahrſcheinlich gemeint, dann

* ) a . a . O . C , 3 u . 4 .

* * ) Bekenntnis 2c. B , 1 u . 2 .
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müßte man Oſiander entgegenhalten : Nimmſt du an , daß in

der Perſon Chriſti die Menſchheit überhaupt ohne Rüdſicht

auf deren ſubjective Aneignung erlöſt ſein kann , ſo mußt du

aud annehmen , daß für die Menſchheit ohne Nückſicht auf

deren ſubjective Aneignung in der Perſon Chriſti eine Ge

rechtigkeit erworben ſein kann . Und ebenſowenig als be

züglich der Gerechtigkeit , die Chriſtus hatte und erwarb,

die ſubjective Aneignung von Seiten der noch nicht geborenen

Menſchen möglich war, ebenſo wenig war dann auch eine

Erlöſung , wie du behaupteſt, für die noch nicht geborenen

Menſchen vor 1500 Jahren bereits zu Stande gebracht.

In Bezug auf dieſe' ſubjective Aneignung werden wir dann

auch erſt erlöſt , wenn wir gerechtfertiget werden , und von

dieſem Geſichtspunkt aus Lehret dann Flacius Oſiander ge

genüber mit Recht: „ Wenn wir in Chriſtum glauben , jo

werden wir gerechtfertiget und erlöſet. Denn derſelbig Hohe

prieſter hat auf Einmal durch Opferung ſeines Leibes ewige

Erlöſung und Gerechtigkeit erworben , kann aber alle Stunden

vollkömmlich gerecht machen alle die zu ihm kommen " * ).

Daß Chriſti Leiden und Thun aber vor 1500 Jahren

geſchehen iſt, hindert nicht, daß es für die Menſchen aller

Zeiten auch ihre Gerechtigkeit ſein könne, ebenſo gut, wie es

ihre Erlöſung war und iſt. „ Ob eben die That vor 1500

Jahren iſt geſchehen , ſo währet doch ſeine Gewalt, Kraft,

Würde, Macht , oder wie mans immer ausreden kann , von

Anfang der Welt bis in Ewigkeit. Darum ſagt die Schrift,

daß Lamm iſt geſchlachtet von Anfang der Welt, ſo iſt es

auch am Ende der Welt geſchlachtet , ja heut und geſtern

auch " * * ).

Nachdem nun ſo Flacius aus dem Verhältniß des Mens

ſchen zum Geſetze und aus dem Verhältniß Chriſti zum Ge

ſeße erwieſen hat , daß Chriſti Thun und Leiden unſere Ge:

*) Verlegung ac. D , 3.

* *) Kurße vnd flare erzelung 2c. B , 1 .
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rechtigkeit ſei, und nachdem er die beiden benannten Einwürfe

Oſianders zurückgewieſen , geht er auch noch auf Oſianders

Standpunkt ſelbſt ein , und zeigt ihm , daß er mit der Behaup

tung, daß Chriſti Thun und Leiden unſere Erlöſung ſei, auch

ſchon , ohne es zu wollen , ausgeſprochen habe, daß Chriſti

Leiden und Thun unſere Rechtfertigung ſei. Denn Erlöſung

und Rechtfertigung ſeien eins.

„Weil nun unſere Erlöſung durch Chriſti Gehorſam und

Leiden oder Erfüllung des Gejezes vollendet wird, wie Oſian

der bekennet, und die Schrift oft bezeugt, ſo folgt nothwendig,

daß wir durch ſeinen Gehorſam und Leiden audy gerechtfertigt

werden . Es ſagt auch ohne unſere Beweiſung die Schrift

ſolches klärlich Röm . 3 mit dieſen Worten : Und werden ohne

Verdienſt gerecht durch die Erlöſung, ſo durch Jeſum Chriſtum

geſchehen iſt. Hier ſeşet er die Erlöſung und Rechtfertigung

zuſammen , ia er erklärt vielmehr die Nedytfertigung durch die

Erlöſung , als wollte er ſagen : Eben dadurch werden wir

gerechtfertiget , daß wir durch Chriſtum erlöſet werden , und

eben dadurch werden wir erlöſet , daß wir durch Chriſtum

gerechtfertigt werden.

Item , Eph. 1 , Sol. 1 ſagt Paulus: an welchem wir ha

ben die Erlöſung durch ſein Blut, nämlich die Vergebung der

Sünde. Wir haben aber droben angezeigt, daß Paulus zu

den Römern am 4 . ſagt, unſere Gerechtigkeit ſei Vergebung

der Sünden . Denn er ſagt , David beſdhreibe unſere Recht

fertigung und Zurechnung der Gerechtigkeit mit dieſen Worten :

Wohl dem , dem die Uebertretungen vergeben , bedeckt und

nicht zugerechnet ſind. Darum iſt Erlöſung und Rechtferti

gung eins , nämlich , daß Chriſti Gehorſam oder Erfüllung des

Geſekes dermaſſen uns zugelegt wird, gleichwie ihm unſer

Ungehorſam aufgelegt iſt, nid )t weſentlid ), ſondern durch eine

ſehr ſtarke und ganz göttliche Zurechnung“ * ).

„Es bekennt aber Oſiander mehr denn einmal , daß wir

durch das Verdienſt des Leidens und Gehorſams Chriſti er

* ) Verlegung 2 . D , 2. 3.
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löſet, Gott uns verſühnet , die Sünde vergeben , wir mit ihm

wiederum vertragen und er unſer gnädiger Gott werde. In

dem er nun ſolches ſagt, bekennt er auch zugleich , Gott gebe

er wolle oder wolle nicht, daß das Verdienſt des Leidens und

Gehorſams Chriſti uns durch den Glauben zugeeignet unſere

Gerechtigkeit ſei oder daß wir dadurdy gerechtfertigt werden .

Denn Gott, wie er gerecht iſt und die Menſchen allein um

die Ungerechtigkeit ihres Ungehorſams gegen ſeinem Geſete in

den Thurm ſeines Zorns wirft, alſo läßt er auch keinen wie

der heraus, er habe denn die Gerechtigkeit des Gehorſams,

ſo das Gefeße von ihm fordert, oder die Genugthuung des Ge

feßos , ſie komme nun von ihm oder einem andern her. Er

iſt gerecht und nimmt keine andere Münze zur Ranzion , denn

Gerechtigkeit. Eben daſſelbige iſt auch von der Verſöhnung

zu ſagen . Denn gleichwie er um die Ungerechtigkeit des

Ungehorſams gegen dein Geſete allen Menſdyen feind iſt wor:

den , alſo wird er ihnen wiederum nicht verſühnet , ſie haben

denn die Gerechtigkeit des Gehorſams oder die Genugthuung

des Geſcßes Gottes , ihre eigene oder eine fremde. –

Derhalben wie nun Oſiander frei öffentlich nachgibt, daß

wir durch das Verdienſt Chriſti erlöſet, daß uns Gott durch

das Verdienſt des Leidens und Gehorſams Chriſti verſühnet

und er unſer gnädiger Gott wird und uns die Sünde ver

gibt, alſo gibt er auch in denſelben Worten nach , es ſei ihm

lieb oder leid, daß wir durch daſſelbige Verdienſt oder Genug

thuung des Gehorſams oder Leidens Chriſti gerecht werden .

Denn ein jegliches unter denſelbigen Wörtern begreift die

Rechtfertigung oder Zurechnung der Gerechtigkeit in ſici“ * ).

Aber auch noch aus einem leßten Nüçhalt galt es, Oſian

der herauszutreiben . Er konnte nämlich immer noch ſagen :

Wenn auch Chriſtus durch ſein Thun und Leiden wirklich

nicht bloß unſere Erlöſung, ſondern audy unſere Nechtfertigung

bewirkt hat, ſo wäre doch immer erſt noch zu beweiſen , daß

* ) Wider die Götter in Preußen D , 1 11. 2 .
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Chriſti Thun und Leiden nicht die Frucht ſeiner göttlichen ,

ewigen Gerechtigkeit ſei. Denn ſo lange das nicht widerlegt

iſt, bleibt immer noch meine Behauptung ſtehen , daß im Grunde

doch immer die weſentliche , ewige, göttliche Gerechtigkeit des

Sohnes unſere Gerechtigkeit ſei.

Flacius hat nun zwar ſchon bewieſen , daß mit einer rein

göttlichen Gerechtigkeit uns noch nicht gedient ſei , da Gott

eine menſchlide Gerechtigkeit, ein menſchlides Thun erfordere,

das dem Geſetze genug thut; er hat zu dieſem Zwecke zwiſchen

Perſon und Amt Chriſti unterſdieden , hat bewieſen , daß die

Gerechtigkeit der Perſon Chriſti, die er von Ewigkeit her hatte,

zu unſerer Erlöſung durchaus noch nicht genügend ſei ; aber

er muß dennod Oſiander auch dahin folgen , daß er nach

weiſt , Chriſti gottmenſdliches Thun werde mit Unredyt als

die alleinige Frucht der ewigen weſentlichen Gerechtigkeit des

Sohnes bezeicynet. Er gründet ſeinen Nachweis auf die Ver

ſchiedenheit der Subſiſtenzweiſe des Sohnes Gottes vor ſeiner

Menſchwerdung und nach ſeiner Menſchwerdung. Nach dieſer

leşteren iſt die Menſchheit Chriſti nothwendig mitbeſtim

mender Factor, und daraus folgt, daß die Werke Chriſti

nicht als reine Früdyte der göttlichen , ewigen Gerechtigkeit an

geſehen werden können . Darum ſagt Flacius * ) : „ Oſiander

ſagt, dieſer Gehorſam ſei die Frudyt jener göttlichen Gerechtig

keit und verkleinert alſo fein meiſterlich den Verdienſt und Ge

horjam Chriſti. Solches aber zu beweiſen ſett er den Spruch

Joh. 14 : Der Vater, der in mir wohnet, thut dieſe Werk.

So doch Chriſtus am ſelben Ort von ſeinen Wunderwerken

und nicht von ſeinem Gehorſam redet. Er ſeßt auch dieſen

Spruch : Vater, dein Wille geſchehe. Alle Chriſten beten ,

daß Gottes Wille geſchehe, zeigen glcidywohl damit nicht an,

daß ſie durch die weſentliche Gerechtigkeit Gottes gerecht ſeien ,

wie Oſiander , weiß nicht durch was für eine dunkle Folge,

von Chriſto beweiſen will. _ "

* ) Verlegung : F, 2 ff.



250 VII. Flacius und Oſiander.

„ Man muß Chriſto über das ewige Leben auch eine an

der Leben geben hie auf Erden . Sagt man nun , daß er ein

Leben habe, dadurch er, ſo zu reden , wädyſt und zunimmt,

ifſet 2c., ſo muß man ja bekennen , daß er auch Tugenden an

ſich habe. Und iſt fürwahr ein ſehr lächerlich , will nicht

ſagen , ein gottlos Ding, weil den elenden Leuten, die doch zu

Zeiten kaum cinen Schatten einer Tugend haben , nicht allein

von uns Menſchen , ſondern auch von der Schrift , Namen

der Tugend zugemeſſen werden , daß wir dem Herrn Chriſto ,

der auch ſeiner Menſchheit nach mit den allerhöchſten Tugen

den aufs höchſt gezieret iſt, hie auf Erden in dieſem ſterblichen

Leben gar keine Tugend zumeſſen ſollen . —

Es wäre ohne Noth geweſen , daß der Sohn Gottes allein

barum wäre Menſch worden , daß er ſeiner göttlichen Gerech

tigkeit Früchte thäte , welches er wohl im Himmel thun und

nicht auf Erden hätte kommen dürfen ; wie denn der Vater

und heiliger Geiſt und die ganze Gottheit von Ewigkeit ge

than hat. Daß er aber vom Himmel geſtiegen iſt , das iſt

freilid eines neuen , großen Werks halben geſchehen .“

Indem ſo Flacius ſeinen Ausgangspunkt von dem Ver

hältniß des Menſchen zum Geſeke nahm , und von da aus

Chriſti ſtellvertretendes Thun und Leiden zu verſtehen und

zu erklären ſudyte, hat er, wie wir glauben , die kirchliche Lehre

von unſerer Gerechtigkeit vor Gott gegen Oſiander glücklich

gerechtfertigt. Aber er hatte audy noch nach einer andern

Seite hin die kirchliche Lehre gegen Oſiander in Schuß zu

nehmen . Es iſt auffällig, daß Oſiander in ſeiner ganzen Schrift

der kirchlichen Lehre von der Wiedergeburt und den guten Werken

niemals gedenkt,und indem er der kirchlichen Lehre von der Recht

fertigung ſeine Lehre gegenüberſtelt, den Schein hervorruft:

als hätte vor ihin und außer ihm die evangeliſche Kircheniemals

von der Wiedergeburt etwas gelehrt. Darüber beklagt ſich

Flacius mit vollem Nedyt , und weiſt alle die von der Noth

wendigkeit der Wiedergeburt hergenommenen Gründe, womit

Oſiander ſeiner Lehre Anerkennung zu verſchaffen ſucht, zurück.



VII. Flacius und Ofiander. 251

„ Es iſt nicht die Frage , ob Gott uns laſſe bleiben , wie wir

vorhin waren , wie die falſchen Richter thun . Denn daß wir

von Gott durch den heiligen Geiſt um Chriſti willen neuge

boren werden , daran iſt nie gezweifelt; — ſondern das iſt die

Frag, was dieſelbe Rechtfertigung ſei , dadurch uns Gott um

Chriſti willen rechtfertiget." * ) „ Wir lehren genug die Leut

von Neu und Bekehrung. Jtem , wie viel große und man

nigfaltige Urſach ſeien , warum wir gute Werke thun ſollen

und müſſen " * * ). .

Darum hebt Flacius die kirchliche Lehre von der Wieder

geburt in folgender Weiſe gegen Oſiander hervor : „Ueber

das aber, daß uns Chriſtus dieſen ſeinen Gehorſam und Ge

rechtigkeit ſchenkt, ſo gebiert er auch die Gläubigen wiederum

neu durch Schenkung des heiligen Geiſtes ; ja auch er ſelbſt,

ſammt dem Vater wohnet in uns und ſchenkt uns alſo Gott

ſeine weſentliche Gerechtigkeit und ſich ſelbſt. Solche Wieder

geburt und Vereinigung mit Gott ſind wahrhaftiglich die Erſt

linge und ein Pfand des ewigen Lebens , wie es die Schrift

nennet, und ſind nicht die Rechtfertigung und Verſühnung,

dadurch wir erſt zu Gott, zum ewigen Leben und Seligkeit

wiederum kommen.

Welche Vereinigung mit Gott und Wiedergeburt wir auch

erſt in jenem Leben recht und vollkömmlich bekommen werden ,

wie das Johannes bezeuget : Meine Lieben , wir ſind nun

Gottes Kinder und iſt noch nicht erſchienen , was wir ſein

werden . Wir wiſſen aber , wenn es erſcheinen wird , daß wir

ihm gleich ſein werden , denn wir werden ihn ſehen , wie er iſt.

Da hören wir von dem Apoſtel Johannes , daß unſere , alſo

zu reden , Gottheit oder Vereinigung mit Gott oder Genießung

Gottis nicht die Rechtfertigung , ſondern das ewige Leben

ſelbſt ſei, welcher Gottheit wir allhier nur die Erſtlinge als

*) Verlegung 2c. A , 1.

* * ) Kurbe vnd klare Erzelung 2c. C , 4 .
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zu einem Pjand empfahen , dort aber werden wir ſie reichlich

und vollkömmlich empfangen " * ).

Ehe wir nun aber mit Flacius Endurtheil über die Oſian

briſche Lehre ſeine Polemik abſchließen , iſt es noch nöthig,

dem Flacius zur Prüfung einiger der hauptſächlicyſten Fun

damente zu folgen , auf welche Oſiander ſeine Lehre ſtüßte.

Wir werden hier 1) Oſianders Lehre von dem Weſen des

evangeliſchen Wortes , 2) ſeine Auslegung einiger Schrift

ſtellen und 3 ) einiger Ausſprüche von Auguſtin und Luther

zu berückſichtigen haben .

Oſiander unterſcheidet im Evangelium das äußerliche und

innerliche Wort, wie wir oben geſehen haben . Gott habe von

Ewigkeit her beſchloſſen , daß er uns durch den Gehorſam ſei

nes Sohnes von dem Fluce des Geſetzes erledigen wolle.

Dieſer ewige Beſchluß Gottes ſei ein innerliches Wort , Gott

ſelbſt, und eben der Gott, der da iſt Menſch worden, und ſei Jeſus

Chriſtus unſer Herr, jetzt walrer Gott und Menſc); denn alles ,

was in Gott von Ewigkeit iſt, das müſſe Gott ſelbſt ſein .

Dieſes innerliche Wort Gottes ſei nun in das äußerliche

Wort gefaßt, werde durch Chriſtum , ſeine Propheten und

Apoſtel verfündiget , und wo es im Glauben ergriffen werde,

da gehe mittelſt des äußerlichen Wortes das innerliche Wort

in unſer Herz ein , und ſomit komme ja durch das Wort das

ewige Weſen Gottes, der Sohn Gottes ſelbſt in unſer Herz.

Es iſt nicyt ſdhwer zu ſehen , was Oſiander mit dieſer

Lehre bezwecken will. Denn da audy nad kirchlicher Lehre

das im Glauben ergriffene Evangelium unſere Gered ;tigkeit

iſt, ſo wird, da nach Oſiander das Evangelium nichts anderes

iſt , als das göttliche und Menſch gewordene Weſen des Sohnes

ſelbſt, und da der Glaube das Evangelium im Herzen erfaſſet,

nicht ein Chriſtus außer uns, nicht ein Thun ứnd leiden

* ) Wider die Götter in Preußen C , 3.
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Chriſti, ſondern Chriſtus in uns und zwar nady ſeiner ewigen

göttliden Natur unſere Gerechtigkeit ſein .

Flacius läßt ſich nun keineswegs darauf ein , auseinander

zu ſeßen , wie er ſich Gott mit dem Worte verbunden denke,

ſondern ſucht Oſiander durch eine Conſequenz, die er zieht,

zu überführen , wie unrecht es ſei, das ewige Wort, den Sohn

Gottes nichts anderes ſein zu laſſen , als den real gewordenen

ewigen Gedanken der Welterlöſung. Verdankte dann , fragt

Flacius, der ewige Sohn Gottes ſeine ewige Eriſtenz nicht

einer Bezugnahme der göttlichen Gedanken auf die Welt ?

Hätte er dann nidyt eine nur relativ nicht abſolut nothwen

wendige Eriſtenz, und würde, in dem doch denkbaren Falle,

daß der Menſch nicht geſündigt hätte , dann gar nie aus dem

Wejen des Vaters geboren worden ſein ? „ Nun frage id )

einen jeglidhen vernünftigen Menſchen und auch Oſiandrum

ſelbſt: wenn der Menſch nicht gefallen wäre, (wie denn Oſian

der ſagt, daß ſids wohl hätte können zutragen ) was wäre

denn aus dem innerlichen Wort, Beſchluß, Vorſaß oder Rath

Gottes von der Erlöjung des menjdlichen Geſchyledits worden ,

oder wo wäre er blieben , welchen Oſiander ſagt, daß es Gottes

Sohn ſelbſt ſei ? Wäre er nicht zu nid )te worden ? Ich kann

es wahrlich nicht anders nach ineinem geringen Verſtand ur:

theilen . Denn was hätte Gott dürfen das menſdlich Geſchlecht

aus Sünde und Tod erlöjen , wenn es nie in keine Sünde

noch Tod gefallen wäre ? " * )

„ Da er zweierlei Wort macht, ein äußerlich Wort und

ein innerlich Wort , der Nath , Fürſatz und Meinung Gottes

von Erlöſung des menſchlichen Geſchlechts ſei der Sohn ſelbſt,

welcher das Wort genennet wird , da ſollt er wahrlich beden

ken , daß nicht, gleid, wie dieſer Fürſatz und Verſtand von

Erlöſung der Sünder ein innerlich Wort iſt , alſo auch der

Rath , Fürſat und Meinung vom Heil der Engel , item von

der Schöpfung, weils zweierlei Meinung und Verſtand ſind ,

*) Kurße vnd flare érzelung u . F , 4 .
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auch zweierlei innerlidie Wort und alſo zweierlei Söhne ſein

müßten , und gleidwie das äußerliche Wort Gottes , welches

wir das Evangelium nennen , ein innerlich Wort hat, alſo auch

das Geſeß , welches audi Gottes Wort iſt, vom Evangelio ſehr

unterſchieden , auch ſein innerlidy Wort haben müßte, vom an

dern unterſchieden .

Es gehen mir die Haar zu Berge, wenn ich nur gedenke,

was für Irrthum aus ſolcher Subtilität erfolgen möchten,

und halt, es ſei nichts beſſeres , denn daß man gar keine Sub

tilität von Gott erforſche , viel weniger für der Gemein han

dele , die in Gottes Wort nicht offenbaret iſt.

Es iſt aber gewiß , daß in der heiligen Schrift nicht

offenbaret iſt , warum der Sohn Gottes ein Wort genannt

wird. Einer meinet dies , der andere das; doch ſind ſolche

Meinungen allzumal einfältiger und haben weniger Gefahr,

denn des Oſianders".

Zugleich gegen dieſelbe Oſiandriſche Auffaſſung des evan

geliſchen Wortes als Vehicels der göttlichen weſentlichen Gje:

rechtigkeit geht es,wenn Flacius, fortfahrend, von dem Glauben

der Väter des alten Bundes und ihrer Gerechtigkeit redet:

„ Darnach beſchreibt er oft , wie die weſentliche Gerechtig

keit uns mitgetheilt werde und lehret, daß Chriſtus mit ſeiner

Gottheit und Menſchheit in uns wohne, und weil wir ſind

Fleiſch von ſeinem Fleiſche und Bein von ſeinem Beine, der :

halben , gleichwie ſeine Gottheit ihre weſentliche Gerechtigkeit

der Menſchheit mittheilet , alſo theile er ſie aud uns mit,

weil wir ſeines Fleiſches Glieder ſind. In dieſer Beſchreibung

der Gerechtigkeit ſollte er ſehen , ob ſich ſolche Weiſe auch rei

men wollte auf die Rechtfertigung der Väter. Denn ehe Chri

ſtus geboren iſt, iſt ſein Fleiſch nicht geweſen , darum hat

ihnen die Gerechtigkeit Chriſti durch ſein Fleiſch , welches in

der Wahrheit in ihnen hätte ſein ſollen , nicht können mitge

theilt werden . Hieraus erſcheinet, wie unbeſtändig dieſe Be:

ſchreibung iſt , und daß, gleichwie vor Zeiten der Verdienſt

Chriſti den Gottfürchtigen mitgetheilet iſt durch Zurechnung
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und nicht durch Eingießung der Gottheit durchs Fleiſch des -

HErrn ins Fleiſch der Sünder , alſo audy işund der ganze

Handel mit lauter Zurechnung vollendet wird und nicht mit

natürlicher Mittheilung, davon Oſiander diſputirt, wiewohl

wir wohl wiſſen , daß wir dennod zugleich Tempel Gottes

und Chriſti Glieder ſind.“

Unter den Schriftbeweiſen , zu welchen wir nun zweitens

übergehen , hat die Stelle Jer. 23 , 5 – 6 für Oſiander ein

Hauptgewicht, inſofern durch ſie, wie er meint, bewieſen werde,

daß Chriſtus allein nach ſeiner göttliden Natur unſere Ge

rechtigkeit ſei. Die bekannte Stelle lautet: „ Siehe es kommt

die Zeit, ſpridyt Jehova , daß ich dem David ein gerecht Ge

wächs erwecken will, und ſoll ein König ſein , der wohl regie

ren wird und Necht und Gerechtigkeit auf Erden anrichten.

Zu deſſelbigen Zeit ſoll Juda geholfen werden und Jirael

ſicher wohnen . Und dies wird ſein Name ſein , daß man

ihn nennen wird: „ Jehova, der unſere Gerechtigkeit iſt.“

Oſiander fügt hinzu : „und ſteht da auch der große Name

Gottes ( Jehova ) , der nichts anderes heißt, denn das bloße

göttliche Weſen in Chriſto , alſo , daß die Meinung des Pro

pheten klar und dürr iſt, als ſpreche er : Das göttlich Weſen

unſere Gerechtigkeit“ * ) .

Hierauf antwortet Flacius nun mit vollem Nechyte * * ) : je

hova ſei an beſagter Stelle ein Name der ganzen Perſon des

Meſſias. Denn Gott taufe da eine ganze Perſon mit dieſem

Namen. Sei es aber ein Name der ganzen Perſon Chriſti,

jo begreife er nothwendig ſeine beiden Naturen in concreto

und alle ihre Eigenſdaften , ſo daß man wohl ſagen könne:

Jehova iſt Davids Gewächs , Jehova wird geboren , gekreuzi

get , getödtet. Denn ſo ſage der Prophet ſelbſt: Ichova iſt

Davids Gewächs oder Sohn. Ja Oſiander ſelbſt habe in

einer früheren Schrift den Ausſpruch gethan : Jehova iſt ein

* ) Bekenntnis x . Q , 4 .

* * ) Antidotum etc. B , 2 ff .
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ſterblicher , ja ein geſtorbener Menſd) * ). Nach welcher Natur?

Freilid nach der menſchlichen . Bedeute nun aber dieſer

Name die ganze Perſon Chriſti und begreife er ſeine beiden

Naturen und alle Eigenſd)aften , ſo folge nicht , was Djiander

folgen laſſe , daß er nur nach ſeiner göttliden Natur unſere

Gerechtigkeit ſci. Aus dem Conterte ſei vielmehr erſichtlich,

daß er nach beiden Naturen als unſere Gerechtigkeit bezeidynet

werde. Es heiße nrämlidy: Er wird Gerechtigkeit thun auf

Erden . Die Gerecytigkeit, dadurch Juda und Jſrael ſelig

werden ſollten , müſſe alſo geldjaffen werden . Nun könne man

die weſentlidie Gerechtigkeit nid )t thun weder im Himmel nod

auf Erden .

Einen weiteren Beweis der Schrift, daß die weſentliche

Gerechtigkeit Chriſti unſere Gerechtigkeit ſci , fand Oſiander

darin , daß die Gerechtigkeit , die wir durch den Glauben em :

pfangen und im Glauben haben , beſtändig „ Gottes Gerechtigkeit,

SixalogÚvn FɛoŨ “ genanntwerde* * ).

Dagegen macht Flacius geltend* * * ) : Nicht alles , was

Gottes Gerechtigkeit, Heil, Wahrheit genannt werde, heiße

darum ſein Weſen . So heiße és Nöm . 1 von den Heiden ,

ſie hätten Gottes Wahrheit in Lügen verwandelt. Hier könne

aber die Wahrheit nicht Gottes Weſen ſelbſt bedeuten , denn

das könne von den Gottloſen nicht verwandelt werden . So

werde 1. Kor . 1 das Evangelium , ſo da iſt eine Predigt des

Kreuzcs, eine Kraft Gottes genannt, nicht des Weſens halben ,

ſondern der Wirkung halben . Denn durch das Evangelium

ſei Gott thätig. So ſei 2 . Kor. 5 überaus fein klar angezeigt,

was die Gerechtigkeit Gottes ſei, in den Worten : „ Gott war

* ) Osiandri Harmoniae: Jehova est homo mortalis , imo mor

tuus etc. Quaeritur secundum quam naturam ? Secundum

humanam . Ergo Jehova etiam humanam Christi naturam

in concreto significat.

* " ) Bekenntnis 2c. S, 2 .

* * * ) Kurße und klare erzelung 2 . B , 1 ff.
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in Chriſlo und verfühnete die Welt mit ihm ſelber und rechnete

ihnen ihre Sünde nicht zu und hat unter uns angerichtet das

Wort von der Verfühnung. So ſind wir nun Botſchafter

an Chriſtus Statt, denn Gott vermahnet durch uns. So bitten

wir nun an Chriſtus'Statt: Laſſet euch verſühnen mit Gott. Denn

er hat den , der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde

gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit Gottes .“

In dieſem Tert ſage Paulus erſtlich: daß Gott die Welt mit

ſich durch Chriſtu8 verſühne und das auf die Weiſe , daß er

ihr ihre Sünde nidyt zuredine. Zum andern ſage er zweimal:

es ſei ihm die Predigt oder das Amt der Verfühnung als

einem Botſchafter befohlen . Zum dritten fange er an , ſeint

befohlen Amt oder Botſchaft auszurichten und die Leute zu

vermahnen , daß fie ſich mit Gott verſülnen laſſen . Zum

legten zeige er ihnen and , wie oder wodurch ſie mit Gott

ſollen verſühnet werden : „ Gott hat den , der von keiner Sünde

wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden die

Gerechtigkeit Gottes.“ Das iſt: er hat ihn als einen Unge

rechten um der Ungeredytigkeit unſeres Ungehorſams willen

kreuzigen laſſen , auf daß wir die Gerechtigkeit Gottes würden .

Was kann nun allda „auf daß wir die Gerechtigkeit Gottes

würden “ anderes bedeuten , denn : auf daß er uns unſere Sünde

oder die Ungerechtigkeit des Ungehorſams nicht zurechne, ſon

dern uns für gehorſame Kinder halte , wie er unſerthalben

Chriſtum für einen Ungehorſamen gehalten hat, und alſo mit

uns verſühnet würde, wie denn Paulus oben geſagt hat, daß

Gott auf dieſe Weiſe die Welt mit ſich verſühnet ? Es iſt ja

Paulus kein Trunkenbold oder ein ſo vergeſſener Menſd ), daß

er flugs aus ſeiner Botſchaft in ein ander Ding ſpringen

ſollte, welches alſo weit von der Verſühnung nach Oſianders

Meinung iſt, als der Himmel von der Erde. Dazu , ſo iſt

da eine particula rationalis : „ denn “, welche hart das folgende:

denn Gott hat den , der von keiner Sünde wußte“ an das

vorige : „So bitten wir nun an Chriſtus Statt: laſſet euch

Preger , Flacius I. 17
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mit Gott verſühnen " knüpfet, ſo daß Paulus ja klar mit dem

folgenden anzeiget , was da die Verſühnung ſei , zu welcher er

uns vermahnet, und wodurch wir dieſelbige bekommen können .

Eine weitere Stelle, auf welche Oſiander großes Gewicht

legte, war 1 . Kor. 1 : „ Chriſtus iſt uns gemacht ( oder wie

Dſiander überſekt: geworden ) von Gott zur Weisheit und

zur Gerecytigkeit und zur Heiligung und zur Erlöſung.“

Dieſes alles , meinte Oſiander * ), ſei Chriſtus nach ſeiner

göttlichen Natur. Denn die Menſchheit könne nicht ſein die

Weisheit oder Gerechtigkeit in abstracto . Dazu ſtehe noch da

bei geſchrieben : auf daß, wer ſich rühmet, ſich des Herrn , das

iſt , des Jehova rühme. Deshalb ſei die Gottheit Chriſti un

ſere Gerechtigkeit.

Flacius verſteht zwar unter dem Herrn , deſſen man ſich

rühmen ſolle , Gott den Vater , von welchem Chriſtus uus

zur Gerechtigkeit gemacht oder verordnet ſei, und begründet

dieſe Interpretation aus dem vorhergehenden Terte. Aber

ſelbſt dann , wenn man den Namen : Herr oder Jehova von

Chriſto verſtche , ſo ſei , wie er zu Jerem . 23 nachgewieſen

habe , Jehova von dem ganzen Chriſtus und ſeinen beiden

Naturen zu verſtehen . Sodann werde Chriſtus an dieſer

Stelle darum unſere Gerechtigkeit genannt, weil er uns die

Gerechtigkeit zu Wege bringe, und nicht weil ſein Weſen un

ſere Gerechtigkeit ſei , wie auch aus dem folgenden zu erſehen .

Denn Chriſtus ſei nicht eine Heiligung oder Erlöſung, da ,

dieſe Worte ja Worte, Werke oder Thaten bedeuteten ; ſondern

darum heiße er unſere Heiligung, weil er die Chriſten heiliget,

und Erlöſung, weil er die Chriſten erlöſet ; er werde alſo jo

genannt ſeines Werks oder Amts halben und nicht ſeines Weſens .

halben . Alſo werde er auch genannt die Wahrheit , weil er

den Leuten die Wahrheit ſaget ; die Auferſtehung, weil er uns

von den Todten auferwecken wird . Hätte aber Chriſtus ledig

lich ſollen durch ſeine Perſon oder weſentliche Gerechtigkeit

* ) Bekenntnis zc. Q , 1 ff.
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unſere Gerechtigkeit ſein , was hätte er dann ſo viel dürfen

thun und leiden ? So die göttliche unendliche Gerechtigkeit

unſere Gerechtigkeit hätte werden ſollen , ſo hätte ſie in einem

Hui alle unſere Ungerechtigkeit können vertilgen * ) .

Flacius mußte ſich aber audy gegen die Deutung wenden ,

welche Oſiander dem Worte „ rechtfertigen Sexalo “ gab.

Oſiander ſagte * * ) : das Wort justificare werde in der Schrift

auf zweierlei Weiſe gebraucht: einmal heiße es , einen Unge

rechten oder Beklagten gerecht ſprechen , wie ein Richter oder

Zeuge oder ſonſt einer den andern gerecht (predje, er ſei gleich

gerecht oder nicht ; ſo werde es z. B . Jeſ. 5 gebraucht: „Weh

denen , die Helden ſind Wein zu ſaufen – die den Gottloſen

rechtfertigen um Geſchenks willen .“ Das andremal heiße es

einen der nicht gerecht, ſondern gottlos iſt, mit der That und

Wahrheit gerecht maden , und das in allen den Stellen , welche

ſich auf die Rechtfertigung des Glaubens beziehen. So Nöm . 4 :

„ dem , der nicht mit Werken umgehet , glaubet aber an den ,

der die Gottloſen rechtfertigt." Röm . 3 : „auf daß er allein

gerecht ſei und rechtfertige den , der da iſt des Glaubens an

Jeſum Chriſtum ."

Flacius geht zunächſt auf den hebräiſchen Ausdruck zurück

und ſagt * * * ): rechtfertigen heiße in hebräiſcher Sprache einen

abſolviren oder gerecht ſprechen . Dies zu beweiſen , könnten

nicht allein viele Erempel, ſondern auch eine Regel von vielen

hebräiſchen Verbis vorgelegt werden . Es ſeien nämlich etliche

hebräiſche Verba, welche in prima conjugatione eine qualita

tem , daß einer eine ſonderliche Eigenſchaft an ſich habe , bez

deuten ; aber in tertia conjugatione bedeuteten ſic einem andern

folche qualitatem und Eigenſchaft zumeſſen ; und ein ſolch

Wort ſei auch das hebräiſche pry justus fuit, in prima con

jugatione , aber in tertia conjugatione : P727 justificavit,

* ) Rurke vnd Flare erzelung rc. B , 2 u . 3.

* *) Bekenntnis x . F , 4 ff.

* ** ) Verlegung « . A , 1 ff.
*
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justitiam alteri tribuit, einen gerecht ſprechen . Dſiander hätte

aus hebräiſdier oder griechiſcher Sprache ſeine Deutung be

weiſen ſollen . Er bekenne aber ſelbſt, daß das griechiſche Wort

dieſe Deutung nicht habe, denn er jage: Luther habe das

Wörtlein rechtfertigen nidyt laſſen bleiben , wie es im Griechi

ſchen ſtehet, ſondern dafür das Wort „ geredyt machen " geſeßt.

Nöm . 4 : „ dem aber der nicht mit Werken umgehet, glau :

bet aber an den , der den Gottloſen redytfertigt oder gerecht

macht, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit" , ſei

wider Ofiander. Der Spruch zeige klärlich an : rechtfertigen

ſei eben ſo viel, als dem Sünder ſeinen Glauben zur Gerech

tigkeit zurechnen ; weil nämlich der Sünder in ſich keine Ge

rechtigkeit habe , damit er vor Gott beſtehen kann , ſo halte

ihm Gott ſeinen Glauben für Gerechtigkeit , gleich als wenn

wir von einem tugendhaften aber unedlen Manne ſagen : ſeine

Tugend wird ihm zum Adel gerechnet. Die beiden Worte :

rechtfertigen oder gerecht machen und zur Gerechtigkeit rechnen

hätten einerlei Bedeutung bei Paulus am ſelben Ort. Bald

darauf folge im Texte : „ Was ſagt die Schrift ? Abraham

hat Gott geglaubt und das iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“ .

Dies „ rechnen zur Gerechtigkeit" müſſe eben ſo viel heißen

als das zuvor genannte „gerechtfertiget“. Denn er rede von

einerlei Ding. Aber nicht allein aus dem Zuſammenhalt des

Tertes , ſondern aus der Erklärung Pauli ſelbſt folge, daß

„gerechtfertigt werden " ſoviel heiße als gerecht geachtet oder

abſolvirt werden . Denn Paulus erkläre aus dem Propheten

David , was das ſei, einen Sünder rechtfertigen oder den

Glauben ihm zurechnen . Paulus ſage: es ſei eben ſo viel

als : die Ungerechtigkeit vergeben , die Sünde bedecken , die

Sünde nicht zurechnen . Welche Auslegung Pauli und Davids

wahrlich des Oſiandri Deutung nicht leide, daß einer mit der

That gerecht werde, oder wie er hin und wieder rede: „ daß

ihm die Gerechtigkeit eingegoſſen werde." Flacius legt hierauf

das Wort „ Vergebung der Sünden “ aus, weil es , wie er

ſagt, viel zur Auslegung des Worts „rechtfertigen “ diene.
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„Sünde iſt nicht allein etwas thun , was das Geſetz verboten

hat, ſondern auch die Gebote des Geſetzes unterwegen laſſen ;

oder nicht allein widers Geſetz thun , ſondern auch dem Geſetz

nicht vollkömmlich genug thun. Derhalben Vergebung der

Sünde iſt auch nicht allein Ablöſchung der Sduld , då du

widers Geſetz gethan haſt, ſondern auch Zurechnung der Er:

füllung des Gefeßes . Wenn dir Gott die Sünde vergibt, ſo

vergibt er dir nicht allein , daß du wider des Geſebes Verbot

gethan haſt, ſondern auch, daß du dem Geſetz nicht ganz biſt

gehorſam geweſen , das iſt, er hält ſo von dir , liebt did ſo ,

gleich, als hätteſt du ſeinem Geſetz vollkömmlichen Gehorſam

geleiſtet. Eben dies heißet hier Paulus und die Schrift an

vielen Orten : ein Sünder wird gerechtfertigt, oder dem Sün

der zugerechnet werden zur Verechtigkeit und die Sünde ver

geben werden , das iſt : daß der Sünder gleichermaſſen für ge

recht gehalten wird , als hätte er nicht allein widers Geſetz

nichts verbrochen , ſondern wäre dem Geſeß auch vollkömmlich

gehorſam geweſen “ * ).

So weiſt Flacius in dem Begriff der Sündenvergebung

den Begriff der Zurechnung einer fremden Gerechtigkeit als

ein nothwendigcs ,mitconſtituirendes Moment nach , und erhärtet

ſomit die Identität von Erlöſung und Rechtfertigung. In

gleicher Weiſe behandelt er ſodann die übrigen von Oſiander

angeführten Schriftſtellen .

Djiander hatte ſich aber nichtnur auf die Schrift, ſondern

auch auf Auguſtin und Luther berufen .

Aus Auguſtin hatte er eine Stelle aus einem Briefe an

Conſentius angeführt: „ Die Gerechtigkeit, die in ihr ſelbſt

lebet , iſt ohne Zweifel Gott ſelbſt und lebet unwandelbar.

Gleich aber wie ſie, dieweil ſie in ihr ſelbſt das Leben iſt, auch

unſer Leben wird, wann wir ihr theilhaftig werden , alſo auch,

dieweil ſie in ihr ſelbſt Gerechtigkeit iſt , wird ſie auch unſere

Gerechtigkeit, wann wir ihr anhangen und gerecht leben . Wir

*) Verlegung, 26. A , 3.
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ſind auch ſo viel mehr oder minder gerecht, wie viel mehr oder

minder wir ihr anhangen . Daher iſt von dem cingebornen

Sohn Gottes geſdyricben , dieweil er ja des Vaters Weisheit

und Gerechtigkeit iſt und allewege in ihm ſelbſt iſt , daß er

auch uns von Gott gemadt ſei zur Weisheit, Gerechtigkeit,

Heiligung und Erlöjung, auf daß , wie geſchrieben ſtehet , wer

ſich rühmet, der rühme ſich des Herrn “ * ).

Unbefangen bekennt Flacius in Nückſicht auf dieſe Stelle :

Auguſtinus braudit gemeiniglich ſolcher Nede: Wir werden

gerecht durch unſern Gehorſam gegen dem Geſci , welchen Ge

horſam wir, nadidem wir vom heiligen Geiſt durch den Glau

ben in Chriſtum wieder neu geboren ſind , Gott leiſten ." Fla

cius iſt alſo weit entfernt, ſoldie Stellen , welche eine Werk

gerechtigkeit der Chriſten bchaupten , im Sinne der evangeliſchen

Rechtfertigungslehre umzudeuten . Nur iſt er naiv genug, im

Angeſicht ſoldier Stellen doch immer noch zu behaupten :

, Auguſtinus hat es init der gewöhlichen Lehre unſerer Kirchen

gehalten , wie aus vielen Orten genugſam zu vernehmen , wie

wohl er genieiniglich ſolcher Nede gebraucht, daß er ſagt : Wir

werden gerecht durch unſern Gehorſam gegen dem Geſet u .“

Es war überhaupt eine Täuſchung, in der man ſich wäh

rend des Neformationszeitalters befand , wenn man meinte,

Auguſtin nehme in Bezug auf die Rechtfertigungslehre den

evangeliſchen Standpunkt ein . Die vielen Stellen „aus wel

chen es genugſam zu vernehmen , als halte es Auguſtin mit

der gewöhnlichen Lehre unſerer Kirchen “ , ſind eben im Gegen

ſatz gegen den Pelagianismus geſchrieben und concentriren

ſich alle in dein Saße: Noli praesumere de operibus ante

fidem . Sene Stellen aber, in welchen er „ gemeiniglich ſolcher

Neden gebraucht: wir werden gerecht durch unſern Gehorſam

gegen dem Geſet , welchen Gehorſam wir , nachdem wir vom

heiligen Geiſt durch den Glauben an Chriſtum wieder neu

geboren ſind, Gott leiſten “, handeln von den durch die Taufe

* ) Bekenntnis ac. O , 4 . ep . 85. Aug. ad Consent.
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Wiedergeborenen, und in dieſer Hauptfrage Tehrt er nicht mit

der evangeliſchen , ſondern mit der römiſchen Kirche : der wahre

Glaube in ſeiner Miſchung mit Hoffnung und Liebe iſt als

Erſtling der eingegoſſenen Gerechtigkeit verdienſtlich. „ Fides

inchoat meritum “ . „ Um das Reich Gottes hoffen zu können ,

muß man ein gutes Gewiſſen haben ; um dieſes haben zu kön

nen , muß man glauben und Werke thun “ * ).

Aber bei alledem hatte Oſiander dennoch Unrecht, ſich auf

Auguſtinus zu berufen . Flacius geht, um dies zu beweiſen ,

von jenen Worten Auguſtins aus : „ ( Die Gerechtigkeit , die

Gott ſelbſt iſt) wird auch unſere Gerechtigkeit. wenn wir ihm

anhangen und gerecht leben , cum ei adhaerendo juste vivi

mus“ und weiter: „wir ſind ſo viel mehr oder weniger gerecht,

wie viel mehr oder minder wir Chriſto anhangen “. Nun heiße

aber Chriſto anhangen , nach St. Auguſtins Meinung, ſo viel

als gerecht leben. „ Oſianders Meinung aber leidet in keinem

Weg, daß wir mehr oder weniger geredyt ſeien , wie denn die

gewöhnliche Meinung unſerer Kirchen ſolches auch nidyt leidet ;

ja Oſiander ſagt: Sobald wir die Gottheit in 's Herz faſſen ,

jo ſind wir volkömmlich gerecht. Derhalben , gleichwie die

Einwohnung Gottes in uns nicht mehr noch weniger wird ,

ſondern wohnet in uns oder wohnet nicht in uns , alſo auch

die Gerechtigkeit Gottes , ſo Gott ſelber iſt , ſo ſie in uns iſt,

wird ſie weder mehr noch weniger. Derhalben Auguſtinus,

weil er unſere Gerechtigkeit darein ſeßt, daß wir Gott an

hangen und gerecht leben , ſo kann er die Gerechtigkeit hoch

und niedrig ziehen . Denn wir können mehr oder weniger

gerecht leben , können unſern Gehorſam gegen Gott hoch und

niedrig zichen . Oſiander aber kanns nicht ; denn das Weſen ,

vornehmlich das göttlich Weſen , wird weder mehr noch weni

ger. Alſo erſcheinet hieraus klärlich , daß Auguſtinus vom

Oſiander ſehr weit unterſchieden iſt. Denn Auguſtinus ſegt

* ) ſ. meine Schrift: Geſchichte der Lehre vom geiſtlichen Amte auf

Grund der Geſchichte der Rechtfertigungslehre S . 80 u . ff.
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die Gerechtigceit im gerechten Leben oder in guten Werken ,

dadurch wir Gott anhangen , Oſiander aber darin , daß wir

die Gottheit im Herzen haben " * ).

Aber auch auf Luther hatte ſich Oſiander berufen und

nicht weniger als 18 Seiten mit Belegſtellen aus Luthers

Schriften angefüllt. Wir theilen hier zur Probe eine ſolche

Stelle Luthers mit : „ Die Gerechtigkeit, ſo der Erbſünde ent

gegengeſczt wird , iſt uns auch angeboren ( verſtehe durch die

Wiedergeburt) , iſt essentialis , das iſt weſentlich erblich und

eine fremde Gerechtigkeit, nämlich die Gerechtigkeit Chriſti zc ." * * ).

Flacius bemerkt ***) : „Oſiander citirt Lutherum , da er ſagt,

unſere Gerechtigkeit ſei weſentlich , essentialis , welches Wört:

lein er mit beſonderen Buchſtaben ſeßt, damit mans deſto

beſſer merken könne, und will anzeigen , D . Luthers Meinung

ſei geweſen : daß wir durch die weſentliche oder ewige Gerech

tigkeit Gottes gerechtfertigt werden. Es redet aber D . Luther

am ſelben Ort in keinen Weg von der weſentlichen Gerechtig

keit Gottes , ſondern zeigt an mit klaren Worten , warum er

die Gerechtigkeit des Glaubens essentialem , weſentlich, nenne,

nämlich , weil ſie allezeit bleibt und nicht aufhöret wie die

actualis , das iſt: ſo viel dies Leben betrifft, ſo thun oder

handeln wir zu Zeiten recht, zu Zeiten unrecht ; aber die

gnädige Annehmung oder ewige Erlöſung, die Chriſtus mit

ſeinem Blut erworben hat, iſt allezeit bei denen , die mit Glau

* ) Verlegung ac. M , 1. 2. Auf der andern Seite führt nun aber Fla:

cius eine Anzahl Stellen aus Auguſtin an, die alle aufs Deutlichſte

immer wieder in den Säßen ſich vereinen : „ Wir ſind Gottes Ge:

rechtigkeit. Dieſe Gerechtigkeit iſt die, nicht durch welde Er gerecht

iſt, ſondern durch welche wir durch ihn gerecht werden.“ „ Wie ein

großer Unterſchied iſt zwiſchen dem Licht, ſo erleuchtet wird , und

dem , ſo erleuchtet, ein ſolcher Unterſdried iſt auch zwiſdhen der Ge:

rechtigkeit, ſo rechtfertiget, und der, ſo durch Rechtfertigung geſchaffen

wird.“ Zwo fürneml. Gründe Of. 2c. A , 2 ff.

* * ) Bekenntnis u . J, 3. Luther : von der breierlei Gerechtigkeit 1517.

* * *) Verlegung 26. J, 3. 4 .
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ben an Gottes Güte hangen . Und hic wäre Oſiander wohl

Scheltens werth , weil er dieſen Paragraphen deſſelben Ser

mons anzeucht, daß er mit wohlbedachtem Muth dieſe Worte :

„ „ ſie höret nicht auf,wie die actualis“ “ , welche zur Erklärung

dieſer Worte nöthig ſind, mitten aus dem Tert ausgelaſſen hat.“

Flacius hat noch öfters Urſache, Oſiander zu beſchuldigen ,

daß er hin und wieder die Stücke weglaſſe, die zur Erklärung

von Luthers Meinung nöthig ſeien . Es iſt unnöthig , Flacius

zur Beſtreitung aller der Fundamente, die Oſiander in Luther

gefunden haben wollte, zu begleiten . Luthers Lehre in dieſem

Punkte iſt genugſam bekannt*).

* ) Nur eine Stelle unter den vielen , die Flacius aus Luther wider

Oſiander anführt, ſei hier hervorgehoben „ Wer aber des Luthers

redyte Meinung aus ſeinen Schriften haben will, der mag dieſe

folgende Worte über den Spruch : „der heilige Geiſt wird die Welt

- ſtrafen um der Gerechtigkeit willen , – denn ich gehe zum Vater“ ,

fleißig betrachten : „ Es iſt droben genug geſagt, wie alle Men :

iden unter die Sünde und Verdammnis verworfen mit all ihrem

Leben , ſo auch für aller Welt gut und lieblich, bazı aud, nach den

10 Geboten gethan heißet – jo das wahr iſt, wo bleibt denn die

Gerechtigkeit , oder wie ſoll man dazu kommen ? Antwortet allhie

Chriſtus : das iſt Gerechtigkeit , daß ich zum Vater gehe – das

iſt nichts anderes , denn daß er unſere Sünden auf ſeinen Hals

genommen und ſich um derſelbigen willen laſſen am Kreuß tödten ,

begraben , und in die Hölle gefahren ' aber nicht unter der Sünde,

noch Tod und Hölle blieben , ſondern hindurchgangen durch ſeine

Auferſtehung und Himmelfahrt und nun gewaltiglich herrſchet zur

redyten Hand des Vaters über alle Creaturen .

- - Es iſt aber ſolche Gerechtigkeit gar heimlich und verbor:

gen nidht allein für der Welt und Vernunft, ſondern audy für den

Heiligen . Denn ſie iſt nicht ein Gedanken , Wort oder Werk in

uns ſelbſt (wie die Sophiſten von der Gnade geträumet haben ,

daß es ſei ein eingegoſſen Ding in unſerm Herzen ), ſondern gar

außer und über uns , nämlich der Gang Chriſti zum Vater , das

iſt, ſein Leiden und Auferſtehen oder Himmelfahrt.
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· Nachdem wir bisher Flacius aufden verſchiedenen Wegen ,

aufwelchen ſich ſeine Polemik gegen Oſiander bewegte, begleitet

haben , dürfen wir nun wohl mit dem Endurtheil des Flacius

über Oſianders Lehre den Haupttheil unſerer Betrachtung ab

ſchließen . Wenn Planck meint, Oſiander habe ſich nur mit

ſich ſelbſt, und nicht eigentlich mit der Schrift oder mit der

gewöhnlichen lutheriſchen Vorſtellung im Widerſpruch befun :

den , weil er doch die Grundidee von dieſer , wenn ſchon nicht

in ihren Ausdrücken angenommen habe* ) , ſo waren wenig

ſtens Flacius und faſt alle theologiſche Zeitgenoſſen Oſianders

anderer Meinung.

Da Oſiander zwiſchen Erlöſung und Rechtfertigung ſtreng

unterſchied , und unter Erlöſung Vergebung der Sünden,

unter Rechtfertigung Gereditmadung verſtand, ſo ſcheint er

auf den erſten Blick allerdings nur in den Ausdrücken von

der kirchlichen Lehre abzuweichen , und eben nur mit dem

Worte „ Erlöſung“ unſere Rechtfertigung und mit dem Worte

„ Rechtfertigung " unſere Heiligung zu bezeichnen . Oſiander

lehrt nämlich nicht bloß die objective That der Erlöſung, die

objective Genugthuung und Befreiung des Menſchengeſchlechts

von der auf ihm laſtenden Schuld und Strafe , ſondern er

lehrt auch die ſubjective Aneignung des Verdienſtes Chriſti

durch den Glauben an das Evangelium , wodurch jene ein für

allemal erworbene Vergebung der Sünden dem Einzelnen

zugetheilt wird. Während aber, und das iſt ein fundamentaler

-- - Das iſt je eine wunderliche Gerechtigkeit , daß wir ſollen

geredit heißen oder Gerechtigkeit haben , welche dod kein Werk, kein

Gedanken und kurz gar nichts in uns, ſondern gar außer uns in

Chriſto iſt und doch wahrhaftig unſer iſt durd, ſeine Gnad und

Geſchenk, und ſo gar unſer eigen , als wäre ſie durch und ſelbſt er:

langt und erworben ." "

Solche Stellen ſpredjen allerdings deutlich genug gegen Oſiander

und es war leichte Mühe für Flacius, ſie in Füde wider ihn zu

bringen und ihn der Stüße, die er in Luther ſuchte , zu berauben .

* ) Pland, Geſchichte 2 BD. 4 , 356 .
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Unterſchied , die kirchliche Lehre allen Frieden des Gewiſſens

allein auf dieſes zugeſprochene Verdienſt Chriſti gründet, lehrt

Oſiander : nicht dieſer im Glauben ergriffene Chriſtus „ für

uns“ , ſondern erſt der im Glauben ergriffene Chriſtus „ in uns"

iſt die Gerechtigkeit, mit der wir vor Gott beſtehen können .

Mit Recht ſieht darin Flacius eine Jrreführung des

chriſtlichen Gewiſſens. „ Die Gewiſſen , ſo in Verzweiflung

oder Verſuchung ſtecken , ſehnen ſid , nicht nad, der unendlichen

Gerechtigkeit Gottes des Schöpfers. Es iſt ihnen leid , daß

ſie dem Willen Gottes nicht haben genug gethan , daß ihr

Herz von Gott abgewandt iſt, Gott nicht liebet, nicht fürchtet,

und zweifeln derhalben nicht, Gott zürne mit ihnen um dieſer

vielfältigen Sünde willen und ſeien der Verdaimnis ſchuldig.

Wenn ſie aber wüßten , daß ſie ſelber oder etwa ein anderer

Gotte und ſeinem Geſetz von ihretwegen vollkömmlich genug

gethan und ſie mit Gott verjühnet hätte , ſo würden ſie ſich

für gerechtfertigt und abſolvirt halten und wohl zufrieden ſein .“

Die Schrift werde bei Oſianders Lehre nun anders reden , die

erſchrockenen Gewiſſen werden auf anderen Troſt denken müſ

ſen . Wenn Chriſtus nun einen abſolviren wolle , werde er

nicht mehr ſagen müſſen : ihr ſind viele Sünden vergeben ;"

„ ſei getroſt mein Sohn , deine Sünden ſind dir vergeben ;"

oder zu den Apoſteln : „welchen ihr die Sünden erlaſſet, denen

ſind ſie erlaſſen ; " ſondern : du biſt gerechtfertigt durch die

Gerechtigkeit des allmächtigen Gottes in dein Herz gegoſſen ;

item : welche ihr durch die weſentliche Gerechtigkeit rechtfertiget,

die werden gerecht ſein . Alſo werde auch die ganze Kirche

die Form der Abſolution , die ſie von Chriſto empfangen und

bisher im Gebrauch gehabt, ändern müſſen . Denn warum

ſollte der Prediger den beſchwerten Gewiſſen allein das ge

ringſte Stück der Verſöhnung anzeigen und zueignen und das

beſte Stück verſchweigen und den armen Sünder ſolches

Shapes , welcher ihm durchs Amt der Schlüſſel ſollte gegeben

werden , berauben ?

Ja man werde auch das Vater Unſer verändern müſſen ;
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denn warum begehre man allein Vergebung der Sünden , ſo

ſie doch das geringſte Stück iſt in der Verfühnung mit Gott,

und man vielmehr das vornehmſte und beſte begehren ſollte,

nämlich die Rechtfertigung durch die weſentliche Gerechtigkeit

Gottes ? Darum müſſe man hinfort nicht mehr ſagen : Ver:

gib uns unſere Schuld , ſondern : redytfertige uns durch die

weſentliche Geredytigkeit Gottes * ) .

Damit nun , daß Oſiander den Frieden des Gewiſſens

auf den Chriſtus „ in uns“ , auf die „ Gerechtmachung " ſeşte,

mußte in vieler Augen auch die römiſche Rechtfertigungslehre

wieder erneuert ſcheinen . Nun hatte Oſiander ſelbſt noch

Gelegenheit, den Unterſchied zwiſchen der von ihm gelehrten

Gerechtigkeit und der Mönche Gerechtigkeit “ auseinanderzu:

ſepen . Hören wir ihn darum ſelbſt zuvor * * ) : „ Die Mönche

reden von einer Lieb , die ihnen Gott gebe für die Werf , die

ſie thun , ehe denn ihnen die Lieb werd eingegoſſen . Nun iſt

unmöglich , daß ein einiges Werk gut ſei , ehe die Lieb werd

eingegoſſen und iſt ein pur Gedicht und nichts. Zum andern iſt

offenbar, daß ſie nichts von der Lieb reden , die Gott ſelbſt iſt,

denn ſie nennens eine qualitatem . Darum müſſen ſie ſolche

lieb für eine creatürliche oder erſchaffene Lieb halten . Zum drit

ten iſt offenbar, daß mancherlei Ding in der Welt ſind, etliche

ſind für ſich ſelbſt etwas, als Engel, Menſch , Thier und derglei

chen , etliche ſind nichts für ſich ſelbſt, ſondern nur wenn ſie in

einer andern Creatur ſind , als Fieber , Schlaf, Traurigkeit;

etliche ſind noch geringer als dieſe , als wenn ein Teufel oder

Menſch etwas dichtet in ſeinem Gedanken , das ſonſt weder

für ſich ſelbſt iſt noch in einem andern , ſondern allein in ihren

bloßen Gedanken . Dieſer Art iſt auch der Mönche Gerechtig

keit, gelogen vom Teufel und den irrigen Menſchen , in ihre

Gedanken eingegeben . Denn ſie iſt nicht für ſich ſelbſt , die

weil ſie eine qualitas ſoll ſein , ſo iſt ſie in keinem , als Fie:

* ) Verlegung 2 . O , 1. 2.

* * ) Schmecbier. Aus Alerándri Haleſii Buch G , 3 ff . .



VII. Flacius und Oſiander. 269

ber, Schlaf oder Traurigkeit, iſondern iſt ein pur lauter Ge

didit , dieweil die Werk unmöglich ſind um deren willen ſie

ſoll gegeben werden ; und dieweil unmöglich iſt, daß uns.

eine eingegoſſene qualitas für Gott ſoll gerecht machen , darum

ſựyleußt ſich gewaltiglich, daß ſolche Mönchsgerechtigkeit oder

Liebe weder im Himmel noch auf Erden iſt, dazu nie geweſen

iſt und immer und ewiglich, nimmer werden wird noch werden

fann , ohne daß ſie ein lügenhaftig Gedicht und in etlicher

verführter irriger Menſchen Gedanken iſt. “ Das iſt alles ,

was Oſiander gegen dieſen Vorwurf einzuwenden hat.

Betrachten wir die Vertheidigung Oſianders näher , ſo

findet ſich allerdings folgender Unterſchied : 1 ) Oſiander lehrt :

nidyt durd, die Werke gewinnen wir Mittheilung und Meh

rung der Gerechtigkeit, wie die römiſche Lehre behauptet, ſon :

dern allein durch den Glauben ; 2 ) die Gerechtigkeit , welche

ſich Oſiander denkt, iſt keine anerſchaffene qualitas, ſondern

die weſentliche, ewige Gerechtigkeit des allmächtigen Gottes

ſelbſt. Fragen wir nun weiter , was die evangeliſche Recht

fertigungslehre an der römiſchen Rechtfertigungslehre beſtreite,

ſo iſt es 1 ) durch die Werke verdienen wir Mittheilung und

Mchrung der Gerechtigkeit , 2 ) auf die uns innewohnende

Gerechtigkeit iſt die Hoffnung des Chriſten gegründet. Trifft

nun einer von dieſen Vorwürfen , welche der römiſchen

Lehre von evangeliſcher Seite gemacht werden müſſen , auch

einen Theil der Lehre Oſianders ? Der erſte nicht, denn

Oſiander lehrt die Mittheilung der Gerechtigkeit aus Gna:

den allein durch den Glauben ; wohl aber der zweite, denn

Oſiander gründet des Chriſten Hoffnung auf die uns inne

wohnende Gerechtigkeit. Daß er die uns innewohnende

Gerechtigkeit als die ewige Majeſtät Gottes ſelbſt und nicht

als eine anerſchaffene qualitas bezeichnet , thut nichts zur

Sache. Es iſt alſo eine wirkliche Verwandtſchaft mit der

römiſchen Rechtfertigungslehre vorhanden , und darum behaupa

tet Flacius im Weſentlichen mit Recht* ) : „ Es wird des

* ) Verlegung ac. N , 3 .
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Oſianders Meinung die Papiſten ſehr trokig machen , nicht

allein darum , daß er die Augsburgiſche Confeſſion und alle

unſere Kirchen berüchtigt, als ſollten ſie im vornehmſten Artikel

von der Rechtfertigung irren ; ſondern auch darum , daß er

auf einerlei Weiſe mit ihnen von der Rechtfertigung redet.

Denn ſie ſagen beide , daß wir durch die eingegoſſene Liebe,

die da Gott ſelbſt iſt, gerecht ſeien und ſofern durch den Glau

ben gerechtfertigt werden , ſofern der Glaube durch die Liebe

eine Geſtalt bekommt. Denn das Wort justificare bedeutet

beiden dem Oſiandro und Papiſten mit der That gerecht ma

chen , ſie ſagen beide, daß wir ganz und gar und mit der That

gerecht werden und verkleinen die Erbjünde die noch übrig

bleibet." So weit ſpricht Flacius in beſtimmter Weiſe eine

Verwandtſchaft ans. Ju dem andern Punkte , bezüglich des

Verdienſtes der Werke , madıt er nur auf die naheliegende

Gefahr aufmerkſam , ohne Oſiander geradezu dieſer Lehre zu

zeihen : „ Er vermengt auch den neuen Gehorſam mit der

gnädigen Annehmung und macht ein Stück der Rechtfertigung

daraus , und wird endlich gewiß hiedurch zuwegen bringen ,

daß die Leut meinen, ſie müſſen zum Theil durch die gnädige

Barmherzigkeit Gottes , zum Theil durch ihre Werk gerecht

und ſelig werden .“

Einen weiteren Vorwurf gegen die Oſiandriſche Lehre

faßt Flacius in die Worte zuſammen : ſie führe dahin , daß

wir mit Gott ſtracks ohne Mittler handeln . „ Es möcht aber

einer meinen , daß an dieſem Djiandriſchen Irrthum nicht viel

gelegen wäre, ſo es doch ein ſolcher großer Irrthum iſt, daß

er uns dahin bringt , daß wir mit Gott ſtracks ohne Mittler

handeln . Denn wir müſſen ja durch Gerechtigkeit einen Zu

tritt zu Gott haben , und mit ihm als unſerm Vater handeln .

Unſere Gerechtigkeit aber für Gott iſt dasjenige , dadurch wir

für Gott beſtehen können und darum wir ihm als ein Kind

ſeinem Vater angenehm ſind und Alles, was uns von nöthen

iſt , heiſchen dürfen . Oſiander aber ſagt , das ewige Weſen

Gottes ſei unſere Gerechtigkeit für Gott, daraus folgt, daß ich
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mit Gott durd , jein Weſen handeln müſſe , das iſt, ich muß

mit Gott ohne alle Mittel und Mittler handeln “ * ).

· Dagegen verantwortet ſich nun Oſiander auf folgende

Weiſe : „ Sie ſchreiben : meine Lehr dringe die Leute dahin ,

daß ſie ſtrads mit Gott ohne Mittel und ohne Mittler handeln

müſſen . Wie unverſchämt und ungeheuer dieſe Lüge ſei , be:

zeugt mein ganzes Bekenntniß durchaus, da ich ja lauter lehre,

daß wir ohne vorhergehende ganze Genugthuung und Erlöſung

unſeres Herrn Jeſu Chriſti nicht gerechtfertigt können werden ,

dazu , daß es unmöglich ſei, die Gerechtigkeit Gottes, die Gott

oder das göttlich Weſen ſelbſt iſt , außerhalb der Menſchheit

Chriſti zu erlangen “ * * ) , „ Ich hab mein Leben lang nic weder

geſchrieben , noch gelehrt, noch gedacht, daß wir durch die hohe

göttlideMajeſtät allein gerechtfertigt werden , denn es müſſen

unſer Glaub und die Predigt und die Menſchheit Chriſti audy

viel dazu thun " * * * ).

Alſo ohne Mittel der Menſchheit Chriſti, wie Flacius

der Lehre Oſianders ſchuld gibt , werden wir nach Oſiander

nicht gerechtfertigt. Das Thun und Leiden der Menſchheit

Chriſti iſt die Bedingung und die Menſchheit Chriſti iſt das

Organ , unter welcher ſid ) :uns die weſentliche Gerechtigkeit

Gottes mittheilt.

Nach dieſer Lehre Djianders aber iſt das Thun und Leis

den Chriſti offenbar zu gering angeſchlagen und die Mittler

(daft Chriſti in einem andern Sinn genommen als bei Flacius.

Jenes wirkt uns nur Vergebung der Sünden , aber noch nicht

Gered)tigkeit , Kindſchaft bei Gott. Da nun aber das , was

nach Oſiander unſere Gerechtigkeit vor Gott iſt, mit dem Vers,

dienſt von Chriſti Thun und Leiden nicht eins iſt, vielmehr

ganz auseinander fällt, ſo zieht allerdings dieſe Beſtimmung

Oſianders die Seele von Chriſti Leiden und Thun als dem

د

ن

ی

* ) Verlegung 2c. b , 1 .

* ) Schmedbier 26. F , 3 .

** * ) a. a . O . E , 4.
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minder Weſentlichen ab zu dem Weſentlicheren , der göttlichen

Gerechtigkeit in Chriſto, die Gott ſelbſt iſt, und da dieſe gött

liche Gerechtigkeit erſt wenn ſie in uns iſt unſere Kindſchaft

begründet und uns fähig macht, mit Gott in Gemeinſchaft zu

ſein , ſo iſt des Chriſten Mittel, durd, das er mit Gott han

delt , eben das göttliche Weſen , Gott ſelbſt. Das Thun und

Leiden Chriſti rüçt in die Ferne, in die Vergangenheit zurück,

wo es ein für allemal ſein Werk vollbracht hat, es verſchwint

det hinter der weſentlichen Berechtigkeit und der Glaube er

greift zuerſt dieſe , wie ſie gefaßt iſt in die Menſchheit Chriſti

als ihr Organ, und erhebt erſt mit dieſer weſentlichen Gerech

tigkeit implicite das Verdienſt von Chriſti Thun und Leiden .

Es tritt ſomit eine völlige Verkehrung der Heilsurdnung ein

und. Chriſti Thun und Leiden verliert die Bedeutung eines

fortwährenden und ausſchließlid en Mittels für den Chriſten

glauben , um zu Gott zu gelangen . Auf dieſen Gedanken iſt

alſo der obige Ausſpruch des Flacius zurückzuführen , oder

vielmehr in dieſem Sinne iſt er zu verſtehen .

Einen lezten Vorwurf richtet Flacius gegen die Art, wie

Oſiander die Einwohnung der göttlichen Gerechtigkeit in den

Gläubigen faßt. Er ſagt, durch Oſianders Lehre würden die

Gläubigen gar zu Göttern gemacht , indem er behaupte, daß

die Gottheit eben alſo in den Rechtgläubigen wohne, wie in

der Menſchheit Chriſti ſelbſt. in

Die ſpätere lutheriſche Dogmatik hat bekanntlich die Art

und Weiſe der Einwohnung Gottes als ein Myſterium , als eine

unio mystica bezeichnet, aber die ſubſtanzielle Immanenz

Gottes mit der Concordienformel * ) gegenüber der Lehre, daß

nicht Gott ſelbſt, ſondern nur die Gaben Gottes in den Gläu

bigen wohnen , feſtgehalten . Sie hat ſich aber auch , eben

weil dieſe Einwohnung ein Myſterium iſt, darauf beſchränkt,

* ) Form . concord . Epit. III , Negativa VI. Repudiamus ergo et

damnamus - - non ipsum Deum , sed tantum dona Dei in

credentibus habitare.
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falſche Vorſtellungen , inſofern ſie auf eine Vermiſchung der

Subſtanzen und Perſonen hinauslaufen , abzuwehren . Und

das mit Redyt. Einer ſoldien Vermijdung der Subſtanzen und

Perjonen ſoll ſich aber Oſiander nad ) Flacius (duldig gemacht

haben . Hören wir zuvor Oſiander. Um zu zeigen , wie die

Einwohnung der Gottheit Chriſti durch ſeine Menſd;heit ver

mittelt werde, weiſt er zuerſt darauf hin , daß wir durch die

Taufe Chriſto eingeleibet werden , wodurd ) wir der göttlichen

Natur durch ſeine Menſdheit theilhaftig werden ; daß wir ſo

dann durch Wort und Sakrament des Altars verſichert wer:

den , er wolle wahrlich in uns ſein und uns alſo in fidy ziehen ,

daß wir ſein Fleiſch und Blut werden , Fleiſch von ſeinem

Fleiſch und Gebein von ſeinem Gebein , gleid ,wie wir ſonſt

die Nahrung aus der natürlid)en Speiſe in uns ziehen und

in unſer Fleiſch und Blut verwandeln . Und da kann man

nun fein ſehen und verſtehen , wie die ganze Menſchheit Chriſti

dazu dienet, auf daß die Gottheit, damit ſie eine einige Perſon

worden iſt, in uns auch komme und alles in uns wirke, gleid )-

wie der ganze Weinſtock dazu dienet , daß die Reben , ſo am

Weinſtock ſind, mit ihm einer Natur ſeien und Frudt tragen .

Denn im Weinſtock ſind auch zwei Naturen . Eine iſt des

Holzes Natur, dieſelbige behält der Weinſtock , wenn er ſdyon

verdorret, jo lang bis er verfaulet oder verbrennet wird , dic

andere iſt eben die verborgene fruchtbare Weinnatur, die da

ein Urſady iſt, daß der Weinſtock Frucht gibt, und nur Wein

und nicht Aepfel und Birn , ja es iſt eben die Natur, die er

verlieret, wenn er verdorret."

„Wie nun die Reben nicht könnten die Weinnatur befoin

men , wenn ſie nicht Holz vom Holz des Weinſtocks wären ,

alſo könnten audy wir nicht die göttliche Natur von Chriſto

bekommen , wenn wir nicht durd ) Glauben und Tauf in ihn

eingeleibet, Fleiſch und Blut und Gebein von ſeinem Fleiſch,

Blut und Gebein wären worden ; und wiederum , gleid ,wie der

Weinſtock , wenn er verdorret und er der Weinnatur beraubt

Preger , Flacius I. 18
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worden wär, dem Neben nichts könnt geben , alſo auch dieMenſch

heit Chriſti, wenn ſie ohne Gott wäre, ſpricht D . Luther , ſo

wäre ſie kein nütz" * ).

Der unzweifelhafte Sinn dieſer Darlegung iſt alſo : Wir

werden den Neben gleich in die Menſchheit Chriſti als in den

Weinſtock eingepflanzt , und durch dieſe Einpflanzung werden

wir Holz vom Holz des Weinſtocks , das iſt Fleiſch vom Fleiſche

Jeſu Chriſti , und dadurch wohnet dann die göttliche Natur

Chriſti, mit weldier Chriſti menſchliche Natur eine einige Per

ſon worden iſt, auc, in uns. Wie verſteht es nun Oſiander,

wenn er ſagt, daß wir Fleiſch vom Fleiſche Icſu Chriſti wer

den ? Er erläutert es , wie wir ſahen , mit den Worten :

Chriſtus wolle uns alſo in ſich ziehen , daß wir ſein Fleiſch

und Blut werden , gleichwie wir ſonſt die Nahrung aus der

natürlichen Speiſe in uns ziehen und in unſer Fleiſch und

Blut verwandeln .“ Er lehret alſo, daß die Subſtanz unſerer

natürlichen Menſchheit in die Subſtanz der Menſchheit Chriſti

verwandelt werde, wodurch ſie dann der in der Menſchheit

Chriſti wohnenden göttlichen Natur theilhaftig werde.

In ſeiner Særift gegen Melandython * * ) wirft Oſiander

dieſem vor, er rede von dem Leben und der Einwohnung Got:

tes in uns nicht als von einem Leben und einer Einwohnung,

die Gott ſelbſt iſt, ſondern von einem geringeren , creatürlichen

Leben , das Gottes Sohn in uns wirke , und einer Einwoh

nung, die er nur mit dem Worte „ Gegenwärtigkeit“ bezeichne.

Dagegen nun ſeket Oſiander dreierlei Gegenwärtigkeit.Gottes

in den Creaturen : die erſte, dadurch Gott wohnet in allen

ſeinen Creaturen , guten und böſen , vernünftigen und un

vernüftigen, lebendigen und todten ; die andere, dadurch Gott

in den heiligen Engeln wohnet und dadurch ſie ſelig ſind ; die

* ) Befenntnis ac. A a , 4. B b , 1.

* * ) Widerlegung der vngegrundten vndienſtlichen Antwort Phil. Mel. 26.

Königsp . 1552 E , 3 . 4 .
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dritte ſei ſo hoch über die andere, als hoch die zweite über

die erſte ſei und ſei die , ,,da Gott Vater, Sohn und heiliger

Geiſt gegenwärtig ſind und wohnen in allen denen , die durch

den Glauben lebendige Glieder Chriſti ſind ; denn Gott woh

net nicht ſchlechter Weiſe in der Menſchheit Chriſti wie er in

den Engeln wohnet, ſondern Gott und Menſchen ſind in

Chriſto eine einige und unzertrennte Perſon ; ſo ſind wir

Glieder des Leibes Chriſti von ſeinem Fleiſd ) und von ſeinem

Gebein , darum ſind wir auch ſeiner göttlichen Natur theil

haftig . Denn wir ſind alle in Chriſto Einer. Darum woh

net Gott durch den Glauben aus Gnaden auch in uns als

in den Gliedern Chriſti wie er in Chriſto als in unſerm

Haupt wohnet und ſoldes Einwohnen wird genennet ein An

nehmen , wie man denn ſpricht : Gott hat menſchliche Natur

angenommen , welches den Engeln dieſer hohen Geſtalt nicht

widerfähret."

Man beachte die Erklärung, durch welche Oſiander die

höchſte Einwohnung Gottes in den Creaturen , die in den

Gläubigen , begreiflich madyen will : denn Gott wohnet nicht

ſchlechter Wcije in der Menſchheit Chriſti, ſondern Gott und

Menſch ſind in Chriſto eine einige und unzertrennte Perſon “ ,

womit alſo die Einwohnung Gottes in den Gläubigen und

das Einwohnen Gottes in Chriſto in einerlei Wciſe gedacht

wird.

Nach alle dem werden wir es naheliegend finden , wenn

Flacius die Worte Oſianders in Form eines Arguments alſo

zuſammenfaßt:

Major:

„ Gott wohnet nicht ſchlechterweiſe in der Menſchheit

Chriſti, wie er in den Engeln wohnet, ſondern Gott und

Menſch ſind in Chriſto eine einige und unzertrennte Perſon .“

Minor :

So ſind wir Glieder des Leibes Chriſtivon ſeinem

Fleiſch und von ſeinem Gebein .“

18 *
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Concluſio :

„ Darum ſind wir auch ſeiner göttlichen Natur theilhaftig.

Denn wir ſind alle Einer in Chriſto. Darum wohnet Gott

durch den Glauben aus Gnaden auch in uns wie er in Chriſto

wohnet“ d. i. wir ſind mit Gott Eine Perſon . Daraus folget,

daß wir eben alſo Götter ſind, als Chriſtus ſelbſt * ).

Dies ſind die weſentlichſten Einwürfe, die Flacius der

Lehre Oſianders madt. Wir ſchließen ſeine Vertheidigung

und Polemik mit den Worten ab , mit welden er ſeine erſte

Schrift gegen Oſiander abjdließt und die uns nod; einen all

gemeinen Geſichtspunkt aufſtellen , unter dem er die neueren

Bewegungen in der lutheriſchen Kirche ſeit dem Augsburger

Interim betrachtet. Die Leute verlaſſen jeßt die Wahrheit

des göttlichen Wortes zum Theil einer geringen, loſen Furcht

halben , zum Theil werden ſie des täglichen Liedleins von Ver

gebung der Sünden oder Annehmung des Sünders aus Gna

den durch den Glauben von wegen des Leidens und Verdien

ſtes Chriſti überdrüſſig und wollen etwas Neues, Seltſames,

Spitfindiges , Hohes und Himmliſches habent."

„ Darum iſt auch der Teufel nicht weit und will unſern

Fürwiß büßen und erweckt ſo viel falſcher Apoſtel , daß wir

ſdier nidyt wiſſen , wo wir mit ihnen aus oder ein ſollen ,

unter weld )en uns etliche einen richtigen Weg weiſen , dem

Unglück zu entfliehen , nämlich die Sünde, etliche ſperren uns

das Maul auf unit himmliſcher Gleichförmigkeit und Zucht,

etliche wollen uns ſonderliche hohe Lehren oder Offenbarun

gen , ohne Zweifel aus dem dritten Himmel genommen , für

die gewöhnliche heilſame Religion mit Gewalt aufdringen .

Darum wäre hier wohl Zeit , daß id die Leut zur Beſtän

digkeit in der angenommenen , erkannten Wahrheit vermah

nete" * * ).

* ) Beweiſung, das Oſiander helt vnd leret 26. A , 2.

* * ) Verlegung 2c. 0 , 3.
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Wir können der Polemik des Flacius den Charakter der

Wiſſenſchaftlichkeit nicht abſprechen , ein Lob, das nur wenigen

Gutachten und Streitſchriften im Oſiandriſchen Streit zuge

ſprochen werden kann. Flacius hat ſich vor Allem angelegen

ſein laſſen , bis auf die allgemeinen Grundlagen zurückzugehen und

zu ermitteln , was es überhaupt um die Gerechtigkeit ſei. Schon

hier ſeit er ſich principiell mit Oſiander auseinander. Das

chriſtliche Bewußtſein muß es ihm ſagen , was es um die Ge

rechtigkeit ſei, und der Nichtigkeit ſeiner Ausſage verſucht er

dann durch Zuſammenhalt mit der Schrift gewiß zu werden .

Nachdem er ſo im Gegenſaß zu Oſiander den Begriff der Ge

rechtigkeit in aller Schärfe feſtgeſtellt hat, entwickelt er auf

dieſer Grundlage , was es um die Gerechtigkeit Chriſti ſei,

gleichfalls mit aller erſt ſo möglichen Schärfe und Beſtimmt

heit. Daneben geht eine beſtändige Auseinanderſetzung mit

Oſianders Lehre her. Durch dieſe principielle Entwicklung

erhalten ſeine Schriften wiſſenſchaftlichen Werth. Bei dieſem

Urtheil habe ich nicht nur ſeine Schrift „ von der Gerechtigkeit“

im Auge, in welcher dieſe principielle Entwicklung unverdeckt

und ausgeſprochener Weiſe hervortritt, ſondern auch die meiſten

ſeiner übrigen Schriften , die eine mehr zufällige Aneinander

reihung der Gedanken an den Tag legen . Denn auch bei

dieſen vermag man hinter der loſeren und äußerlichen Zuſam

menſtellung die feſtgeſchloſſene Gedankenkette zu erkennen .

Es iſt nicht meine Aufgabe , die Schriften des Flacius

mit allen übrigen Gutachten und Streitſchriften , welche gegen

Oſiander erſchienen ſind, zu vergleichen . Es genügt, uns der

Eigenthümlichkeit der flacianiſchen Streitweiſe durch Zuſam =

menhalt mit zwei anderen Gutachten noch gewiſſer zu werden ,

von denen das eine aus dem Kreiſe herrührt , der am tiefſten

und längſten durch Oſianders Lehre aufgeregt war, das andere

einen Meiſter der Polemit zum Verfaſſer hat. Das erſtere

iſt das Gutachten der Königsberger Theologen , das die Un

terſchriften des Rectors Georg Venetus, des Dr. Joachim
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Mörlin und des Dr. Peter Hegemon trägt * ) ; das andere iſt

das Gutachten Melanchthons* * ).

Was nun das erſte Gutachten betrifft , ſo ſcheint auch

dieſes gleid Flacius einen principiellen Ausgangspunkt zu

nehmen . Gleich der erſte Artikel handelt „ vom Geſet und

Reich der Sünden .“ Aber die Täuſchung zeigt ſich , ſobald

man an zu leſen fängt. Statt den Begriff der Gerechtigkeit,

wie ihn das Geſet fordert , in aller Schärfe gegen Oſianders

ausgeſprodjene Lehre zu entwickeln , tragen dieſe Theologen ihre

Lehre olne alle Betonung der Seiten und Spißen , auf die

es ankommt, in möglichſt großer Verwaſchenheit vor. Wir

leſen wohl, wie beſchaffen das Leben des Menſchen vor dem

Falle geweſen ſei, daß Gott , die ſchönen Gaben “ , die Gott

uns gegeben , aud ) nach dem Falle von uns fordere, daß er ſie

„ geſund “ bei uns wiſſen wolle; aber gerade die ſcharfe Be

ſtimmtheit , Oſiander gegenüber, die Hinweiſung, daß es ſich

bei der von Gott an uns geſuchten Gerechtigkeit nicht um

Gaben , nicht um eine qualitas handele, ſondern um ein Thun ,

worauf dann die ganze Oppoſition gegen Oſianders Lehre von

der Gerechtigkeit Chriſti ſich gründen könnte , fehlt. Die

Hauptfrage, ſo gefaßt: „ Wer iſt ohne Sünde alſo rein ,

daß er aus allen Kräften ſeiner Seele unſchuldig ſei “ , ſteht

fern ab von dem eigentlichen Streitpunkt. Dann wird fort

gefahren : Reiner iſt unſchuldig ; ſo ſind wir unter dem Fluch

des Geſeķes ; ſo können wir nicht aus dem Geſet gerechtfertigt

* ) Von der Rechtfertigung des glaubens: gründtlicher warhafftiger

beridyt, auß Gottes Wort , etlicher Theologen zu Königsberg in

Preuſſen . Wider die newe verfüriſche vnd Antichriſtiſche Lehr.

Andreae Oſiandri, barinnen er leugnet das Chriſtus in ſeinem

vnſchuldigen Leiden vnd ſterben , vnſere Gerechtigkeit ſey . Künigo:

berg in Preuſſen . D . 23. Mai. 1552 .

* *) Antwort auff das Buch , Herrn Andreae Oſiandri von der Recht:

fertigung des Menſchen . Philippus Melanthon . Gebr. zu Wittes

berg durd Veit Creuper 1552.
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werden . Alſo die Spiße, worauf die richtige Erpoſition hin

auslaufen müßte , welcher Art die Gerechtigkeit ſei , die Gott

von uns fordert, fehlt , denn das Wort „ unſchuldig “ iſt viel

zu allgemein , um den vorhandenen Gegenſatz zu Oſiander zu

bezeichnen . Wenn dann im 2. Artikel „vom Evangelium und

Neid der Gnaden “ die Rede iſt , ſo begreifen wir , warum

auch hier , wo ſich nun Aucs auf den erſten Artikel beziehen

follte, die gleiche Unbeſtimmtheit hervortritt.

Die Hauptſache wäre geweſen , zu beweiſen , daß Chriſtus

eben durch ſein Thun und Leiden die Gerechtigkeit bringe, die

Gott durch das Geſetz von dem Menſchen fordert, wodurch

dann gegen Oſiander gewonnen wäre , daß er durch daſſelbe

auch unſere Gerechtigkeit und nidyt bloß unſere Erlöſung ſei.

Nadi dieſer keineswegs glücklichen Erpoſition wird nun die

Confeſſion Oſianders vorgenommen ; aberwir begreifen , warum

es nun nirgends zu einer wahrhaft principiellen Widerlegung

kommt. Die folgenden Artikel „ daß Rechtfertigung und Er

löjung Ein Ding ſei“ ; „daß Chriſtus in uns wohne und nach

beiden Naturen unſer Leben ſei“ ; „ von dem Wörtlein recht

fertigen " ; „ von der Gerechtigkeit Gottes “ ; „ vom Wort impu

tare, zurcdynen “ ; „ von der communicatio idiomatum “ brin

gen nur Widerlegungen in Einzeldingen .

Der Ton , in welchem dies Gutachten geſchrieben iſt, iſt

ein durch und durch häßlicher . Zwar ſind auch die Schriften

des Flacius gegen Oſiander mit Scheltworten verſeßt. Er

nennt ihn einen ſtolzen und aufgeblaſenen Zungendreſcher,

einen unverſchämten Syfophanten , einen ſtolzen , frechen Geiſt,

er ſpielt ſpottend mit ſeinem Namen , nennt ihn Heiligmann,

ruft: hoſe dich anders an ; aber ſolche und dergleichen Unziem

lichkeiten nehmen doch im Ganzen nur einen ſehr geringen

Raum in ſeinen Schriften ein ; die Sprache ruhiger Unter :

ſuchung, der Ton des Ernſtes läßt dergleichen nur ſelten auf

kommen . Ein gleidjes Urtheil läßt ſich weder über die Schriften

Oſiander's, deſſen Schmeckbier undSchrift gegen Melanchthon

von den gemeinſten Scheltworten überfließt, noch von dem
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beſprochenen Königsbergiſden Gutacyten fällen . Dieſe leştere

Abhandlung iſt Seiten , ja Bogen lang von Ergüſſen des

Sdjeltens unterbroden , beſchimpfende Vergleichungen werden

Strecken lang in allegoriſcher Weiſe ausgeführt, und ſo , daß

man fühlt, wie ſelbſtzufrieden die Verfaſſer ſidy dabei befinden ,

wie ſie mit einer Art von Eitelkeit ſid , in ihrem vermeinten

Witze des Scheltens beſpiegeln . Fürwahr, das keuſche Schwert

der Wahrheit befindet ſich hier in ſehr unreinen Händen.

Ein wahres Gegenſtück zu dieſem Königsbergiſchen Gut

acyten bildet das Melandythons. Es iſt verhältniſmäßig kurz,

aber erreidyt ſeinen Zweck vollkommen . Dſiander hat es von

neuem abdrucken laſſen , und zwiſchen die einzelnen Sätze des

ſelben ſeine Vertheidigung eingeſchoben .

Melandython geht von der Stelle Nöm . 5 , 15 aus : , jo

iſt vielmehr Gottes Gnade und Gabe vielen reichlich widerfah

ren durch Jeſum Chriſt " , um daran ſeine Vorausſeßung an

zuknüpfen , daß wir durch Chriſtum zweierlei empfangen , er

ſtens Vergebung der Sünden , zweitens Gottes Gegenwärtig

keit , dadurch wir verneuert werden . Beides empfangen wir

allein durch den Glauben, beides für und für durch den Glau

ben , auch nadidem wir wiedergeboren ſind , und beides hat

Chriſtus als Gott undMenſd in Einer Perſon uns erworben .

„Hier iſt auch nidyt ein einiges Wortwider mich “ fährt Oſian

der mehrfach voreilig dazwijden . Aber gerade das will Me:

landython. Er ſtellt ſich geſchickt auf gemeinſamen Boden mit

Oſiander , um ihn um ſo ſicherer zu beſiegen . „ In der Be

kehrung wirkt aljo " , ſo fährt Melanchthon fort, „ Gott beides

in uns , Troſt und Leben .“ Hier wird nun Oſiander bereits

unruhig , denn er will haben , daß das göttliche Leben ſelbſt,

das nid )t gewirkte, ſondern von Ewigkeit geborene Weſen des

Sohnes Gottes , in uns als unſere Gerechtigkeit wohne; allein

Melandython zerſtört alle Hoffnung Oſianders durch das ge

ſchickt gewählte Beiſpiel: daß Gott in Adam durch die erſte

Verheißung ſchon ſolchen Troſt und Leben gewirkt habe. Statt

dies zu widerlegen , tobt nun Oſiander dagegen in wahrhaft
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komiſcher Weiſe: „ So ich denn (wegen dieſer Anführung,

daß Gott in Adam Troſt und Leben gewirkt,) mit dem Leben

von ihm betrogen bin , wie wenn ich mit der Gegenwärtigkeit

auch alſo betrogen wäre. Denn es wird ſchwerlich ohne Ur

ſach ſein , daß er ſo fremde Nede führt". Hierauf ſegt Me

lanchthon voraus, Oſiander rede von dieſer Gegenwärtigkeit

und Leben Gottes in uns gleid) ihm . Das iſt nun freilich

nicht richtig. Hoffte Melanchthon vielleicht durch dieſes un

erwartete unrichtige Zugeſtändniſ Oſiander zu gewinnen ?

Es iſt umſonſt. Oſiander weiſt es weit von ſich hinweg.

Gleich darauf aber trifft ihn der Tadel Melanchthons,

daß er ſich in ſeinem „Bekenntniß “ gebärde , als hätte die

evangeliſche Kirche nie etwas von dem Leben und der Gegen

wärtigkeit Gottes in uns gelehrt. Vorſichtig und ſicher wird

hierauf von Melandython ein neuer Schritt gethan : Die

Gabe Gottes in uns ſei vor unſerer Auferſtehung noch ſehr

unvollkommen ; auch dies muß Oſiander zugeſtehen ; aber gleich

darauf tobt er wieder gegen Melanchthons Sophiſterei, der

eben daraus die ſichere Conſequenz zieht, daß nicht die Gabe

Gottes in uns, ſondern die Gnade, die Vergebung der Sünde,

unſer einziger Troſt und Anker vor Gott ſei. Und ſo geht

es fort bis zum Ende der Schrift.

Es iſt die feſte Hand eines erfahrenen Meiſters, die Oſian

der allmählich , aber ſicher zu Boden drückt. Eine weiſe Deko

nomie waltet durch die ganze Schrift; wenige aber trefflich

gewählte Schriftſtellen werden angeführt; Alles zeigt eine

ſtrenge, logiſche Entwickelung; Alles iſt lichtvoll, klar; klug

opfert der Verfaſſer einzelne Ausdrücke , nur um die Sache

um ſo ſiegreicher zu behaupten ; und dabei iſt er überall maße

voll und milde.

Zeigen auch die Schriften des Flacius bei ihrer reichen

Gedankenfülle eine loſere und freiere Form , als dies Gutachten

Melanchthons , ſo haben ſie doch die Klarheit der Auffaſſung,

die ſcharfe Beſtimmung der Begriffe , die ſchlagende Beweis

führung mit ihm gemein . Dabei hat Flacius eine viel um
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faſſendere Aufgabe gegen Oſiander ſich geſtellt, als Melanch

thon, und in glücklichſter Weiſe den richtigen principiellen Aus

gangspunkt gefunden und entwickelt.

Wir gehen dazu über , die Betheiligung des Flacius an

dem ſpäteren Verlauf des Oſiandriſchen Streites zu erzählen .

Bei der Aufregung , welche Oſianders Lehre in Preußen

hervorgerufen hatte und bei der unfürſtlichen Weiſe, mit der

Herzog Albrecht ſeinen Einfluß geltend zu machen ſuchte, hielt

es der eifrige Freund der lutheriſchen Kirche für ſeine Pflicht,

auch mit ſeinem Rathe, wie der bejammernswerthe Zwieſpalt

geſchlichtet werden könne, hervorzutreten und zugleich die Hand

lungen Albrechts , durch welche die Unruhe und Verwirrung

von Tag zu Tag geſteigert wurden , einer öffentlichen Kritik

zu unterziehen .

Flacius ridytete daher unter dem 29. September 1552

eine öffentliche Schrift an die Stände des Herzogthums

Preußen * ) und forderte ſie auf, auf ein unparteiiſches , recht

mäßiges Gericht in dieſer Streitjacje zu dringen .

Aus den vornehmſten Gemeinden , denen ſich die geringe

ren mit Bewilligung und Unterſchreibung anhängig madyen

ſollten , müßten etliche angeſehene, verſtändige, chriſtliche Leute

gewählt werden , welche den Herzog Albrecht zu bitten hätten ,

daß ein ordentliches , chriſtliches Erkenntniß in dieſer Sache

geſchehen möge. Oſiander,wenn er billig dächte, müßte ſelbſt

darauf dringen . Gehe der Herzog auf die Bitte ein , fo ſeien

folgende zwei Wege in Betracht zu ziehen :

Der eine Weg ſei, durd, allgemeine Abſtimmung aus der

Mitte preußiſcher Gemeinden gottesfürchtige und der Schrift

verſtändige Männer zu erwählen , und denſelben unter Vor

halt ihrer chriſtlichen Pflichten , ſo ſie Gott, ſeiner Kirche und

dem Vaterlande ſchuldig ſeien , die Unterſuchung des Streites

* ) Es iſt die oben angeführte Sdrift: Grmanung an alle Stände zc.
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zu übertragen . Dieſe Männer ſollten mit Hintanſeßung aller

menſchlichen Affecte die Schriften beider Parteien in Preußen

und neben denſelben die eingebrachten Bedenken der auswär

tigen Kirchen einmüthig und fleißig leſen , gegen einander er:

wägen und urtheilen , welche Lehre , die alte Lehre Preußens

und anderer Kirchen oder die neue Oſianders „in der Schrift

rechtſchaffen gegründet ſei."

Bei dieſem Wege hatte Flacius nur das Bedenken , es

möchte derſelbe der vorhandenen Aufregung wegen auf manche

Hinderniſſe ſtoßen . Hatte ja doch der Herzog ſchon früher

erklärt , er wolle die preußiſchen Gegner Oſianders nicht als

Richter gelten laſſen , da ſie die klagende Partei ſeien ; und

wo hätte man dann in Preußen noch Richter ſuchen ſollen ,

da man ſich faſt einmüthig allenthalben gegen Oſiander er

klärt hatte ?

Darum bringt Flacius als einen zweiten obwohl ichwie

rigeren doch ſicheren Weg eine Synode in Vorſchlag, die aus

den vornehmſten Lehrern und anderen ſchrifterfahrenen Män

nern Deutſchlands und Preußens zuſammengeſeßt ſein ſolle ,

von welcher die Schriften und Gegenſchriften fleißig geleſen

und aus Gottes Wort ohne Gezänk ſanftmüthig auch ſo viel

von nöthen in Gegenwart der Parteien diſputirt und geforſcht

würde, wo der Grund göttlichen Worts richtig und klar wäre.

Und iſt bei uns kein Zweifel, da alſo in der Furcht und An

rufung Gottes von gottesfürchtigen , gelehrten , verſtändigen

Leuten die Sachen fürgenommen und beiderlei fürnehmſte

Gründe, einer nach dem andern , mit guter Muße, mit Be

dacht , Sanftmuth und Aufrichtigkeit fein bloß würden erwo:

gen , alles Geſchrei, Schmuck der prächtigen Wort und anderer

Betrug hintangeſeßt, man würde init Gottes Hülf leichtlich

kommen zum Grunde der Wahrheit."

Allein Herzog Albrecht war durd die Vorliebe für Oſian

der weit ab von ſolchen Wegen der Gerechtigkeit und Billig

keit gekommen .

Die auswärtigen Gutachten hatten keinen andern Einfluß
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auf ihn geübt , als daß ſie ihn unmuthig auf ihre Verfaſſer

gemacht hatten . Sie wurden unfreundlich bei Seite geſchoben .

Flacius fragt * ), warum man doch ſo viel Cenſuren aus

wärtiger Kirchen zuſammengeſucht habe ? Warum man die:

ſelben , wenn man durch ſie die Wahrheit habe ſuchen wollen ,

in einem Winkel liegen laſſe ? warum man nicht verſtändige

und unparteiiſche Leute verordne, die ſie fleißig beſichtigten

und dem Fürſten und der Kirche anzeigeten , was in ſolchen

Schriften ſtünde und ob ſie mit Gottes Wort ſtimmten oder

nicht?

Herzog Albrecht hatte freilich Oſiander alle dieſe Gut

achten in die Hände gegeben und ihm geſtattet, dieſelben , die

doch einen ganz andern Zweck hatten , als den , der einſeitigen

Prüfung Oſianders unterbreitet zu werden , in ſeinem ſo hef

tigen „ Schmeckbier " mit allein mögliden Schimpf zurückzu

weiſen . Es ändert nichts an der Sache, wenn Dſiander nur

diejenigen Cenſuren namhaft machte, die nicht von ganzen

Collegien und Synoden unterſchrieben waren. Die nicht ge

nannten bekamen trozdem ſeine Ausfälle zu fühlen .

Hätte man die Wahrheit geſucht, ſagt Flacius , ſo hätte

Oſiander von dem Herzog bemerkt werden müſſen : Wir

haben an ſo viele fromme, gelehrte Leute geſchrieben , und von

ihnen freundlich begehrt, ſie ſollen uns ihre Meinung von

dieſem Streit anzeigen ; deshalb wollen wir in keinem Wege

zugeben , daß ihr ſie alſobald mit öffentlichem Druck alſo

ſchändlich und übel ausrichtet; ſondern wollen ſie mit Ver

willigung der preußiſchen Kirche von gottesfürchtigen Män

nern prüfen laſſen , ob ſie auch in Gottes Wort gegründet

ſind oder nicht* * ) .

Und nicht genug , daß der Herzog die auswärtigen Gut

achten jeder öffentlichen Erwägung vorenthielt und Oſiander

*) Verlegung des vnwarhafftigen vngegründten Berichts Hanſen

Fundens, von der Oſiandriſchen ſchwermerey . 1554 B , 1 .

* * ) a. a. D . A , 4 ff.
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die freieſte Widerlegung erlaubte, auch die preußiſchen Gegner

Oſianders ſollten zum Schweigen gebracht werden. Während

Djianders Bekenntniß noch im Jahre 1551 im Druck hatte

ausgehen dürfen , wurde der Druck des Gutachtens ſeiner

Gegner erſt nach fünfmonatlicher Verweigerung geſtattet * ),

und während Oſiander dieſes Gutachten in ſeinem Schmeck

bier unbeſchränkt hatte behandeln dürfen , ließ der Herzog

D . Mörlin , der ſich zu einer Gegenſchrift rüſtete, wiſſen , daß

ſein Buch vorher die Cenſur zu paſſiren und Mörlin ſodann

nach Befund des Herzogs Einſchreiten zu erwarten haben

werde. Auch dieſe Ungerechtigkeit hebt Flacius mit Nach

druck hervor.

Nach Oſianders Tode zeigte des Herzogs Verfahren die

felbe Unbilligkeit. Da die bisherigen Schritte des Herzogs

zu keiner poſitiven Erledigung des Streites geführt hatten ,

entſchloß er ſich , eine von Brenz verfaßte Einigungsformel

als Norm der Rechtfertigungslehre ſeinem Lande aufzuzwingen ,

und alles fernere Streiten mit Gewalt niederzuſchlagen .

Die Würtemberger Theologen , Brenz an der Spitze, hatten

ſich bisher wenigſtens nicht gegen Oſiander entſchieden . Noch

zu Oſianders Lebzeiten hatten ſie unter dem 1. Juni 1552

eine Declaration ihres erſten Gutachtens eingeſchickt , in wel

cher ſie äußerten , beide ſtreitende Theile ſchienen einander nicht

rid )tig zu verſtehen ; ſie hatten dagegen ſechs Säge aufgeſtellt,

in welchen nachgewieſen werden ſollte, daß beide Theile eigent

lich nur ein und daſſelbe über die Rechtfertigung lehrten .

Dieſe ſechs Säße nun wurden im Anfang des Jahres 1553

durch ein Ausſchreiben des Herzogs an die ganze Landſchaft

und an ſämmtliche Geiſtliche als Norm hingeſtellt , nach wel

cher hinfort von der Rechtfertigung im Lande gepredigt wer:

den ſollte. Dazu verbot der Herzog mit ſtarken Drohungen

nicht bloß alles Schmähen und Läſtern , ſondern auch alles

* ) Vollendet war es am 7. Dec. 1551. Im Drud erſchien es den

23. Mai 1552.
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weitere öffentliche Diſputiren über Oſianders Lehre und die

Einführung fremder Streitſchriften . Mörlin und andere , die

ſich dieſer Maßregel aufs Heftigſte widerſezten , verloren ihre

Stellen und mußten das Land verlaſſen .

Das Alles aber ſteigerte nur die Aufregung und von allen

Theilen des Landes liefen Proteſtationen gegen des Herzogs

unbilliges Verfahreit ein .

Noch ehe dies Alles geſchah, aber nachdem man ſdon das

würtembergiſche Gutachten mit Hintanſeßung aller andern in den

Vordergrund zu ſtellen angefangen hatte, hatte Flacius Be:

ſchwerde geführt , daß allein das Würtembergiſche Bedenken

die rechte Regel und Richtſdýnur ſein ſolle, die ganze Sache

zu erörtern . Selbſt wenn es eine entſchiedenere Form hätte,

gleichviel ob für oder wider Oſiander, ſo ſei es doch noch nicht

auf Grund der Schrift unterſucht und alſo bewährt erfunden ,

daß man es darum mit Zurückſeßung der andernt als Regel

des Glaubens annehmen dürfe * ) .

Brenz bekennt in Briefen , die nach der erwähnten Des

claration an Jonas und Camerarius geſchrieben wurden ,

daß er die Anſicht Oſianders nicht ganz faſſe * * ). Ein Be

weis , daß die Declaration wohl Muſter ſein konnte für vor

ſichtige und milde Prüfung der oſiandriſchen Lehre , keines

wegs aber eine Unionsformel, zu der ſie der Herzog gemacht

wiſſen wollte.

Als der Herzog zur Erkenntniß der Unzulänglichkeit die

fc8 Mittels gekommen war, ließ er endlich einer Synode

in Königsberg im September 1554 eine Confeſſion vor:

legen , die in Preußen verfaßt, von Brenz durchgeſehen und

von Würtembergiſchen Abgeſandten der Synode empfohlen

wurde. Sie erſchien ſelbſt den Parteihäuptern Hegemon und

Venetus unanſtößig. Aber dieſe und die ganze Synode er

klärten dem Herzog, nicht ein ſtilles Hinweggehen über Oſian:

* ) Ermanung an alle Stände ac. A , 4 .

* * ) Hartmann und Jäger, Johann Brenz II, 340 .
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ders Lehre , ſondern ein lautes und entſchiedenes Endurtheil

über dieſelbe ſtelle den Frieden der Kirche her. Dieſes Urtheil

ſei bereits geſprochen durch das faſt einnüthige Zeugniß der

deutſchen Kirchen . Die Synode forderte, daß der Herzog auf

Grund dieſer Gutachten aus Deutſchland über Oſiander und

ſeine Anhänger beſchließe und erklärte die Kirchengemeinſchaft

mit den Oſiandriſten für aufgehoben . Der Abſchied , mit wel:

chem die Synode hierauf entlaſſen wurde, zeigte einige Nach :

giebigkeit : die Würtemberger Declaration wurde zwar als einſt:

weilige Regel feſtgehalten , aber einerſeits wurde als Maßſtab

für ihre Auslegung die Augsburgiſche Confeſſion hingeſtellt,

anderſeits verſprady der Herzog, dic Erecution des Urtheils

über den Oſiandrismus auf Grund der eingegangenen Gut:

achten vornehmen zu wollen , wiewohl erſt dann , wenn er von

einigen auswärtigen Kirchen Gutachten über die Form der

Execution eingeholt haben werde.

Nun wendeten ſich beide Theile , der Herzog ſowohl als

auch die preußiſchen Prediger, von neuem an die auswärtigen

Kirchen. Die Prediger richteten ihr Geſuch an Flacius und

überließen es wahrſcheinlich dieſem , daſſelbe außer der nament:

lidh genannten Magdeburgiſchen Kirche andern ſächſiſchen Mi:

niſterien zu übermitteln * ) . Flacius ließ hierauf eine beſondere

Antwort den preußiſchen Kirchen zugehen * * ), mit welcher die

Antworten der Miniſterien von Magdeburg, von Braunſchweig ,

wo inzwiſchen Mörlin Superintendent geworden war und mit

ihm auch Chemnitz unterſchrieb , von Lübeck und Lüneburg,

in der Hauptſache völlig übereinſtimmten .

* ) Das Geſuch iſt überſchrieben : Rev. et Clarissimis Viris D .

Matthiae Illyrico caeterisque Dominis et Pastoribus ecclesiae

Magdeburgensis et finitimarum Saxonicarum ecclesiarum etc.

und unterſchrieben : Doctores , Magistri ac Pastores Eccl. in

Prussia , qui sese opposuerunt phanatico spiritui Osiandri.

1. Salig II, 1041.

* * ) Chriſtliche Warnung und Vermahnung an die Kirche Chriſti in

Preußen den lebten Abſchied belangend. Magdeburg 1555. 8.
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Alle Gutachten liefen darin zuſammen , daß die oſiandri

ſchen Prediger auf einige Zeit vom Amte entlaſſen und ſo

lange als ercommunicirt betrachtet werden ſollten , bis ſie eine

Anzahl namhaft gemachter Säße verdammt und widerrufen

hätten * ).

Aber auch die Antworten , welche der Herzog ſelbſt ein

forderte, fielen mit Ausnahme der Würtembergiſchen Antwort

nicht beſſer für die Oſiandriſten aus. Nur das Branden

burgiſche Gutachten , das Agricola zum Verfaſſer hatte , trug

eine mildere Färbung, wiewohl auch es einen Widerruf in

Vorſchlag brachte * * ) .

Nur Brenz war in Uebereinſtimmung mit dem Willen

des Herzogs für einen Abſchluß des Streites durch Amneſtie,

weil er der Meinung war, daß Oſiander vielfach mißverſtan

den und ſeine Sache noch nicht ordinarie und legitime durch

ein publicum und legitimum judicium erörtert worden ſei.

Letteres jeţt noch zu thun nach Oſianders Tode und bei ſol

cher Aufregung der Gemüther, hielt er nidtmehr für möglich.

Aber einen Widerruf in Religionsjachen hält auch er für recht

, im Falle, da einePartei allerdings unſchuldig und glaßſchön ,

die andere aber allerdings ſchuldig , eines läſterlichen , ärger

lichen Irrthums und Reßerei ordentlich , öffentlich , gründlich

und rechtlid , überzeugt und überwunden iſt“ * * * ).

Ueber die Nothwendigkeit eines Widerrufs falſcher Lehre

war überhaupt das Zeitalter einverſtanden ; ohne einen ſolchen ,

glaubte die Kirde, der es vor Alem um reine Lehre zu thun

war , bleibe für den erkannten Jrrthum eine ſtets offene

Thüre. Aber ein Widerruf für die Oſiandriſten ? Dadyten

hier Brenz und der Herzog nicht billiger ? Ich glaube,

der Herzog kam mit ſeinem Wunſche zu ſpät. Er hatte

Oſianders herausfordernden Geiſt durcy ſeine parteiiſche Vor:

* ) 1. Pland 422ff.

* * ) 1. Salig 1052 . Planď 426 .

* * * ) 1. Voigt, Briefwechſel 53. 54 .
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liebe geſteift, und ihn dadurch ſelbſt verhindert, ſeine Lehren

in mildeſter und verſöhnjichſter Weiſe zu deuten . So wie ſie

nun vorlagen , enthielten ſie einen offenbaren Jrrthum in dem

widytigſten Punkte. Wenigſtens muß es erlaubt ſein , ſie in

Verbindung mit Melanchthon und faſt allen deutſchen Kirchen

als Jrrthum in einer der wichtigſten Fragen zu bezeichnen ,

nadidem es der Herzog nicht für gut befunden hatte, durch

Zuſammenberufung einer Synode, wie ſie Brenz wünſdte und

wie ſie Flacius vorgeſchlagen hatte , den Oſiandriſten freieſten

Spielraum zur möglichſt mildeſten Ausdeutung ihrer Lehre

zu geben . Das judicium der evangeliſchen Kirche war nun

auf andere Weiſe gefält; die Form des Widerrufs erſchien

nach der allgemeinen Meinung nun nothwendig für die, welche

bisher Oſiandriſten waren , und fernerhin der lutheriſchen Kirche

als Lehrer angehören wollten .

Flacius ſucht dieſe Forderung in folgender Weiſe zu be

gründen * ) : „ Dieweil auch ein jeglicher Chriſt öffentlich zu

bekennen ſchuldig iſt, was er von der ſchwebenden ſtrittigen

Lehre ſeiner Zeit als jept von der Reßerei des Papſts und

Oſiandri halte , ſo wird er vielmehr ſchuldig ſein zu bekennen

öffentlich, was recht oder unrecht iſt eben in der Reßerei, die

er ſelbſt ausgegoſſen hat. Folget derhalben , daß der Widerruf

wahrhaftig Gottes Gebot iſt, und alle Amneſtie, das iſt, alles

Vergeſſen gänzlich verdammt ſein ſoll."

So ſehr war nun offenbar Herzog Albrecht nicht Herr

der preußiſchen Kirche , daß er ſich erlauben durfte , in der

Oſiandriſchen Streitfrage ſeine und einiger Anderer Privat

meinung ihr gegen ihren Willen und entgegen den Gutachten

faſt aller darum befragten deutſchen Kirdyen aufzuzwingen .

Den unglüdſeligen Streit im Sinne der vorherrſchenden

Meinung zum baldigen Abſchluß zu bringen , verfiel Flacius

* ) Ein Sendtbrieff des Durchleuchtigſten , Hudhgebornen Fürſten , vnd

Herrn , Herrn Johann Albrechten von Mechelburg an Illyricum

geſchriben 2c . B , 3 .

Preger, Flacius 1. 19
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auf den Gedanken , den Einfluß des Herzogs Johann Albrecht

von Mecklenburg, des Schwiegerſohns Albrechts von Preußen ,

zu gewinnen . In härteſter Winterzeit, im Februar 1555

machte er ſich und zwar zu Fuß auf den Weg nach Wismar ,

wo eben die Vermählung Johann Albrechts mit der einzigen

Tochter des Herzogs von Preußen gefeiert wurde und Herzog

Albrecht mit Oſianders Sdywiegerſohn , dem Leibarzt Dr. An

dreas Aurifaber , anweſend war. Hier erbot er ſich zu einer

Beſpredjung mit Aurifaber und reichte , als dieſe verweigert

wurde, dem Kanzler des Herzogs einige Argumente wider die

Oſiandriſche Lehre ein . Seine Bemühungen waren erfolglos.

Albrecht und ſeine Leute dienen keine Luſt zu haben , eine

Sache , die ihnen im eigenen Lande Unruhe genug machte,

auch noch in der Fremde und während der Feſtlichkciten eines

fürſtlichen Beilagers zu verhandeln .

Die Sachen nahmen vielmehr einen Gang, der allen ein

gelaufenen Gutachten zuwider war. Denn noch im Jahre 1555

ai 11 . Auguſt erließ Herzog Albrecht ein Mandat des In

halts , daß alle Oſiandriſten , weldie von nun an nad, der

Augsburgiſchen Confeſſion und nach der Vorſchrift des legten

Abſchieds lehreten , vollkommene Amneſtie haben und keine wei

teren Maßregeln zu erwarten haben ſollten . Jeder Prediger,

der dies herzogliche Mandat nicht reſpectiren würde, ſolle der

Strafe gewärtig ſein .

Und wirklich wurde eine große Anzahl von Predigern,

die ſich weigerten , das Mandat von der Ranzel zu publiciren ,

abgeſcßt; andere kamen der Abſetzung durdy freiwilliges Nieder

legen ihrer Aemter zuvor.

So weit ließ es Albredyt kommen , daß er der Stimmung

ſeines ganzen Landes , denn nicht nur faſt alle Prediger, ſon

dern auch die Stände Preußens und die einzelnen Gemeinden

ſtanden ihm in der Oſiandriſchen Sache gegenüber , bis zu

dieſem Aeußerſten Troy bot.

Nun griff Flacius von ncuem zur Feder. Er ſchrieb für

die Abgeſepten : „ Von dem Weichen oder Fliehen der Prediger
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in der Verfolgung" und „ Troſt und Unterricht an die vers

folgten Chriſten in Preußen “. Er ſchrieb aber auch an Johann

Albrecht von Mecklenburg und crreichte diesmal ſeine Abſicht

vollſtändig . Denn nun machte ſich Johann Albrecht ſelbſt

auf den Weg nach Preußen , feſt entſchloſſen , daſelbſt allen

ſeinen Einfluß zu Gunſten der bedrängten Kirche aufzubieten .

Und wirklich erreichte Johann Albrecht mehr, als man

nad, den legten Vorgängen in Preußen zu erwarten berechtigt

war. Möglich , daß außer der Liebe für den Schwiegerſohn

audy noch das Gefühl der gefährlichen Kriſis , in die er ſein

Land gebracht hatte, den Herzog zu einiger Nachgiebigkeit ver

mochte.

Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg hat das Re

ſultat ſeiner Bemühungen in einem offenen Briefe an Flacius

befannt gemacht * ). Johann Albrecht erlangte dieſem Briefe

zufolge , daß Herzog Albrecht eine Synode nach Rieſenburg

ausſdreiben ließ , und ſeinem Hofprediger Funck , dem vor

nehmſten Vertreter der Oſiandriſchen Lehre, den Befehl gab, vor

derſelben perſönlich ſich zu verantworten . In Gegenwart beider

Herzoge wurden Funck daſelbſt ſeine Irrthümer vorgeleſen , dann

forderte man ihn zum Widerruf auf. Funck fügte ſich nicht

aus Ueberzeugung, ſondern aus Schwäche, wie er denn über

haupt ein charakterloſer Menſch war. Er gelobte auch öffent

lich in der Kirche dabein zu widerrufen und in einer öffent

lichen Schrift ſeine Irrthümer zurückzunchmen * * ). Zweimal

mußte er dieſes durch Handſchlag bekräftigen, dann ward ihm

* ) Der Brief wurde , wahrſcheinlid nadh dem Willen und Wunſche

des Herzogs ſelbſt, von Flacius veröffentlicht ; er führt den Titel :

Ein Sendtbrieff des Durchleuchtigſten Hochgebornen Fürſten , vnd

Herrn , Herrn Johann Albredyten von Mechelburg an Illyricum

geſchriben , von der Oſiandriſdien Reperei, wie die iſt durch ſondere

Gottesgnade in Preußen geſtillet worden . Auß dem Latein in das

Deutſch gebrad)t. Nürenberg durch Gg. Mercel. 2 Bogen . Der

Brief iſt dat. von Schwerin , den 1 . April 1556 .

* * ) I. c, A , 4 . B , 1 .

19 #
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befohlen , den Theologen das, was er wider die heilige Religion

und ſie Uebeles gethan , abzubitten .

Auch Herzog Albrecht gelobte, er wole forthin ein ernſt

lich Einſehen haben gegen alle die, welche ſich der Augsburgi

dhen Confeſſion in der Lehre widerſeßen würden .

So endete die Synode zu Nieſenburg. Aber alle Hoff

nungen, die Johann Albrecht und Flacius auf ſie ſeßten , waren

eitel. Weder Funck noch Herzog Albrecht hielten, was ſie ver :

ſprochen hatten . Erſt nach 10 Jahren trat eine bleibende

Wendung ein . Sie war verderblich für Funck und ſeine An

hänger, welche die Gewalt , die ihnen die Gunſt des Herzogs

gab, mißbraucht hatten , unrühmlich für den Herzog, der ſeine

Stellung verkannt hatte, und dafür nun alle ſeine Bemühun

gen vereitelt und Funck auf's Blutgerüſte gebracht ſah , be

ſchämend aber auch für die Sieger, die ſidy ſagen mußten oder

wenigſtens hätten ſagen können , daß die Waffen ihrer Ritter:

ſchaft nicht immer geiſtlicher , ſondern ſchr oft fleiſchlicher Art

geweſen ſeien .

Die Concordienformel hat das Reſultat des Oſiandriſchen

Streites zum Bekenntniß der lutheriſchen Kirche gemacht. Sehen

wir zum Beſchluſſe noch zu , inwiefern Flacius' Anſichten in

demſelben vertreten ſind.

Flacius hatte die Lehre Oſianders, daß Chriſtus nach

ſeiner göttlichen Natur unſere Gerechtigkeit ſei, in ihrer Wurzel

angegriffen , indem er zuerſt den Nachweis lieferte , daß die

Gerechtigkeit, die Gott von den Menſchen fordere, keine qualitas,

ſondern ein Thun , ein Thun des den Menſchen gegebenen

Geſeķes ſei. Im Zuſammenhange damit hatte er folgende wei

tere Säße aufgeſtellt und vertheidigt : das Geſeß fordere von

allen Menſchen Genugthuung; das Geſeß fordere Strafe für

die begangenen Sünden und vollkommene Erfüllung aller Ge

bote ; unſer erlöſender Stellvertreter habe Gott ſein müſſen ,

um die Sünden der ganzen Welt aufheben zu können ; und

Menſch habe er ſein müſſen , um den menſchlichen Gehorſam ,
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den das Geſet forbere , leiſten zu können ; dieſen gottmenſch

lichen Gehorſam habe er ſowohl durch ſein Thun als durch

ſein Leiden geleiſtet; in der Leiſtung dieſes Gehorſams habe

fein Amt beſtanden ; in dieſem Amte ſei er bis zur vollkomme

nen Bezahlung Gott ſchuldig geweſen und habe unter Gottes

Zorn geſtanden ; die Bezahlung ſei geſchehen von ſeiner Menſch

werdung an durch ſein ganzes Leben hindurch bis zu ſeinem

Tode, und zwar ſo , daß ſein Thun zugleich auch ein ſtetes

Leiden und ſein Leiden ein ſtetes Thun geweſen ſei; durch

Chriſti Gehorſam ſei nun nicht bloß unſere Erlöſung, ſondern

auch die Gerechtigkeit, die das Geſet forbere, erworben .

Und ſo hat auch die Concordienformel die Reſultate,

welche im Streite mit Oſiander , und nicht zum wenigſten

durch Flacius mit errungen worden ſind, in ihre Beſtimmun

gen aufgenommen . In Bezug auf den principiellen Ausgangs

punkt des Flacius lehrt auch fie : daß der unabänderlichen

göttlichen Gerechtigkeit, welche im Geſet geoffenbaret ſei, habe

genug gethan werden müſſen * ). Weil nun alle Welt dem

Gefeße ſchuldig war, ſo habe Chriſtus um dieſer allgemeinen

Schuld willen , die ein bloßer Menſch nicht zahlen konnte,

Gott ſein müſſen * * ). Menſch habe er ſein müſſen , weil er

als Mittler zu handeln hatte * * * ). Wiewohl nun dieſer

legtere Saß der Concordienformel zu dem Jrrthum Oſtanders

in weniger ſcharfer Beziehung ſteht als die entſprechenden Säße

des Flacius, ſo iſt doch das Reſultat dasſelbe: daß er nur als

Gottmenſch das Geſeß habe erfüllen können , und daß er folg

* ) Form . conc. pars II , Art. III de justit. fidei coram Deo 57 :

immutabili justitiae Dei , quae in lege revelatur, satis est

factum .

* * ) 1. c . 56 : Humana enim natura sola, sine Divinitate , aeterno

omnipotenti Deo neque obedientia neque passione, pro totius

mundi peccatis satisfacere valuisset.

* * * ) 1. c. 56 : Divinitas vero sola sine humanitate , inter Deum et

nos, Mediatoris partes implere non potuisset.
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lich nicht allein nach ſeiner göttlichen Natur unſere Gerechtig

keit ſein könnc * ) .

Sodann nimmt die Concordienformel gleichfalls die Con

ſequenz, die aus der Antitheſe gegen Oſiander: „ daß durch die

Erfüllung des Geſetzes Chriſtus unſere Gerechtigkeit ſei“, her:

vorgeht, und die durch den Oſiandriſchen Streit bereits Eigen

thum der Kirdyenlehre geworden war, in ihre Beſtimmungen

auf und lehrt: daß Chriſtus nicht bloß durch ſein Leiden ,

ſondern auch durch das Thun des Geſekes den ſchuldigen Ge

horſam geleiſtet habe * * ). Der Saß der Auguſtana : daß Chri

ſtus durch ſeinen Tod für uns genug gethan habe, hat dadurch

eine weitere Entwiclung erhalten . Es iſt nún zwar wahr,

daß auch Oſiander von Chriſti thätigem und leidendem Ge

horſam und der dadurch bewirkten „ Erlöſung" handelt und

inſofern dieſe Unterſcheidung eines zweifachen Gehorſams nicht

allein auf Seite der Gegner Oſianders gemacht wurde ; es iſt

aber aud gewiß , daß dieſe Betonung des thätigen Gehorſams,

wie ſie in der unten angeführten Stelle der Concordienformel

geſchieht, ihren Urſprung dem Gegenſaße zu Oſiander verdankt;

denn gerade ihm gegenüber galt es hervorzuheben , daß die

Gerechtigkeit, die das Geſetz von uns fordert und die vor Gott

gilt, eben auch durch Chriſti Thun“ bereits erworben ſei * * * ).

Gleichfalls im Gegenſaße zur Oſiandriſchen Lehre, daß ja

Chriſtus abgeſehen von ſeinem Thun und Leiden ſchon im

* ) 1. c. 57: Cum autem obedientia illa Christi non sit unius

dumtaxat naturae , sed totius personae etc.

* * ) 1. c . 15 : Eam ob causam ipsius obedientia (non ea tantum ,

qua Patri paruit in tota sua passione et morte, verum etiam ,

qua nostra causa sponte sese legi subjecit, eamque obedientia

illa sua implevit ) nobis ad justitiam imputatur, ita ut Deus

propter totam obedientiam (quam Christusagendo et patiendo,

in vita et morte sua, nostra causa Patri suo coelesti prae

stitit ), peccata nobis remittat etc.

* * * ) Vgl. aud Thomaſius : Das Bekenntniß zc. 88 ff.
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Mutterleibe gerecht geweſen ſei , macht die Concordienformel

mit Flacius den Unterſchied von Perſon and Amt und lehrt;

daß nicht die eine oder andere Natur Chriſti an ſich, ſondern ,

daß ſeine gottmenſchliche Perſönlichkeit , inſofern ſie ſich

dem Gefeße unterwarf und ihm genug that, unſere Gerechtig

keit ſei * ) .

Die Concordienformel iſt ferner mit Flacius weit davon

entfernt, die Bezahlung Chriſti auf einzelne Momente des Lei

dens und Thuns Chriſti zu beſchränken . Der genugthuende

Gehorſam Chriſti beginnt ihr „ ſchon von ſeiner heiligen Geburt

an und ſeßt ſich fort bis zu ſeinem Tode" * * ) .

Auch hier liegt der Concordienformel, indem ſie das ganze

Leben Chriſti umſpannt, im Gegenſatz zu Oſiander offenbar

das vor Augen : daß durch Chriſti Erlöſungswerk nicht bloß

Vergebung derSünden, ſondern auch eine menſchliche Gerech

tigkeit, die ein ganzes heiliges Leben umfaßt, für uns bereits

vorhanden ſei. Indem nun ferner die Concordienformel der

Lehre Oſianders gegenüber, daß mit der Erlöſungsthat Chriſti

die Menſchen wohl Vergebung der Sünden erlangt hätten ,

aber damit noch nicht gerecht ſeien , zugleich mit Flacius her

vorhebt : daß durch Chriſti Verſöhnungswerk beides zugleich

unſere Erlöſung und unſere Gerechtigkeit vorhanden ſei, ent

faltet ſie zugleich mit einer inneren Nothwendigkeit den Begriff

der Rechtfertigung, wie ihn die Auguſtana aufgeſtellt hatte,

Oſiander gegenüber zu den Momenten : die Rechtfertigung be

ſteht in der Vergebung der Sünden , in der Verſöhnung mit

* ) 1. c. 58 : Hac ratione nobis neque divina neque humana

Christi natura per se ad justitiam imputatur , sed sola obe

dientia illius personae, quae simul Deus est et homo. Et

hoc modo fides nostra respicit in personam Christi , quate

nus illa pro nobis legi sese subjecit etc .

* * ) I. c. 58 : Solidam , absolutam et perfectissimam obedientiam

jam inde a nativitate sua sanctissima usque ad mortem Patri

suo coelesti pro nobis miserrimis peccatoribus praestitit.
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Gott und der Aufnahme in die Kindſchaft auf Grund der Zu

rechnung der Gerechtigkeit Chriſti“ * ).

Dies letzte Moment der Kindſchaft , welches zur Ausſage

bringt, daß Gott uns vollkommen angenommen habe und ſein

Wohlgefallen auf uns ruhe, mußte nämlich hervorgehoben wer

den , um Oſianders Lehre, daß wir mit Chriſti Verſöhnungswerk

vorerſt nurVergebung der Sünden hätten , aber noch nicht ges

recht gemacht ſeien vor Gott, aufzuheben . Denn damit wurden

die Chriſten verleitet, ſich erſt dann zu beruhigen , wenn ſie die

eingegoſſene Gerechtigkeit empfangen hätten * * ) .

Wie Flacius, hält ſomit die Concordienformel den noth

wendigen Unterſchied zwiſchen Rechtfertigung und Erneuerung

aufrecht. Mit Flacius hebt ſie aber auch wieder hervor, was

Oſiander der kirchlichen Lehre durch die Art ſeiner Polemik

abzuſprechen ſich herausnimmt, daß Rechtfertigung und Er:

neuerung in nothwendiger Verbindung ſtehen . In dieſen

Punkten geht übrigens die Concordienformel mehr ins Ein

* ) 1. c. 9 : De justitia fidei coram Deo unanimi consensu cre

dimus , docemus et confitemur: quod homo peccator coram

Deo justificetur, hoc est, absolvatur ab omnibus suis peccatis

et a judicio justissimae condemnationis et adoptetur in nume

rum filiorum Dei atque haeres aeternae vitae scribatur - -

propter unicum meritum - - Christi, cujus obedientia nobis

ad justitiam imputatur.

Nicht allein alſo im Gegenſaß zu der römiſdhen Lehre, ſondern auch

im Gegenſaß zu Oſiander wird es hervorgehoben , daß allein die

Erlöſungsthat Chriſti und nicht auch oder nicht erſt unſere Er:

neuerung die volle Kindſchaft bei Gott bedinge: 1. c. 32 : Sola

autem justitia obedientiae passionis et mortis Christi (quae

fidei imputatur ) coram judicio Dei stare potest, ita quidem ,

ut tantum propter hanc obedientiam persona (etiamsi post

quam renovata est et multa bona opera habet, atque jam ho

neste et innocenter vivit ,) Deo placeat et accepta , in filium

Dei adoptata atque haeres vitae aeternae scripta sit.
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zelne ein , als Flacius in ſeinen Schriften gegen Oſiander ge

than hat * ).

Mit Flacius gibt ferner auch die Concordienformel zu ,

daß nicht bloß die Gaben Gottes, ſondern der dreieinige Gott

ſelbſt , und damit die ewige weſentliche Gerechtigkeit in den

Gläubigen wohne * * ), verneint natürlich aber , daß dieſe Ein

wohnung der ewigen weſentlichen Gerechtigkeit die Gerechtigkeit

des Glaubens ſei.

Eine beſondere Bekämpfung der Lehre Oſianders : „daß

die Gottheit alſo in den Gläubigen wohne, wie ſie in Chriſtus

wohnt“, wogegen Flacius geſtritten hatte, tritt in der Concor

dienformel nicht hervor : womit jedoch, wie ſich von ſelbſt ver

ſteht, der Saß Oſianders feineswegs anerkannt iſt.

* ) Vgl. die einzelnen Momente des Verhältniſſes von Rechtfertigung

und Erneuerung in der Concordienformel, wie ſie von Thomaſius

zuſammengeſtellt ſind S . 87 u. 88.

* * ) 1. c. 54 : Etsi enim Deus Pater , Filius et Spiritus Sanctus,

(qui est aeterna et essentialis justitia ) per fidem in electis,

qui per Christum justificati et cum Deo reconciliati sunt, ha

bitat - - tamen haec inhabitatio Dei non est justitia illa

fidei , de qua Paulus agit etc. vgl. mit der Negative VI. 65 :

quod non Deus ipse , sed dona Dei duntaxat in credentibus

habitent.
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Flacius und Schwenckfeld .

Naſpar Sdwenckfeld entſprang einem alten Ritterge

ſchlechte , deſſen Stammſiß zu Oſſing im Herzogthum Liegniß

war. Er iſt im Jahre 1490 geboren . Um die Zeit ſeines

16 . Jahres ſtudirte er zu Cöln ; nach einem zweijährigen

Aufenthalte daſelbſt beſuchte er für einige Jahre noch andere

Univerſitäten . Das iſt faſt alles, was wir von ſeiner Jugend

zeit wiſſen . Nicht minder ſpärlich ſind die Nachrichten über

die nächſten Jahre nach ſeiner Studienzeit. Wir erfahren

nur, er ſei hernach viele Jahre an der Fürſten Höfen ein

Hofmann geweſen und habc daſelbſt ſid , nicht eben viel um

die heilige Schrift bekümmert , bis er „ durch beſondere Gnade

des gnädigen Gottes zu deſſen himmliſchem Hof und Reich

berufen worden ſei, um den HErrn Jeſum zu glorificiren ,

von ihm zu ſchreiben und zu zeugen “ * ). Im Jahre 1531

ſchreibt Schwenckfeld * *) : „ Ich habe mich der lutheriſchen

Lehre erkundet und ſeines Evangelii gebraucht mit möglichem

Fleiß acht Jahre; ich danke aber meinem Gott, der mich nun

* ) Epistolar , darinn Herren Caſpar Sdwendfeldts Sendbrieffe be

griffen ac. 1570. Theil II, Buch 2 . Sendbrieff an einen namhafften

Herrn in der Schleſi N . R . Ž. B . geſchrieben von Adam Reißner,

und durch Caſp. Schwendfeldt geſtellt. S . 497. 498 .

* * ) a . a . D . Sendbrieff an Joh . Bader zu Landau S . 300.
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faſt vier Jahre einen andern Weg zu führen unterſtanden

und zu gehen geweiſet.“ Demnach würde der Anfang ſeiner

eingehenderen Beſchäftigung mit Luthers Schriften ins Jahr

1519, und die Zeit , in der er ſich eines Sonderberufes für

die chriſtlicheKirche bewußt zu werden anfing, ins Jahr 1527

fallen . Unzufrieden mit dem Gang der lutheriſchen Reformation

war er ſchon einige Jahre her.

Schon ſein Mahnſchreiben an den Biſchof von Breslau

von I. 1524 läßt es durchblicken , daß die ſädyſiſche Reformation

zwar vielen ſeiner Wünſche nahe kam , aber dieſelben noch lange

nicht erfüllte. Er wünſcht einen evangeliſchen Bann wider

alle die, welche ihre Bosheit mit dem Evangelium und chriſt

licher Freiheit zudecken . In einer andern Schrift deſſelben

Jahres warnt er vor dem Mißbrauch der vornehınſten Artikel

der evangeliſchen Lehre. Die meiſten Menſchen , ſagt er, dich

ten einen äußerlichen Glauben und buchſtäbiſche Verheißung

ohne lebendigen Geiſt. Er ſchilt über die unnüßen Prediger,

welche ſagen , es ſtehe ganz wohl mit der Chriſtenheit, man

rede ja ſtets von Gott und ſtehe bei Gottes Wort; wenn ſie

aber bedächten , daß Chriſti Worte Geiſt und Leben ſeien , ſo

würden ſie nicht ſo unſchicklich damit würfeln , ſondern in an

derer Weiſe dem Wort Gottes nachtrachten .

Welche Richtung in dieſen Gedanken bereits angedeutet

iſt, werden wir aus Schwenckfelds Aeußerungen in den fol

genden Jahren inne. Luthers Theologie, ſagt er, ſei eine nomi

nalis, literalis und nicht realis oder spiritualis ; kein rechtſchaf

fen , gut geiſtlich Gewiſſen könnevor Gott damit aufgerichtet wer

den , keine Wiedergeburt, ſondern nur ein frech , ſicher, buch

ſtåbiſch Leben könne daraus folgen . Die Wiedertäufer , fährt

er fort, ſind mir deshalb deſto lieber , daß ſie ſich um göttliche

Wahrheit etwas mehr, denn viele der Gelehrten bekümmern * ).

Es iſt die Idee einer Gemeinde der Heiligen , die in einer

innerlichen , von dem äußerlichen Buchſtaben nicht gebundenen

* ) Epistolar II, 2 . S . 305. an Joh . Bader 1531.
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Gemeinſchaft mit dem Erlöſer lebt, welche ſchon frühzeitig

Sdwendfeld vorſchwebt und ihn von der lutheriſchen Refor:

mation für immer trennt.

Ein inniges Gottes - und Selbſtgefühl mögen der Boden

geweſen ſein , auf welchem dieſes Jdeal ſich entfalten konnte,

aber welche Hand den erſten Samen ſtreuete , bleibt dunkel.

Planck vermuthet frühzeitige Einflüſſe Taulers oder der böh

miſchen Brüder, verzweifelt aber an der Nachweisbarkeit durch

irgend eine Stelle aus ſeinen Schriften . Vielleicht böte aber

doch eine Thatſache, welche in das Jahr 1525 fält, eine Spur,

welche auf die böhmiſchen Brüder weiſt. In dieſem Jahre

war Schwenckfeld im Auftrage ſeines Herrn , des Herzogs von

Liegniß , zu den Theologen nach Wittenberg gekommen und

hatte dieſe Gelegenheit benüßt, den Wittenbergern ſeine Abend

mahlslehre, welche er durch eine beſondere Offenbarung erhal

ten haben wollte , als die wahre Vermittelung zwiſchen der

lutheriſchen und ſchweizeriſchen Anſicht zu empfehlen . Die an

gebliche Offenbarung beſtand in folgender Auffaſſung der Ein

ſeßungsworte : Nehmet hin und eſſet : dies, nämlich ein Eſſen ,

eine Speiſe iſt mein Leib * ). Luther thue zu den Einſeßungs

worten etwas hinzu , wenn er ſage : das Brod iſt mein Leib .

Er vermenge das himmliſche Brod mit dem irdiſchen Brode.

Zwingli dagegen thue von den Verheißungsworten etwas ab,

wenn er das iſt mein Leib " erkläre mit : das bedeutet meinen

Leib . So läugne er , daß im Nachtmahl der wahre Leib aus

den Worten Chriſti verſtanden und empfangen werde * * ). Am

Schluſſe des ausführlichen Referats über ſeine Unterredung

mit den Wittenbergern findet ſich nun die Stelle : „und habe

ihm gegeben der Picarden Büchlein , darinnen ſie ihre Ent

ſchuldigung thun vor dem König und den Herren zu Böh

men , welches er (Bugenhagen ) mit großem Danke annahm und

bat, ich wollte ihm ſolcher Büchlein mehr zuſchicken .“

* ) Epistolar II , 2 S . 26 .

* * ) a. a. D . S . 50 . An Albrecht , Herzog zu Preußen . dat. Lätare

1528.
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Und gleich darauf ſchreibt Schwenckfeld noch : außer von

dem Abendmahle ſei auch noch viel anderer Sadjen halb ge

redet worden , als : de conjugio , de futura Ecclesia , de

Missa Germanica, de Picardis * ).

Wenden wir dieſen Picarden unſere Aufmerkſamkeit einen

Augenblick zu . Picarden oder Waldenſer bießen bei den

Gegnern die böhmiſchen und mähriſchen Brüder, welche im Ge

genſaße zu den Califtinern ſich rühmten , die urſprüngliche Rich

tung des Huß evangeliſcher, treuer bewahrt zu haben . Die Apo

logie derſelben , welche Schwenckfeld mit nach Wittenberg genom

men hatte, war im Jahre 1511 in böhmiſcher Sprache dem Kö

nige Wladislaw übergeben worden , und bald darauf zu Nürn

berg in lateiniſcher Sprache, und zum zweitenmale verbeſſert im

Jahre 1518 erſchienen . Siewollte hauptſächlich die Abendmahls

lehre der Brüder als die ächt huſſitiſche rechtfertigen * * ). Der

Umſtand nun , daß Schwenckfeld dieſe Apologie mit ſich nach

Wittenberg nahm , daß man ihn bat und bitten konnte, ſolcher

Büchlein mehr zu ſchicken , daß endlich ohne allen Zweifel er

es geweſen iſt, der das Geſpräch auf die Picarden lenkte , läßt

uns wohl mit Recht vermuthen , daß Schwenckfeld der Picarden

Lehre nicht bloß kannte, ſondern auch ein beſonderes Intereſſe

an derſelben nahm .

Vergleicht man nun mit der Lehre dieſer Picarden , wie

ſie z. B . in der Apologie an den Markgrafen von Branden :

burg dargelegt iſt, die Anſichten Schwenckfelds , ſo wird man

* ) a. a. D . Š . 39. Sendbr. an Friedr. v . Walden . dat. 8 . Mai

1540.

* * ) Dieſe Angaben entnehmen wir einer andern Apologie der Brüder

an den Markgrafen Georg von Brandenburg, welche den Titel

führt : Apologia verae doctrinae eorum , qui vulgo appellan.

tur Waldenses vel Picardi. Retinuerunt enim Jo. Hussitae

doctrinam cum scripturis sanctis consen tientem . Oblata D .

Georgio Marchioni Brandenburg. 3. Ausgabe. 1538. S . daſ.

BI. 86 . 87.
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bald finden , wie vielfältig ſich Schwenckfeld mit ihnen berührt.

Ihre ſtrenge Zucht,welcher Luther ſelbſt die freimüthigſte An

erkennung zu Theil werden ließ , die Betonung des Unterſchie

des zwiſchen dem verbum substantiale und dem verbum

grammaticale sive vocale , ihre Lehre, daß das verbum

substantiale ohne alle äußerliche Mittel zuerſt in den Her

zen der Auserwählten wirke und ſie erneuere * ), ihre Anſicht

von der ſpiritualen Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti

im heil. Abendmahle und von dem geiſtlichen Genuſſe dieſer

Güter , ihre beim Beginn der Reformation noch in Kraft be

ſtehende Lehre von der Nußloſigkeit der Kindertaufe und von

der Nothwendigkeit der Wiedertaufe für die aus andern Kirden

gemeinſchaften Ucbertretenden - dieſes alles ſind Thatſachen

und Lehren , in denen Reime ſchwendfeldiſcher Lehren gar wohl

erkannt werden können .

Und dieſe Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit innerer An=

regung durch die Brüder wird durch die Hinzunahme äußerer

Umſtände noch einigermaßen verſtärkt. Schleſien ſtand mit

Böhmen unter einer Krone; die Höfe Carls von Münſter

berg und Friedrichs von Liegniß , an denen ſich Schwenckfeld

viele Jahre aufhielt, waren in ſchlimmen Zeiten ſtets Aſyle

* ) Die Picarden unterſcheiden eine dreifache Weiſe der Gegenwart

Chriſti in der Kirche : 1 ) hic esse suum in cordibus omnium

fidelium habet, 2 ) aliud atque aliter in ministris ministranti

bus, 3 ) tertium tandem in ipsis administrationibus. Von der

erſten Weiſe der Gegenwart Chriſti ſagen ſie Bl. 51 : Proinde ad

quemcunque substantiale illud verbum non pervenerit , cujus

existentia tantum in solo Deo est, ex eo et ab co solo , admira

bili tanto et incomprehensibili omnibus progressu , citraque

omnium aliorum mediorum externorum adminiculo prodiens,

hoc ministeriale (verbum ) externum solum - - nullum in

homine salutiferum fructum adferre potest. Durch dieſe un :

mittelbare Gegenwart des verbum substantiale : corda illuminat,

ita etiam renovat seu reformat, et facit in omnem

voluntatem Dei paratos , obsequentes et fervidos, atque haec

est illa singularis ac praeveniens illius gratia.
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der Calixtiner und Brüder geweſen ; denn die beiden Herzoge

waren Enkel des Calixtiniſchen Königs Georg Podiebrad,

der erſtere durch ſeinen Vater, der legtere durdy ſeineMutter * ) .

Wäre es nun aber auch der Fall, daß Schwenckfeld durch

die Brüder ſich in eine ſchwärmeriſche Richtung hineinführen

ließ , ſo hat er ſie doch in ſeinen Spekulationen weit hinter

ſich gelaſſen .

Das vielfach wiederholte materiale Princip Schwenckfelds

für alle ſeine Speculationen mag mit ſeinen eigenen Worten

alſo bezeid,net werden : „So wenig , als der creaturloſe Gott

und ſein frcilediges Wort (verſtehe das ewige ſubſtanzielle

Wort, der Sohn Gottes ) an etwas iſt gebunden , ſo wenig iſt

ſeines Wortes Gnade, Stärke, Geiſt und Werk an einig äußer :

lid , elementiſch Ding verfangen und angeknüpft ; es mag auch

nidits Aeußerliches das Innerlidye vergewiſſern , lehren oder

erleuchten, welches ohne Mittel des heiligen Geiſtes Amt iſt . —

Gott wirket in der Seel ohn einig äußerlid Mittel oder Bild

allein durch ein gleiches Mittel ſeines lebendigen Worts und

Athems, ſo ohne Mittel von dem Mund Gottes gehet. Wäre

da einig Bild inzwiſchen , ſo wäre da nidyt wahre Vereini

gung.“ Dabei beruft ſid ) Schwenckfeld auf Tauler, mit deſſen

Schriften er erſt gegen das Jahr 1530 näher bekannt gewor:

den iſt: „ Taulerus ſpricht: Wie keine Creatur die Seligkeit

ſein mag, alſo mag ſie auch durch keine gegeben werden , Gott

muß dich im Grund rühren mit ſeinem einfältigen Weſen ,

olne Mittel eines Bildes, Ceremonie , Creatur oder Sacra

ment, in der größten Gelaſſenheit , Stille deines Gemüths,

Ausgang deiner ſelbſt, und Fried deines Herzens ; dann ſpricht

er ſein Wort und ſich ſelbſt in der Seel undnicht ein Bild " * * ).

Dieſen Ausgangspunkt hat Schwenckfeld mit allen myſti

* ) 1. Joh. Ad. Henſels prot. Kirdyengeſchichte der Gemeinen in Schles

ſien S . 150 . 160 .

* * ) Epistolar II , 2 S . 364. Sendbrieff ac. von der gnaden Gottes,

ihrem ordentlidhen gang und ſchnellen lauff ac.
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ſchen und vielen ſchwärmeriſchen Richtungen gemein . Durch

die eigenthümliche Anwendung unterſcheidet er ſich von ihnen.

Ganz im Zuſammenhange nun mit der von ihm ſchon

1525 in Wittenberg vertheidigten Anſicht vom Sacramente,

daß Chriſtus unſern Glauben auf kein äußerlid leiblich

Ding ſtellen wolle“ , erſchien zu Baſel im I . 1527 , mit einer

Vorrede Ockolampads, Schwendfelde Schrift ,,de cursu verbi

Dei, origine fidei et ratione justificationis.“

Hier ſucht er nachzuweiſen , daß der rechtfertigende Glaube

nicht mittelſt des äußerlichen geſchriebenen oder gepredigten

Wortes in uns bewirkt werde, ſondern unmittelbar durch die

Einwirkung des göttlichen Geiſtes. Das Gleiche ſei auch bei

allen übrigen himmliſchen Gaben , die unſere Seligkeit mitbe

wirken , der Fall: „ praeterea etiam reliqua coelestia dona

adeoque totam justificationem non per media seu instru

menta creaturarum , sed ex eodem fonte coelesti in corda

electorum per Jesum Christum , caput Ecclesiae, in spiritu

sancto scaturire" * ). Das geſchriebene oder gepredigte Schrift:

wort ſinkt dabei zu ſehr untergeordnetem Wertheherab. „ Durch

das buchſtabiſche Wort oder Predigt und durch Symbola han

delt Gott äußerlich mit dem Fleiſche des Menſchen , gleichwie

er durch das innerliche Wort (Chriſtus) , durch das Wort

des Geiſtes und Lebens innerlich handelt“ * * ). Näher aber

über die Kraft und den Nußen des verbum grammaticale

oder vocale erklärt er ſich hier noch nicht. Wir werden ſpäter

ſeine Meinung hierüber in dem Streite mit Flacius erfahren .

Mit dieſer Lehre nun, daß es Gottes unwürdig ſei, das

göttliche Weſen und die Gnadenwirkungen , die von ihm aus :

gehen , an creatürliche Mittel zu binden , hängt nun aber als

eine weitere Conſequenz Schwenckfelds Lehre von dem Fleiſche

oder der menſchlichen Natur Chriſti zuſammen . Schon von

* ) de cursu verbi b, 3.

* *) 1. c. b, 4.
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dem nicht verklärten Chriſtus behauptete er , daß er zwar ein

wahrer Menſch, aber keine Creatur ſei. So ſagt er :

„Matth . 1, Luc. 1 habt ihr, daß Chriſtus empfangen vom

heiligen Geiſte, der Sohn Gottes , Emmanuel, und keine Creatur

noch creatürlicher Menſd , iſt. Sein Leib iſt nicht hujus crea

tionis geweſen . Wiewohl er auch noch heut ein wahrer Menſch

aus dem Fleiſche und Blute Mariä der heiligen Jungfrau iſt

geboren . Es folget aber nicht in theologia , er iſt ein Menſch,

folglich iſt er eine Creatur. Denn die heilige Schrift weiß

auch von einem andern Adam , der kein creatürlicher Menſch ,

ſondern ein natürlicher Sohn Gottes iſt .“ * )

So iſt die Menſchheit Chriſti „aus der Subſtanz Gottes

gezeugt“ , von einem höheren als dem ſchledyten creatürlichen

Fleiſche; die Frage , wie ein aus dem Fleiſch und Blut einer

Creatur Geborener creaturlos ſein könne, bleibt freilich dabei

ungelöſt und auch unlösbar.

Mußte nun ſchon die Menſchheit Chriſti vor ihrer Ver:

klärung um der Conſequenz willen für Schwenckfeld zu einer

nicht creatürlichen werden , ſo wird es nun auch nicht mehr ſo

auffallend ſein , wenn er die verklärteMenſdyheit ganz und gar

in göttliches Weſen übergehen ließ , wenn er die menſd liche

Natur mit der göttlichen „ durch die Glorie Gottes in eine

ewige Gleichheit kommen ließ , ſo daß dieſelbe nun von ihrer

Eigenſchaft gefreiet und in eine beſſere , ja in die Eigenſchaft

des, der ſie angenommen, das iſt, in die Eigenſchaft derNatur

Gottes verſeßt, und Chriſtus Jeſus nun ganz göttlichen We

ſens unſer Herr und Gott natürlich iſt“ * * ).

Wir können hier davon Umgang nehmen , dieſe Lehre aus

führlicher darzulegen , da es an dieſem Orte nur darum zu

thun iſt, die Grundanſchauungen Schwenckfelds kurz zu dharak

teriſiren . So weit ſeine Meinungen Gegenſtand des flaciani:

* ) Epistol. II, 1 . S . 446. Sendbr. an Anna Erhartin vnd Djanna

Stamlerin 1541.

* * ) 1. c. II , 2. S . 809. Sendbr. an Kath . Zellin .

Preger , Flacius I. 20
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Ichen Angriffes bilden , werden ſie ohne dies noch näher be

rückſicht werden .

Auch über die weiteren Sdicale Schwenckfeld'8 können

wir kurz ſein .

Schwenkfeld zog wegen der Unruhe, die er bei allen Par

teien in Schleſien erregte, und in Folge eines Kaiſerlichen Schrei

bens, das ſeine Beſtrafung verlangte , auf den Nath des ihm

gewogenen Herzogs von Liegniß im I. 1528 aus Schleſien

weg * ), und hielt ſich von dieſer Zeit an abwechſelnd in Straß

burg, Augsburg, Speyer und Ulm , oder bei befreundeten Edel

leuten auf deren Gütern auf, bis er im Jahre 1562 wahr

ſcheinlich zu Ulm ſtarb .

In Schleſien * * ) , in Würtemberg gewann er ſich viele

Anhänger, namentlich auch unter den Frauen , wie ſeine Send

ſchreiben bezeugen . Doch brachten ſie es im Reformationszeit

alter nie weiter als zu Conventifeln . Auch einzelne Fürſten

wie Philipp von Heſſen , Joachim II. von Brandenburg was

ren ihm wenigſtens günſtig geſinnt. Aber von den herr

chenden Kirchenparteien brachte er nach und nach alle wider

fich auf.

Luther ſeşte ihn bereits im I. 1527 unter die Schwär

mer * * * ). Der Kampf der Theologen aber gegen ihn begann

hauptſächlich erſtmit dem J . 1538 , nachdem er mit ſeiner Lehre

*) a. a. D . II, 1. S . 68 ff. Sendbr. an Joh. Kneller z .

* * ) Sdwendfelds bedeutendſter Anhänger daſelbſt war Valentin Kraut

wald, um das I. 1524 Lector an einem Stifte zu Liegniß, geſt.

im 3. 1545.

* * *) In ſeiner Schrift: daß die Worte Chriſti: das iſt mein Leib ! no

feſt ſtehen , wider die Sdywarmgeiſter. - Dody bezeichnete er nur

hier die Lehre , nicht den Urheber ſelbſt. Eine zornig abfertigende

Antwort Luthers an Schwendfeld vom J. 1543, in der Luther

Schwendfelds Lehre dem Teufel zuwies und nichts weiter von ihm

wiſſen zu wollen erklärte , machte Flacius im J . 1555 befannt.

S . d. Brief Luthers bei Planc V, 131 u . 132.
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von der Göttlichkeit des Fleiſches Chriſti in anſpruchsvolſter

Weiſe vor die Deffentlichkeit getreten war. Die im März des

I. 1540 zu Schmalkalden verſammelten Theologen erließen

dagegen eine Erklärung, deren Verfaſſer Melanchthon war.

Nach einander traten dann Schnepf, Brenz, Andreä , Me

lanchthon , der Schweizer Johann von Watt und der römiſche

Cochläus gegen ihn hervor, ja ſelbſt eine kaiſerliche Inquiſi

tionscommiſſion hatte ihre Thätigkeit gegen ihn bereits eröff

niet * ), als der ausbrechende Krieg und die ihm folgenden In

terimshändel ſeine Sache aus der Deffentlichkeit verdrängten .

Alle dieſe Gegner aberhatten im Weſentlichen nur Schwenck

felds Lehre von der Menſcheit Chriſti zum Gegenſtande ihrer

Widerlegung gemacht. Seine Lehre vom Worte Gottes hatte

lutheriſcherſeits wenigſtens noch keine eingehendere Beleuchtung

erfahren . Dieſe Aufgabe fekte ſich Flacius und trat im J.

1553 mit ſeiner Schrift : „ Von der 5 . Schrifft vnd jrer wir

dung " * * ) gegen ihn hervor. Nic. Gallus hat derſelben eine

kurze Vermahnung „ das Amt göttlichen Worts in Ehren zu

haben “ angehängt. Noch ehe Schwenckfeld geantwortet hatte,

nur etliche Monate nachher ſendete Flacius eine zweite Schrift :

„ Vom fürnemlichen ſtücke, punct, oder artickel der Schwenck

feldiſchen ſchwermerey)" hinterher, die aber im Weſentlichen nur

auf eine Erläuterung von Röm . 10 , 13 – 17 ſich beſchränkt.

Auf die „ kurze Antwort Schwendfelds" folgte unter dem 10 .

April 1554 von Flacius eine „Verlegung der kurzen Ant

wort des Schwenckfeld " * * * ). Schwenckfeld aber fuhr fort und

ſchrieb : „ Vom unterſcheyde des worts Gottes vnnd der hai

ligen Schrifft, auf Flacii ander Schmachbüchlin Antwort“ und

„ Confutatio vnd Ablainung des dritten Schmadıbüchlins FI.JU.2c.“

Im Jahre 1555 erſchienen von Seiten Schwenckfelds zwei

weitere Schriften in dieſem Streite, von denen die eine „vom

* ) 1. Planđ V , 132 – 134.

* * ) Magdeb. b. Midh. Lotther 1553. 4 . 12 Bog .

* * * ) Magdeb . $. Mich. Lotther. 4 . 3 Bog.

20*
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Worte Gottes " * ) faſt alles zuſammenfaßt, was Schwenckfeld

darüber zu lehren hatte, die andere aber auf zwei neue Sdhrif

ten des Flacius ſich bezieht. Dieſer hatte nämlich der Schrift:

„ Judicium eines Predigers in der Schleſien über M . FL. III.

Schmachbüchlein , ſo er wider C . Schwenckfeld in Truck hat

laſſen ausgehen “ eine andere entgegengeſtellt, die er gegen

Schwenckfeld ſelbſt richtete , da er ihn für den Verfaſſer des

„ Judiciumg" hielt, und die den Titel führt: „Antwort auf des

Schwenckfeld Büchlein : judicium etc. genannt“ . Die zweite

Schrift des Flacius führt den Titel : „ Gründliche Verlegung

etlicher neuen donatiſtiſden Schriften des Stenckfelds" * * ).

Auf dieſe beiden Schriften antwortete nun Schwenckfeld in

ſeinem noch im J . 1555 erſchienenen : „ Beſchluß vnnds Va

lete. Auff Fl. Jü . lepte zwei ſchmachbüchlen , antwurt vnd

gruntliche verlegung genannt. Und das C . Schwenckfeld kain

Donatiſt ſey " .

Aus Anlaß dieſer beiden Schriften Schwenckfelds vom

J. 1555 erfolgte hinwieder von Seiten des Flacius im J . 1556 :

„ Ettliche Contradictiones , oder widerwertige Lehr des Stend

felts, daraus ſein Geiſt leichtlich kan geprüfct vnd geurtheylet

werden “ * * * ), und im I . 1557 das Umfaſſendſte, was Flacius in

* ) Vom Worte Gottes . Das Fhein ander wort Gottes ſei, aigentlich

zu reden , denn der Sun Gottes Jeſus Chriſtus, Bewerung. Damit

aud auff M . Fl. JII. ſdymadıbüdılen , mit auffdedung ſeiner vilſal

tigen Irrthumb wirt geanthwurt. Item , judicium vber Oſianders

leere von der Juſtificacion . 147 BI. 4 .

* * ) Dieſe beiden Schriften des Flacius habe ich ſelbſt nicht in Händen

gehabt. Die lettere bezieht ſich wahrſdyeinlich mit auf die im F.

1555 erſchienenc Sdrift Schwendfelds : vom leerampt des newen

Teſtaments, daß kein Predikant, der nicht fromm iſt, vnd gottſelig

lebt, das Evangelium Chriſtivor Gott kan ſeliglich mit frucht predigen .

* * * ) Die weiteren Titel dieſer Sdırift ſind: Jtem , Beweiſung, das Stend

feld die heylige Schrifft verwirffet, vnd in die höchſte verachtung brin

get. Jtem , ein klares gezeugnuß Hierimie, Das die von Gott ge

offenbarte , vnd nu beſchribne Lere, ein wahrhafftiges wort Gottes
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dieſem Streite geſchrieben hat: „Gründtliche verlegung aller

ſchedlichen Schwermereyen des Stenckfelds, zur vnterricht

vnd warnung der einfeltigen Chriſten “ * ) .

Gegen die erſtere dieſer beiden Schriften erhoben ſich

außer Schwenckfeld ſelbſt, der mit ciner Erklärung der Jrr

thümer des Flacius antwortete * * ) , auch mehrere Freunde

Schwenckfelds zur Vertheidigung ihres Meiſters * * * ), während

hinwieder Flacius das Urtheil und die Zuſtimmung der Mint

ſterien von Braunſchweig und Hannover ſich ausgebeten und

erhalten hatte * ). Ueberhaupt nahm jetzt der Kampf gegen

Schwenckfeld wieder größere Dimenſionen an , die ſächſiſchen

und die würtembergiſchen Theologen erhoben ſich von neuem

und die kleine Schaar der Schwenckfelder überbot faſt noch

die Gegner durch ihre Gegenſchriften 44 ) . Auch auf die letzt

genannte größte Schrift des Flacius gegen Sdywenckfeld blie

ben die Antworten nicht aus, und wie Schwenckfeld von Fla

cius und andern des Eutychianismus und Donatismus, ſo

wurde nun Flacius von den Schwenckfeldianern und auch von

ben Wittenbergern des Arianismus beſchuldigt, ein Vorwurf

auf den wir weiter unten zurückkommen werden . Die letzte

Schrift, welche Flacius gegen Schwenckfeld geſdrieben zu ha

ben ſcheint, fällt ins Jahr 1559 und führt den Titel: „ Fünf

zig grobe Jrrthümer der Stenckfeldiſchen Schwermerey “ tit ),

rey , vnd billig genant werde. Gedr. zu Nürnberg durd Joh .

vom Berg vnd Ulridy Newber. 8.

* ) Die Dedication an die Stadt Straßburg iſt datirt aus Magdeburg,

1. Mai 1557. Die Schrift enthält 48 '/ 2 Bogen in 8 .

* * ) Epistol. II, 2 . S . 460.

* * * ) Jhre Schriften 1. b. Salig III, 1065. 1066.

†) Abgedrudt in Flacii Schrift: 50 grobe Jrrthümer der St.; unter

den Unterſchriften finden fid , die von Mörlin und Chemniß .

# ) ſ. darüber Salig 1066 ff.

H ) Fünffzig gr. Jrrth . der St. Sdw. aus ſeinen eigenen Büchern treu

lich zuſammengeleſen , damit ſich die einfeltigen Chriſten deſto flei

Biger für ſeinen Gifft ſcheuen vnd hüten . Symphonia der Stend
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wofür er noch in demſelben Jahre von Schwenckfeld als Antwort

erhielt : „ Ableinung vnd verantwortung der fünffzig lügen vnd

Calumnien Fl. JII ., ſo er fälſchlich aus meinen Büchern gezo

gen , jüngſt in Druck hat laſſen ausgehen " , in welcher Ant

wort Schwendfeld übrigens nur bis zur Abwehr des erſten

Vorwurfs , den ihin Flacius gemacht hatte, gekommen iſt.

Da alle dieſe hier aufgezählten Schriften unzählige Wie:

derholungen enthalten , und ſich im Weſentlichen um Angriff

und Vertheidigung der gleichen Gedanken bewegen , ſo wäre

eß unnüß, wenn wir uns auf eine Charakteriſirung jeder ein

zelnen Schrift einlaſſen wollten. Wir beſchränken uns auf

die Geſammtdarſtellung des gegenwärtigen Streites, wobeiwir

die wichtigſten der genannten Schriften zu Grunde legen .

Schwenckfelds Lehre vom Worte Gottes geht von dem

Grundgedanken aus : „daß kein ander Wort Gottes ſei, eigent

lich zu reden , denn der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus.“ Durch

daſſelbige hat Gott Alles erſchaffen , erhält und regiert er Al

les ; durch daſſelbige hat er auch mit dem erſten Menſchen ,

mit den Patriarden , Propheten und allen Gläubigen von An

fang der Welt geredet , ihnen ſeinen Willen offenbaret, und

lehret und redet noch immerdar * ). Dieſes „natürliche“ Wort

Gottes redet aber „nicht Buchſtaben noch Silben , es redet

auch nicht zu den fleiſchlichen Ohren , ſondern zu den inwen :

digen geiſtlichen Ohren des Glaubens oder des neuen Men

ſchen “ * * ).

feldiſchen und Antichriſtiſchen Lehre. Urtheil von der Stendfeldiſchen

Schwermerey der getreuen Diener in der Kirchen zu Braunſchweig

und Hannover. Der hochgel. Theol. zu Smalkald. a. 1540 ver:

fammlet, Urth. v . b . Schw . Schwermerer : von den greul. Jrrthü

mern der neuen Sdw . Poſtill, unter dem Namen des J . Wör:

mers neulich auðgangen . Jena durch Thom . Nebart. 1559. 4.

7 Bogen .

* ) Bom Worte Gottes. Bl. 18 .

* * ) a . a. D . BI. 20.
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Weſentlich unterſchieden von dieſem ewigert , natürlichen

Worte iſt das gepredigte oder geſchriebene Wort der Prophe

ten, Apoſtelund aller Prediger des Evangeliums. Dies iſt nur

ein äußerlich Zeugniß von jenem ewigen Worte, an ſich nicht

Organ des ewiger Wortes. „Die Apoſtel und andere recht

ſdhaffene Lehrer haben nicht ihren Dienſt, ihr mündlich Spre

chen , Laut und Stimin oder auch die Schrift für das ſelbſt

ſtändige, lebendig machende Wort Gottes, das Gott ſelber iſt,

wollen gehalten haben , ſondern nur für ein äußerlich Zeugniß

des Wortes Gottes, welches innerlich im Herzen wirkt, und für

ſeiner Wohlthaten Beſchreibung oder Verkündigung“. „Und

viete fromme Prediger und Scribenten halten auch noch heu

tiges Tages dieſen Unterſchied , als die da wiſſen , daß ſie nur

des Wortes Gottes, b . t. Chriſti Diener , nicht Mittel noch

Werkzeug, ſondern Diener feien , und beim äußerlichen Men

ſchen verkündigen , abbilden , lehren und ermahnen von dem ,

ſo das lebendig machende Wort Gottes , Jeſus Chriſtus , in

den gläubigen Herzen , Seel und Gewiſſen durch den h . Geiſt

wirkt, uns ohne Mittel bekehrt, wiedergebiert , Gottes Reich

in uns aufrichtet und aus Gnaden uns ſelig und ſeiner himm

liſchen Güter und Wefens theilhaftig macht“ * ).

Wort und Schrift der Propheten und Apoſtel, obwohl

vom heil. Geiſte veranlaßt, können nur ein unvollkommenes

Nachbild des ewigen Wortes ſein , denn die heiligen Menſchen

Gottes , welche von dem heiligen Geiſte zu reden oder ſchrei

ben ſind getrieben , haben ihre Gabe und Neichthum , ſo ſie im

Herzen gehabt und lebendig empfunden , nicht mögen in die

Stimme oder Schrift faſſen und Andern geben . Sie habens

kaum etlicher Maßen können abmalen . Die Feder hat das

Herz nicht mögen gänzlich auf das Papier bringen , noch der

Mund den Bronnen mit ſeinen Quellen ausreden " * * ).

Obgleich nun aber das ewige Wort Mund und Feder

*) a. a . D . BI. 19.

* * ) 4. a. O . BI. 22.
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der heiligen Männer in ſeinen Dienſt zieht und „ ſich mit der

Stimine, gleichwie ein Waizenkörnlein mit der Hülſebekleidet“,

ſo fließt doch der Brunnen nicht durch dieſe Canāle , das in

nerliche Wort geht ſeinen freien Weg und „wird im Geheim =

niß gehört“ , während die Stimme des Wortes in die äußer :

lidhen Ohren geht * ).

Man muß alſo „das Wort Gottes, die Stimme des Wor

tes Gottes und die Schrift der Stimme des Wortes Gottes

unterſdjeiden " . St. Johanneswar eineStimmedes Wortes Got:

tes , undwenn dann ſoldie Stimmeoder auch Moſis und der Pro

pheten nachgeſchrieben wird, ſo wird eine heilige Schrift. Aber

dieſe kann nicht das ſein , was und wie Gott ſelbſt redet, und

kann auch nicht die Stimme des Wortes ſein , denn bei dieſer

Stimme iſt noch Athem , Geiſt und Leben * * ).

Das mündlide und ſchriftliche apoſtoliſche Wort haben

daher einen weit geringeren Werth , als Luther und ſeine Schü

ler ihm beilegen . „ Das ſchriftlich Wort iſt ja nicht ein leben

dig Wort, daraus ja unwiderſprechlich folgen muß, daß es für

ſich ſelbſt ohne den Geiſt ein todter Budiſtab iſt, den auch die

Juben haben “ * * * ).

Es iſt das geredete oder geſchriebene Apoſtelwort, wenn

gleich vom heil. Geiſte veranlaßt, wie jedes andere Menſchen

wort: „ ein accidens, ein zufällig, vergänglich Ding, ſo dage

*) a. a . O . BI. 20 .

* * ) Vom onderſchayde det worts Gottes vnnd der hailigen Schrifft. A , 4 .

** * *) a. a. D . D , 4. cf. die Apologie der Picarden an Georg von Bran

denburg. BI. 51 : Hoc verbum Dei nos appellamus ut plane

est verbum Dei externum , vocale , seu reale etiam , quod ad

Sacramentum attinet, verbumque ministeriale (jo auch bei

Schwendjeld „ ein Dienſtwort" ) , ad differentiam illius verbi su

perius dicti substantialis. Quod quidem externum hoc non

sic ut id substantiale tam efficaciter et ubique vim suam

exserat, qnocumque et ad quemcumque pervenerit. Tametsi

in se ipso bonum ac sanctum verbum Dei sit , namque id

saepius in vanum ac frustra prodit. .
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gen Gottes Wort Substantia , Kraft , Geiſt und Leben iſt,

bringt mit ſich Gottes Natur und Weſen " * ) .

Das folgt ja ſchon daraus, daß die Schrift nicht ewig

bleibt oder beſteht. Der Tod reißt ſie hinweg und die Krank:

heit bringet ſie aus dem Gedächtniß . Es kann Niemand läug

nen , daß endlich alle Bücher werden untergehen , aber das

Wort des Herrn bleibet in Ewigkeit“ * * ).

Und daher kann man denn auch die Schrift oder das

mündliche apoſtoliſche Wort nicht im eigentlichen Sinne Got:

tes Wort nennen . „ Sonſt wiſſen wir wohl die gewöhnliche

Weiſe der gemeinen Neden , wenn man auf die Bibel zeigt und

ſpricht : das iſt Gottes Wort. Alſo auch von der Predigt: man

predigt Gottes Wort, ich hab Gottes Wort gehört. Solche

Reden ſind bei gutem Verſtand und Urtheil nicht zu ſtrafen ,

denn es ſind Neden der Vergleichung, da zwei Dinge um etlicher

Sachen willen oftmals mit Einem Namen benennet werden ;

aber doch nach dem rechten Grunde in Natur und Weſen als

das Bild und die Wahrheit ſind zu unterſcheiden “ . „ Wenn

man aber ſolcher vergleichlichen Rede halben darum eins für's

andere will nehmen oder eins mit dem andern vermiſchen und

dem äußerlichen , vergänglichen will zueignen , was allein dem

innerlichen und Gott ſelbſt gebührt, wie jeßt die Schriftge

lehrten dem Buchſtaben der Schrift zueignen , was alleine

* * * * *

* ) Vom Worte Gottes. BI. 23. cf. die Apologie der Picarden an Georg

von Brandenburg. BI. 51 : Hoc inquam est ipsissimum ac

omnipotentissimum verbum , quicquid vult facit et hactenus

operatur, quodque non ut illud humanum vel etiam sanctorum

hominum abit inefficax , sed quod, ut Esaiae verbo dicamus,

manet, agens in aeternum , quod Petrus interpretando dicit,

hoc est, inquiens: Verbum , quod inter vos praedicatum est,

praeter quod nullum aliud ab Apostolis praedi

catum erat, qui fuit Jesus Christus dominus noster. Quod

quidem verbum consuevimus receptissimo vocabulo appellare

verbum Dei substantiale seu essentiale. .

* * ) Bom unterſchaide des worts Gottes ac. E , 1 .
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Gotte und ſeinem lebendig machenden Worte Jeſu Chriſto

eigen iſt, da wird des rechten Urtheils verfehlet und aus dem

ſchriftlichen und mündlichem Worte ein neuer Abgott fürge

ſtellt, auch ein fremd Vertrauen in der Menſchen Herzen auf

gerichtet, alſo daß ſie wähnen , ſie mögen das bei der Schrift

oder beim mündlichen , gepredigten Worte bekommen und haben ,

das man alleine bei Gott durch ſein Wort, ſo im Fleiſche und

mit dem Fleiſche heut in Gott regiert , ſuchen , hoffen und ge

wärtig ſein ſoll“ * ). .

Fragen wir nun , welche Aufgabe dieſes „ Dienſtwort“

wie er es nennt, im Gegenſaz zu dem „natürlidhen , ewigen

Wort" habe , ſo erfahren wir: „ Nachdem zweierlei Menſch

iſt , ein äußerlicher und innerlicher , ein alter und ein neuer ,

deren ein jeglicher ſein eigen Gehör, Augen und Ohren hat,

ſo iſt zu merken , daß Gott im apoſtoliſchen Amt auch zweierlei

Weiſe mit uns handelt; mit dem innerlichen Menſchen handelt

er durch ſein lebendig , innerlich Wort Chriftum im heiligen

Geiſte, mit dem äußerlichen aber durchs äußerlich , mündlich

Wort, Dienſt, Diener und Buchſtaben .“

Dieſe zweite Weiſe der Lehre , die Chriſtus hat , wirket

nun auch einen Glauben , ,,es iſt dies aber nicht der einige

gerechtmachende Glaube, davon Paulus ſagt, ſondern nur ein

hiſtoriſcher, äußerlicher Glaube, der Niemand gerecht und ſelig

macht, der auch ohne den innerlichen Herzglauben , wenn ſich

der Menſch darauf verläfſet , mehr ſchädlich denn nuß iſt, ja

viel billiger ein Bekenntniß und Zeugniß des wahren Glaubens,

weder ter wahre Glaube mag genennet werden . Welches Ge

heimniß auch St. Paul mit berühret, da er ſpricht: Mit dem

Herzen glaubt man (merk : mit dem Herzen glaubt man ) zur

Gerechtigkeit, mit dem Munde aber geſchieht das Bekenntniß

( des Glaubens) zur Seligkeit“ * * ).

Denn ,weder die Schrift noch Prädicanten mit ihrem

Dienſte noch keine Creatur mag ins Herz reichen noch das

* ) 4. a. O . A , 4. 5.

* * ) Vom worte Gottes Bl. 56. 57.
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ſelbige aufſchließen , bewältigen , bekehren “ * ). Wo hingegen

der Herzensglaube durch das innerliche Wort bereits vorhan:

den iſt , und der Glaube und der heilige Geiſt , ja ein ver

ſtändiger geiſtlicher Leſer nun zu der Schrift kommt, ſo iſts

ein herrlich, köſtlich Ding und iſt einem ſolchen kein unnüßer

Buchſtab , ſondern durch den Glauben ein tröſtlich Zeugniß

und Lehre worden " * * ).

In dieſem Falle hat dann das ſchriftliche äußerliche Wort

und ſein Dienſt auch ſeinen Nußen für das Fleiſch und den

äußerlichen Menſden : daß er dem innerlichen Gehorſam

leiſte, und von den Händeln Gottes auch berichtet werde, von

ſeinem Widerſprechen , Streiten und Klugheit abſtehe, daß

das grobe Fleiſch mit der Predigt und Schrift geleitet werde,

daß es dem Geiſte folge , darum wir auch das Predigtamt

und den chriſtlichen Dienſt, ſo er in der Gnade Gottes recht

gehet, billig ſollen verehren " ** * ).

Bei alle dem aber lehrt Schwenckfeld doch, daß die Gna

denwirkungen des natürlichen Wortes an die Predigt des

äußerlichen Wortes in gewiſſem Sinne gebunden ſeien . Das

natürliche ewige Wort wirkt nicht nach Willkür außerhalb der

chriſtlichen Kirche , ſondern im Anſchluß an die Ordnungen

derſelben , es geſellt ſich als Begleiter dem apoſtoliſchen Dienſt

worte zu , aber nach allem bisherigen ſelbſtverſtändlich nicht

alſo, daß es durchaus an dieſen Gang der äußerlichen Predigt

gebunden wäre. Gegen dieſe dem heiligen Geiſt vermeintlich

angelegte Feſſel ſträubt ſich Schwenckfeld und weiſt nicht nur

auf die außerordentlichen Offenbarungen in der Geſchichte des

alten und neuen Bundes hin , ſondern fragt auch ſeinen Gegner

Flacius : „ Siehet er nicht, daß er die Chriſten unterm Papſt:

thum und in der Türkei ſowohl, als auch die Tauben und Kindlein ,

die nicht Predigt können hören , freventlich damit verdammt,

* ) Vom vnterſchaide des worts Gottes D , 2 .

* * ) a. a . D . E , 2.

* * * ) a . 4. D . D , 3.
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will geſchweigen , daß er den heil. Geiſt einen Teufel (chilt,

ſo oft er ohne das äußerliche Wort und Sacrament, daran

er ja nicht gebunden iſt , frei ſeine Gaben austheilt , wem ,

wann und wie er will“ * ) ?

; Das Gewöhnliche iſt ihm aber doch , daß die innerliche

Wirkſamkeit des heil. Geiſtes ſich an das apoſtoliſche Predigt

amt anſchließt. So ſagt er in Bezug auf Nöm . 10 : „ Paulus

redet hier vom ganzen apoſtoliſchen Amte, da das lebendige

Wort Gottes mit im Handel, ja der Principal iſt und den

Auserwählten das innerlich im Herzen geiſtlich und lebendig

von Chriſto prediget, was ſie äußerlich mit ihren Fleiſchohren

hören “ * * ). Der äußerliche Dienſt, „wenn er in der Gnaden

Gottes geht“, wie auch das Leſen und Betrachten der heiligen

Schrift iſt der innerlichen Wirkſamkeit „ förderlich und nütz

lich “ ** * ). „Gott der heilig Geiſt hat in ſeinem Lehramt des

neuen Teſtaments auch ſeine Mitarbeiter , die er dazu beruft,

muſtert und beſtellet , welche Diener des Geiſtes heißen , die

er zu Unterlehrern ſepet für den äußerlichen ſinnlichen Men

ſchen , in denen er wohnet, wirkt , und ihre auswendige Lehre

bei den Auserwählten anlegt und fördert, das Gedeihen gibt,

im Herzen wirkt, nachdem ſie äußerlich lehren und predigen " + ).

Charakteriſtiſch für Schwenckfeld iſt dabei die Lehre , daß

gottloſe Prediger niemals eine gute Wirkung haben , ſelbſt wo

jie ſchriftgemäß lehren . Er hob dies namentlich gegen die

lutheriſchen Theologen hervor, die er als hochmüthige, herrſch

ſüchtige Geiſter , die auch etwas ſein wollten neben Gott , da

mit zu demüthigen dachte. Dieſe Anſicht hängt mit ſeiner

Lehre vom Schriftwort zuſammen , das an ſich todt iſt. Es

kommt darauf an , den rechten Gebrauch der Schrift zu pre

digen , von der todten Schrift auf den lebendigen Chriſtus zu

* ) Vom worte Gottes BI. 63.

* * ) A . A . O . BI. 65.

* * * ) Beſchluß vnnds Valete BI. 63.

+ ) Vom leerampt des newen Teſtaments . 1555. B , 1.
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führen , da fann Reiner von Chriſto zur Seligkeit recht lehren ,

der ihn nicht recht kennet. „Somüſſen ja ſeine Diener Jeſum

Chriſtum , des Lob ſie zuvörderſt ſollen ſuchen , auch wohl

kennen , von Chriſto recht können reden , ihn herrlich predigen

und ausſchreien ; dieweil aber Niemand Chriſtum ohne die

Offenbarung ſeines Vaters recht kennet , und der Vater ſol

ches den Gottloſen noch auch den Hochweiſen der Welt nicht

offenbaret , ſondern allein den Gottjeligen und Demüthigen ,

jo folgt unwiderſpred lich, daß kein gottloſer, verruchter Menſch

von Chriſto , den er nicht kennet, recht kann lehren oder reden ,

geſchweige, daß er mitNuß und Frucht das Evangelium Chriſti

könne predigen " * ).

Wir ſehen leicht , welches das Hauptziel war, das ſich

der Vertheidiger der lutheriſchen Lehre gegen Schwendfelds

Angriffe ſtecken mußte. Die ganze Vertheidigung mußte ſich

in dem Nachweis concentriren , daß der heil. Geiſt wirklich das

menſchliche Wort zum Organ ſeiner Wirkungen erhoben habe.

Wie Flacius im oſiandriſchen Streit ſeinen Ausgangs

punkt darin nahm , daß er den nächſten Sinn des Wortes

„ Gerechtigkeit“ zu ermitteln und zu erhärten ſuchte , ſo geht er

audy in ſeiner umfangreichſten Schrift gegen Schwenckfeld bis

zu der Frage zurück : was doch der Name Wort oder Rede

eigentlich bedeute ? Wer aber dabei auf eine tiefſinnige Un

terſuchung ſich gefaßtmachen wollte,würde ſich getäuſcht finden .

Die Männer der kirchlichen Richtung dieſer Zeit ſind im Hin

blick auf die ſchwärmeriſchen Richtungen ſcheu und furchtſam

vor jedem Schritte, auf dem ſie des klaren Schriftzeugniſſes

entbehren müßten . Darum will auch Flacius ſich ſo kurz als

möglich faſſen , „damit ich nicht Neues errege , ſondern nur

der gemeinen Lehr und Nede nachfolge" * * ). '

Dic Philoſophen , der gemeine Mann und die heilige

Schrift, ſagt er , verſtehen unter Jemands Wort oder Rede

* ) a. a. O . B , 2.

* * ) Gründtlichye verlegung 2 . C , 2 ff.
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die Sprüche oder Meinungen, Bedenken , Verſtand und Lehren ,

vſo einer dem andern mit mündlicher Stimm , Sprach oder

auch ſchriftlichem Verzeichniß anzeiget.“ Nur uneigentlich ſagt

man : es redet einer in ſeinem Herzen . Denn dies iſt eigent

lich mehr ein Gedenken , denn ein Neden.

Auf dieſe Weije hat auch Gott vom Anbeginn der Welt

her etliche Lehre von ſeinem Weſen und Willen geredet nicht

zu zehn oder zwanzig Perſonen , ſondern zu dem ganzen menſch

lichen Geſchlechte, auf daß dieſes wiſſe, was Gott von ihm

haben wolle oder nicht , was Gott ihm Gutes verheiße und

Böſes drohe.

Dieſe „auswendige“ Lehre heißen wir ein „ Wort Gottes “ ,

ſagen auch , daß ſie darum im eigentlichſten Sinne alſo geheißen

werde , daß ſie Gott ſelbſt durch ſich oder durch die Engel,

durch die Patriarchen , Propheten , Apoſtel und ſeinen lieben

Sohn geredet hat. „ Alſo reden wir klar ohne Sophiſterei

auf die gemeine Weiſe mit der Schrift und der Welt, der ge

lehrten und ungelehrten , erdenken nicht ſeltſame neue Wörter:

weſentlich , ſelbſtſtändig und ſelbſtgängig , wie Stendfeld und

alle Schwerngeiſter thun ."

Dieſe „auswendige , von Gott geredete Lehre " iſt aus

göttlichem Befehl uns zu Nuß geſchrieben worden , und darum

haben ſie Chriſtus und alle Chriſten eine heilige Schrift ge

heißen . „ Nicht haben ſie die Blätter oder Bretter, nicht Sil

ben oder Buchſtaben , nicht auch den Schall, Stimme oder

Laut alſo geheißen , wie uns dieſer Schwärmer ſtets damit

ſophiſticirt, ſondern die von Gott geredete Meinung , Lehre,

Unterweiſung, Regel, Verſtand, sententias oder Sprüche, als :

ich bin Gott , dein Herr; du ſollſt keine andere Götter haben .“

Auf dieſen Unterſchied zwiſchen dem grammatiſchen Wort

an ſich und dem Worte, ſofern es Glied eines göttlichen Ge

dankens , einer göttlichen Lehre iſt, bezieht es ſidy, wenn Flacius

an einem andern Orte gegen Schwendfeld ſagt * ) : Das he

*) Von der . Schrifft vnd jrer wirdung B , 2. .
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bräiſch Wörtlein 27. kóros, verbum , Wort bedeutet im

alten und neuen Teſtamente und ſonſt bei den Juben und

Griechen nicht ein einzeln Wort, wie es in der lateiniſchen

und deutſchen Sprach lautet , ſondern eine ganze vollkommene

Nede, wie im Lateiniſchen Sermo, und auch bei den Deutſchen ,

wenn man ſagt: die haben das Wort geführet , da man nicht

ein einzeln Wort meinet, ſondern die ganze Rede, Sermon

oder Predigt.“

Dieſe Sprüche oder Neden , die Gott zu dem ganzen

menſchlichen Geſchlechte geredet hat und im ganz eigentlichen

Sinne Gottes Wort heißen , bleiben aud) Gottes Wort, man

verdolmetſche ſie in tauſenderlei Sprady, man faſſe fie ins

Gedächtniß , man rede, male , deute , ſinge, pfeife oder bedeute

ſie wie es immer möglich iſt , ſie ſind und bleiben gleichwohl

Gottes Wort , wie geſagt, in suo esse , eben daſſelbig Wort

Gottes und werden nicht anders. Als ein fein Gold bleibet

ein fein Gold , man ſchlage es zu Ducaten , man mache Ninge,

Retten oder kaiſerliche Kron daraus , man ſtecke es in Beutel

oder Kaſten , man werfe es in Dreck, Waſſer oder Feuer . Und

ſolche von Gott geredete Meinung und Verſtand heißen wir

Gottes Wort und heilige Schrift“ * ).

Schwenckfeld hatte den Stützpunkt für ſeine Anſicht vom

Worte aus dem Eingang des Ev. Johannis und aus 1. Joh. 1

genommen , und von da aus zu beweiſen geſucht, „daß kein

ander Wort Gottes ſei, eigentlich zu reden , denn der Sohn

Gottes , Jeſus Chriſtus." Er hatte Flacius vorgeworfen , daß

er mit dem arianiſchen Reger Eunomius zweierlei Wort in

Gott den Vater ſeße, daß eine , den Sohn Gottes , die zweite

Perſon in der Gottheit , das andere , ein äußerlid Wort, wie

wir Menſchen mit einander reden. Und um dem Einwurfe

des Flacius zu begegnen , als müßten ſeiner eigenen Anſicht

zufolge drei ſelbſtſtändige Worte in der Gottheit ſein , da es

ja heiße in der Schrift : der Vater redet, der Sohn redet, der

*) Gründtliche verlegung 26. C , 4 . 5 .
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heil. Geiſt redet; ſo hatte Schwenckfeld entgegengehalten : Vater,

Sohn und Geiſt ſeien Eines Weſens. Wenn der Vater rede,

ſo heiße das : Im Sohne, dem Worte rode der Vater ſich

ſelbſt. Weil alſo „die ganze Natur des Vaters im Worte

oder Sohne iſt, ſo iſts theologiſch, dhriſtlich und recht geredet,

wenn man ſagt oder ſchreibt: Gott der Vater redet ſeinen

Sohn oder Wort und ſich ſelbſt im heiligen Geiſt, eben ſo

wohl, als wenn man ſagt, der heil. Geiſt redet den Sohn und

den Vater und ſich ſelbſt" * ).

Sehen wir nun zu , wie Flacius das Verhältniß des Logos

zum apoſtoliſchen Worte zu beſtimmen ſucht. -

Mit der ſorglichſten Verwahrung geht er ans Werk. Er

proteſtirt vor Gott und ſeiner Kirche , daß er nicht vorhabe,

von der Gottheit Chriſti und ſonderlich von dem Myſterium

zu handeln , warum der Sohn dóyos, Wort oder Rede ge

nannt werde. Auch in früheren Schriften habe er ſich mit

allem Fleiß gehütet, dieſes Myſterium zu berühren . Er wiſſe

wohl, wie bald in ſolchen hochwichtigen Myſteriis geirrt und

ärgerlich geredet werden könne. Dazu kenne er die Art der

Verführer,welche gerne von der eigentlichen Sache auf etwas

Freundes abſpringen , und froh ſind , etwas erwiſcht zu haben ,

womit ſie die rechten Lehrer veriren können * * ). - :

· Dieſer Geiſt ängſtlicher Wachſamkeit und raſchen Arg

wohns, ein Merkmal der zweiten Periode des Neformations

zeitalters * * * ) war nicht die Schuld eines Einzelnen , ſondern

entſprang aus der Natur der Verhältniſſe.

„ Es iſt wohl wahr“ geſteht Flacius zu , „ daß Chriſtus

etlichemal hoyos, das Wort oder Rede heiße , als Joh. 1.

Aber daß auch die heilige Schrift ein wahres Wort Gott ſei, des

* ) Beſdhluß vnnds Valete Bl. 125 . 126 .

* * ) Gründtliche verlegung C , 6 .

* * *) cf. Mel. cons. Theol. II, 147 de elevatione ad Joh.Mathesium :

Nam alii alias caussas dicent, suspicabuntur, fingent, ut

est haec aetas suspicax et amans calumniarum .
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wären unzählig viel Zeugniſſe in der heil. Schrift , berer ich

auch eine große Anzahl aus dem neuen und alten Teſtament

erzählt habe. Aber mit ſolcher meiner Rede hab ich fürwahr

dem Sohn Gottes , meinem einigen Heiland noch ſeiner Ehr

mit nichten nichts abbrechen wollen , wie mich dieſer Schwär:

mer anleugt, dafür mich der allmächtige Gott behüte in Ewig

keit“ * ) .

Flacius ſchreitet über die Frage, warum der Sohn Gottes

das Wort genannt werde , kurz hinweg mit der Bemerkung,

daß eine Unterſuchung hierüber für die Streitſache ſelbſt gar

nicht nöthig ſei. In der That kam es nur darauf an , nach

zuweiſen , daß die heilige Schrift ſelbſt auch Gottes Wort und

zwar ein vom Sohne Gottes unterſchiedenes Wort Gottes ſei.

Es blieb dann nur übrig , ſie poſitiv als eine Creatur Gottes

zu bezeichnen . Den Beweis hierfür unternimmt er zuerſt

durch negatives Verfahren : er zeigt, daß nicht alles , was

Gottes Wort genannt werde, Gott der Sohn ſelbſt ſein könne.

Schwendfeld hatte, wie wir ſahen , geſagt, Gott, wenn er

ſpreche, rede ſich ſelbſt. Flacius hatte entgegnet: dann ſeien drei

ſelbſtſtändige Worte in der Gottheit. Schwenckfeld vertheidigte

ſich mit Berufung auf die Einheit des göttlichen Weſens.

Flacius aber fand darinnen noch keine Antwort auf die Frage:

wie es komme, daß die anderen Perſonen , nämlich der Vater

und heilige Geiſt, nicht auch Gottes Wort ſeien , weil ſie nach

Stenckfelds eigenem Vorgeben von Gott geredet werden “ * * ).

Flacius beruft ſich ferner auf den Unterſchied von Geſe

und Evangelium . Sie ſind beide auch nach Schwenckfeld

Gottes Wort. Iſt das wahr“, fährt Flacius fort, , jo

kann in keinem Wege , nach Stencfelds eigenem Grunde, die

andere Perſon allein das Wort Gottes ſein . Denn das Weſen

des Sohnes Gottes iſt ja einerlei , nicht unterſchieden , nicht

wider ſich ſelbſt.“

* ) Gründtliche verlegung C, 6. 7.

* * ) a. a . D . D , 1 ff.

Preger , Flacius I. 21
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Schwenckfeld citirt Act. 13 : Es war Noth , daß euch

zuerſt das Wort Gottes geſagtwurde, nun ihr es aber von euch

ſtoßet 2 . , um zu beweiſen , daß Gottes Wort in der Schrift

nichts anderes heißen könne, als Gottes Sohn * ). Flacius

niinmt die andern Tertesworte hinzu : am folgenden Sabbath

aber kam zuſammen faſt die ganze Stadt, das Wort Gottes

zu hören , und fragt : „ was iſt hie anders das Wort Gottes,

denn die Predigt?" „ Paulus" , ſagt Flacius, „ ſpricht weiter :

weil ihr euch nicht werth achtet des ewigen Lebens, ſo wenden

wir uns zu den Heiden ; denn alſo hat uns der Herr befoh

len . Daraus abermal klar iſt , daß Paulus redet von ſeiner

auswendigen mündlichen Lehre , die er mit fich dahin führet,

wo er hingehet. Ferner ſteht alda : 'Yuiv ñv dvayxaiov

Trpõrov doangñvai tòv hóyov toũ geoŨ, euch mußte das

Wort Gottes zuerſt geſagt werden . Welches nicht kann von

einer Perſon verſtanden werden . Man ſpricht nicht: éco

haho Petrum , Paulum , Chriſtum , gleich als wenn man

deutſch ſpräche : ich rede Paulum , Petrum , Chriſtum .“ Weiter

heiße es : denn alſo hat uns der Herr geboten . . und die Hei

den preiſeten das Wort des Herrn .. und das Wort des Herrn

ward ausgebreitet durch die ganze Gegend; - hier werde ja

der Herr, der den Befehl gibt, von dem Wort, das den Juden

und Heiden gepredigt werden ſolle, unterſchieden . Was könne

das Wort, welches im ganzen Lande ausgebreitet wurde , an

ders ſein , als die auswärtige Lehre vom Herrn Chriſto , wie

ſie die Apoſtel und andere fromme Leute im ganzen Lande

umber geprediget haben ? So ſei es ja aus dem ganzen Terte

klar, daß hier Paulus oder Lucas durch das Wörtlein das

Wort Gottes oder des Herrn " die zum Theil beſchriebene oder

die gepredigte Lehre vom Herrn ' verſtehe* * ). Chriſtus fage

ferner oft: „ wer mein Wort thut“ ;'da müſſe gewiß , Wort “

* ) Vom worte Gottes E , 3.

* * ) Gründtliche verlegung : D , 7 - E , 1.
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die Lehre und Gebote Gottes bedeuten , und nicht den Sohn

Gottes ſelbſt; denn wer fönne den Sohn Gottes , thun " * * )

Flacius zeigt ihm aber auch aus einer Reihe von Gna

denerweiſungen Gottes, daß nicht alles , was eine Gnaden

gabe des Herrn zum Dienſte unſerer Seligkeit ſei, daß alſo

auch nicht das Wort Gottes das Weſen des Herrn oder

ein Theil des Weſens des Herrn ſelbſt ſein müſſe. Schwenck

feld hatte geſagt ** ) : „ Wenn Gott Jemand was gnädiger

himmliſcher Gaben aus ſeinem grundloſen Reichthum will ge

ben zur Seelen Seligkeit und zum ewigen Leben , ſo gibt noch

ſchenkt er nichts anderswoher , dénn aus ſolchem ſeinem eini

gen göttlichen Weſen . Er gibt nichts zur Seligkeit, was nicht

fein eigen , ſeiner Natur und Weſens iſt, alſo daß er für ſich

ſelbſt das im Ganzen iſt, was ſeine Gabe im Theil oder , mit

Paulo zu reden , Stückwerk iſt.” .

Flacius. fragt ihn dagegen * * * ) : „Ob die Aeußerung und

Erniedrigung des Sohnes Gottes, ſeine heilige Menſcheit,

ſein Gehorſam , ſein Lehren und Beten und endlich ſein Leiden

und Opfer, ſein Gang zum Vater, nämlich ſein Tod , Begräb

niß, Auferſtehung, Himmelfahrt, ob dieſe Stücke alle uns von

Gott zur Seligkeit geſchenkt ſeien oder nicht? Ich halt, er

wird nicht nein dürfen ſagen , und wenn er nod ſo unver

chämt wäre. Nun iſt dies ja ein folches Ding, das einen zeit

lidhen Anfang hat und in der Wahrheit kein Weſen Gottes iſt.“

Weiter'wenn ich ihn frage, ob die Sendung des Sohns,

der Befehl, ein Werk in dieſem Leben zu unſerm Heil auszu

richten , die Vergebung der Sünden , Erſtattung oder Wieder

geburt der verderbten menſchlichen Creatur , die Zurechnung

der Gerechtigkeit , Verſöhnung mit Gott et adoptio etc. , ob

dieſe Thaten oder Wohlthaten auch zu unſerin Heil von Gott

geſchenkt werden oder nicht ? Stem , ob ſie das Weſen Gottes

“ ) Von der heil. Schrifft und jrer wirkung C , 3 .

* * ) Dom worte Gottes BI. 109.

* * *) Gründtliche verlegung 1, 3.
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des Aựmächtigen ſeien oder nicht ? Ich halt , daß kein ver

nünftiger Menſch wird ſagen , daß ſolche Gabe Gottes oder

Geſchenke Gottes das Weſen Gottes ſein oder verneinen , daß

ſie uns nicht zu unſerem Heil von Gott geſchenkt ſeien .“

„ Hierzu möchte ich wohl die Sacramente und von Gott

geredte Lehr auch zählen , davon allenthalben ſo viel herrliche

Zeugniſſe in der Heil. Schrift ſtehen .“ .

Demzufolge ſtellt Flacius das Reden Gottes zu den Men

ſchen auf eine Linie mit den übrigen Werken Gottes. , , Das

Reden zu den Menſchen iſt eigentlich ein Wirken , operari.

Wenn Gott Deut. 4 . 5. die zehn Gebote geredet hat, ſo iſt

eben alſo eine Wirkung Gottes geweſen , als wenn er ſie her:

nach auf eine ſteinerne Tafel geſchrieben hat“ * ). „ Iſt aber

nidht der Menſch toll und raſend worden von Schwärmereien ?

Iſt denn die Sendung, Menſchwerdung, Geburt, Beſchneidung,

Tauf, Miracel , Werk, Predigen , allerlei Leiden , Arbeiten 2 .

ein Weſen Gottes oder nur Wirkung, operationes Christi ?

Derhalben ſo iſt der Menſch toll , daß er will haben , die Wirt:

kungen , operationesDei, ſeien eigentlich ſein Weſen und nicht

Werk, Thaten , oder Creatur Gottes " * * ) .

Hatte nun Schwenckfeld , wie wir ſahen , behauptet, daß

Gottes Wort nichts anderes als Gottes Weſen ſelbſt ſei und

daß demnach die Sdrift , weil ſie zugeſtandner Maßen nicht

Gottes Weſen , auch nicht Gottes Wort ſein könne : ſo hatte

Flacius zu zeigen geſucht , daß Gottes Wort auch etwas an

deres als Gottes Weſen , nämlich eine Creatur ſein , und daß

demnach die Schrift als eine operatio Dei, als eine Creatur

gar wohl Gottes Wort ſein könne. -

Daß aber nun die heil. Schrift, obgleich eine Creatur,

Gottes Wort auch wirklich ſei , verſucht Flacius aus einer

großen Menge von Schriftſtellen nachzuweiſen .

So beginnt er gleich ſeine erſte Schrift wider Schwende

*) A. a. D . f, 3.

* * ) A . a. D . m , 4 .



VIII. Flacius und Schwendfelb. 325

feld mit Hinweiſung auf eine Reihe von Schriftſtellen , die

zum Beleg dienen ſollen , daß die heilige Schrift ſehr oft, ja

ichier unzähligemal Gottes Wort heiße * ). Nach Deut. 4 . habe

der Herr Mofi geboten , das Volk zu verſammeln , daß fie

„ ſein Wort höreten “ ; Moſes ſage daſelbſt, ſie hätten am Si

nai „die Stimme ſeiner Worte gehört“ ; es ſei ihnen „verkün

digt worden ſein Bund, nämlich die zehn Wort“ ; es ſei Moſi

befohlen worden „ ſchreib ſie auf zwo ſteinerne Tafeln .“ Deut.

5 . würden die 10 Gebote aufgezählt und dann fortgefahren :

„ Das ſind die Worte , die der Herr redete zu eurer ganzen

Gemeinde auf dem Berge mit großer Stimm , und thät nichts

dazu und ſchrieb ſie auf zwo ſteinerne Tafeln und gab ſie mir.“

Was können “ , fragt Flacius, , allhie die zehn Wort

Gottes , ſo Gott ſelbſt durch ſeine gewaltige Stimme alſo ge

redet hat, und mit ſeiner Hand auf zwo ſteinerne Tafeln ge

ſchrieben , daß ſie nicht allein die Gottloſen unter den Iſrae

liten gehöret und geſehen haben , ſondern auch die gottloſen

Heiden hätten können hören oder leſen , anders deuten , heißen

oder ſein , denn eben die zehn Gebot oder zehn Sprüdje oder

zehn Meinungen, ſo noch heutiges Tages in der heil. Schrift

geſchrieben ſtehen ? "

' . Ja ich glaube nicht,wenn gleich alle Schwenckfelde, alle

Schwärmer auf einen Haufen kämen , ja alle Teufel aus der

Hölle auf einen Klumpen zuſammengeſchmelzt wären , daß fie

einen einigen vernünftigen Menſchen ſollten überreden , daß

allda durch die zehn Worte Gottes nicht das Theil der heil.

Schrift, ſo man die zehn Gebot oder Geſeg nennet, bedeutet

werde, ſondern der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, unſer lieber

Herr."

So führt auch Flacius Deut. 6 an , an welcher Stelle

der Herr befiehlt , die Iſraeliten ſollen ſeine Worte auf ihre

Hände zum Zeichen binden , auf ihre Pfoſten ſchreiben 2c.

Die Antwort Schwenckfelds auf dieſe Zeugniſſe iſt ſehr

“ ) von der 5. Schrifft vnd jrer wirdung B , 2 ff. -
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i

verwirrt und unvollſtändig. Flacius wichtigſter Einwurf war :

Gott ſelbſt habe die zehn Worte -zu dem verſammelten Volke

geredet, und das ganze Volk habe die Stimme Gottes gehört ;

auf dieſen Hauptpunkt antwortet Schwenckfeld gar nicht, ſon

dern läßt es bei einer allgemeinen Beſprechung der auf die

Geſebgebung bezüglichen Stellen , wobei er ohne Ausnahme

Mofes als den Vermittler göttlicher Rede an das Volk ſub

ſtituirt. Dies thut er , um dann übereinſtimmend, unit ſeinen

ſonſtigen Behauptungen ſagen zu können ; Moſis aufgeſchrie

bene Sprüche ſeien nur ein ſchriftlich Zeugniß , Gleichniß und

Abmalung geweſen von dem , was Gottes Wort mit ihm in

ſeinem Herzen lebendig geredet und dem Volke vorzutragen bes

fohlen habe* ) . Die Sprüche des Geſekes ſind nicht Gottes leben

diges Wort ſelbſt, ſondern verhalten ſich zu demſelben , wie er

ſich einmal ausdrü & t, wie ein gemalter Menſch zu einem le

bendigen Menſchen ; ſie haben nicht Geiſt und Leben in ſich.

: Der zweite Ausweg iſt der , daß er betrüglicher Weiſe

von Flacius ſagt: er lehre , das Geſeß, ſei Gottes ſelbſtſtän:

diges natürliches" Wort, nur um dann mit ſcheinbarem Rechte

einwenden zu können : „ Die zehn Gebot, in die ſteinern Tafeln

geſchrieben , ſind nicht Gott ſelbſt, ſo wenig das Gefeß Moſis

Gott ſelbſt iſt, ſondern eine äußerliche Lehre Gottes und ſei

nes Wortes , ja es ſind . Gottes Gebot oder Befehl für das

Fleiſch , welches dort alles figürlich geweſen iſt, und auf

Chriſtum , die Wahrheit , das ewige lebendig machende Wort,

den Sohn Gottes , als auf das Ende , Grund und Erfüllung

haben geweiſet" * * ). . .. .

. Es war thöricht, wenn Schwenckfeld glaubte ; Flacius

werde ihn auf dieſen Auswegen entſchlüpfen laſſen . Mit zor :

nigem Eifer führt ihn Flacius zu den vorgehaltenen Stellen

zurück. „ Nicht alſo, du Verächter göttlicher Lehr und Worts !

Es ſtehet nit alda, daß Gott habe mit Moſe allein in ſeinem

* ) vom worte Gottes BI. 24.

* * ) a. a. D . BI.. 16. ? . TS : 1,64 vt"; . , ,



VIII. Flacius und Sdywendjelb. 327

Herzen geredet, ſondern auswendig , aus dem Feuer, von An

geſicht , mit der ganzen Gemein . Hörſt du, gottloſer Verfüh

rer , mit ciner ganzen Gemein , mit großer Stimm , höreſt du

doch : mit großer Stimm ! Es hat Gott da nicht allein Moſes

halben ſolche große Werk gethan , ſondern der ganzen iſraeli

tiſchen Gemein, ja Gott hat alda mit dein ganzen menſchlichen

Geſchlecht geredet, und redet noch heutiges Tages , wie der

Herr Chriſtus ſpricht,was ich euch ſage, das ſage ich Alen .

Es ſind, du Gottesläſterer, nicht mir Gleichniß und todte

Händel dieſe Händel, jo Gott allda mit der ganzen Gemein auß

wendig oder leiblich geredet und gehandelt hat, ſondern es ſind

lebendige Händel und Rede geweſen , davon der ganze Berg und

Land und alle Iſraeliten gezittert haben . Ja es ſind ſolche leben

dige Reden Gottes , daß , wie Chriſtus bezeuget , che Himmel

und Erde vergehen werden , denn das geringſt Titelchen davon ,

nämlich von dem geſchriebenen Geſetz Gottes . Ja es ſind

ſolche lebendige Händel oder Wörter, die zehn Gebot, daß der

Sohn Gottes ſich ihnen unterworfen und ihr Fluch worden

iſt um unſerer willen “ * ).

Und mit Unwillen deđt Flacius den andern groben Kunſt

griff Schwendfelds auf, durch den er der Welt glauben ma

chen wollte, Flacius verſtehe unter dem Geſeße das natürliche

ewige Wort , den Sohn Gottes , während er das Geſez dody

nur als ein creatürliches Wort bezeichnet hatte. Flacius zeiht

ihn hier „ ſchändlicher , vorſäßlicher Lüge“ und weiſt auf ſeine

Schriften hin , die Schwenckfeld ſonſt ganz anders und richtig

verſtehe * * ).

Da Schwenckfeld in gleicher Weiſe von dem mündlichen

Propheten - und Apoſtelwort wie von dem Schriftwort läug

nete, daß ſie Gottes Wort ſeien , ſo war es für Flacius Ábſicht

überall gleich dienlich , ob er nun bewies , daß das mündliche

Propheten - und Apoſtelwort, oder ob er bewies , daß das

*) Gründtliche verlegung K , 3.

* *) Verlegung der kurßen antwort a . A , 2 .
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Schriftwort Gottes Wort ſei. So macht er darauf aufmerk

fam , wie oft in der Schrift Prophetenworte mit dem Saße:

„ So ſpricht der HErr" , eingeleitet würden . Da könne doch

offenbar unter dem Prophetenworte nichts anderes verſtanden

werden als das Wort Gottes.

So werde Jeſ. 59: „ Mein Geiſt, ſo auf dir iſt, und

meine Worte , ſo ich in deinen Mund gelegt habe“ das in :

wendige ſelbſtſtändige Wort klar von dem Worte , fo er den

Propheten in den Mund leget, unterſchieden .

Chriſtus ſpreche Joh . 17 zum Vater: „die Worte , lo du

mir gegeben haſt, habe ich ihnen gegeben .“ Jtem , ſie haben

bein Wort behalten.“ Was ſeien alda die Worte, ſo der Va

ter Chriſto und Chriſtus den Apoſteln gegeben ? „ Iſt es das

ſelbſtſtändige Wort ,, wie Schwenckfeld redet, nämlich Icſus

Chriſtus ? Hat denn Gott Chriſto Chriſtum gegeben und

Chriſtus ſich ſelbſt den Apoſteln , und die Apoſtel haben ihn

bewahret , daß er nicht hinwegliefe ? Es kann ja fürwahr

nichts anders dadurcy verſtanden werden , denn die wahre,

reine und helle Lehre von Gott, von Chriſto und von menſch

licher Erlöſung " * ).

* ) v . 0. heil. Schrifft und jrer wirkung a . B , 3 ff. Bezeichnend iſt

die gewaltſame Weiſe, in welcher fich Schwendfeld in ſeiner Schrift

vom Worte Gottes Bl. 87 ff. gegen dieſe Stelle zu behaupten

ſucht . Das Geben der Worte durch den Vater geſchah „ da er den

Sohn in Ewigkeit hat geboren , und ihm durch ſolche Geburt ſei

ner väterlichen Natur Eigenſchaft und Einigkeit gegeben .“ In

Bezug auf den Ausdruď „ die Worte" ſagt er : „ alle Wort Gottes

ſind Ein Wort, das da ewig und alles das iſt, was der Vater iſt,

hat und beſißet , welches Wort fich im Fleiſche ergoſſen und man:

cherlei Weiſe durch viel Wort ausgeſprochen , - aber doch in ſei:

ner göttlichen Natur ganz und unzertheilt iſt und bleibt, durch wel

ches auch Gott Alles hat erſchaffen .“ Würden dieſe Worte Chriſti,

ſagt Schwendfeld , mit den Lutheranern vom äußerlichen leiblichen

Worte verſtanden , ſo würde folgen : 1 ) daß Chriftus ein Prophet

und purer Menſch geweſen wäre, zu welchem das Wort vom Him
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Wie nun aber Flacius den göttlichen Charakter für das

mündliche und ſchriftliche Propheten - und Apoſtelwort zu wah

ren beſtrebt war, ſo mußte er auch zweitens zeigen , daß dies

ſes äußerliche Wort Gottes wirkſames Mittel und Werkzeug

ſei, durch welches uns die Gnaden nnd Gaben des neuen Les

bens zufließen .

Schwenckfeld hatte behauptet, die Schrift und der Prädi

canten Dienſt wirke nur auf den äußerlichen Menſchen ; wes

der die Schrift noch eine andere Creatur vermöge ins Herz

zu reichen, dieſes aufzuſchließen und zu bekehren . Die Straße

des Jüyricus von den Augen und Ohren zum Herzen ſei

philoſophiſch , nicht theologiſch . ' Sie gehöre in die Ordnung

der natürlichen Dinge, nicht der geiſtlichen Dinge des Reiches

Chriſti * ). Das ſei vielmehr die Ordnung des Reiches Chriſti,

daß Gott zuerſt durch ſein lebendig Wort innerlich das Herz

bereite, ihm innerliche Ohren gebe, welche dann fort und fort

dieſe innerliche Einſprache vernehmen * * ).

Auch hier liegt der fundamentale Gedanke zu Grunde,

daß nur Gott ſelbſt die Bekehrung wirken könne, das münd

liche und ſdriftliche Wort aber ſind Creatur, nicht Gott. Es

iſt Gottes unwürdig , fich creatürlicher Mittel und Werkzeuge

zu bedienen . Die Mittel und Werkzeuge Gott ſeine Ehre

rauben , ſtellen ihm die Creaturen an die Seiten , als ob er

ihrer zu Gehülfen nothwendig bedürfe“ ** * ).

mel geſchehen ſei, wie zu Johannes dem Täufer ; 2 ) daß in Gott

dem Vater zweierlei Worte wären ; 3) daß Gottes Wort ein äußer

lidhes , leibliches wäre; 4 ) daß Chriſtus von Ewigkeit unwiſſend

geweſen wäre und zum Vater erſt in die Schule hätte geben müf=

ſen ; 5 ) baß Gott der Vater hinfort nicht ſelbſt mehr mit ſeinen

Kindern rede und das Wort , der Sohn fern vom Vater wäre ;

6 ) baß Chriſtus den Apoſteln allein ein äußerlich mündlich Wort

mit leiblicher Stimme hab gegeben , wie ein anderer Lehrmeiſter ſei

nen Jüngern gibt.

*) Bom worte Gottes Bl. 58.

* * ) a. a. D . BI. 56 .

* * * ) a. a. O . BI. 65.
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; Dieſen Gedanken gegenüber hält nun Flacius daran feſt,

daß der Menſch eine geiſt- Leibliche Natur ſei , alſo in einem

andern Verhältniſſe Gott gegenüber ſtehe, als leibloſe Creatu

ren . „ Ich hab ihm auch zuvor das Argument fürgeworfen ,

daß Gott nicht mit uns handele , wie mit den Engeln , die

keinen Leib , Augen oder Ohren haben , wie wir , ſondern daß

er mit uns , als mit leiblichen Creaturen , die da Augen und

Dhren haben , rede , und uns ſeine Meinung anzeige" * ).

Dieſen Gedanken führt nun Flacius zuerſt ſehr glücklich aus,

indem er die Offenbarungen Gottes in der Natur in Bezug

ſeßt zu der leiblichen Natur des Menſchen . Gott hat dem

Menſchen nicht allein darum Augen und Dhren gegeben , daß

er durch ſie nur die natürlichen Lüſte bis in 's Herz reichen

laſſe, wie es bei den unvernünftigen Thieren der Fall iſt;

ſondern daß er vielmehr Gott durch Betrachtung ſeiner ſicht:

baren und ſo zu ſagen gehörlichen Werke rechtſchaffen und im

Herzen erkenne, fürcht und liebe,wie ſolche praxis oder Han

del des Erkenntniſſes Gottes durch ſeine ſichtbaren Werke klar

Röm . 1 u . 2 ſtehet, da Paulus zeiget an, daß ſolches Erkennt

niß Gottes aus den ſichtbaren Werken Gottes alſo gar bis

zum Herzen reiche , daß die Heiden ihr Herz ihres Ungehor

ſams halben , daß ſie die erkannte Wahrheit haben in Unge

rechtigkeit gefangen gehalten , ſtrafen 'werde. Welches Erempel

und Zeugniß Pauli nur wohl zu merken iſt wider die Sophi

ſterei des Valete, davon er ſagt : Ja, die Ohren und Augen

ſind verderbt. Antwort: Sie mögen verderbt ſein , wie ſie

wollen , hör du, was Paulus von den Heiden jagt“ * * ) .

Auch auf anderem Wege legte Flacius die Möglichkeit

und Wirklichkeit der creatürlichen Vermittelung dar , deren

fich Gott in " ſeiner Wirkſamkeit gegen die Menſchen und an

den Menſchen bedient. Schall, Stimme, Schrift find vergäng

liche Dinge, hatte Schwendfeld behauptet , darum kann nichts

*) Gründtliche Verlegung F , 2. 3 .

* * ) a . a . D . F , 1.
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Ewiges aus ihnen werden . Da wies nun Flacius mit Recht

auf die Kräfte hin , die unter der rohen ſtofflichen Materie

wirkſam ſeien , und gar wohl in analoger Weiſe , im Bilde

bergegenwärtigen könnten , zu welchem Bunde fich die höheren

Kräfte mit dem gemeinen Stoffe verſchwiſtern . „ Eine Arznei

iſt ein todtes Ding , nimmt man ſie aber in Leib , ſo wird ſie

lebendig , wirket und reget ſich , gleich als ivenn was Leben

diges darinnen wäre. Das liebe Brod und Wein ſcheinet

auch ein todtes Ding zu ſein , wie es denn auch iſt, gleichwohl

wenns einer zu ſich nimmt, der vor Hunger und Mattigkeit

ſchier toðt iſt, ſo frieget er wieder das Leben davon. Jtem ,

es verurſacht folches die Procreation , daraus ein Menſch wird,

der da in Ewigkeit leben ſoll. Doch es ſchaffet ſolches Alles

der allmächtige Gott durch Folche todte Mittel“ * ). . .

* Wie nun aber, ſo fährt er fort, Schwenckfelds Phantaſei

falſch ſei in natürlichen Dingen , fo ſei ſie es auch in theolo

giſden , da Gott Alles nach ſeiner ſonderlichen Weisheit durch

thörichte , verächtliche Weiſe und Wege handle , wie Paulus

oft, ſonderlich aber 1 . Kor. 1. bezeuge.' ' "

Und wie Flacius oben Chriſti Leiden und Sterben anges

führt hat, zu beweiſen , daß nicht alles , was Gott dem Men

ſchen zur Seligkeit verordnet habe, nothwendig Gottes Weſen

ſelbſt ſein müſſe , fo kommt er nun auf dieſelben Thatſachen ,

deren vorübergehender zeitlicher . Charakter unbeſtreitbar iſt,

zurück , zu beweiſen , daß Gott gar wohl durch créatürlicher

vergängliche Mittel Ewiges zu wirken den Willen und die

Kraft beſiße: „ So aber ſolche Phantaſei in Religionsſachen

gelten ſollte, ſo wird die ganze Erniedrigung und Menſchwers

dung Chriſti unfruchtbar. Denn die Erniedrigung oder knecha

tiſche Geſtalt Meſſiä : iſt ja ein zeitlich oder vergänglich Ding

an ſich ſelbſt geweſen , hat angefangen in gewiſſen Zeiten , da

Chriſtus Menſch worden iſt und zu gewiſſen Zeiten wie

derum aufgehört. Fürnehmlich , aber fein Beiben am Kreuz iſt

“) a. a. D . F , 1.
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ein zeitlich vergänglich Ding nach der That ſelbſt geweſen ; es

währet aber ſeine Kraft uns armen Menſchen von Anbeginn

der Welt bis in Ewigkeit. Nun kommt aber all unſere Geiſt

lichkeit und Seligkeit aus den Werken Chriſti. Darum wenn

dasjenige, ſo äußerlich und zeitlich iſt, nichts Geiſtliches und

Ewiges ſollte verurſachen oder wirken , ſo kann uns das lei

den und Sterben Chriſti nicht ein Urſach ſein der Seligkeit.

Ei ſchreiet Stencfeld : Nichts fichtbarliches , nichts zeit

liches kann unſerer ewigen Seligkeit Urſach ſein , oder dieſel

bige wirken , auch nit wie ein Mittel oder Werkzeug. Gott

ſtopfe dir das Maul, du ohnmächtiger Schwärmer. Iſt nicht

die Menſchheit und das theuer Leiden Chriſti des Herrn ein

äußerliches , auswendiges und greifliches Ding ? Gleichwohl

ſtehet al unſere Hoffnung an der Schlachtung oder Opfer dieſes

Lammes Gottes. Ohne das haben wir keineVerſöhnung oder

Gnade bei Gott, ſondern lauter Höll und Verdammniß " * ).

. Aber auch aus einzelnen Schriftausſagen verſucht Flacius

gegen Schwenckfeld den Saß zu beweiſen , daß Gott durch

äußerliche , creatürliche Mittel ins Herz der Menſchen dringe,

ſte zu bekehren und mit himmliſchen Gütern zu füllen . Spreche

nicht der Herr, daß der Teufel den Menſchen das Samenkorn

des Worts vom Herzen wegnehme; heiße es nicht von Maria ,

ſie habe, was ſie hörte und ſah in Bezug auf das Kind Jeſus,

im Herzen behalten ; wie oft heiße es in Jeſaias, in den Evan

gelien und bei Paulus: die Ohren und Augen der Verkehrten

würden verblendet und ihr Herz verdunkelt, daß ſie nicht mit

den Ohren recht hören , mit den Augen recht ſehen und mit

den Herzen recht verſtehen , ſich bekehren und gläubig werden ?

Unter allen Schriftausſagen aber , die Flacius anführt,

iſt eine der hauptſächlichſten , auf die er immer wieder zurüc

kommt und die Schwenckfeld am meiſten zu thun macht , die

Stelle Nõm . 10, 13 - 17 : Denn wer den Namen des Herrn

wird anrufen , ſou ſelig werden . Wie ſollen ſie aber anrufen ,

*) a . a. D . G , 1 ff.
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an den ſie nicht glauben ? Wie ſollen ſie aber glauben , von

dem ſie nichts gehört haben ? Wie ſollen ſie aber hören ohne

Prediger ? Wie ſollen ſie aber predigen , wo ſie nicht geſandt

werden ? - Aber ſie ſind nicht Alle dem Evangelio gehorſam .

Denn Jeſaias ſpricht: Herr, wer glaubet unſerem Predigen ?

So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber

durch das Wort Gottes .

Flacius hat, wie wir oben ſahen , dieſe Stelle zum Thema

einer eigenen Schrift wider Schwendfeld gemacht. Der für

nehmſte Streit , äußert er ſich daſelbſt ,, iſt jeßt faſt mit dem

Sdwendfeld von dieſem Spruch , ob Paulus allda handle oder

jage , daß der Glaube aus dem auswendigen Gehör des ge

predigten Worts komme, oder aber aus der inwendigen Of=

fenbarung.

Schwenckfeld beſchuldigte die Lutheriſchen , ſie hätten den

Ausdruck exoń mit Predigt “ überſeßt, um für ihren Irr:

thum , als ſei da von äußerlicher Predigt die Rede, einen

Schein zu gewinnen . ,

; Dagegen nun hatte Flacius ſchon in ſeiner erſten Schrift

wider Schwendfeld zu beweiſen geſucht, daß das Wort 71910

àxoń , auditus, Gehör, oft im alten und neuen Teſtamente

nichts anderes bedeute , als Nede, Predigt oder Geſchrei. Er

hatte Stellen angeführt wie Pf. 112 , 7 : Der Fromme fürchte

ſich nicht 797 77872n vor einer böſen Rede ; Marc. 1, 28 :

Und ſein Gehör ( Gerücht ) erſcholl bald umher in ganz Ga

liläa; Matth. 24, 6 : Ihr werdet hören dxods nohéuwy

Geſchrei von Kriegen * ). .

Aber geſetzt auch , es müſſe das Wort droń Röm . 10

mit , Gehör " verdeutſcht werden , ſo ſei doch aus dem Tert

klar, daß der heilige Apoſtel da vom auswendigen Gehör rede.

„St. Paulus" , ſagt Flacius* *), „ ſeßet allda eine ganze

* ) V . d . 51. Schrifft G , 2.

* *) Bom fürnemlichen ſtüđe , punct oder artidel der Schwendfeldſøen

ſchwermerey A , 3.
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Reihe causarum und effectuum , der Urſachen und ihrer Wir:

kungen nacheinander. Gott iſt eine Urſache , daß rechtſchaf

fene Prediger vorhanden ſind : die Prediger ſind eine Urſache,

daß es recht gepredigt wird : das Predigen verurſacht das

leiblid Hören: das leiblich Hören verurſachet den rechten Glau

ben : der rechte Glaube verurſachet die Anrufung Gottes : die

Anrufung verurſachet die ewige Seligkeit. Iſt nun der Pre

diger und ſeine Predigt ein leiblich undauswendig Ding, ſo muß

gewißlich auch das Hören ein leiblich, auswendig Ding ſein .“

: : Um nun mit der Stelle ins Reine zu kommen , nahm

Schwendfeld zweierlei Predigt, zweierlei Gehör und zweierlei

Glauben an . Die inwendige Predigt des Geiſtes nach dem

Worte der Schrift: „ ihr ſeids nicht, die da reden , ſondern

eueres Vaters Geiſt iſt es , der in euch redet“, und die äußer

liche mündliche Predigt der Apoſtel und Lehrer; das inwendige,

geiſtliche Gehör und das auswendige, Teibliche Gehör; den in

wendigen rechtfertigenden Glauben und den äußerlichen hiſto

riſchen Glauben * ). Inwendige Predigt des Geiſtes , inner:

liches Gehör, rechtfertigender Glaube bilden eine Kette, gleich

wie äußere Predigt , äußerlich Hören und hiſtoriſcher Glaube

auch eine Kette bilden . Röm . 10 nun ſei von der erſteren

die Nede. . .

95. Flacius hält ihm entgegen * * ) : és ſtehe in dieſem Spruch

nichts von zweien Lehrern , Worten , Menſchen , Hören , Lehren ,

Glauben ; ' das ſeien dicke Nebel, welche dieſer geiſtliche Dieb

oder Seelmörder aufblaſe und herwehe, „ aber ich halte mich

mit beiden Händen an dem klaren Tert , und laſſe ſolche Ne

bel und Finſterniß vorüberpaſſiren ." Damit allein iſt nun

Schwenckfeld freilich noch nicht wiðerlegt ; allein Flacius läßt

es auch dabei nicht bewenden ; er betrachtet die Stelle im Zu

ſammenhang mit dem ganzen Kapitel und fragt * * * ) : -welches

.* ) Vom worte Gottes Br. 58 u . Br. 57. i

11: * * Gründtliche berlegung 2c. S . 2 . in d .

***) a. A . D. R , 2 . ff.

.
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iſt der scopus aut propositio oder Hauptfrage dieſes Rapi

tels ? Das, daß das jüdiſche Volt darum verworfen werde,

daß ſie die von den Apoſteln und ihren Jüngern gepredigte

Lehr von der Gerechtigkeit durch den gekreuzigten Meſſias

nicht annehmen oder glauben wollten . Weil es die äußerliche,

gepredigte" Lehre ſet, von welcher im ganzen Kapitel die Rede

iſt , könne Paulus ſprechen : Sprich nicht in deinem Herzen :

wer will hinauf gen Himmel fahren - - das Wort iſt dir

nahe , nemlich in deinem Munde und in deinem Herzen .

Dies iſt das Wort vom Glauben , das wir predigen . i .

. Wäre hier unter dem Worte' der Sohn Gottes ſelbſt ge

meint, wie könnteman ſagen : dasWort iſt in deinem Munde ?

Nicht Chriſtus, ſondern die Lehre von Chriſtus fiße im Munde,

wenn ſie von den Lehrern gelehret oder von einem Chriſten

bekannt werde. Ferner könne „ ein Wort, das man prediget" ,

nichts anders als eine Lehre ſein , welche wir glauben ſollen .

Und heiße es nicht, daß auch die unglaubigen Juden folches

Gehör oder Predigt gehört haben ? Wie könne das die in

wendige Offenbarung des Sohnes Gottes ſein , die doch, nach

Schwenckfeld, nur die Gottesfürchtigen hätten . In alle lande

iſt ausgegangen , ihr Schall " , heiße es weiter - ; ſei aber

das Gehör eine ſchallende oder lautende Predigt, ſo komme

ja der Glaube aus einer mündliden oder mit dem Mund

gepredigten Lehre dieſer, ſo zu reden , zweifüßigen Lehrer, von

denen es heiße: wie lieblich ſind die Füße derer , ſo uns den

Frieden evangeliſiren ? . .

: Der Beweiſe , daß die Heilsgaben nur durch Wort und

Sacrament vermittelt werden , führt nun Flacius noch eine

große Menge an. Wir heben noch einige der wichtigſten

hervor. · Er weiſt auf Joh . 3 und Tit. 3 hin , wo die Wieder:

geburt an die Taufe geknüpft werde; ſo werde der Haupt

mann Cornelius Act. 10 an den Apoſtel gewieſen , der ihm

ſagen werde , was er thun und laſſen ſolle. Und,als nun

Petrus dem Cornelius und ſeinem Hauſe predigte , daß wir

Vergebung der Sünden durch Chriſtum haben , da ſei der h.
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Geiſt ſichtbarlich auf die Zuhörer ſolcher Predigt gefallen , das

mit anzuzeigen , daß er ſtets , wenn man Gottes Wort predige,

Etlichen unſichtbarlich gegeben werde. Darum iſt auch in

der erſten Kirchen der heil. Geiſt oft ſichtbarlich durch Auf

legung der Hände der Apoſtel gegeben 'worden , anzuzeigen ,

daß durch der Apoſtel Dienſt oder Predigt und anderer Pre

diger Chriſti Amt der heil. Geiſt gegeben werde , obgleich un

ſichtbarlich , und ohne ſolche Predigt Gottes Worts oder reine

Lehre gar nicht gegeben werde. Daher der Hans Worſt,

Simon Magus , meinete , die Apoſtel hätten dermaſſen die

Macht, den heil. Geiſt zu geben , daß ſie ihn auch verkaufen

oder verſchenken könnten , wenn ſie nur wollten , wie auch ießt

ſein Schüler, der Papſt mit den Seinen meinet“ * ).

. .. Schwenckfeld hatte nun , um eine Stüße für ſeine Meis

nung auch aus der Lehre der Lutheriſchen herzunehmen , ihre

Lehre von der vorbereitenden Gnade des heil. Geiſtes benüßt,

um zu zeigen , wie der heil. Geiſt nicht an die äußeren Mittel

gebunden ſei. „ Denn iſt der heil. Geiſt zuvor da , erweichet

er zuvor unſere ſteinerne Herzen , ſo wird er freilich nicht

durch den Dienſt und mündlich Wort als durch ein Mittel

hineinkommen , weil ohne ihn alles äußerliche Predigen , Lehren

und Hören , wie Jüyricus ſelbſt bekennt, umſonſt iſt, denn

ein natürlicher Menſch vernimmt nichts der Dinger, die des

Geiſts Gottes ſind“ * * ). Darauf antwortet nun Flacius * * * ) :

„ Es iſt nicht wahr, daß ich nachgebe , daß vor allem auswen

digem Gehör der heil. Geiſt die Herzen erweiche. Item , ich

ſage auch , daß es nicht wahr iſt, daß die erſte Erweichung

des heil. Geiſtes flugs ein rechter ſeligmachender Glaub ſei.“

Flacius hatte ſchon in ſeiner erſten Schrift wider Schwenck

feld ſich ausführlicher hierüber erklärtt) : „ So aber hie einer

i . ?

'

is ) Don der heil. Schrifft 2c. E , 2.

1 ** ) Dom worte Gottes Bl. 55 .

** * * ) Gründtliche verlegung S , 6.

. ) . d. 51. Schrifft H , 3. . ' ' . . .
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haben wollte ein Erempel der Bekehrung eines armen Sün

ders, wie Gott ſolches beides innerlich durch Erweichen des

Herzens und auswendig durchs Wort wirke , ſo möcht er die

Bekehrung Pauli Act. 9 betrachten und ein wenig beſehen ;

alda wird er gewißlich finden , daß Paulus nad dem Wunder

werk iſt erſchrocken , wollte wohl gerne hören von dem wahren

Gott und rechtem Gottesdienſte ; er weiß aber noch nicht, wer

der Gott ſei, der ihn erſchrecket, viel weniger weiß er , wie

er ihm dienen ſoll. Derhalben fragt er , wer der Gott ſei,

und da ihm durch eine leibliche Stimme geantwortet wird, er

ſei Chriſtus, fragt er weiter , was er thun oder wie er ihm

dienen ſoll ."

„ Allda iſt erſtlich durch fonderlidhje Wirkung Gottes nur

ſo viel ausgerichtet, daß Paulus der Wahrheit begierig und

ſein Herz eröffnet und erweicht iſt worden , die wahre Neligion

zu hören , wie Act. 16 ſehr fein ſtehet, daß der Herr das

Herz der Lydia eröffnet habe, auf die Nede Pauli fleißig Achtung

zu geben ; es hat aber Paulus um der innerlichen Erweichung

des Herzens willen noch nirgend einen rechtſchaffenen Glauben ,

weiß nicht, was Chriſtus ſei, viel weniger , wie man ihm recht

oder unrecht diene; derhalben muß von Noth wegen zum guten

Ader der gute Same, die auswendige Predigt oder Lehre kom

men , welche ihm erſt Chriſtus mit einer leiblichen Stimme,

darnach Ananias durch Mitwirkung des heiligen Geiſtes ins

Herz einjäet und einbildet."

: „ Alſo iſt auch des Rerkerhüters Herz Act. 16 durch fons

derliche Gottes Schickung und Erweichung zubereitet, zu hören

die Wahrheit; aber er hat aus der innerlichen Erweichung

des Herzens noch nirgend den rechten Glauben bekommen ,

weiß nicht, was er thun oder laſſen ſoll , wer der rechte oder

Falſche Gott ſei, und wie man ihm dienen ſoll ; darum läuft

er eilends zu den Apoſteln und ſchreiet : Ach , liebe Herren ,

was ſoll ich doch thun , daß ich ſelig werde? Da ſie ihm aber

predigen und lehren von Chriſto , wird er recht gläubig.“

„Ajo hält ſichs aud mit dem Kammerer der Königin

Preger, Flacius I. 22
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aus Aethiopia Aet. 8 und dem Cornelio Act. 10 , welcher

aller beider Herzen durch Gottes jonderliche Wirkung eröffnet

und erweichet waren ; aber ſie waren darum noch nicht redit:

gläubig, ehe ſie durch die auswendige Predigt vollkommen be

richtet worden . Alſo mußte der gute Same oos Worts Gottes

in den guten Acer des erweichten Herzens kommen , ſollte

anders alda cine gute Frucht des wahren Glaubens und

Gottſeligkeit wachſen und ſid , creugen .“

DieMeinung hats aud Joh. 4 , da er den Apoſteln das

ſamaritiſche Volk zeigte, welches zu ihm aus der Stadt ging,

Gottes Wort zu hören : Siehe idy ſage cudy, hebet eure Augen

auf und ſehet in das Feld, denn es iſt ſchon weiß zur Ernte.

Item , Matth. 4 : da er das Volk jahe, jammert ihn deſſelbigen ;

denn ſie waren verſdjmachtet und zerſtreuet, wie die Schafe,

die keinen Hirten haben , und ſprach zu ſeinen Jüngern : die

Ernte iſt groß, aber der Arbeiter ſind ſehr wenig , darum

bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernie

ausſende."

„Solcher eröffneten und hungrigen Herzen , Gottes Wort

zu hören , ſind ſehr viel in allen Landen , ſonderlich da man

die Wahrheit nicht predigen darf, aber darum ſind ſie freilich

noch nicht rechtgläubig.“

„Dieſe Erempel der Bekchrung habe ich jeßt,wollen an:

ziehen , damit zu erklären , daß die Zubereitung, Eröffnung

oder Erweichung der Herzen durch den heiligen Geiſt nod

nirgend nicht der rechte Glaube ſei; ſondern der gute Same

göttlicher Lehre oder Morts muß in den guten Acker. durch

pie Pflanzung und Begießung (nämlich durch die Prediger )

eingepflanzt und eingeſäet werden ; wenn nun ſolcher guter

Same in einen guten Açer eines erweid ten Herzens kommt

und beginnt einzuwurzeln , ſo muß man ja wünſchen , bitten

und ohn Unterlaß von Herzen begehren , Gott wolle ſeinen

Segen und Gedeihen geben ; alsdann gehets von Statten , und

wächſt aus der Saat der Lehre der rechte Glaube und die

rechte Gottſeligkeit; ohne des Segen uno Gedeihen iſt alles

.
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Säen , Pflanzen , Begießen ,Adern und Bauen lauter umſonſt und

vergeblich. Daraus iſt nun wohl zu merken , wie ſchändlich

uns Schwenckfeld anleugt, als ſollten wir lehren , Alles nicht

bei Gott ſondern bei uns in unſerer Predigt ſuchen , damit

Gott ſeine Ehre zu ſchmälern und zu rauben ." ,

Kurz zuſammengefaßt lauten die Säße des Flacius über

die der Predigt vorhergehende und ſie begleitende Wirkſamkeit

des heil. Geiſtes : 1). Die Herzen müſſen durch die vorbes

reitende Gnade des heil. Geiſtes erweicht werden , wenn der

Same des Wortes Gottes den rechtfertigenden Glauben er

zeugen foll ; allein dieſe vorbereitende Gnade wirkt nicht vor

allem auswendigem Gehör. 2 ) Aud bei zubereiteten Herzen

braucht es noch , wenn die Predigt des göttlichen Wortes auf

ſie fällt , der nebenhergehenden Wirkſamkeit des heil. Geiſtes,

welche zum Wachsthum des ausgeſtreuten Samens das Ge

deihen gibt.

... Der Satz des Flacius : daß die vorbereitende Gnade nicht

wirke vor allem auswendigen Gehör, daß die Erweichung

des Herzens nicht geſchehe , ehe man irgend was' auswendig

von Gott gehöret oder geſehen hat“ * ) wird ſich kaum in

dieſer Ausſchließlichkeit erweiſen laſſen . Aber wenn auch dieſe

Behauptung nicht zugeſtanden wird , ſo iſt nichts deſto weniger

Schwenckfelds Behre als eine durchaus irrige widerlegt,-fo. wie

nur der Saß als ein richtiger erwieſen iſt , daß ohne das

äußerliche Heilswort der rechtfertigende Glaube niemals ent

ſtehen könne. Wie wahrhaft ungerecht daneben Schwenckfeldi

immer wieder gegen die lutheriſche Lehre den Vorwurf ſcleu

derte, als ſchließe ſie alle weitere Wirkſamkeit des heil. Geiſtes

neben dem Worté aus , ergibt ſich aus unzähligen Stellen in

den Schriften der lutheriſchen Theologen , die Schwenckfeld gar .

wohl wiſſen konnte. Und Flacius konnte ſich für ſeine Pers

ſon ſehr wohl darauf berufen , wie er ſtets gelehret habe, daß

ein Menſch nicht kann die heilige Schrift verſtehen ohne jon :

• ) Gründtliche verlegung ac. 8 , 6 . n .

22 *
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derliche Gnade Gottes und Beiſein des heil. Geiſtes , und daß

der heil. Geiſt ohne Mittel uns die heil. Schrift erkläret" * ).

Schwenckfelds Einwürfe gegen die Annahme des äußer:

lichen Wortes als Mittels der Bekehrung , ſoweit dieſelben aus

dem Begriff Gottes oder aus Schriftſtellen zuſammengeſucht

waren , oder auch auf die Lehre von der vorbereitenden Gnade

ſich gründen , ſind ſchon dürftig genug. Nicht viel anders iſt

der Schluß , den er aus der lutheriſchen Lehre vom Worte

ſelbſt zieht. Wo die Predigt , ſagt er * * ) , ein Mittel wäre,

durch welches die Menſchen gläubig würden , ſo müßten alle

Menſchen , die da Predigt hören , gläubig und ſelig werden ;

oder das Mittel würde nicht allweg ſein Amt üben und be:

halten , noch ein Mittel bleiben . Die Juden , hatte er geſagt,

müßten dann auch glaubig ſein , weil ſie das Mittel hätten ,

desgleichen alle Lehrer und Prediger der Schrift. Flacius

ſtellte ihm dafür den Sap entgegen : „Quod posita causa instru

mentali non statim sequatur effectus. Soll das Pflanzen ,

Säen oder Begießen der Schrift und der Prediger uns zu

rechten Chriſten machen , ſo muß Gott durch ſeinen heiligen

Geiſt unſere Herzen erweichen und das Gedeihen oder Segen

geben , ſonſt richten die Säemänner, Begießer und Pflanzer

eben ſo viel und nicht mehr aus, denn wenn ſie in irgend

einen Sand oder Waſſer oder in lauter Steine ihren Samen

fåeten “ * * * ). . . . ? . . . . iii . . . . .

· War nun durch Flacius nachgewieſen , daß das ſchriftliche

und gepredigte Wort Gottes Organ der gnadenſchöpferiſchen

Wirkſamkeit ſei, ſo fiel damit auch die Behauptung Schwend :

felds, daß nur wahrhaft Bekehrte das Wort der Schrift mit

Nußen predigen könnten . . Flacius weiſt zuerſt nac), daß das

gepredigte Wort gleich kräftig bleibe , es predige es nun Chris

ſtus ſelbſt, oder die Apoſtel , oder andere geringe Prediger,

.!! ; . 1 1 .

** ) Dom vnterſdaybe bes worts Gottes unnd der . Schrifft C , 2.

* * *) Verlegung der kurzen antwort Saw . X . B , 3. . )

a . a . D . L . 4. " .
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man höre Paulum ſelbſt oder leſe ſeine Schriften. „ Weil die

heilige Schrift oder Lehre in der Bibel gegründet iſt und blei

bet Gottes Wort und hat jetzt eben dieſelbige Kraft, als vor:

zeiten , ſo iſt zwar nicht ein ſonderlich großer Unterſchied , es

höre einer Jeremiam oder Paulum ſelbſt , oder leſe irgend eine

Predigt oder Schrift, ſo ſie gemacht, ausgenommen daß , wenn

man ſie ſelbſt hören möchte, man bisweilen mehr bewegtwer:

den möchte, auch etwas fragen könnte, das wir in ihrer Lehre

oder Predigt noch nidyt verſtanden hätten .“ . .

„ Und iſt in dieſem Punkt der heilloſe Schwärmer eben

alſo toll und thöridit und zum rechten Stocnarren worden ,

als die Korinther waren , ſo ſich rühmeten , ſie wären von die

ſem oder jenem großen Apoſtel gelehret oder getauft - -

ließen ihnen audy träumen , Petri und Pauli Predigt und

Taufe hätte viel größere Kraft oder Macht, denn Apollinis

oder Anderer, ſo die Lehre von Chriſto ſelbſt nicht empfangen

hätten ." : : .

„Aber Paulus iſt recht ſchellig und zornig darüber ; denn

er ſpricht alſo : daß er und Apollo und alle Diener Chriſti,

ſie haben einen Namen , wie ſie wollen , ſie ſeien Pflanzer oder

Begießer , Apoſtel oder ihre Jünger , aUzumal ſeien unum ,

einer wie der ander , wenn ſie nur treulich die Wahrheit der

Lehre behielten und lehreten , derhalben ſollten ſie eigentlich

nicht darauf ſehen , wer ſie gelehret oder getaufet hätte, ſondern

in wes Namen ſie getauft, und ob ihre Lehrer ihnen den

rechten oder falſchen Chriſtum gepredigt hätten .“

„ Daß auch nicht ſonderlich viel daran gelegen ſei, wer

da predige, lehre oder taufe, ob er ohne alle Mittel von Gott,

ſelbſt oder durch Menſchen berufen ſei, ob er für ſich fromm

ſei oder nicht , wenn er nur recht rein und lauter Chriftum

prediget und keinen phariſäiſchen Sauerteig mit untermenget,

iſt aus dem ſehr leicht zu merken , daß unſer Herr Chriſtus,

da er von den Apoſteln ward gefragt, ob ſie dem verbieten

jouten, der nicht ein Apoſtel Chriſti war, die Teufel in Chriſti

Namen auszutreiben , zu ihnen ſagte, ſie ſollten ihn zufrieden
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laſſen . Jtem , Paulus iſt froh , Phil. 1 , daß Viele Chriſtum

predigen , ob ſie gleich ſolches aus Neid und keinem guten

Vorſag thaten ; und daß auch heucıleriſche Chriſten Chriſtum

recht predigen können , ſoll hernach beweiſet werden.“

- „ Daß aber weiter Schwenckfeld den Spruch Jerem . 23

ſo oft anzeugt: Currebant et non mittebam eos, ſie liefen

| und ich hatte ſie nicht geſandt, und will daraus beweiſen ,

daß der Dienſt oder Lehre derer, ſo nicht von Gott ſelbſt ohne

Mittel geſandt ſind, entweder gar nichts oder gar wenig

tauge oder wirke in den Zuhörern , iſt leichtlich darauf zu

antwortent." '

. „ Denn mit dem Beruf der Propheten war auch ſtets ein

ſonderlicher Befehl an das Volt Gottes , daß ſie das oder

jenes thun oder laſſen ſollten ; als Jeremiä war befohlen , er

follte denen von Jeruſalem anzeigen u . Dagegen kamen die

falſchen Propheten und ſagten alſo , Gott hätte ihnen geheißen

und ernſtlich befohlen , ſie ſollten dem Volke anzeigen , daß ſolche

ihre Gottesdienſte recht und nicht abgöttiſch wären und daß

ſie ſich den Babyloniern nicht ergeben ſollten 2 . Und iſt

alſo Gott eigentlich nicht zu thun um den bloßen Beruf, jon :

dern um den Befehl und Schre, ſo die falſchen Propheten ver

fälſdheten , wie denn Gott auf dieſelbige Wort ſagt; davon man

ißt handelt , ſie weiſſagen und ich habe es nicht geredet.“ ,

; Und daß auch die Predigt Gottes Worts und Taufe

eben alſo kräftig ſei, es handele ſie nur, wer da wolle, iſt aus

dem klar, daß die Apoſtel mehr Leute bekehret haben , denn

Chriſtus ; Auguſtinus und Luther mehr, denn Elias oder ge

remias. Es iſt freilich am meiſten daran gelegen , wenn und

wie Gott ſeinen Segen und Gedeihen geben will , und nicht

an dem , wer pflanze , begieße, jäe oder baue, wenn er nur,

wie Paulus ſagt, treu iſt und nicht Unkraut für den reinen

Waizen fäet ; denn durch einen ſolchen Samen pflegt Gott

keine guten Früchte zu geben oder wachſen zu laſſen " * ).

1" *) V . d. 5. Schrifft ze. J, 2. 3. "
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„ Ich weiß ſonſt Gott Lob wohl, daß einer mehr Gnade hat

zu predigen , denn der andere, wie auch andere Aemter aus

zurichten , als Luc. 4 , Matth . 7 von Chriſto geſchrieben ſtehet ;

weiß auch , daß Gott eines Arbeit mehr Gedeihen gibt, denn

des andern , 1. Kor. 3. Aber gleichwohl iſt das auch gewiß

wahr , daß Gottes Wort und die Sacrament an ſich ſelbſt

gleich kräftig find, es handeli fie große oder geringe Leute,

wenn ſie dieſelbigen nur recht handeln * ).

In dieſem Zuſammenhange ſucht Flacius zu erweiſen ,

daß auch ein Heuchler Gottes Wort redit und nüßlich handeln

könne. Dies iſt daraus zu merken * * ) , „daß Chriſtus auch

den gottloſen Judas zu predigen , taufen und Wunderzeichen

zu thun geſandt hat, welcher ſich ohne Zweifel auch gerühmet

hat ſammt den andern Apoſteln , daß ſein Amt und Dienſt

dermaßen kräftig ſei, daß iým die Teufel in Chriſti Namen

haben gehorſam fein und weichen müſſen ."

„ Item , Chriſtus bezeuget Matth. 7, daß am jüngſten

Tage viel Heuchler zu ihm ſagen werden : Herr, Herr, haben

wir nicht in deinem Namen Teufet ausgetrieben , haben wir

nicht in deinen Namen viele große Wunderwerke gethan ?

derer Dienſt und Predigt freilich kräftig und tüchtig geweſen ,

ſie aber ſind gleichwohl für ſich Heuchler geweſen , ſolche blie

ben und endlich geſtorben ."

. „ Derhalben ſpricht auch der Herr Chriſtus zu den Apo

ſteln , welche ſich rühmeten , ſie hättent' viel Großes ausgerichtet

in dem Dienſte oder Predigt, da er ſie hin geſandt hatte , fie

follten ſich des'nicht rühmen noch freuen , ſondern des ſollten

fie ſich tröſten , daß ihr Name im Himmel geſchrieben wäre;

damit freilich angezeigt wird , daß dieſe zwei Dinge, nämlich

andern Leutent predigen und für ſich ſelbſt ein rechter Chriſt

ſein , weit, weit von einander zu ' ſcheiden ſind.“

„ Der gottloſe Balaam wird gewißlich auch oft ſchöne

*) Berlegung der furßen antw . Schw . B , 4 .

** ) Vort'der 5. Schrifft at. J, 4 ff. .
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Predigt gethan und Gott wird durch ihn etliche Leute bekehrt

und ſelig gemadit haben . Desgleichen hat auch Salomon

ſein Leben lang nützlid , gelehret oder geprediget und Pſalmen

gemacht und ſind ohne Zweifel durch ihn viele Leute bekehret,

gläubig und ſelig gemacht worden , ſo er doch viel Jahr vor

ſeinem Tod kein rechter — Chriſt , wie zu beſorgen , geweſen

iſt. Alſo wird aucy David das Jahr über , da er mit dem

Ehebruch und Mord beſchmeiſt oder befleckt war , nicht ver

geblich die Leute von Gott gelehret und unterweiſet haben .“

„ Hierzu gehört zur Bekräftigung unſerer Meinung , daß

Chriſtus den Seinen befichlt, ſie ſollen hören und thun das:

jenige, welches die Heuďyler recht lehreten , aber nadı ihren

Werken ſollten ſie nidyt thun , Matth . 23 . Da klar von uns

ſerm Herrn Jeſu Chriſto zu verſtehen gegeben wird , daß auch

ein Heuchler recht wohl und nützlich predigen und lehren

kann , und daß ſeine Predigt in keinem Wege zu verach :

ten ſei.“

„ Es iſt ja lächerlich , daß der Schwärmer mit einem fol

chen Irrthum ans Licht kommen darf ; denn kann ein Papier

von Paulo das Wort oder Lehre Gottes zu den Römern

nüßlich bringen und kräftig ihnen predigen , wie viel mehr

könnens menſchliche Gedächtniß und Sinne thun ? "

„ Was liegt dran , ob mein oder St. Johannes des Täu

fers Finger Chriſtum zeige und auf ihn weiſe, wenn ich nur

ſo wohl , als er , Chriſtum weiſen und anzeigen könnte und

nicht irgend neben hin zeigete.“

„ Hilf, lieber. Gott, was wollen doch die armen Chriſten

für einen Glauben und Troſt haben , wenn ſie ſollten erſt

diſputiren und darüber zu Nath gehen , ob die , welche ſie ge

lehret oder getauft haben , den heiligen Geiſt im Herzen ge

habt hätten , oder nicht; ob ſie Heuchler oder rechte Chriſten

geweſen wären ; item , ob ſie einen rechten oder unrechten Be

ruf von Gott gehabt hätten .“

Aber Schwendfeld hatte noch einen Nückhalt für ſeine

Anſicht , indem er glaubte , Verhältniſſe anführen zu können ,
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in welchen eine unmittelbare Wirkung des heil. Geiſtes zur

Bekehrung der Herzen nicht wohl abgeläugnet werden könne.

Er hatte eingeworfen , daß die Chriſten unterm Papſtthum

und in der Türkei, daß Taube und Kinder ja nicht die rechte

Predigt hören könnten ; ob dieje damit verdammet ſeien ? Er

hatte mit Berufung auf Joh. 3 , 8 und 1. Kor. 12 auf die

außerordentlichen Offenbarungen des heil. Geiſtes im alten

und neuen Bunde hingewieſen ? Er hatte endlich gefragt:

woher Luther und Flacius jelbſt den Glauben erhalten hätten ,

mit dem ſie die Schrift, wie ſie ſich rühmeten , in rechter Weiſe

verſtanden und wieder zu Ehren gebracht hätten * ) ? : : .

Was die außerordentlichen unmittelbaren Offenbarungen

im alten und neuen Bunde betrifft, ſo hebt Facius hervor,

daß ſie eben geſchehen ſeien , um Gemeingut zu werden .

„Solche Lehre oder WortGottes iſt ihnen nicht eigentlich ihret

halben , ſondern unſert halben gegeben worden , wie der heil.

Geiſt 1. Petri 1 bezeuget: Was den heil. Propheten offen :

baret iſt worden , das ſei geſchehen , daß ſie nicht fürnehmlich

ihnen ſelbſt , ſondern uns dieneten mit ihren Geſichten und

Weiſſagungen “ * * ).

Mit dieſer nachgewieſenen Abſicht iſt die Urſache erklärt

und jegliche neue Offenbarung müßte nur dann als eine noth

wendige erſcheinen , wenn nachgewieſen wäre , daß jene poſiti

ven Offenbarungen unter dem alten und neuen Bunde, welche

wir in der heil. Schrift haben , der Abſicht, die damit erreicht

werden ſollte, fein völliges Genüge thäten . Doch auf das

Feld dieſer Frage führt uns der vorliegende Streit nicht.

Für jenen andern Einwurf, daß Chriſten in der Türkei

und im Papſtthum gewiß auch ſelig werden könnten , obwohl

ſie nicht die Predigt des Wortes haben , fordert Flacius ein

fach den Nachweis , daß fie gar nichts von der auswendigen

Lehre Chriſti wüßten und troßdem ſelig würden .

* ) Vom worte Gottes ac. Bl. 63.

* * ) Von d. 5 . Schrifft 26. J, 2 . in
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In Bezug auf die Kinder und Tauben ſagt Flacius, ſie

ſeien ja nicht ohne die Sacramente, wobei auch göttliches

Wort ſei. „ So reden wir auch von den gemeinen ordentlichen

Mitteln mit Paulo : daß der Glaub aus dem Gehör ſei , und

nicht, ſo Gott etwas Sonderlidies mit den Tauben macht."

Auf die Frage , woher Flacius den Glauben erhalten

habe, antwortet Flacius : Gott habs ihm gegeben durch oder

mit dem Leſen der heil. Schrift, che er gewußt, daß D .Luther

recht lehre, das ſei ja für Gottwahr. · Und ſo ſei andy allent:

halben in Luthers Schriften zu finden , daß Gott dieſen zur

Erkenntniß der Wahrheit durch das Leſen und Betradyten der

heil. Schrift gebracht habe * ).

: Nach dieſem Kampfe um die Bedeutung des geſchriebenen

und gepredigten Wortes Gottes für die Bekehrung der Welt

betrachten wir noch die Conſequenzen der beiderſeitigen An

ſichten hinſichtlich der Gnadengaben , welche durch den heiligen

Geiſt ins Herz gebracht werden und die neue Creatur erzeu

gen und nähren. . .

Nach Schwenckfelds Grundanſidit , daß alles Creatürliche

aus dem Handel Gottes mit dem Menſchen , durch welchen

deſſen Erlöſung bewirkt werden ſolle , auszuſcheiden ſei , be

ſtimmte ſich das Wort Gottes Surchweg als Gottes Weſen ,

als den Sohn Gottes ſelbſt. Im Zuſammenhange mit ſeinem

Grundſat läßt er auch alle Gaben , die von dem Worte Gottes

ausgehen , wiederum nichts anderes fein , als das göttliche

Weſen ſelbſt: Wie nach Schwenckfeld Chriſtus ſelbſt , ſofern

er Menſch iſt und ſich als ſolder darbietet, nicht mehr Creatur,

ſondern Gottes Weſen iſt, ſo iſt es auch der Glaube , die Ge

rechtigkeit , die er mittheilt. ; . .

Schwenckfelds Saß : Gott gebe nichts , was nicht ſeiner

Natur und ſeines Weſens iſt * * ), wird von Flacius mit Hin =

weiſung auf die Entäußerung und Erniedrigung , auf das Lei

* ) Gründtl. verlegung ac . T , 7. 8 .

* * ) Dom worte Gottes Bl. 109.
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den und Opfer des Sohnes Gottes beantwortet; ein Argument,

das ihm ſchon bei der Frage über das Wort Gottes diente.

Das ſind Dinge, die einen zeitlichen Anfang haben und kein

Weſen Gottes ſind — ſind dieſe Stücke, ſo fragt er, uns von

Gott zur Seligkeit geſchenkt oder nicht ?

Daß der Glaube ein Theil des göttlichen Weſens fei, fand

Schwendfeld durch Hebr. 11 , 1 begründet , wo der Glaube

eine ónógtaois ein Selbſtſtand , Subſtanz oder Weſen der

Dinge, die man hoffet, genannt werde * ). Flacius macht da

rauf aufmerkſam , daß die Stelle 'wohl den Glauben als ein

Weſen , aber nicht als das Weſen Gottes bezeichne. Voni ei

nem Weſen der Dinge , die man hoffet , ſei die Rede. Was

hoffe man ? Vergebung der Sünden, göttliche Hülfe, Errét:

tung wider des Teufels Tyrannei , das Abſterben des alten

Menſchen , die Erneuerung, Anſchauung Gottes u . F. m . Rönne

man wohl die Vergebung der Sünden , die Hülfe Gottes , das

Abſterben des alten Menſchen , die Verklärung des Fleiſches ,

die Anſchauung Gottes , das Weſen des allmächtigen Gottes

nennen ? Stehe doch neben únógtaolç die weitere Bezeichnung

des Glaubens : flexos, welches eine gewiſſe Wiſſenſchaft und

nicht die Allmächtigkeit Gottes bedeute: Ferner ſage Paulus:

Ohne Glaubé könne niemand Gott gefallen. Denn man müſſe

glauben , daß er ſei. Damit' erkläre Paulus, daß der Glaube

eine Wiſſenſchaft von Gott ſei und nicht das Weſen Gottes

ſelbſt.

Uebrigens bezeichne inrootAoiS ſelbſt an vielen Orten

der Schrift nichts anderes als : Zuverſicht. So 2 . Ror. 9, 3. 4 ,

wo Paulus erwähne, daß er bei den Macedoniern ſeine Hoff

nung auf eine reichliche Beiſteuer von Seiten der Korinther

ausgeſprochen habe. Nun erwarte er, daß er nicht zu Schan

den werde èv vñ úrtootádei taitas :

Es iſt die löbliche Weiſe des Flacius, auf den Zuſammen

hang und die Grundgedanken des Textes zurückzugehen , wenn

* ) a. a. Ó . Blatt 112. ; ; . . .
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er demſelben irgend eine der näheren Erklärung bedürftige

Beweisſtelle entnehmen will. Weil es denn zur Bezeichnung

ſeiner Beweisführungdient, ſo wollen wir auch noch die Stelle

Hebr. 3, 14, welche Schwenckfeld für ſich angeführt hatte, mit

Flacius betrachten . Sie lautet : Denn , wir ſind Chriſtus

theilhaftig worden , ſo wir anders das angefangene Weſen –

Try agxiv tñs únogTOCEWS – bis ans Ende feſte behalten .

Flacius geht hier auf den Inhalt der vier erſten Kapitel des

Briefes ein , um nachzuweiſen , daß únócraols in der vorlies

genden Stelle gleichfalls Zuverſicht, Hoffnung bedeute und

nicht das Weſen Chriſti. Denn der Grundgedanke der vier

erſten Kapitel faſſe ſich alſo zuſammen : Weil Gott jegt nicht

durch die Propheten , wie vor Zeiten mit ihren Vätern , ſon :

dern durch ſeinen einigen Sohn mit ihnen geredet hat , weil

auch ſolche Lehre oder Predigt erſt von Chriſto an die Apo

ſtel, darnach von den Apoſteln an ſie gekommen -iſt, jo mögen

ſie ſich wohl vorſehen , daß ſie ſolchem von Gott durch den

Sohn geredetem und durch die Apoſtel gepredigtem Worte ge

horſamen und glauben , auf daß ſie ſelig werden . ,

Von einer auswendigen durch Chriſtus den Apoſteln be

fohlenen Predigt ſei hier die Nede. Der folle man von Her:

zen glauben und nicht unglaubig bleiben , wie die Juden in

der Wüſte. Daraus ſei klar, daß Paulus da von einem ſol:

chen Glauben rede , der eine Wiſſenſchaft von Gott iſt , ein

herzliches an Gott hängen, ſich auf ihn verlaſſen und von ihm

alles Gute verhoffen . .

Nun heiße es an der bezeichneten Stelle : wir ſind Chriſti

theilhaftig worden , wenn wir den Anfang der Hoffnung into

OTécéwç bis zum Ende feſthalten ." Da heiße vorerſt „ Chriſti

theilhaftig werden “ nicht, daß man ein Stück ſeines göttlichen

Weſens erhalte, ſondern daß man die Lehre von Chriſti Wohl

thaten gehöret, angenommen habe, daß man getauft, mit dem

Blute Chriſti gereiniget und mit dem heil. Geiſt verſiegelt ſei.

Anfang der Hypoſtaſe ſei alſo, angefangen haben an Chriſtum

zu glauben und durch den Glauben die Wohlthaten Chriſti
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zu gebrauchen , und dahin gehe die Aufforderung des Apoſtels,

zuzuſehen , daß wir ſolchen Anfang des Glaubens auch forts

hin behalten . " .

Daß wirklich keine andere Bedeutung des fraglichen Wor

tes zu ſucien ſei, gehe aus V . 6 hervor: Wir ſind das Haus,

ſo wir anders das Vertrauen und den Ruhun der Hoffnung

bis ans Ende faſt bchalten . Denn an beiden Orten werde

cinerlei Lehre gehandelt , daß wir nämlich bei der erkannten

Wahrheit, der von Gott geredeten Lehre , feſt bleiben ſollen

und nicht ungläubig werden oder abfallen. Was der Apoſtel

V . 14 . den Anfang Únoorácenç Heiße, das habe er V . 6 .

das Vertrauen und Hoffnung geheißen , und er vermahne an

beiden Orten , man folle ſolches Vertrauen oder Zuverſicht bis

ans Ende feſt behalten * ) .

· Wäre der Glaube nicht ein Theil des Weſens Gottes,

ſondern nur eine Wiſſenſchaft und herzliche Zuverſicht, ſo hatte

Schwenckfeld eingeworfen , ſo könnte er ſolche Sachen nicht

ausrichten , wie ſie ihm die heil. Schrift zumiſſet. . . ! "

. „ Der Glaube richtets freilich nicht aus durch eigene Kräfte“ ,

entgegnet Flacius * * ), „ ſondern aus der gnädigen Verheißung

des wahrhaftigen und allmächtigen Gottes. um ſeines lieben

Sohnes Tod und Verdienſt. Denn auf die aufgehangene

Schlang und das Lämmlein Gottes ſieht der Glaub allein .

Der Glaub iſt nur eine Bettlerhand. Er hat nichts köſtlichers

oder theurers in ihm , damit er dem armen , dürftigen Mena

ſchen helfen könnte , ſondern bettelt nur aus dem Verdienſt

Chriſti. Es iſt nur ein Aufthun des Mauls , daß uns Gott

aus ſeiner köſtlichen zubereiteten Gaſterei oder Hochzeit ſeines.

Sohnes ſättige, wie Gott P1. 80 ſpricht: Thu dein Maul

auf, auf daß ichs mit meinen Wohlthaten erfülle. Darum ,

was der Glaub ausrichtet, das richtet er nidyt aus durch ſein ei= *

*) Gründtlidie verlegung ac. 1. 4 - m 2.

* * ) A . a . D . m 8.
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gen Verdienſt, ſonderu mit Beten und Betteln, aus dem Schat

Chriſti“ .

Wie iſt es möglich , fragt Flacius , „daß der Glaube ſei

ein Stück aus dem Weſen Gottes und gleichwohl nicht wah:

rer Gott. Gleicy als könnte man Gott in Stücke zertheilen ,

ein Stück in der Gottheit nennen oder nur erdenken , das

nicht auch der vollkommen wahre Gott wäre ?" * ) . - . :

- Nun wird in natürlicher Folge von Schwenckfeld auch

die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt, als die weſent

lidhe inhärirende Gerechtigkeit ſelbſt bezeichnet. Iſt der wahre

Glaube eine Mittheilung aus dem göttlichen Weſen , ein

Glänzlein der ewigen Sonnen , ein Fünklein des brennenden

Feuers , welches Gott iſt, und kürzlich eine Gemeinſchaft und

Theilhaftigkeit der göttlichen Natur und Weſens“ * * ), ſo iſt

mit dem Glauben der weſentliche Chriſtus, Gott und Menſch ,

und damit die ewige weſentliche Gerechtigkeit ſchon ins Herz

gegeben . Die Rechtfertigung umfaßt demnach allc Erlöſungs

thaten Gottes am Herzen des Menſchen :: „ Juſtification , die

Rechtfertigung oder Gerechtmachung, iſt der gnädige Handel

Gottes mit dem Menſchen zu ſeiner Seligkeit im Anfang bis

zu Ende, in welchem der Sünder bekehret, wiedergeboren , fromm ,

gerecht , heilig und felig wird . Und rechtfertigen , justificare,

iſt allhie in dieſen göttlichen Sachen des Glaubens, nicht auf

menſchlich) - juriſtiſche Weiſe ,. als fo :man einen Beklagten vor

Gericht gerecht und ledig Ipricht, er ſei gerecht oder :Unrecht,

zu verſtehen , ſondern es muß viel höher und dem fürgelegten ,

geiſtlichen Handel nach gerichtet werden . Es iſt auch nicht

unſer Wert, ſondern ein Werk und Amt Chriſti unſers Herrn

und Gottes , das er durch den heil. Geiſt beim Menſchen aus

Gnaden wirkt , in dem , ſo er ihn bekehret, die Sünde vergibt

und in der Wiedergeburt ſeine Gerechtigkeit, Frömmigkeit, feia

*) a. a. D. m , 5.

* * ) Vom worte Gottes. Bl. 110 .
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ner Natur und Weſens Gemeinſchaft mittheilt, ihn rein , fromm ,

heilig und gerecht macht“ * ).

Hier iſt der Punct, wo Schwenckfeld ſid , mit Oſiander

berührt. Schwenckfeld fält ihm darin bei, daß wir nicht

allein imputativam justitiam extra nos propter obedien

tiam Christi , das iſt eine fremde zugerechnete Gerechtigkeit

auswendig uns ſollen glauben , ſondern veram et essentialem

Dei justitiam , die wahre weſentliche Gerechtigkeit Gottes in

uns müſſen haben , ſo wir ſelig wollen werden ; und daß Chris

ſtus in uns wohuend ſolche weſentliche Gerechtigkeit ſei,

und daß ſein Gegentheil mit ihrer fremden zugerechneten Ge

rechtigkeit, die ſie auswendig ihm glauben , irre und vor Gott

damit nicht beſtehen werde." * * )

. Das Unterſcheidende von Oſiander ergibt ſich aus dem ,

was Schwenckfeld von der Menjd;heit Chriſti lehrt. Es iſt

ihm ein Irrthum , daß Oſiander Chriſtum allein nach ſeiner

göttlichen Natur unſere Gerechtigkeit ſein läßt, und den Men

ſchen in Chriſto mit ſeinem Verdienſt, Liebe, Leiden , Erlöſung,

welches wir alles nun im glorificirten Chriſtus ſummirt fin ;

den , vom Amte der Juſtification ausmuſtert * ** ). 11

- Da Flacius ſelbſt für die Polemik gegen sen, Irrthum

Schwenckfelds von der Rechtfertigung auf ſeine Streitſchriften

gegen Dſiander ſid beruft, ſo können wir füglich die Darſtels

lung der Hauptmomente des Streites zwiſchen Flacius und

Schwenckfeld hiermit abſchließen.

Wir begreifen es, wenn der eifrige Wächter der Grunda

lagen und Schwellen der erneuerten Kirche, ipenn Flacius in

heißem Kampfe ſich abmüht, dieſen Feind zu beſiegen . Die

Gefahr war größer, als der einzelne Schwenckfeld mit ſeiner

nicht übergroßen Zahl von Anhängern ſie einem , der mit der

Geſchichte dieſer Zeit unbekannt iſt, vielleicht vermuthen läßt,

iii ;*). a. a. D . Bi. 118 . ; " "

* *) a. a. D . BI. 124.

** * ) a, A . D . Br. 124. 125. . . . i ; i
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Denn Schwenckfeld mit ſeinem Anhange iſt nur ein Glied

einer vielverzweigten Richtung, zu welcher Wiedertäufer , Pie

carden und viele vereinzelt wirkende Männer im ſüdlichen

und weſtlichen Deutſchland gehören ; welche im Kampfe ge .

gen alle das religiöſe Leben normirenden Schranken , im Kampfe

gegen jegliche objective Norm das Chriſtenthum in willkürli

chen Subjectivismus aufzulöſen drohte; welche im Drängen

nach innerlichem Weſen und Leben dieſes ihr inneres Leben

zum Grund der Chriſtenhoffnung, zur Norm für die Gemein

ſchaft zu machen beſtrebt war. Die Lehre von der Nedytferti:

gung durch die dem Glauben zugeſprodjene Gerechtigkeit Chriſti

außer uns, die Lehre von dem geſchriebenen und gepredigten

Worte Gottes , als dem wirkſamen Organ der Heilbringenden

Gnade, alſo die beiden Grundlagen der ſächſiſcheu Reformation

waren dadurch bedroht. Gleich wie die Kirche der erſten Zei

ten auf der einen Seite von falſcher Gebundenheit und Ges

feßlichkeit, auf der andern Seite von falſcher Freiheit gefährdet

wurde, ſo wurde es auch die auf Grund des Evangeliums

erneuerte Kirche. Daß ſie von dieſen beiden Gefahren in ſieg

reichen Kämpfen ſich unverſehrt erhielt, das wäre ihr Ruhm ,

wenn ſie es nicht der gnädigen Aushülfe und Bewahrung ihres

Herrn und Hauptes zu danken hätte.'

Nur mit wenigem haben wir nöthig , zu zeigen , wie der

Streit mit Schwenckfeld , ' an welchem fich Flacius betheiligt

hatte, von der Concordienformel entſchieden worden iſt. Ohne

fich auf Ausſagen , was es um das mündliche und gepredigte

Wort und deſſen Verhältniß zum ewigen Worte ſei, näher ' ein

zulaſſen oder die Art und Weiſe, in der der heilige Geiſt in

und mit dem mündlichen oder gepredigtem Worte wirkt, wei

ter zu entwickeln , begnügt ſie ſich nur die Hauptfäße, die auch

Flacius vertreten hat und die wir in der Auguſtana I, 5, 9 ,

10 , 13, in der Apologie und den ſchmalkaldiſchen Artikeln

ausgeſprochen finden , zu wiederholen . Sie verwirft * ) Schwendt

* ) Form . conc. Pars II, XII. Errores Schwencofeldianorum ,
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felds Lehren über die menſdliche Natur Chriſti, ſodann den

Saß : „daß der kirchliche Dienſt , das iſt, das gepredigte

und gehörte Wort nicht Mittel oder Inſtrument ſei , dadurch

Gott der heilige Geiſt die Menſchen unterweiſe, dadurch er ih

nen die wahre Erkenntniß Chriſti, Buße und Glaube gebe

und dadurdy er endlich auch in ihnen den neuen Gehorſam

wirke." Sic hält in gleicher Weiſe die Sacramentszeichen als

Mittel und Inſtrumente der göttlichen Gnade feſt und behaup

tet die Kraft der Gnadenmittel auch da , wo Unwürdige ſie

verwalten . In zwei andern Säßen verwirft ſie noch Schwenck:

felds Lehren von der Möglichkeit einer vollkommenen Gefeßes

erfüllung von Seiten der Wiedergeborenen, und von der Kir:

chenzuďt als einem nothwendigen Merkmal der wahren Kirche.

Preger , Flacius I.



IX . .

Flacins' Streit mit Major und Menius,

EC

M it dieſem Kapitel kehren wir auf den Boden der

Streitigkeiten zurück, welche durch das Leipziger Interim ver

anlaßt wurden , und bei welchen ſich Flacius , wie ſehr ihn

auch die Nämpfe mit Oſiander und Schwenckfeld und Arbeiten ,

auf welche der Verlauf der Darſtellung uns führen wird, in

Anſpruch nehmen möchten , immer von neuem einſtellte,

um die Grundfäße Luthers mit jener Energie und Schärfe,

welche wir bei ihm gewohnt ſind , geltend zu machen.

Wir rufen uns , ehe wir auf den Kampfplaş treten , die

Stellung der Parteien , wie wir ſie verlaſſen haben , wieder

ins Gedächtniß.

Wir ſahen , daß die Stellung der Wittenberger zur Zeit

des Interims ſchon einigermaßen voraus angedeutet worden

war durch die Haltung, welche Melanchthon ſeit den dreißiger

Jahren dem Lehrſyſteme Luthers gegenüber eingenommen hatte.

Die Trümmer der Wahrheit , die ſein unabläſſig prüfender,

kritiſcher Geiſt im römiſchen Lehrſyſteme noch aufgefunden zu

haben glaubte, ſchienen ihm der Aufnahme werth . Er glaubte

in der römiſchen Lehre noch mandjes Moment von praktiſcher

Bedeutung zu erkennen , durch deſſen Herübernahme zugleich

auch der Anfang zur Heilung des ſchmerzlichen Riſſes ge

macht werden könnte , in welchem Melanchthon eine große

Gefahr für die Kirche erblicte.
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Als nun bei ſolcher Richtung der Gedanken das Xugs

burger Interim mit ſeinen Zumuthungen für die Proteſtanten

publicirt wurde, fand es zwar Widerſpruch in den meiſten

Punkten , welche mit den Hauptſäten der lutheriſchen Lehre

im Widerſpruche ſtanden ; aber in Bezug auf die Gebräuche

und Ceremonien , in Bezug auf die Rückehr zur Einheit des

Regiments , in der Lehre von der natürlichen Freiheit und

von den Werken ſtand man ihm doch näher als Luthers

engerer Schülerfreis ; und während man zwar der Umſtände

wegen mit Widerwillen den Feinden in verſchiedenen Punkten

durch Aufſtellung des Leipziger Interims ſich beugte , konnte

man doch zugleich mit einer gewiſſen Befriedigung fich ſagen ,

daß in der Leipziger Formel der eigenen Nichtung einiger

Maßen Genüge gethan ſei.

Die Befehdung der ſtrengeren Lutheraner , die man ſich

durch die Aufſtellung des Leipziger Interims zuzog , und der

man das Scheitern dcſſelben hauptſächlich zuſchreiben muß,

verſeşte nun die Wittenberger in die eigenthümlichſte Lage.

Sie konnten ſich nicht verhehlen , daß ſie durch die Flacianer

wirklich eines großen Fehlers überführt worden ſeien , und

daß eine Nadygiebigkeit wie die ihre unter jenen Umſtänden

durchaus nicht am Plaße geweſen ſei. Aber anderſeits war

doch auch zu Vieles aus der eigenthümlichen Richtung der

früheren Zeit in das Leipziger Interim mit eingefloſſen , und

dieſes den Angriffen der Flacianer preiszugeben , fühlten ſie

feinen Beruf.

Nun hatten aber eben dieſe zuleştgemeinten Punkte

dadurch , daß ſie in der Form einer Conceſſion an die Gegner

wieder hervorgetreten waren , ſich ſelbſt gerichtet und unmöglich

gemacht. Es war unmöglich , ſie jeßt zu vertheidigen , ohne

daß dieſer Schein auf ihnen ruhen blieb und ihre Vertheidiger

den Argwohn erweckten , als ſeien ſie noch immer bereit, dem

Papſtthum in dieſen Stücken entgegenzukommen .

In dem Streite mit Major findet das eben angedeutete

ſeine Beſtätigung

23*
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.

Georg Major war am 25 . April 1502 zu Nürnberg ge

boren und kam frühzeitig nach Sachſen , wo ihn der Kurfürſt

unter die Kinaben der Hofcapelle aufnehmen und erziehen ließ.

An der Univerſität zu Wittenberg betrieb er unter Luthers

und Melanchthons Leitung die philoſophiſchen und theologi

ſchen Studien . Luther und Melanchthon ſchäßten ihn hoch ;

cr war einer von den vertrauteren Hausgenoſſen beider Män

ner. Auf Luthers Empfehlung hin wurde er 1529 Rector

der Schule zu Magdeburg , welche Stelle er jedoch , da ihm

der Magiſtrat ſeinen Gehalt nicht erhöhen wollte , 1536 mit

der Superintendur von Eisleben vertauſchte. Aber ſchon nadi

ſehr kurzer Zeit kehrte er nach Wittenberg zurück und wurde

hier Profeſſor der Theologie und Schloßprediger. Im J. 1544

erhielt er die theologiſche Doctorwürde und das Rectorat der

Univerſität* ). Majors Rückkehr nach Wittenberg fiel in die

Zeit, in welcher der Saß : „Gute Werke ſind nothwendig zur

Seligkeit“ die erſten Unruhen erregt hatte. Melanchthon

hatte in der Ausgabe der loci communes vom J. 1535 aus

geſprochen : „ der neue geiſtliche Gehorſam ſei nöthig zum

ewigen Leben , dieweil er auf die Verſöhnung mit Gott folgen

müſſe." Eine weitere Explication fand dieſer Sag in einem

Dictat Melanchthons, das Cruciger im J. 1536 in ſeiner Vor:

lejung über das Evangelium Johannis benüßte , und in wels

chem die Behauptung enthalten war, die guten Werke ſeien

in articulo justificationis die causa sine qua non * * ). Der

Sturm , den Conrad Cordatus hierüber crregte, die öffentliche

Mißbilligung , die Luther ausſprach ** * ) , bewogen Melanch

* ) Adami vit. theol. p . 223.

* * ) leber den Sinn dieſes Saßes erklärt fich Melanchthon ſelbſt

alſo : Causa sine qua non nihil agit, nec est pars constituens,

sed tantum est quiddam , sine quo non fit effectus, seu quo,

si non adesset, impediretur agens, ideo quia illud non acces

sisset. S . Matthes , Phil. Mel. S . 174 .

* ** ) vgl. Flac. Praef. z. d. Hamburg. Gutachten b. Schlüſſelk . VII, 567 :

Quin et illud constat non solum ex multorum viventium te
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thon , ſeinen Sag in den locis zu mildern und die Behaup

tung: „ gute Werke ſeien nothwendig zur Seligkeit" ſpäter

ganz fallen zu laſſen * ).

i Bei der zwieſpältigen Nichtung, in welche Luther und

Melanchthon in dieſem und den andern oben angedeuteten

Punkten auseinandergingen , hatte ſich Major an Melanch

thon angeſchloſſen . Seinem ruhigen , bedächtigen und milden

Weſen mochte Melanchthon überýaupt mehr zuſagen als

Luther. Es that ihm leid , daß ſo viele Leute die evangeliſche

Lehre von der Rechtfertigung auf Muthwillen zogen und mein

ten , ſie könnten ohne wahrhaftige Buße und Bekehrung zu

Gott ſelig werden * * ) ; er hielt die Lehre: gute Werke ſind

nothwendig zur Seligkeit für den beſten Damm gegen dieſen

Libertinismus. In ſeiner Gutmüthigkeit fand er daſſelbe weite

Herz , wie Melanchthon , auch für die reformirte Abendmahls

lehre. Dadurch zog er ſich mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen

ben Unwillen Luthers zu , und wir haben oben geſehen , wie

derſelbe über Major , als dieſer für ſeine Reiſe zu dem Collo

quium nach Regensburg ſich bei ihm verabſchiedete , zum Aus

bruch kam .

stimoniis, sed etiam manuscriptis disputationum Lutheri exem

plaribus, cum in quadam publica disputatione Vitebergae

Anno 36 habita contra vera ejus themata, ut disputandi mos

est , pro Papistica sententia argumentum de operum neces

sitate ad salutem proponeretur : eum plus quinquies ingemi

nasse hanc vocem et totius collegii sui nomine : propositionem

Bona opera esse necessaria ad salutem volumus damnatam ,

abrogatam , ex Ecclesiis et Scholis nostris penitus explosam ,

sicut ea ipsa ejus disputatio bona fide descripta brevi etiam

in lucem edetur. Daſſelbe erzählt auch Raßenberger, geheim . Ge

ſchichten von den Chur- und Sächſiſchen Höfen . Altdorf 1774

S . 17 und 18 .

*) 1. Matthes S . 183.

* *) Ein Sermon v . St. Pauli Bekerung vnd aller Gottfürchtigen

menſchen Bekerung zu Gott, durch D . Georg Major C , 4 .
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In ein viel ſchlimmeres Licht trat nun der obige Saß :

„ Gute Werke ſind nöthig zur Seligkeit“ durch ſeine Einrüdung

in das Leipziger Interim . Er erſchien mit allen übrigen als

eine Conceſſion an die römiſche Rechtfertigungslehre und dieſer

Verdacht wurde dadurch noch verſtärkt, daß man in dem sola

fide justificamur“ das „ sola “ weggelaſſen hatte.

Major war einer der Theologen , welche am Leipziger

Interim mitarbeiteten . Ihn bedrohte der Zorn des Kaiſers

noch aus einem beſonderen Grunde. Er hatte die kaiſerliche

Achterklärung gegen den Kurfürſten in verwegenſter Weiſe

parodirt und ſie auf den Raiſer und den römiſchen König

umgeſtellt* ). Wer wollte nach dem Verfahren , das bei Me:

lanchthon angewendet wurde, zweifeln, daß der KurfürſtMoriß

auch dieſen Umſtand trefflich werde benügt haben , Major

nach ſeinem Willen zu lenken ? Noch vor dem Tag zu Celle

ſchien er entſchloſſen , nichts nachzugeben * * ) . Als er zu Celle

mit den kurfürſtlichen Näthen zuſammentraf, bekehrte er fich

vollſtändig * * * ). Aber ſein Brief an Herzog Albrecht von

Preußen vom Anfang des J. 1549 zeigt, in welche Unruhe

er dadurch gekommen war, und welche Widerſprüdje ſich noch

in ſeiner Scele geltend machten + ). Dieſer Brief iſt der Ver

ſuch eines ſchuldbewußten Gemüthes, das ſich vertheidigen wil

und ſich ſelbſt in die Stricke der Anſchuldigung nur noch

ſtärker verwickelt. Der Tag zu Celle, bei welchem Major war,

wird im harmloſeſten Lichte hingeſtellt, dagegen wird der Tag

zu Leipzig als die Quelle großer Zerrüttung bezeichnet, weil

wider der Theologen Willen von den kurfürſtlichen Räthen

der Artikel von der Delung in die Vergleichsformel einges

* ) 1. den Titel ſeiner Schrift in Raßenbergers geheimen Geſchichten 2c.

... in der Anmerkung. Strobels S . 61.

* * ) 1. Flacius Antwort auff etliche beſchuldigung D . Gei. Majors vnd

D . Pommers A , 2 .

· * * * ) 1. Voigt , Brieſwechſel 432.

+ ) a . d. D . 433.
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ſchoben worden ſei. Dabei verfehlt Major nicht, anzudeuten ,

daß er zu Leipzig nicht mit anweſend geweſen ſei.

Major hält das Leipziger Interim für ein trauriges , ge:

fährliches Werk – und doch hebt er nur den Artikel von der

Delung hervor. Er deutet an , daß er zu Leipzig nid )t ge

weſen ſei, und doch hatte man ſich bereits zu Celle eine Menge

ſehr bedenklicher Zumuthungen der kurfürſtlichen Räthe zulegt

ſtillſchweigend gefallen laſſen . Wußte er , daß , wie er ſelbſt

jagt, „dieſe neue Declaration und Reformation von dem Für

ſten dieſer Welt allein zu Uneinigkeit und Zertrennung er

funden und erdacht iſt" , ſo mußte er mit den übrigen Theo

logen ſich öffentlich und entſdieden dagegen erklären , oder

den Antheil, den er ſo gut wie die übrigen daran hatte, frei

müthig eingeſtehen und ſich nicht von den Theologen , die zu

Leipzig mit anweſend waren und zu denen er ſich bisher im

mer gehalten hatte, abſondern .

Wenn nun Major auch im Privatverkehr mit andern

Männern , wie wir wiſſen , namentlich auch mit Flacius , dies

Doppelſpiel getrieben hatte , wenn er dann in öffentlichen

Schriften doch alle weſentlichen Puncte des Leipziger Interims

wieder feſthielt , ſo wird es uns erklärlich , daß in einer ſo

entſchiedenen Natur, wie der des Flacius, der Zorn aufs

Höchſte ſteigen und aus anfänglichem Argwohn die immer

feſtere Ueberzeugung ſich bilden konnte, als meinten es Major

und ſeine Gefährten mit der evangeliſchen Lehre überhaupt

nicht ehrlich. , , ,

In der bezeichneten Weiſe erſcheint Major um die Zeit,

da er nach Eisleben berufen wurde. Der alte Superintendent

Cyr. Spangenberg war daſelbſt im I . 1550 geſtorben und

nachdem die Stelle zwei Jahre unbejeßt geblieben war, dachten

die Grafen von Mansfeld daran, Georg Major auf die Dauer

eines Jahres zum Superintendenten zu ernennen . Weil aber

Major als einer der Hauptbeförderer der Adiaphora galt und

zu eben jener Zeit von Nic. v . Amsdorf in einer befondern
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Schrift * ) heftig angegriffen worden war, ſo weigerten ſich die

verſammelten Prediger des Diſtricts Eisleben , ihn als ihren

Vorgeſeßten anzuerkennen und fügten ſich erſt dann , als er

verſprochen hatte, er wolle keine Neuerung oder falſche Lehre

einführen und ſich gegen die Anklage Amsdorfs rechtfertigen .

Die Mansfeldiſchen Prediger hingegen verharrten vorläufig

bei ihrer Wcigerung * * ). So hatte Major alſo die Verpflich:

tung übernommen , ſich gegen Amsdorf zu rechtfertigen und

aus dem Umſtand , daß die Fortbauer ſciner Superintendur

in Eisleben von der Art, wie er ſich rechtfertigte, abhing, kann

eß erklärt, wiewohl nicht entſchuldigt werden , daß er in ſeiner

Antwort * * * ) ſeineWittenberger Freunde zum Theil preis gab .

Er geſtand, daß er „ zwar leider ! auch zu manchen Berath

ſchlagungen wegen des Interims gezogen worden ſei, weſſen

er lieber überhoben geweſen wäre, dodj bei jenen , denen er

beigewohnt, nicht gemerkt habe, daß man etwas Unchriſtliches

aufzurichten oder einzuführen gedenke." Was dagegen zu

Pegau , zu Jüterbogk und zu Leipzig auf dem Landtag ge

handelt worden , da bin ich nicht beigeweſen , darum ich auch

nicht ſchuldig, ſolches zu verantworten - und kann mit be

ſtändiger Wahrheit ſagen , daß ich die Leipzigiſche Handlung,

welche ſie das junge Interim nennen , nie nicht ganz geſehen

oder geleſen habe, bis ſie zu Magdeburg in Druck ausge

gangen .“

Nur gegen einen Punkt der Anklage, daß er die Noth

wendigkeit der guten Werke zur Seligkeit lehre , behauptete er

ſich auf das Entſchiedenſte , wahrſcheinlich weil er nicht fürch

*) Daß D . Pommer und D. Major Aergerniß und Verwirrung an :

gericht. Nicol. Amodorff, Exul Christi. Magdeb. 1551.

* * ) 1. Menzels Bericht B . Schlüſſelburg I. c. 290 . 291.

* ** ) Auf des ehrenwürdigen Herrn Niclas von Amsdorffs Schrift,

: To jepund neulich Mense Novembri 1551 wiber D . Major öffent

lich im Druď ausgegangen . Antwort Georg Majors . Witten

.!! berg 1552.
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tete , durch ſeine Vertheidigung Anſtoß zu erregen , da er

fidh kurz vorher zu der Rechtfertigungslehre sola fide be

kannt und für ſeine Behauptung eine, wie er meinte , zufrie:

denſtellende Auslegung in Bereitſchaft hatte. Gewiß hielt er

auch für nöthig, nach der Demüthigung, der er ſich doch immer

durch ſeine Erklärung an Amsdorf unterzogen hatte , zu zeigen,

daß er nicht in jeglichem Punkte ſeine Selbſtſtändigkeit preis

gegeben habe. Und ſo rückte er denn da , wo er ſich gegen

Amsdorf wegen der Rechtfertigungslehre zu vertheidigen ſuchte,

mit dem Saße hervor: „Das ſage und bekenne ich aber , daß

ich alſo vormals gelehrt habe und noch lehre und fürder alle

meine Tage ſo lehren will, daß gute Werke zur Seligkeit nö

thig ſind , und ſage öffentlich und mit klaren Worten , daß

Niemand durch böſe Werke ſelig werde, und daß auch Niemand

ohne gute Werke ſelig werde, und ſage noch mehr , daß wer

anders lehret, auch ein Engel vom Himmel, der ſci verflucht !"

Dieſe Behauptung war der Anlaß zum ſogenannten Ma

joriſtiſchen Streite. Denn es erſchienen alsbald und zu gleicher

Zeit im Jahre 1552 drei Schriften von Amsdorf, Flacius

und Gallus, um Majors Schrift zu widerlegen .

Da zeigt ſich denn nun gleich in der Schrift des Flacius * ),

wie unmöglicht es für Flacius war, den Saß Majors an und

für ſich zu betrachten , ohne zugleich ſein perſönliches Verhalten

während und nach der Entſtehung des Leipziger Interims mit

in Rückſicht zu ziehen .

Jene Aeußerung Majors , er ſei beim Leipziger Landtag

nicht geweſen , habe daher das Leipziger Interim nicht zu ver

antworten , erfüllt ihn mit gerechtem Mißtrauen gegen Majors

Zuverläſſigkeit. Denn das Leipziger Interim , hält Flacius

entgegen , ſei zwar zu Leipzig eröffnet , aber zu Celle geſchrie

ben worden , wo Major auch geweſen ſei und darein gewil

ligt habe.

des Heiligen Chorrods, D . Geiß Major.* ) Wider den Evangeliſten

Baſel 1552.



362 IX . Flacius' Streit mit Major und Menius.

Er weiſt auf Briefe an die Hamburger hin , die auch

Majors Unterſchrift tragen , in denen die Wittenberger ihr

Verfahren in den Jnterimshändeln rechtfertigen ; er bringt in

Erinnerung, daß Major der Verfaſſer des „ gründlichen Be

richts “ ſei , in welchem das Leipziger Interim aufdas Fleißigſte

vertheidigt und die alte Kirchenordnung Luthers tief herabges

jeßt werde.

" Da kann denn nun auch Flacius nicht umhin , die Weg

laſſung des Wortes sola im Leipziger Interim mit dem Saße

Majors in Verbindung zu bringen und zu vermuthen , daß

er ſeinen Saß als ein mitwirkendes Moment bei der Recht.

fertigungslehre aufſtellen wolle. Die Wiederaufnahme dieſes

Sages in der Gegenwart ſchien ihm um ſo mehr als eine

Conceſſion an die römiſche Lehre betrachtet werden zu müſſen ,

als Melanchthon felbſt , das Anſtoßerregende des Saßes ein

ſehend , ihn aus den ſpäteren Ausgaben der loci wieder weg

gelaſſen hatte * ).

. Bei dieſem Mißtrauen nun , welches das Verhalten des

Gegners ſelbſt hervorrief , lag es nun auch nahe , daß ſich

Flacius zu weit führen ließ , und einzelnen vorhandenen That

jachen eine Auslegung gab , die wir nicht glauben können .

So meinte er , weil die Wittenberger ihre meiſten Vertheidi

gungsſchriften und ihre Angriffe auf Flacius und ſeine Partei

zur Zeit der Belagerung Magdeburgs erſcheinen ließen , es

ſei dies geſchehen, weil man vermuthet habe, die Magdeburger

würden in dieſer Zeit nicht antworten können . Er meinte

ferner, es liege in der Wittenberger Abſicht, durch die erneuerte

Vertheidigung des Satzes von der Nothwendigkeit der guten

Werke zur Seligkeit auf die künftigen Veränderungen des tri

dentiniſchen Conciliums vorzubereiten ; er bezeichnet Major

und ſeine Collegen als ſchlüpferige Proteusnaturen , und ſieht

die Urſache für dieſes biegſame, wechſelnde Verhalten in der

* ) vgl. Flacii und Gali Vorrede zu dem Hamburger Gutachten bei

Schlüſſelb . VII, 567.
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Sucht nach Geld und Gut, womit die kurfürſtliche Politik

fie beſchenke * ).

Der Haupteinwand des Flacius gegen den Sat Majors

iſt nun der, daß der Saz, ſo wie er laute , die Werke als

Urſache der Seligkeit hinſtelle. „ Denn ſo man' ſagt, das iſt

zu dieſem Werk oder Sache nöthig , ſo bedeutet das ebenſoviel,

als wenn man ſagte, dies iſt ein Urſach , oder durch dies oder

jenes Werk richtet man dies oder das aus * * ).“ Sodann

weiſt er auf die idhlimmen praktiſchen Folgen hin , die dieſer

Saß haben werde: er laſſe denen , die ſid , auf dem Todbette

bekehren , keinen Troſt ; er ſtoße angefochtene Gewiſſen noch

tiefer hinein und unangefochtene treibe er in falſche Unruhe.

Sind nun die guten Werk zur Seligkeit nöthig , und

iſt nicht möglich , daß Jemand ohne ſie ſelig werde, ſo ſage

an D . Major, wie will der ſelig werden , der au ſein Leben

lang bis auf den leßten Athem ſündlich gelebt hat, und nun ,

ſo er jeßt ſterben ſoll, Chriſtum gern ergreifen wollt, wie

Vielen auf dem Todbett und am Galgen geſchieht ? wie wil

Major nun ſolchen armen Sünder oder Sünderin tröſten ? "

„ Es iſt wohl recht, daß man zu dem Sünder nach der

Abſolution ſagt, gehe hin und jündige nicht mehr ; item , thu

rechtſchaffene Früchte der Buße ; item , laſſet euere guten Werke

leuchten - wenn will aber einer nöthige Frucht oder gute

Werk bringen , die zur Seligkeit nöthig ſind, der jegt dahin

fähret und ſtirbet ? Aus dieſer Majoriſchen Lehre 'wird der

Sterbende in der Anfechtung ſeinem Tröſter vorwerfen : Major,

der große Theologus , ſchreibt und lehret auf das Aderernſt

lichſte: es könne Niemand ſelig werden ohne gute Wert , und

gute Werk ſind ganz nothwendig zur Seligkeit, darum bin

ich verdammet, denn ich hab bisher nie keine gute Werk ge

than . Hier wird Major ſagen : Thu ſie hernachmals. Wird

* ) Wider 8 . Ev. 0. hl. Chort. A , 2 u . an and. Ort. Daher auch

die Bezeichnung Majors als D . Geiß .

* *) a . d . O . B , 4. C , 1.
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der arme Menſch antworten , wie die Werkheiligen pflegen :

ja wenn ich länger leben möcht, daß ich ſolche Werk , die zur

Seligkeit vonnöthen ſind , thun könnte; aber nun ſterbe ich ."

„So wird auch der Teufel den armen Gewiſſen weiter für

werfen , das Eſajas ſagt, al unſere gute Werk ſind wie ein

unrein Tudy, und das D . Luther ſagt, kein gut Werk iſt ohne

Sünd. Wo ſind denn deine gute Werk, zur Seligkeit nöthig ?

D . Luther chriſtlicher Gedächtniß , als einer der viel ſchwere

Anfechtungen gehabt, ſagt oftmals ſehr fein , der Teufel könne

uns unſere gute Werk leichtlich zu Waſſer machen . Aber

Major redet, wie D . Martinus pflegte zu ſagen , wie ein guter,

unverſuchter Theologus und Zungendreſder.“

„Es wird auch Major weiter ſagen und rechten müſſen ,

wie viel Loth oder Pfund guter Werk einer am wenigſten

haben müſſe zur Seligkeit. Er wird dem Sünder auch eine

gewiſſe Stunde beſtimmen müſſen , darin er hat angefangen ,

gute Werke zu thun , damit er gewiß ſei , daß er etliche gute

Werke habe. Darnach werden wir wiederum auf die alten

Stricke der Gewiſſen kommen " * ).

... Es ließ ſich nun freilich erwarten , daß Major mit dieſer

Auslegung ſeines Saßes nicht zufrieden ſein werde. Der

Widerſpruch gegen ſeine mit ſolcher Emphaſe vorgetragene

Theſe reizte ihn nicht nur zu ſehr heftiger Polemik gegen ſeine

Gegner in Eisleben von der Kanzel aus ** ), ſondern veran

laßte ihn auch zu einer ſehr umfangreichen Schrift: „ Ein

Sermon von S . Pault vnd aller Gottfürchtigen menſchen be

kerung zu Gott" * * * ) , in welcher er auf das Entſchiedenſte

in Abrede ſtellte, als habe er gelehrt, daß gute Werke zum

Verdienſt der Seligkeit nöthig ſeien , und auseinanderſeßte,

*) a . a . O . C , 1. 2 .

* *) 1. Menzel's Bericht bei Sólüſſelburg VII , 292.

* * * ) Leipzig . 4 . 1553. Die Vorrede und ſomit wahrſcheinlich auch das

Buch ſelbſt war übrigens ſchon beendet am 10 . Nov. 1552. G , 4 .
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„ ob , wie , weldje und warum gute Werke dennoch zur Selig

keit vonnöthen .“

Major will ſeinen Satz durchaus nicht im Sinne der

römiſchen Lehre verſtanden wiſſen . Er ſpricht es auf das

Entſchiedenſte aus , „daß die ewige Straf und Pein ſamint

der Schuld von wegen des Sohnes Gottes und nicht von

wegen unſerer Satisfaction , Buſe oder Genugthuung den

Gläubigen erlaſſen werde" * ). Er will weder von den ope

ribus praeparantibus ad accipiendam gratiam et justi

tiam * * ) , noch von den operibus cum fide simul operan

tibus salutem * * * ) , noch von den operibus sequentibus et

augentibus justitiam + ) etwas wiſſen . Er ſpricht es deutlich

aus, inwiefern und wodurd, der Glaube reďytfertige: „Wenn

wir lehren , daß wir durd Glauben gerecht werden , ſind

dieſe Worte alſo zu verſtehen : wir werden dadurch der Sün

den los und erlangen Gerechtigkeit und Seligkeit , daß wir

unjere Zuverſicht und Vertrauen nicht auf unſere Werk, Ver

dienſt oder Würdigkeit, ſondern auf den Sohn Gottes ſtellen ;

denn er iſt der Verſöhner und Gnadenſtuhl, welchen Gott

uns hat fürgeſtellt durch den Glauben in ſeinem Blut, auf

welchen wenn das Herz ſein Vertrauen und Zuverſicht feket,

ſo empfähetes Friede und Freude in Gott“ 17) . Er hält

an der Formel , daß wir allein durch den Glauben gerecht

werden , in dem Sinne feſt , daß durch das „ allein “ alles

Verdienſt der Werke ausgeſchloſſen werde HH1 ).

Major macht auch in Bezug auf ſeine Propoſition das

Geſtändniß : „ Dergleichen wäre dieſe Propoſition fährlich und

dunkel, wenn ich ohne allen Unterſcheid und Erklärung alſo

* ) a . a. O . M , 2.

* * ) a. a . O . M , 3 .

* * *) a. A . O . M , 4.

+) a . a . D . N , 3 .

tt) a . a. D . N , 1.

# 17 ) a . a. O . N , 1.
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ſagte : gute Werk ſind zur Seligkeit nöthig . Es könnte ſonſt

leicht Jemand auf die Meinung kommen , daß man durch

gute Werke ohne Glauben , oder daß man nicht allein “ durch

den Glauben , ſondern auch durch Verdienſt der guten Werke

ſelig würde" * ).

Jeglichem Mißverſtande nun ſollte , wie Major hoffte,

durch ſeine Erklärungen vorgebeugt werden .

: Um nun Major nach ſeinem Sinne zu verſtehen , müſſen

wir vorerſt bei ihm anfragen , was er unter Scligkeit und

was er unter guten Werken verſtehe.

: Der Menſch , ſagt Major, iſt nach dem Bilde Gottes

geſchaffen ; Gottes Bild ſind die zehn Gebote , ſammt allen

ihren guten Werken , welche Gott darin geboten . „Wer nun

alſo iſt , und die guten Werke , ſo in den zehn Geboten erfor :

dert werden , vollkommenlich hat, der iſt auch vollkommenlich

gerecht und ſelig , da iſt keine Sünde und Tod" * * ).

Dieſe Gerechtigkeit und Seligkeit, welche der Menſch in

Folge der Sünde verloren hat und aus eigenen Kräften nicht

erlangen kann , iſt nun in dem neuen Mittler und Menſchen ,

Chriſtus , vorhanden.

„ Dieweil durch das Geſeß , welches ein ewiger unwandel

barer Wille Gottes iſt , das menſchliche Geſchlecht entweder

zum Gehorſam oder zur Straf verbunden , und er nur durch

den Ungehorſam in Gottes Straf , Zorn , Ungnade und in

Tod gefallen , kommt Gottes Sohn vom Himmel herab und

wiro Menſd , und nimmt an Statt des ganzen menſchlichen

Geſchlechts die Straf, die Verfluchung und Vermaledeiung des

Gefeßes, den Zorn Gottes und unſer aller Sünde auf ſich ,

leidet alſo die Straf des Gefeßes und erfüllets durch ſolchen ſeinen

Gehorſam gegen den Vater bis zum Tode, ja zum Tode am

Kreuz. Dieſe Strafe des Gefeßeß liegt auf ihm , auf daß

wir Friede hätten und durch ſeine Wunden ſind wir geheilt. –

* ) a . a. O . C , 1 .

* *) a . a. D . G , 1.
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Aljo jollen wir betrachten , wie Gottes Gerechtigkeit ſo ernſt

und geſtreng ſei , daß die Erfüllung des Geſekes und die Era

löſung des menſchlichen Geſchlechts durch keine Creatur, ſon

dern allein durch den eingebornen Sohn Gottes hat geſchehen

können , daß der die Straf an unſerer Statt hat auf ſich

nehmen müſſen " * ) .

Und wie dieſer Gehorſam in Chriſtus zu unſerer Verſöh

nung geſchehen iſt, ſo iſt er auch geſchehen zu unſerer Er

neuerung zum Bilde des vollkommenen Gerechten . „ Chriſtus

erfüllt ferner das Geſetz , daß er in den Gläubigen und Min

dern Gottes daſſelbige durch ſeinen heiligen Geiſt wieder auf

richte ; denn dazu iſt der Sohn Gottes erſchienen , daß er die

Werke des Teufels , die Sünde und den Tod zerſtöre, und in

dieſem Leben in uns die Gerechtigkeit und das ewige Leben

wieder anfahe und wieder aufrichte. Wenn wir aber von den

Todten auferſtehen , alsdann ſo wird die ganze Erfüllung des

Geſeßes und der Gerechtigkeit in uns vollkommen geſchehen,

welche in dieſem Leben allein angefangen wird.“ * * ).

„Das Mittel aber, um zu dieſer Erneuerung zu gelangen ,

iſt, daß wir zuvor kraft jener Verſöhnung von unſeren Süns

den frei geſprochen werden , und dies geſchieht, wenn wir im

Glauben jene Gerechtigkeit Chriſti uns zurechnen . Denn diea

weil in ſolchem Troſt die Zuverſicht, durch welche wir im

Sohne Gottes Ruhe, Friede und Freude haben , ein wahr.

haftig Licht und Bewegung iſt , ſo vom heiligen Geiſt in uns

angezündet wird , durch welche das Herz aus dem Erſchrecent

des ewigen Todes erlöſet , wiederuin lebendig , getröſtet und

fröhlich wird, ſo wird ſolche Bekehrung zu Gott eine neue

Geburt genannt.“

Dieſe Gerechtigkeit Chriſti, die uns geſchenkt wird , iſt

alſo der zeugende, ſchaffende Grund, aus dem die neue Ges

burt und die guten Werke hervorgehen , nicht bewirken die

* ) a. a. O . S, 1.

* * ) a. a. D . S , 2.
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guten Werke die Gerechtigkeit. „Des Menſchen Gerechtigkeit

nichts denn allein der Glaube und Chriſtus wirken , und das

Geſetz, und die guten Werke ganz und gar nichts mit des

Menſchen Gercdytigkeit zu thun haben ſollen ; denn der Menſch

muß zuvor geredyt ſein und aus Gott geboren werden , ehe er

ein Werk thut, das gut und gottgefällig ſei. Gute Werke

ſind des Glaubens und der Gerechtigkeit Früchte“ * ).

Fragen wir nun , wie ſid , nach dieſer Darlegung bei

Major die Begriffe „ Gerechtigkeit , Seligkeit , Erneue

rung“ zu einander verhalten , jo fallen ſie bei dem Menſchen

vor dem Fall und bei den Gläubigen nach der Auferſtehung

zuſammen ; ebenſo entſchieden aber hebt er hervor , daß bei

den Gläubigen , ſo lange ſie noch iin Leibe des Todes wallen ,

zwar jene Gerechtigkeit , welche Chriſtus erworben hat und

ihnen zugerechnet iſt , eine vollkommene ſei; daß aber die

Erneuerung nur eine angefangene Gerechtigkeit ſei, daß fie

unterſchieden werden müſſe von der zugerechneten Gerechtigkeit,

daß ſie kein Moment ſei, das die Gerechtigkeit des Chriſten ,

die vor Gottes Gericht gilt , mit conſtituire; ſie iſt ihm nur

der reale Anfang einer Gerechtigkeit, die in das Vorbild der

uns geſchenkten Gerechtigkeit almählich hineinwächſt. Dem

nach unterſcheidet Major eine dreifache Gerechtigkeit des Chri

ſten : 1 ) Die zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti , 2 ) die an:

gefangene, einwohnende, aber noch unvollendete, 3 ) die ein

wohnende, vollendete Gerechtigkeit nach der Auferſtehung.

Was nun den Begriff der Seligkeit betrifft , ſo verbindet er

dieſe zwarmit dem neuen Gehorſam , verweiſt aber als auf ihren

Grund ausdrücklich auf die zugerechnete Gerechtigkeit: ,doch

ſind wir nicht durch ſolche Verneuerung und daß die Erfül

lung des Geſekes in uns angefangen wird, gerecht und ſelig,

wie das Interiin lehret, ſondern bleiben allezeit in dieſem Les

ben allein durch den Glauben gerecht und ſelig " * * ) . Sodann

* ) a . a . D . 0 , 4 .

* * ) a . a . D . S , 2 .
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ſpricht Major noch von der Seligkeit, welche auf dem Grund

des vollkommenen Lebens nach der Auferſtehung ruht. So

gründet ſich ihm alſo vorerſt der Begriff der Seligkeit auf

die zugerechnete Gerechtigkeit; ſodann ſpricht' er von einer

Beſeligung, welche in Folge der Mittheilung des heiligen Gei

ſtes und der Erneuerung entſteht und ſich in jenem Le

ben vollendet i

3t iNachdem wir uns ſo über die Art und Weiſe, wieMajor

die Begriffe Gerechtigkeit und Seligkeit gebraucht, verſtändigt

haben , iſt es nothwendig , zi1 wiſſen , was Major unter guten

Werken verſteht , ehe wir ſeinen Saß „ gute Werke ſind zur '

Seligkeit nöthig “ vollſtändig begreifen können .' Er ſagt:

Es ſind zweierlei gute Werk , welche Gott geboten ,

nämlich innerliche des Herzens und äußerliche. Juner :

liche gute Werk ſind: wahrhaftige Erkenntniß Gottes, Glaube,

Liebe, Furcht Gottes., Gehorſamy Geduld , Deinuth und an

dere dergleichen . Außerliche gute Werk ſind : Gottes Wort

predigen , lernen , þekennen , Gott den Herrn anrufen , loben ,

ehren und preiſen , ihm danken , Gehorſam gegen Vater und

Mutter ; Obrigkeit , - , den Nädyſten lieben , ihm helfen

und dienen , die Nackenden kleiden 2c ., welche der heilige Geiſt

in allen Gläubigen wirket ; denn in welchen der heilige Geiſt

iſt, in denen wirket er auch entweder innerliche oder äußer=;

liche Früchte und Werke oder alle beide , daß alſo kein Menſch,

er ſei jung oder alt, er bekehre ſich zu Gott zeitlich oder in

der Icyten Stund ſcines Lebens (mit dieſem Saße berückſich

tigt Major, den , Einwurf des Flacius von der Bekehrung

eines Verbrechers in der lebten Stunde ) , ohne gute Werke

entweder innerlich oder äußerlich ſein kann noch mag.“ ... .

: Wenn Major oben den Glauben als ein innerliches gutes

Werk bezeichnet , ſo meint er nicht den Glauben , inſofern

er rechtfertigt , ſondern den Glauben , inſofern er nach ſeiner

andren Seite ein vom Willen Gottes gefordertes und ihm

entſprechendes Verhalten iſt. Dies ergibt ſich aus dem fol

Preger , Flacius I. 24
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genden Saße: „ Der Glaube und heiliger Geiſt::iſt nimmer:

mehr ohne Frucht und gute Werk , ſind es nicht äußerliche,

ſo ſind es doch innerliche" , womit alſo die innerlichen guten

Werke, und darunter der oben mit angeführte Glaube , als

eine innerliche Frucht von dem Glauben , , inſoferne er recht

fertigt , unterſchieden werden. i . debeoba 1 . I wi

Nun erſt wollen wir nach dem Sinne des Sapes Majors

fragen : „ Gute Werke ſind nöthig zur Seligkeit“ ; er gebraucht

ſtatt dieſes Saþcs auch den andern : Niemand, wird ohne

gute Werke ſelig und ſtellt ihn mit einer Erläuterung verſehen

dem Saße, wie ihu die römiſche Lehre verſteht, gegenüber.

Er ſagt:. Es ſind zwei weit, weit, weit von einander unter:

ſchiedene Neden :

Hill's Niemand wird ohne gute Werke als Früchte des Glau

Bens und des Heiligen Geiſtes felig .

und dieſe Rede : .. . . inf . 1 . . . ; tro, i

**". Man muß durch das Verdienſt der guten Werke felig

werden * ).' . "" ?

1 . Er bemerkt ausdrücklich: „wenn'ich fage: der neue Gehor:

ſám odet' gute Werk, welche dem Glauben folgent ; ſind von

nöthen zur Seligkeit, daß dies nid )t alſo zu verſtehen ſei, daß

man durch die guten Werk die Seligkeit verdienen foly , oder

ſie die Gerechtigkeit ſind, oder dieſelbige 'wirken und geben

könnent, dadurch der Menſch vor Gottes Gericht Beftehen

möge , Tondern daß gute Werk Wirkung und Früchte des

wahrhaftigent Glaubens find, welche ihm folgen ſollen und

Chriſtus in den Gläubigen wirket. Denn wer da glaubet

und gerecht iſt, der iſt nutt dazu 'verbunden und verpflichtet,

daß er bei Verluſt ſeiner Gerechtigkeit und Seligkeit Gott als '

ſeinem Vater anfange geborſam zu feint und das Gute thue

und das Böſe vermeide." ** ) Micht als ein meritum , "fon :

dern als ein debitum find alſo gute Werke , nach der Mei

.
» * ) . a. O . P , 3 . 4.

mm ) ai a. D . Y , 3 . mn.,

,

; ?

o !!

!! !

. . .

. .

.

!
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nung Majors , zur Seligkeit nöthig . Major nimmt vorerſt,

um die Nothwendigkeit der guten Werke zur Seligkeit als

eine Schuldigkeit zu erweiſen , ſeinen Standpunkt in dein Ziel

und Zweck ; zu dem der Menſch erſchaffen und erlöſet ' iſt -

diejes Ziel iſt die vollkommene Heiligkeit des Menſchen . Mit

tel zu dieſem Ziel iſt Chriſti Erlöſungswerk für uns und in

uns! Anfang zur Erreichung dieſes Zieles iſt der in uns

angefangerie neue Gehorſam , der den redytfertigenden Glauben

zu ſeiner Vorausſetzung hat. In dieſer Hinſicht ſagt er :

,,Das Geſeß iſt ein unwandelbarer Wille , Satzung und Ord

rung Gottes allen Menſchen gegebent. Darum muß das Ge

feß von Menſchen erfüllt werden oder ja die Strafe über fie

erfolgen .“ Die Chriſten ſind hievon nicht ausgeſchloſſen . Daß

es crfüllt dem Willen Gottes genug gethan werde, iſt Chri

ſtus erſchienen , und hat es , damit fein Gehorſam uns zuge

rechnet werde;- für uns erfüllt durch ſein Thun und Leiden ;

dann aber auch , daß er durdy ſeinen Heiligen Geiſt in den

Gläubigen in dieſem Leben daſſelbe zu erfüllen anfange.

„ Eben darum werden dir ohne dein Verdienſt aus Gnaden

uin des Herrn Chriſti willen deine Sünden erlaſſen , die Ge

rechtigkeit und ewiges Leben gedenkt , daß ein neuer Gehor

ſam und die Erfüllung des Geſepeg" und das ewige Leben in

dir angefangen werde." * ). - : .. i i .

13 . Weil alſo unumgänglider Anfang zur Erreichung des

unwandelbar feſtgeſtellten Ziels , 'der vollkommenen Heiligkeit,

Gerechtigkeit und der durch ſie bedingten vollkommenen Seligkeit,

darum iſt der neue Gehorſam zur Seligkeit nöthig . In dieſem

Sinne ſind auch die beiden folgenden Argumente zu verſtehen :

tad 1 ) , Das ewige Lebext wird Niemand , denn den Wieder

18.1fi. geborenen gegeben."{'1' ? ? ?

11. 2 ) Die Wiedergeburt - iſt der neue Gehorſam und die

jais guten Werk in den Gläubigen und der Anfang des

i i ewigen Lebens " ' ibi . illi' s le seson ole

*) a . a . D . Z , 3.

24 *
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3 ) „ Darum iſt das neue Leben ,welches in guten Werken

ist ſtehet, den Gläubigen vonnöthen zur Seligkeit.“ : . ! "

. ' Und das andere Argument:

1 ) „Wozu die neue Creatur geſchaffen iſt, das iſt ihr zu

thun vonnöthen .“

2 ) „ Die Gläubigen ſind geſchaffen zu guten Werken .“

3 ) „Darum ſind den Gläubigen die guten Werk vonnö

then , auf daß die neue Creatur dadurch als der gute

Baum an ſeinen Früchten erkannt werde.“ in i

· Der andere Sinn , in welchem Major ſeinen Saş ver

ſtanden wiſſen will, iſt der, daß die guten Werke nöthig ſeien ,

die Seligkeit zu erhalten , daß ſie nicht wieder verloren gehe.

So ſagt er : : .

- 1) „Ohn welches die Seligkeit nicht kann erhalten werden ,

das iſt zur Seligkeit vonnöthen ."

2 ) „Ohne Gehorſam gegen Gott kann die Seligkeit, welche

man aus Gnaden durch den Glauben empfangen hat,

nicht erhalten werden.“ (Major weiſt auf den Fall

pen der Engel und Adams hin .) i " iided :

3 ) „ Derwegen iſt der Gehorſam gegen Gott vonnöthen ,

daß dadurch die Seligkeit, ſo wir aus Gnaden durch

Chriſtum Jeſum empfangen haben , erhalten und durch

Ungehorſam nicht wieder verloren werde. Bei dieſem

angefangenen und vollkommenen Gehorſam aber muß

allezeit Chriſtus die Erfüllung des Geſetzes ſein , auf

welchen das Herz als auf den einigen Grundveſt muß

erbauet ſein , und ſoll ſich Niemand auf ſeinen Gehor:

in ſam verlaſſen “ * ).1: . . .

In einem der erſten Gloſſe verwandtem Sinne behauptet

Major ſeinen Satz gegen Amsdorf, der ihm den Gedanken

entgegengeſtellt hatte: daß gute Werke zu einem chriſtlichen

Leben hier auf Erden nöthig ſeien . Sie ſind“ , ſagt Major,

„nicht allein zu einem chriſtlichen Leben hie auf Erden no

* ) a . a . D. 2 , 3.
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thig, ſondern auch vor Gott ; aber nicht vor ſeinem Gericht,

damit die Gerechtigkeit und Seligkeit zu verdienen , (denn vor

Gott kein Lebendiger gerecht iſt,) ſondern daß Gott nach den

Früchten eines Jeglichen Glauben richten und deſſelbigen Werk

in jenem Leben , und doch nicht nach Verdienſt, belohnen , ſon

dern nach ſeiner Gnade und Barmherzigkeit , auf daß fich

Niemand derſelben rühme, darauf'verlaſſe und vermeſſen ſei;

und doch dieſelbigen als einen angefangenen , ſchuldigen Ges

horſam haben will" * ). .

'vi So viel von dem Sinne, in welchem Major ſeinen Saß

vérſtanden wiſſen will. .

* Was ihn bewogen habe, dieſen Saß ſo nachdrücklich her

borzuheben , führt er , wie oben ſchon angedeutet iſt , mit fol

genden Worten an : es iſt der Irrthum , in welchem der

größte Theil auch deren ,' ſo da gut evangeliſch ſein wollen ,

ſtecken , daß ſie wähnen , ſie glauben ; träumen und dichten

ihnen ſelbſt einen Glauben , welcher ohne gute Werf ſein könne,

welches doch ſo wenig möglich , als die Sonne nicht ihren

Glanz und Schein geben ſoll " * * ) .

? Major war, als dieſe ſeine Schrift von Pauli Bekehrung

im Druck erſchien , ſchon nicht mehr Superintendent in Eis

leben . Graf Albrecht von Mansfeld war inzwiſchen aus der

kaiſerlichen Gefangenſchaft, in der er mit dem Kurfürſten

Johann Friedrich gehalten worden war, in fein Land zurück:

gekehrt, und hatte Major alsbald die kurze Weiſung zugehen

laſſen , das gräfliche Gebiet ſo ſchnell als möglich zu verlaffen * * * ) :

Es iſt' dies eines von den charakteriſtiſchen Beiſpielen , wie in

dieſer Zeit von den Landesfürſten der Summepiſcopat gehand

habt wurde. Nicht ein Einzelner oder Einzelne , ſondern die

Stimmen Vieler, wo möglich aller Miniſterien der deutſchen

Kirche ſollten in ſchweren , durchgreifenden Fragen zum Ent

* ) a. a. D . B , 4 .

* *) a. a. O. B , 3.

* * * ) 1. Menzels Bericht 6. Schlüſſelb. VII, 298.
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ſcheide ſich einen. . So hatte cs Flacius übel einpfunden , daß

Kurfürſt Moritz die Frage wegen des Augsburger Interims

erſt insgeheim zwijdjen ſeinen Käthen und den Wittenberger

Theologen feſtſtellen ließ und mit dem Entſcheide: Jodann bas

Land überraſchen und nöthigen wollte., Noch immer war da

her Flacius auf das Eifrigſte bemüht, Stimmen über dieſe

Frage:zu ſammeln , und ſo wendete er ſich auch in der Sache

Majors an die Miniſterien, der Kirchen zu Lübeck , Hamburg,

Lüneburg und Magdeburg, legte ihnen die Streitfrage vor,

verwies ſie auf Majors veröffentlichte Schriften , und bat um

ihren Beſdheid. Derſelbe fiel gegen Major,aus. Flacius über

gab die verſchiedenen Gutachten zugleich mit ſeinem Auffor

derungsbrief, den er an die Miniſterien geſchrieben hatte , in

Verbindung mit Gallus der. Deffentlichkeit * ).-, Uber er ſelbſt

auch trat mit einer neuen Schrift hervor-, in ,welcher er die

Schrift Majors von Pauli Bekehrung zu widerlegen ſuchte :

„ Eine kurze Antwort JÜyr. auff das lange Comment D . Geits

von guten werden ." . . , * 1 r 1 ,510

In ſeinem Brief an die bezeichneten Städte geſteht, nun

Flacius zu , daß iu dem Sermon Majors von Pauli Bekeh

rung nicht Alles tadelnswerth ſei, Einiges ſei ſogar, ſehr gut

dargelegt * *) ; aber, ſo führt er in ſeiner kurzen »Antwort“ aus,

die Propoſition Majors,und die nachträglichen Gloſſen Majors

ſtehen mit einander im Widerſpruch). Major müſſe ſich, ent

ſchließen . „ 06 er die mancherlei Glöſſlein oder aber die ſchäd

lichen , Sprüche wolle fahren laſſen ; denn beide kann er zu :

gleich nicht behalten , dieweil der Tert der Gloſſe ganz und

gar entgegen iſt“ * * * ).. i , 11 .11 '. 's,

in 2011 mayrin ng ! " !! !

" "'* ) Sententia Ministrorum Christi in ecclesia Lubecensi, Hamb.,

** Luneburg . et Magdeb. de corruptelis doctr. Justificationis,

quibus D . Georg Major asserit , bona opera esse -necessaria

ad salutem etc. Magdeb. 1553.

* * ) 1. 6. Schlüſſelb . VII, 583.

** * ) Eine kurße Antw , A , 2 . 1 ini di sin i
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i Flacius hält vor allem um deswillen den Saß.Majors

für burðaus umzuläſſig und gefährlidy, weil der Begriff der

Seligkeit in der evangeliſchen Kirche ſchr häufig * ) identiſch

gebraucht werde mit „ Vergebung der Sünden, Rechtfertigung."

Sehr Viele würden daher den Satz Majors nicht anders ſich

überſetzen als 1. gute Werke find nöthig zur Sündenvergebung,

zur Rechtfertigung:" Hiermit ſpringe aber das Unhaltbare

des Saßes für evangeliſche Chriſten alsbald in die Augen .

Seligkeit iſt Vergebung der Sünden , wie das Paulus Röm . 4

und David Pf. 32 bezeugen : Selig ſind die , welchen ihre

Sünden vergeben ſind. ' Dein Glaube hat dich ſelig gemacht:

Matth . 9. Mare, 7 , : 10 . Luc. 7 . 8 . 18 . Jeſus iſt kommen ,

die Sünder und die Verlorenen ſelig zu machen : Matth. 1. 18 .

1. Tim . 1. Bedenk nun lieber Chriſt, weil Seligkeit und Ver

gebung der Sünden Ein Ding iſt, was das für eine Lehre ſet:

Es þat Niemand Vergebung der Sünden ohne gute Werke

bekommen . Es iſt unmöglich, daß einer ohne gute Werke Ver

gebung der Sünden bekominen oder ſelig werden kann. Gute

Werke ſind nöthig zur Vergebung der Sünden . – Was haben

doch die armen verlornen Sünder für gute Werfe ? Est op

positum in adjuncto * * * ). Bei dieſer Identität der Begriffe

Seligkeit und Vergebung der Sünden folgen alſo die guten

Werke der Seligkeit nach , führen ſie nicht erſt herbei. In

dieſem Sinne fragt Flacius :" fann auch jemand ein Zim

mermann werden phne das Haus, das er hernach bauet ?

Kann man auch einen Wagen oder Schiff machen ohne das

Fahren und Schiffen ? Ich halte : ja ! Dder aber , lieber

Herr Doctor, pfleget man, alſo zu reden : das Fahren oder

Schiffen iſt nöthig zum Wagen oder Schiff, und es iſt un

möglich , daß ein Wagen oder Schiff kann gemacht werden

ohne Schiffen oder Fahren ? Ich höre : nein !" vins

Weiter erklärt ſich Flacius gegen den Begriff, den Major

* ) a. a . O . A , 3.

* * ) a. a . O . A , 3.
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von den guten Werken aufſtellt. Major ſpricht von äußer

lichen und innerlichen guten Werken und hat an ſich durch

die Erklärung, die er dazu gibt , durchaus nichts Anſtößiges

damit aufgeſtellt. Aber der allgemeine Sprachgebrauch war

ihm auch hier entgegen : „ In der Schrift und Kirchen heißen

gute Werke cigentlich die Früchte oder das chriſtliche Neben

eines neuen Menſchen “ * ). Darum hält er auch an dem Ein

wurf , den Major durch ſeinen Unterſchied gelöſt zu haben

glaubte , feſt : „ Junge Kinder und die, ſo ſich in ihrer leßten

Stunde bekehren (der doch das meiſte Theil iſt) , müſſen be

kennen , daß ſie keine gute Werke haben ,'noch haben werden ,

denn ſie ſterben alsbald. Ja es hat auch der heil. Bernhar

dus an ſeinem Todbett geſchrieen : perdite vixi , ich habe ver

bammlich gelebt! Und das noch mehr iſt, allé Chriſten , wenn

fie in ihren lebten Zügen mit den Sünden ringen , müſſen

fingen : alle unſere guten Wer ſind wie ein unfläthig fleid.

Es iſt nichts Guts an dem Leben mein . Und wie David

Pf. 51 faget : Ich bin für dir nichts , denn Sünde; wie es

D . Luther 'auslegt“ * * ). : ' ; ' ' ' ' , ! , ! .

. ^ „Hierum iſts 'uns zu thun , daß arme und betrübte Ge

wiſſen können einen beſtändigen gewiſſen Troſt haben wider

Sünde, Tod, Teufel und Hölle und alſo ſelig werden . Denn

es iſt unmöglich (wie D . Major oft davon ſehr herrlich

diſputirt) , wenn ein Condition oder Zuſaß unſerer guten

Werke oder Würdigkeit zur Seligkeit' als nöthig erfordert wird,

daß man einen beſtändigen , gewiſſen Troſt haben könne" * * * ).

Flacius verwirft aber nicht bloß den Saß Majors in

dem Sinne, nach welchem er ein Verdienſt der Werke ein

ſchließt, ſondern auch dann, wenn die Bemerkung und Cautele

hinzugefügt werde, daß alles Verdienſt der Werke und aller

Ruhm dabei ausgeſchloſſen ſein ſolle. Der Wortlaut des an

* ) a. a. O . A , 2.

** ) a. a . D . A , 3.

* * * ) a . a. D . B , 1 .
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iſtößigen Saßes widerſtrebe einer Unterordnung unter die

gezogene Schranke." In einem Gutachten , das Schlüſſel

burg aufbewahrt hat * ) : führt er folgende “:„ incominoda

an , welche dieſer Saß auch unter jener Einſchränkung mit

ſich führen könne: Der Sat widerſpreche dem Wort der

Schrift, daß Gott die Sünder ſelig mache; er mache das Ges

bet ungewiß ; denn um gewiß zu ſein , daß man erhört ſei,

müſſe man gewiß ſein , daß man in Gnaden ſei , um aber

der Gnade gewiß zu ſein , müſſe'.man nach Major .fragen ,

ob man audy die hinreidyenden Werke habe ; die guten Werke

würden doch immer als Bedingungen der Seligkeit vor

ausgeſeßt werden ; denn möge man den Sap Majors ver

ſtehen , wie man :iwolle, fo.drücke doch immer das Wort ne

cessaria ad etc . etwas Vorhergehendes, Treibendes , Wirken

des und Bewirkendes aus * * ). Es ſei ferner gegen die Natur

der Buße, daß man in ſich etwas Gutes aufſuche und finde,

deren Grundton iminer ſei: Es iſt nichts Guts am Leben mein .

Auch führe der Saß entweder in Sicherheit,wenn einer glaube,

er habe die zum Heile nöthigen Werke, oder zur Verzweifelung,

wenn er in der Stunde der Anfechtung oder nach einem ver

brecheriſchen Leben , bei feiner Bekehrung im Augenblice des

Todes ſie nicht finder, Es ſei ſodann gegen die Art des Glau

bens , der nur eine Bettlerhand ſei und das eigene Leben als

bloß und nadt und arm anſehe; gegen die Natur der. Sün

denvergebung, da der himmliſche Vater, ſobald nur der Sünder

glaubensvoll aufſchaue, gleichſam vergeſſe ob er gute Werke

habe ,oder nicht und ihn aus reiner Gnade annehme. Auch

* Sententia M ., Flac, III. de necessitate praesentiae bonorum

Let operum in articulo Justificationis. Schlusselb. VII, 154 ff.

.. , * * ) In dieſer Hinſicht erklärt er ſich auch gegen die Erläuterung des

rii necessarium durdy causa sine qua non :, „ lieber D . G ., fraget

doch ein wenig die hochgelahrten griechiſchen Philoſophos, war ja :

gen dieſe de causa sine qua non , wv oủx avev. Fragt, ſage

5 : 1 ' ics, Gelehrte und Ungefehrte, Philoſophiam , Vernunft und gemeine

. . ! Sprachen , ob es nicht wahr ift , daß e& müſſe vor(her ) gehen ?
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dann, wenn Major die guten Werke nur ratione debiti, nicht

ratione meriti fordere , fo ſei damit doch eine Vermiſchung

von Geſeß und Evangelium vorhanden ; denn was fordere

das Geſep anders als Pflichterfüllung ? Und feien einmal einige

gute Werke nöthig , warum dann nicht alle ? Wer ein Werk

vorſchreibe, (dyreibe ſie alle vor, wie, wer eins verlege, fie alle

verleße, : ! ! 15,1 , . ! .. ? ; ; ';

13' 5, So deutet Flacius darauf hin , daß auch nicht einmal die

Gloſſe , welche die guten Werke , ſoferne ſie eine Schuldigkeit

jind , als nöthig zur Seligkeit bezeichnet ; im Stande ſei , an

gefochtene Gewiſſen zu beruhigen . Dit 191 i

? • In ſeinem Briefe an die Hamburger macht Flacius ſo

dann auch noch auf die Unmöglichkeit aufmerkſami , Majors

Saß , wenn er cinmal in kirchlichen Gebrauch gekommen ſei,

jeder Zeit durch Hinzufügung von Gloſſen vor Mißverſtänd

niß zu bewahren. Solche Säße, die jederzeit einer Gloſſe

bedürften , um nicht gefährlich zu werden , ſeien eben darum

für den Lehrgebrauch ganz ungeeignet. ; " "7' 5 11 ' * .

van Hat nunt Major, wie mit ſeinem Saße und mit den be

nannten Gloſjen deſſelben , ſo auch mit der Rechtfertigungslehre

felbſt , die er aufſtellt , Unrecht ? Man hat geſagt, daß er die

Gerechtigkeit mit der Seligkeit identificire , und ſie in dieſem

Leben unvollendet ſein laſſe. Man hat hierfür aufSaße hin

gewieſen , wie: 1., Seligkeit in dieſem Leben iſt Vergebung der

Sünbéni,und siangefangene Verneuerung zum Bilde" Gottes.

Jtein , Gerechtigkeit; heiliger Geiſt und ewiges Leben * * ).

Aber ſolchen Säßen laſſen ſich wiederum Säße Majors ent

gegenſtellen , in denen auf das Entſchiedenſte geſagt iſt, daß

Gerechtigkeit und Seligkeit durchaus 'nicht erſt bedingt werde

durch die guten Werke", ſondern daß der Gläubige''allein durch

'den Glauben bereits ' gerecht" und ſelig ſei.' Wir Haben oben

auch dies Hervorgehoben. Auch Flacius deutet darauf hin,

FTT T TT :06 II forbes 100 , 7

? ; ) Ein Sermon von Pauli Bekerung Y , 4. Auf dieſen Saß weiſt

1 . Auch Thomaſius kin ; Das Bekenntn . d. ev . luth. Kirde X . S . 102.

3
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wenn er ſagt* ) : Jam facit bona opera causam efficien

tem salutis , jam materialem , jam formalem , jam etiam

effectum .“: , :1 1. ; '. i . O,1,!!Srps a " ' !

- Aber es wäre unrichtig , daraus zu folgern , daß Major

hiermit ſich ſelbſt widerſpreche. Sr gebraucht nur, wie wir

ſchon bemerkt haben , das Wort Seligkeit ebenſo wie das Wort

Gerechtigkeit in verſchiedenem Sinne. Und es iſt keine Frage,

daß man die Worte Setigkeit und Gerechtigkeit in verſchiede

nem Sinne) brauchen könne." Gin Tadel kann daher Major

in dieſem Punkte nur deshalb treffen , daß er es unterlaſſen

hat , den verſchiedenen Sinn , in welchem er dieſe Begriffe ge

brauchen will , ein für allemal klar auseinanderzuſeßen , und

daß er durdy, den häufigent: Wechſel im Gebrauch derſelben

Anlaßs zur Verwirrung gibt. . !!! i j ? 5 . 5 .! 133

Os Faſſen wir das bisherige Reſultat des Streites kurz zu :

ſammen , ſo iſt es dieſes : j . Mimºs 1, 95% CIP

. " " Flacius behauptet nicht, daß der Sinn , in welchem Major

feinen Saß verſtanden wiſſen wolle, der der römiſchen Lehre

ſei; aber er erweiſt, daß der Saß dem einfachen Wortlaute

nady bei der Identität der Begriffe von Seligkeit und Recht

fertigung nicht anders als im papiſtiſchen Sinne gedeutet wer

den könne ;, er weiſt ferner nach , daß der Saß Majors auch

dann, wenn von ihm alles. Verdienſt der Werke ausgeſchloſſen

werde, doch "ſich nicht von dieſer Einſdränkung 'beherrſchen

laffe , daß er nur Verwirrung in Bezug auf die Begriffe der

Buße , des " Glaubens und der Sündenvergebung anrichyte ;

er zeigt, daß Majors Satz auch mit jener Gloſſe, nach wel

cher gute Werke als ein debitum zur Seligkeit nöthig ſein

ſollen, die Zuverſicht des redytfertigenden Glaubens gefährde.

. .", Daß dieſer Streit erbitterter wurde und immer größere

Uusdehnung gewann , davon tiegt die Urſache einerſeits in

der Heftigkeit, mit welcher Major ſeinen Widerſachern ſelbſt

*) In ſeinem Brief an die Hamburger a b . Schlüſſelb. 583.
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wieder begegnete * ) , anderſeits liegt fie darin , daß Major An

hänger fand, welche entweder ſeine Lehre auf das Ungeſchick

teſte und Bedenklichſte vertheidigten oder ſie wenigſtens mit

einer Heftigkeit und mit Angriffen auf die Gegner vertheidig

ten , welche die Majors,noch um Vieles übertrafett. . .

j " In Lübeck war der Prediger lorenz Moersken außer mit

andern anſtößigen Lehren auch mit Sägen hervorgetreten , die

denen Majors gleichkamen , und. Major und Moersten ver

theiðigten ſich gegenſeitig in ihren Predigten * ). Ebenſo hatte

der Pfarrer von Helbra , der unglückſelige Stephan Agricola ,

fid in höchſt ungeſchickter, und dabei übermüthiger Art zum

Bertheidiger :Majors aufgeworfen , und die Gegner Majors

beſchuldigt , als läugneten ſie überhaupt bie Nothwendigkeit

der guten Werke. Dies konnte natürlich die Stimmung gegen

Major nicht verbeſſern , wenn es gleich wahr ſein mag , was

Pland vermuthet , daß Major mit dem Auftreten Agricolas

nichts zu ſchaffen gehabt habe. Aber alle die Bewegungen,

die von den beiden genannten Männern ausgingen , wurden

weit überboten durch jene, welche ein dritter Freund Majors ,

der Superintendent von Gotha Juſtus Menius verurſachte,

frir des fier

1; * So ſagt er gegen den Sdyluß feines Sermons von Parili Bek.:

. „ Und fage endlich noch einmal, wie id in 'nieiner ' Antwovt auf

deß Herrn Arnsdorf Läſterſdrift geſchrieben , daß das die rechte

prophetiſche und, apoſtoliſdhe Lehre iſt, und wer anders lehret, audi

ein Engel vom Himmel, der ſei verfluật. Fiewieder mögen

nun Amſeln (Amsdorf) oder Droſſeln fingen oder jūreien , Vähne

(Gallus ) frähen oder gaßen , verloffene und unbekannte Wenden

" oder Wahlen ( Flacius) läſtern , die Schrift verwenden , verkehren ,

197 calumniiren , ſchreiben und 'malen , 'wie ſie wollen , ſo bin id, doch

so gewiß , daß dieſe Lehre , ſo in dieſem Setinon ſtehet, die rechte

göttlicheWahrheit iſt, wider welche auch alle hölliſche Pforten nichts

to , Beſtändiges oder Gründliches können aufbringen , wie boje ſie ſich

auch machen . J, 4. K , 1.

- * * ) 1. Salig III, 39 . cf. Flacius Brief an die Hamburger ac. bei

Schlüſſelburg VII, 581. * * ,
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mit welchem Flacius noch in einen beſonderen und überaus

heftigen Streit gerieth. : , , " 5

" , Juſtus Menius war im - I . 1499 zu Fulda geboren , war

in früheren Jahren , wie es ſcheint, Mönch, und ſtudirte,

nadidem die,Reformation begonnen hatte , zu Wittenberg die

Philoſophie und Theologie, Von Melanchthon empfohlen , war

er zuleßt Pfarrer und Superintendent zu Gotha geworden ,

Er hatte im Juli des Jahrs 1548 zugleich mit Amsdorf,

Aquila und andern herzogl. ſächſiſchen Theologen den Bez

richt über das Augsburgiſche Interim unterſchrieben und in

demſelben das Interim für unannehmbar, erklärt. Er hatte

aber dann in einem zweiten Bericht über das Augsburger

und Leipziger Interim , den er im Namen der übrigen Theo:

logen verabfaßte, auf die Drohungen des Kaiſers ;und des

Erzbiſchofs von Mainz hin , ſich mit den Herzoglichen Theo

logen zur Annahme einiger Adiaphora, im Falle die reine

Lehre geſtattet würde, bereit erklärt , und das Leipziger In

terim zwar nicht in allen Stücken , gebilligt, aber es doch in

ſehr mildem Lichte beurtheilt * ). Als nun die Majoriſtiſchen

Händel das Thüringer Land beunruhigten , fam Nicolaus von

Amsdorf, der jeit dem Jahre 1549 ſich nad Magdeburg zu

rüdgezogen hatte , wieder nach Thüringen uud gewann bei

den Herzogen alsbald großen Einfluß, welchen er fofort zur

Unterdrückung des Majorismus zu verwenden beſchloß . Zu

dieſem Zwecke ließ er ſich von den Herzogen im J. 1554 zum

Viſitator ernennen und bewirkte aud ) , daß Menius zum Vis

ſitationsgeſchäfte berufen wurde. Aber Menius , der damals

ſeine Söhne zu Wittenberg ſtudiren ließ und mit den Wittens

bergern auf freundlichen Fuße ſtand , der ferner im Saße

Majors vieles ihm Entſprechende fand, weigerte ſich, die Lehre

Majors, ſowie die Anſicht der Wittenberger 'von den Adia

*) Später, erklärt Menius, er habe dieſelbe Anſicht von den Mittels

dingen wie die Wittenberger gehabt. S . Verantwortung J. Men .

E , 4.
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phoris zu verdammen , unter dem Vorivande, daß er Majors

Schriften nicht kenne , und daß er nicht wiſie , was es für

Bücher Teien , die adiaphoriſtiſche genannt würden * ) . Er

übergab vielmehr dent-Viſitatoren 110 Propoſitionen , in weld

chentnachgewieſert werden ſollte , daſ Majors Sag gar wohl

vertheidigt werden könne* * ). Von dieſer Zeit an wurde er

vom Hofe und den ſtrengereit Theologert "mit Mißtrauen be:

obachtet und behandelt. Als er nun aber im J ! 1556 ein

Buch von der Bereitung zumi ſeligen Sterbert und eine Pre

digt von der Seligkeit drucken ließ , in welchen 'er lehrte , daß

die angefangené Gerechtigkeit in ung zur Seligkeit nöthig

fet " , fo , veranlaßte dies Flacius am Ende einer Schrift „ von

der Einigkeit“ * * *) , die er noch im Jahre 1556 herausgab,

zu der Klage': * Es regen jeßt Majør lund Menius in ihren

gedrnckten Büchern wiederum den Irrthum : daß gute Werke

zür Seligkeit nöthig ſeien , daß deswegen zu beſorgen iſt; das

legte Unglück werde ärger', denn das vorige" +) !'* .

Zu gleicher Zeit oder nicht lange nachher wurde Menius

durch die Herzoge von ſeinem Amte ſuspendirt und vor eine

Synobe nach Eiſenach zum Verhör geladen . Auf dieſer Sy

node, welche durch das Mißtrauen , mit welchein ihn die hier

Herrſchenden Gegner der Wittenberger behandelten , viel Kran :

kendes für ihn hatte, fügte Menius rich vollſtändig und unter :

ſchrieb hier die ihm vorgelegten ſieben Propoſitionen , in wel

chen zwar zugegeben war, daß die Lehre', gute Werke feien

v

: ogl Menius Bericht der bittern Wahrheit G , 3 .ff. ; . . .,

* 1) . Salig . III , 46. ii) Istinji 11. !. . ; , ' $!!!

9 * * *) Von der Einigkeit derer, 1o für und wider die Adiaphora;in, ver

Bawy gangenen Jahren geſtritten haben , chriſtlicher, einfältiger Bericht

ſehr nüßlich zu leſen von M . F . Jd . 1556 . 8. .

+ ) Wenn Planď die Sache ſo hinſtellt, als habe Amsdorf dieſen Paſſus

mit Flacius abgeredet , um die Anklage gegen Menius, die er

1 . - beim Herzog anbringen wollte , wirkſamer zu madjen , fo foll das

Four' tur Pland's Darſtellung piquanter machen . Es iſt eitte pure In

finuation .
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nöthig zur Seligkeit , in der Lehre vom Gefeße, inſofern man

von dem Fall des. Menjdjen abſtrahive; 'nicht falſche fet, daß

man , ſich aber derſelben in der Lehre von der Rechtfertigung

und vom neuen Gehorſam völlig zu enthalten habe. Der

Glaube mache allein gerecht und ſelig nicht allein im Anfang,

ſondern auch durchaus bis ans Ende.'n Auch ſei nicht den

Werken die Erhaltung der Seligkeit zuzuſchreiben . Rechtferti:

gung und Seligkeit ſeien Wechſelworte , und hießen eines To

viel als das andere , dürfen daher nicht von einander geſchie:

den noch getreunt werden . Es folle darum der :'papiſtiſche

Saß . gute Werke find nöthig zur Seligkeit , um des vielen

Vergeruiſſes willen gänzlich aus der Kirche verſtoßen ſein .5.).

32 Menius konnte mit dieſet von den Gegnern aufgeſtellten

Faſſung unmöglich zufrieden ſein . Furcht vor neuen Verwid

lungen , Schnſucht nach Frieden vermochten ihn trozdem zur

Unterſchrift.. Er leiſtete jogar das ihm abgenöthigte Verſpre

. * ) Dieſer Abſchied der Eiſenacher Synode .mitiden Erläuterungen

wie findet ſich im Anhang zu der Sdyriſt des Flacius :: De yoce et

, , ere fidei , Ausgabe vom I. 1563 , S . 192 ff. Die ſicben Propo

ſitionen lauten wörtlid) alſo : I. Etsi haec oratio , Bona opera,

sunt necessaria ad salutem , in doctrina legis abstractive et

de idea tolerari potest , tamen multae sunt graves causae,

propter quas vitanda et fugienda est , non minus quam illa :

sw Christus est creatura. II. In foro justificationis et salvationis

1.' haec propositio : bona opera etc. nullo modo ferenda est.

I ! III. In foro novae obedientiae post reconciliationem nequa

911 . quam bona opera ad salutem , sed propter alias causas ne

'sir cessaria sunt. IV . Sola fides justificat et 'salvat in principio ,

Dil medio et fine. V . Bona opera non sunt necessaria ad reti

i nendam salutem . VI. Synonyma sunt et aequipollentia seu

alled in termini convertibiles Justificatio et Salvatio , nec'ulla ratione

distrahi avt' possunt aut debent. VII. Explodatur ergo ex

" Ecclesia cothurnus papisticus propter scandala multiplicia et

. .! dissensiones innumerabiles et alias causas, de quibus Apostoli

Act. 15 loquuntur.
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chen , die anſtößigen Ausdrücke in ſeiner Predigt von der

Seligkeit verbeſſern zu wollen * ). : Aber auch Amsdorf war

mit dieſem Abſchluß des Streites durchaus unzufrieden . Ihm

wollte weder zu Sinne, daß man Menius in ſeiner Unters

ſchrift behaupten ließ , er habe ſtets jo gelehrt , wie die ſieben

Artikel lauteten , noch daß man den Saß von der Nothwen

digkeit der guten Werke zur Seligkeit in der Lehre vom Sejek

erträglich finden könne. Wie er im Eifer dagegen bis zu der

gefährlichen Ertravaganz, gute Werke ſeien ſchädlich zur Seliga

keit, ſich hinreißen ließ , und ſich ſelbſt mit Flacius und den

meiſten der ſtrengen Lutheraner deshalb entzweite , werden wir

weiter unten berückſichtigen . Auch was Flacius , freilich aus

anderen Gründen , gegen dieſe Artikel der Eiſenacher Synode

einzuwenden hatte , wird im Verlaufe unſerer Darſtellung zur

Sprache kommen . 101 . ' ; " , D . ! . ! . . "

Zu drückend waren für Menius die Verhältniſſe gewor:

den , als daß er ſie hätte aushalten können . In Furcht vor

der großen Gewalt in den Händen von Fürſten , die einen ſo

raſtloſen und nicht eben beſonnenen Gegner, wie Amsdorf, ein

williges Ohr lieben , legte er ſeine Stelle nieder und entwich

mit den Seinen auf freies Gebiet nach Salza . Hier und in

Leipzig nun , wohin er bald als Superintendent berufen wurde,

entlud ſich der langgenährte und mitMühe verhaltene Grimm

TTT

; * Die Unterſchrift des Menius lautete : ,,Ego , J. M ., hoc meo

J , chirographo protėstor, hanc confessionem veram et ortho

Her doxam esse , eamque me, pro dono mihi divinitus collato ,

- - voce et scriptis ,hactenus et publice defendisse ' et porro de

wi, fensurum esse, , Cum autem eam verborum formam , qua de

::, necessitate novae obedientiae reconciliatorum in libello meo

Li de Beatitudine recens edito , usus sum , in diversam senten

10.- , stiam accipia nonnullis intelligam , polliceor , me, totum

w illum locum retexturum ; itaque sententiam explicaturum

to ' esse, ut piae Confessioni per omnia consentanea futura, nihil.

: que , habitura ambiguitatis aut scandali sit. Bei Flac. I. c.

S . 205 .
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des Mannes in wildem und maßloſem Schelten . Der Mann,

den er ſich zum Hauptgegner erkor , war Flacius , welcher in

jener Schrift von der Einigkeit die Klage über und gegen ihn

erhoben hatte , als lehre er mit Major : gute Werke ſeien

nöthig zur Seligkeit. . . .

Dieſer Anklage des Flacius ſuchte vorerſt Menius in einer

äußerſt heftigen Schrift „Verantwortung I. Menii auff M . Fl.

JU. gifftige vnd vnwarhafftige verleumbdung vnd leſterung“ * )

zu begegnen . Hierauf wurden in raſcher Folge noch im Jahre

1557 drei Streitſchriften gewechſelt. Flacius ſchrieb : „ Die

alte vnd newe Lehr J.Menii zu einem Vordrab“ und Menius

ſeinen „ Kurken Beſchaid auf den Vortrab “ , worauf Flacius in

ſeiner „ Apologia auff zwo unchriſtliche Schrifften I. Menii"

ſeine Anklage zu erhärten und die Angriffe , die er erfahren

hatte, abzuweiſen beſtrebtwar. Menius ídloß hierauf in ſeinem

,,Bericht der bittern Warheit auff die vnerfindlichen aufflagen

M . FL. JA . vnd des Herrn Niclas von Amsdorffs“ von ſeiner

Seite den Streit ab ; denn noch in dem Jahre 1558 , in wel

chem dieſe Schrift erſchien , die eine Darſtellung und Recht

Fertigung ſeiner bisherigen Händel enthält, ſtarb er. .

Aud Menius bezeichnet als den Anlaß , der ihn bewog,

einen ſolchen Nachdruck auf die guten Werke zu legen , den

Libertinismus innerhalb des Gebietes des Proteſtantismus * * ) .

Gleichwie die Kirche des zweiten und dritten Jahrhunderts

im Kampf gegen den Libertinismus, der an die pauliniſche

* ) Die Ausgabe der Schrift, die ich vor mir habe, trägt die Unter

ſchrift: Wittenberg 1558. Dieſe Jahrzahl iſt entweder ein Drud

fehler oder zeigt eine zweite Auflage an. Denn die Veröffentli

chung der Sdhrift fält , wie aus den folgenden Schriften hervor:

geht , ins J. 1557. Wir nehmen dieſes Jahr und nid)t das F.

1556 an , weil nach Salig III , 67 Menius noch zu Ende dieſes

Jahres in Gotha war, von wo aus er die Herausgabe dieſer Schrift

auf keinen Fall wird gewagt haben .

* * ) Kurßer Beſchaid B , 1 ff. Vgl. Verantwortung 3. M . B , 2 .

Preger , Flacius I. 25
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Rechtfertigungslehre ſich anlehnte, ſich in geſeßliche Bahnen

hineintreiben , ließ , ſo erwuchs der evangeliſchen Kirche im

Kampfe gegen den Mißbrauch der evangeliſchen Lehre von der

Rechtfertigung dieſelbe Gefahr. Oſiander und Schwenckfeld

mit ihrer Lehre, daß nur die innewohnende Gereditigkeit recht

fertige, Major und Menius mit der Lehre, daß gute Werke

oder der angefangene neue Gehorſam nothwendig feien zur

Seligkeit , ſtehen mit einem Fuße bereits wieder auf der ge

feßlichen Bahn.. .

: : . Menius behauptete zwar ſtets , daß er Majors Saß nie:

mals gebraucht habe * ) ; aber der Umſtand, daß Menius in :

mer zugleich auch hervorhob , daß er Majors Saß auch nicht

verwerfen könne und daß er ferner denſelben Gedanken , wenn

auch unter anderer Form ,; eifrig vertheidigte , gab ſeinen

Gegnern volles Recht, ihn als einen Geſinnungsgenoſſen

Majors zu bekämpfen . ' i 'w , i :

: Menius braucht ſtatt des Ausdrucks „ gute Werke" die

Worte: „neues Leben , neue Gerechtigkeit, neuer Gehorſam " ;

denn er glaubt ſich dadurch vor Mißverſtändniß leichter ge:

ſichert, da er nichtMenſchenwerke , ſondern des heiligen Geiſtes

Werke meine; denn „ daß ſolches vom heiligen Geiſt in

ihnen geſchehe, das ſage ich, ſei ihnen zur Seligkeit nöthig' * * ).

Aber dody will er die Rede Majors, nicht als keperiſdi ver

dammen : „ Denn iſt es recht, daß man ſagt : die Heiligung

oder Verneuerung des heil. Geiſtes iſt nöthig zur Seligkeit,

ſo kann es auch nicht unrecht ſein , daß man ſage: gute Werk

ſind nöthig zur Seligkeit, ſintemal gewiß und unwiderſprech

lich wahr iſt, daß die Heiligung und Verneuerung ohne gute

Werk nicht iſt noch ſein kann " * * * ).

1. Menius gebraucht ferner die Begriffe Gerechtigkeit und

Seligkeit gleichfalls in verſchiedenem Sinne. Einmal verſteht

· *) Verantwort. 3: M , 0 , 3 4 . an ano. Ort.

* * ) Bericht der bitt. Warh. K , 4.

* ** ) Verantwortung 2 . 0 , 4. ! .
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er darunter die zugerechnete Gerechtigkeit und die aus der

ſelben unmittelbar fließende Seligkeit. Denn „ in dieſer Ge

rechtigkeit ſollen wir aus Gnaden leben und ſelig ſein , als

hätten wir ſie ſelbſt gethan " * ). Sodann ſpricht er auch von

einer Seligkeit , welche in Folge des in uns angefangenen

neuen Gehorſams entſteht, wobei er aber , indem er ſie in

der gleich anzuführenden Stelle in unmittelbaren Zuſammen:

hang mit der Rechtfertigung ſtellt , die Rechtfertigungslehre

verdunkelt , die er jedoch an andern Orten wieder rein dar

ſtellt : „ Allein durch den Glauben an Chriſtum wird man vor

Gott gerecht und ſelig . Warum ? Darum , daß man durch

den Glauben empfähet: Erſtlich , Vergebung der Sünden und

die Gerechtigkeit oder Gehorſam Chriſti, damit er das Geſeß

erfület hat für uns ; darnach , daß man auch empfähet den

heil. Geiſt, der, die Gerechtigkeit, im Geſetz erfordert , in uns

auch ausrichtet und erfület , hie in dieſem Leben anfänglich

und im fünftigen vollköminlid;" * * ).

Der Sinn nun , in welchem Menius ſeinen Saß ver :

ſtanden wiſſen will , iſt der , daß der neue Gehorſam nöthig

ſei , um die Seligkeit, die wir durch die zugerechnete Gerech

tigkeit Chriſti empfangen haben , nicht wieder zu verlieren .

„ Es iſt ja gewiß und unwiderſprechlich wahr, daß die , ſo zu

Gnaden angenommen ſind , wohl können wiederum aus der

Gnade ausfallen und Glauben , Chriſtum und Seligkeit ver

lieren , wenn ſie dem heil. Geiſt widerſtreben und wider das

Gewiſſen ſündigen ' * * * ). „ Soldes aber zu verhüten , daß

man aus dem Stande der Seligkeit nicht ausfalle, und alles ,

was man aus Gnaden empfangen hat, nicht wiederum ver

liere, dazu ſage ich , ſei vonnöthen : 1. daß man ſich hüte,

daß man nicht nach Luſt des ſündlichen Fleiſches, handele ;

2. daß man ſich vom heil. Geiſt regieren laſſe, der Sünde zu

* ) Verantwortung 2 . N , 1. -

* * ) a. a . O . N , 4.

* * " ) a . a . D . 0 , 1 .
L

25°
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widerſtreben und der Gerechtigkeit , vom göttlichen Geſe er:

fordert, zu gehorſamen ; 3. damit Niemand gedenken möcht,

als ob die gläubige Perſon um ſoldies Gehorſams willen bei

Gott angenehm werden müßte, ſondern daß vielmehr Jeder

mann erkennen möge, daß der Gehorſam Gott angenehm ſei

um der gläubigen Perſon willen : darum ſo lehre ich, obwohl

ſolchen Gchorſam kein Heiliger in dieſem Leben ſo vollkomm

lich leiſten kann , wie er vom göttlichen Geſet erfordert wird,

und noch immerdar übrige Sünden in den Heiligen bleiben ,

daß ihm doch Gott ſolchen ſchwachen , unvollkommenen Ge:

horſam gefallen laſſe um deswillen , daß die gläubige Perſon

durch den vollkommenen , reinen und heiligen Gehorſam Chriſti

verjühnet iſt ; 4 . daß derhalben auf ſolchen dwachen , unvoll

kommenen und unreinen Gehorſam und Verneuerung Niemand

weder im Leben noch Sterben bauen noch trauen fou , für

Gottes Gericht darauf zu beſtehen , ſondern daß man allein

auf des Glaubens Gerechtigkeit fußen und beſtehen ſoll, welche

iſt die Vergebung der Sünden und der Gehorſam Chriſti, uns

aus Gnaden geſchenkt und zugerechnet“ * ).

Wenn man predige von der Recytfertigung , Verſöhnung

und Erlöſung, da ſollen , wie Menius ſagt, die Werke nicht

mit eingemengt werden . Dagegen in der Predigt vom Geſetze

und wiederum , wenn man den Artikel der Heiligung lehret,

„ dann iſt es redt, daß man ſaget : die Heiligung oder Ver:

neuerung des heiligen Geiſtes iſt nöthig zur Seligkeit“ * * ).

Flacius hatte nicht die ſtete Identität der Begriffe Recht:

fertigung und Seligkeit behauptet, er hatte nur behauptet, daß

ſie häufig Wechſelbegriffe ſeien , und daher Majors Saß für

ungeeignet und gefährlich erklärt.

Als nun aber die Synode zu Eiſenach die ſtcte Identität

beider Begriffe geradezu ausſprach , ſahen ſich Flacius und

Wigand in ihrem Gutachten , das ſie noch im Jahre 1556

* ) Bericht der bittern Warheit L , 3 .

* * ) Verantwortung ac. O , 4 .
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über den Abſchied der Eiſenacher Synode abgaben , veranlaßt,

dieſer Meinung entgegenzutreten * ) : „ In der ſechſten Pro

poſition “ , ſagt Flacius, „ behauptet ihr: Gerechtigkeit und

Seligkeit ſeien ein und daſſelbe. Dies bitten wir euch noch

einmal ſorgſamer zu erwägen . Denn wiewohl wir nicht läug

nen , daß das Wort Seligkeit tauſchweiſe ſehr häufig für

Rechtfertigung geſegt wird, ſo glauben wir doch , daß es

eigentlich das ewige Leben oder die künftige Herrlichkeit be

zeichne. Ihr ſelbſt habt auch in der Erklärung zum vierten

Artikel ſorgfältig die Gerechtigkeit von der Gabe des heil. Gei

ſtes oder dem Anfang der Wiederherſtellung der verderbten

Natur unterſchieden . Nun iſt nicht eben der geringſte Theil

der Seligkeit oder des Lebens die Einwohnung des heil. Geiſtes

und der ganzen Gottheit in uns , die Wiederherſtellung des

verderbten Menſchen , und das Anſchauen und Genießen Got

tes ; was alles hier gleichſam im Spiegel im dürftigen Anfang,

dort aber vollkommen geſchaut und beſeſſen und recht eigent

lidh die Seligkeit und das Glück ausmachen wird. Deshalb

zweifeln wir nicht, daß die Seligkeit , wenn unter ihr das

ewige Leben verſtanden wird, was nicht ſelten geſchieht , von

der in dieſem Leben zugerechneten Gerechtigkeit auf alle Weiſe

unterſchieden werden müſſe. Wir ſind hier in der That ge

recht durch die vorhandene Gerechtigkeit oder das Verdienſt

Chriſti. Von der Seligkeit aber haben wir mehr eine ſichere

Verheißung als die Sache ſelbſt, obgleich der heil. Geiſt in

uns einige Anfänge derſelben wirkt. Der Glaube eignet ſich

die gegenwärtige und dargebotene Gerechtigkeit an ; die Hoff

nung aber erwartet die zukünftige und verheißene Seligkeit.“

Und allerdings mußte man ſich hüten , die beiden Begriffe

* ) Sententia M . Joh. Wigandi et Illyr. de scripto Synodi Isena

censis , Anno Dom . 1556 . Magdeb. 24. Sept. Von den beiden

Unterſchriften iſt die des Flacius die erſte , alſo iſt er wohl der

Verfaſſer. Sie findet ſich bei Flacius de voce et re fidei. Ausg.

1563. p. 208 ff.
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Rechtfertigung und Seligkeit als ſtete Wechſelbegriffe zu be

zeichnen , weil man ſonſt ſelbſt dem Mißverſtand die Thüre

öffnete. Denn iſt an vielen Stellen der Schrift als ein mit

conſtituirendes Moment der Seligkeit die reale Mittheilung

und Einwohnung des göttlichen Geiſtes bezeichnet, ſo liegt,

wenn man die ſtete Identität von Seligkeit und Rechtfertigung

behauptet, die Folgerung nahe, daß die reale Mittheilung und

Einwohnung des heiligen Geiſtes auch ein mitconſtituirendes

Moment der Rechtfertigung ſei, wodurch man alsbald in den

römiſchen oder oſiandriſchen Irrthum verfallen würde.

" Aber ſelbſt dann , wenn man die Scheidung der Begriffe

Rechtfertigung und Seligkeit zugab , mußte der Ausdruck des

Menius die Vorſtellung erzeugen , daß die Werke die bewir :

kende Urſadje unſerer Seligkeit ſeien . Die Vertauſchung des

Begriffe „ der guten Werke“ mit dem „ des neuen Gehorſams“

war nicht im Stande, den Eindruck hervorzurufen , daß die

Gaben des hl. Geiſtes uns nöthig zur Seligkeit ſeien ."

,Solches iſt", ſagt Flacius, „ eine grobe und öffentliche Sopht:

ſterei. Denn unſer Gehorſam gegen Gott oder gute Werke

find ein unſer thun und laſſen gegen Gott; ſo ſind wiederum

die Wohlthäten Chriſti und ſeines lieben Vaters ein Wert

Gottes gegen uns, als daß Gott um Chriſti willen ſeinen

Geiſt in unſere Herzen ' ausgießt, ja , daß er ſelbſt ſammt ſet

nem lieben Sohn und hl. Geiſt zu uns kommt und in uns

wohnt. Will man aber alſo mit der Sache ſpielen , ſo kann

man wohl und leichtlich allen Irrthum vertheidigen . Die

Papiſten werden auch mit dieſem Sophismate ihren Irrthum

von der Seligkeit durch gute Werk oder durch den Gehorſam

vertheidigen können . Denn alſo werden ſie ihre Lehre ſchmü

cken : wir werden ja ſelig durch die Wohlthaten und Verdienſt

Chriſti. Nun iſt unſer Gehorſam oder gute Werk eine Wohl

that Chriſti. Ergo ſo werden wir durch gute Werke ſelig " *).

* ) Apologia etc. L, 4.
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* War es nun ſchon mit der begrifflichen Beſtimmung des

Ausdrucks „neuer Gehorſam " nicht beſſer beſtellt, als es mit

jener Majors ' in Bezug auf den Ausdruck , gute Werke " der

Fall war; ſo genügte auch die Gloſſe ebenſowenig , als die

entſprechende des Major, wenn Menius ſagte : „ gute Werke

ſind nöthig zur Seligkeit, daß wir dieſe nicht wiederum ver

lieren ." „ Kein Bürger oder Bauer“ , ſagt Flacius * ) , indem

er das ſchon gegen Major gebrauchte Gleidjniß wieder ver

wendet, „ tedet alſo oder verſteht dieſe Rede. Es ſagt Niemand :

die Früchte oder Blätter ſind nöthig zu einem Baum , der

Wein oder Weintrauben ſind nöthig zum Weingarten , item ,

das Wohnen iſt nöthig zum Haus, das Fahren und Schiffen

iſt nöthig zum Wagen und Schiff, das Reiten iſt nöthig zum

Pferd ; ſondern alſo : Wagen und Pferde ſind nöthig zum

Fahren , ein Schiff iſt nöthig zum Schiffen ." ..

Damit ſagt Flacius dasſelbe, was die Eiſenacher Synode

hergehoben hatte, daß die Erhaltung und Bewahrung der

Seligkeit vom Anfang und durchaus bis ans Ende lediglich

dem Glauben zukomme. . . ' '

! Aber auch in jenem Sinne, in welchem ſchon Major ſei

inen Saß verſtanden wiſſen wollte : die Creatur ſchulde dem

Schöpfer nach einer unbeweglichen Ordnung und Regel Got

tes Gehorſam ; dieſe Pflicht, dies debitum , werde durch das

Evangelium nicht aufgehoben : folglich ſeien gute Werke nöthig

zur Seligkeit; — weiſt Flacius den Sag des Menius ab.

. Er bekennt ſich zwar entſchieden dazu , daß für die Ge

rechtfertigten das debitum , die Schuldigkeit fortbeſtehe, dem

Geſeße Gehorſam zu leiſten ; aber daraus folge nur, daß gute

Werke nothwendig , nicht daß ſie nothwendig zur Seligkeit

ſeien . „ Es iſt wahr“ , ſagt er , „ die Creatur ſchuldet nach

einer unabänderlichen Ordnung, ihrem Schöpfer Gehorſam .

E8° iſt ferner wahr: das Evangelium befreit uns nicht von

dem debitum des hinfort (nach der Rechtfertigung) zu leiſten :

* ) Apologia eto, M , 1.
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ben Gehorſams, ſondern nur von der Schuldigkeit des bisher

nicht geleiſteten . Nicht ſagt das Evangelium : nachher kannſt

du thun , was dir beliebt, ſondern : ſo oft du in wahrer An: 1

rufung und im Glauben Vergebung der Schuld oder des nicht

geleiſteteten Gehorſams erbitteſt , wird ſie dir werden . Aber

auf den Schluß der Majoriſten aus dieſen Vorderfäßen iſt zu

antworten , daß er weit mehr enthält als in den Vorderfäßen

begründet iſt. Denn aus den Vorderſäßen folgt nur das, daß

der Gehorſam nothwendig ſei; aber von der Seligkeit iſt vor:

her nichts geſagt“ * ).

Es muß nun aber auch an dieſer Stelle hervorgehoben

werden , daß Flacius bei aller perſönlichen Gereiztheit gegen

Major und Menius dennoch den hervorragendſten Streitgenoſſen ,

den er im Kampfe gegen den Majorismus bisher gehabt hatte,

daß er Amsdorf preisgab , als dieſer in Kampfe gegen Menius

über das Maß geſunder Lehre hinausging.

Amsdorf wollte in unverſtändiger Furcht vor der Lehre

Majors und Menius' beiden Männern nicht einmal zugeſte:

hen , daß der Satz von der Nothwendigkeit der guten Werke

zur Seligkeit in der Lehre vom Geſeße tolerirt werden könne.

Er ſchuldigte deshalb mit zornigem Eifer die Eiſenacer Synode

an , die ſolches Zugeſtändniß gemacht hatte, und bekam in die

ſem Eifer einen Prediger zu Erfurt, Andreas Poach, zum

Gehülfen . Amsdorf gab ſogar im I. 1559 eine Schrift her

aus, in welcher er nachweiſen wollte : daß die Propoſitio :

gute Werke ſind zur Seligkeit ſchädlich , eine rechte , wahre

chriſtliche Propoſition ſei" * * ).

Dagegen erklärten nun Flacius und Wigand in ihrem

bereits erwähnten Gutachten über die Beſchlüſſe der Eiſenacher

*) 1. c. M , 2.

. ** ) Mit dieſer Propoſition wolte er freilich nichts Anberes ſagen , als

daß das Vertrauen auf die guten Werke ſchädlich ſei. Aber damit,

daß der Saß erſt einer ſolchen Erklärung bedurfte, um nicht Un

heil anzurichten , iſt über ihn eben das Urtheil geſprochen , das die

Gegner Majors über den Saß Majors ſprechen mußten .
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Synode: der Saß, gute Werke, oder noch beſſer ausgedrückt,

der, vollkommene Gehorſam gegen das Geſetz ſeien zur Seligkeit

nothwendig , ſei in der Lehre vom Geſetz vollkommen richtig.

Unter den ſieben Gründen hiefür ſtehen die Schriftbeweiſe

voran : Thue das , ſo wirſt du leben Luc. 10 ; die das Geſek

thun , werden gerecht Röm . 10 , und andere Stellen . Sodann

dienten die Natur des Menſchen vor dem Fall, die Stimme

des Gewiſſens, welche die geſeßliche Gerechtigkeit fordert , die

ſem Saße in der Lehre vom Geſeße zur unbeſtreitbaren Vor

ausſeßung . Uebereinſtimmung und Unterſchied von Geſetz und

Evangelium träten an dieſem Saße ins ſchönſte Licht : beide

forderten für das Leben einen vollkommenen Gehorſam , das

Geſet den eigenen , das Evangelium den eines Andern. Got

tes unabänderliche Ordnung, ſeine Gerechtigkeit und Wahrheit

forderten es, daß auch nicht ein Jota oder Titel des Geſetzes

dahinfale, bis daß es alles geſchehe. So könne ja dann auch

erſt Chriſti Verdienſt in rechter Weiſe verſtanden werden , der

nicht , um das Gefeß aufzulöſen , ſondern es zu erfüllen ge

kommen ſei. Das ſind , ſo ſchließt dieſe Argumentation, ſieben

ſehr gewichtige Gründe, um deren willen wir die Beibehaltung

jenes Saßes: Der vollkommene Gehorſam iſt nöthig zur

Seligkeit, für geboten halten ; wobei wirs gerne zulaſſen , daß

die andere Faſſung: Die Werke ſind zur Seligkeit nöthig,

theils des Majorismus wegen , theils um deswillen , weil ſie

die Machtforderung des Geſeķes nicht zum vollſtändigem Aus

druck bringt, für einige Zeit oder auch für immer vom kirch

lichen Gebrauch ausgeſchloſſen werde. Sicher reicht idyon der

lepte Grund, daß ohne dieſen Saß Chriſti Amt und Wohl

that nicht gehörig verſtanden werden kann , ganz allein hin ,

denſelben unter allen Umſtänden feſtzuhalten * ). .

* ) Sententia Wig . et Flac. etc. l. c. 209 — 211. Beide Verfaſſer

erkennen gar wohl, daß ſich Amsdorf nur aus Furcht vor dem

Majorismus, nicht aus Gleichgültigkeit gegen die guten Werke,

To ins Ertrem treiben ließ. Um die Gegner daher nicht in den
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. So ſind Flacius und Wigand mit die erſten geweſen ,

welche ſich Amsdorf und den Erfurtern entgegenſekten . Gegen

Flacius wenigſtens iſt der Vorwurf ungerecht , als verkenne

er über dem Eifer , mit welchem er gegen den Majorismus

auftrat, die Nothwendigkeit der Werke überhaupt , oder den

innigen Zuſammenhang, in welchem ſie mit dem Glauben ſte

hen . Denn nicht nur , daß er die Nothwendigkeit der guten

Werke zur Seligkeit in der Lehre vom Gefeße feſthält ; er be

ſtimmt auch das Verhältniß des Glaubens und der Werke zu

einander auf vollkommen richtige Weiſe. i Seine Gegner, Major

und Menius, ſo wie auch, die Wittenberger thaten ihm hierin

entſchieden Unrecht. Sohatte Menius die Sache ſo hingeſtellt,

als lehre er: Thu was du willſt, glaubſt du nur; ſo ſchadet

dir Alles nicht. Flacius beklagt ſich bitter hierüber , und aller

dings wären ſchon ſeine Schriften gegen Oſiander genügend

genug geweſen , eine ſolche Inſinuation zu verhindern. +

. . Zwar hält er die Gabe des Glaubens durch den heiligen

Geiſt und die Gabe der Erneuerung ſtreng auseinander * ).

Wahn zu bringen , als ſeien Flacius und Wigand durch die Opo

ſition gegen Amsdorf dem Majorismus näher gerügt, drieben ſie

im I . 1557 : Discrimen Sententiae Saxonum aliorumque or

thodoxorum , et Majoris ac Menii de operum necessitate ad

salutem .

* ) Flacius de justificatione im Anhang zu der Sdrift: de voce et

fidei v . J. 1563, pag. 137 : Etsi enim fides praecedit justi

ficationem , non tamen est illa fidei scintilla idem quod reno

vatio , quae est jam opus spiritus sancti in corde nostro ha

-- bitantis , sed ejusdem donum ab extra in cor nostrum per

i verbum potenter operantis. Von dieſem Saße ' aus iſt der an

dere p . 182 zu verſtehen : quare instauratio aut renovatio est

prorsus res separata a justificatione. Wenn Thomaſius zu

leşterem Saße a. a. D . S . 110 bemerkt , daß es nad ihm unbe:

greiflich wäre, wie der Glaube Werf bes hl. Geiſtes ſein könne, ſo

i . - liegt die Antwort doch wohl in dem erſteren Saße. Ja aud der

. ' .' Zuſaß, den Flacius zu dem von Thomaſius gerügtem Saße macht,

to 's iſt geeignet , dieſen in ganz unverfänglichem Sinn erſcheinen zu
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Der Glaube iſt ein Geſchenk, das der hr. Geiſt von außen

herein in uns durch das Wort wirkt; bei dem Act' der Er

neuerung hat der hl. Geiſt in dem in Folge des Glaubens Ge

rechtfertigten bereits Wohnung gemacht. Aber daß der neue

Gehorſam ſich zu dem Glauben verhalte wie die Früchte zu

dem Baume, daß der wahre Glaube ohne die Früchte der

Buße niminermehr beſtehen könne, im Weſenszuſammenhange

ſie mit ſich führe , hat er ebenſo entſchieden hervorgehobert.

So ſagte er in ſeinem Briefe an die Hamburger : „ Wir ha

ben immer gelehrt, daß denen , die allein durch den Glauben

Gerechtigkeit , Seligkeit, heiligen Geiſt und Aufnahme in die

Kindſchaft erlangt haben , die guten Werke oder ein guter Vor

ſaß zur Erhaltung dieſer Güter nicht zwar inſofern nöthig

ſeien , als durch gute Werke dieſelben erworben oder erhalten

werdert, ſondern inſoferne , als der Glaube oder jenes Gebet

des Glaubens : Vergib , Vergib ! durch welches die Seligkeit

erworben und bewahrt bleibt, ohne einen guten Vorſaß oder

ohne die Früchte der Buße weder ſein noch bleiben kann.“

. Der Streit, den wir hier , ſo weit Flacius bei demſelben

betheiligt war, im Weſentlichen dargelegt haben , zog ſich leider

noch nach Menius' Tode bis zum Tode Majors fort. Denn

ſo oft Major noch hervortrat, blieben auch die Antworten der

Gegner nicht aus.

Im Jahre 1558 legte Major noch einmal ſeine Anſicht

von der Rechtfertigung dar* ). Chriſtus , bekennt er , müſſe

;

- laſſen : quare instauratio aut renovatio est prorsus res sepa

ráta a justificatione - et si' non omnino tempore,

tamen ordine natura e posterior.

) Bekentnis D . Georgij Maioris , von dem Artidel der Juſtification ,

das iſt, von der Lere , das der Menſch allein durch Glauben , one

alle verdienſt vmb des Herrn Chriſti willen , vergebung der Sünden

habe , und für Gott gerecht und Erbe ewiger ſeligkeit ſey. Vnd

von guten werden , welche bem wahrhafftigen Glauben , als Früchte

ber Gerechtigkeit , folgen ſollen . — Dieſe Schrift findet fich beige

druđt der im 3 . 1562 zu Wittenberg gedructen Vorrede zu der
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für und für Anfang , Mittel und Ende der Rechtfertigung

und Seligkeit ſein und bleiben und ſollen und müſſen hievon

aller Menſchen Werk und Verdienſt, praecedentia , concur.

rentia aut sequentia , ganz und gar ausgeſchloſſen und ab:

geſondert werden . Wenn der Menſch nun allein durch den

Glauben ohne alle ſeine Werk und Verdienſt , aus Barmher:

zigkeit Gottes um Chriſti willen Vergebung der Sünde , Ges

rechtigkeit , heiligen Geiſt und Erbſchaft der Seligkeit empfan

gen , alsdann ſage ich , daß im Menſchen der neu Gehorſam •

als Frucht des Glaubens und der vorhergehenden Gerechtigkeit

folgen ſoll. “ Dennoch iſt der Menſch nicht von wegen ſol:

ches neuen Gehorſams oder guten Werken wegen für Gott ge

recht und ſelig , ſondern bleibt für und für bis an ſein Ende

gerecht , Gott gefällig , ein Kind und Erbe Gottes allein aus

Barmherzigkeit Gottes um Chriſti willen durch Glauben." ,Auf

daß wir nun ſolchen großen Schaş - - nicht wiederum ver

lieren , iſt vonnöthen , daß man im Glauben , angefangener

Bußfertigkeit und Gehorſam gegen Gott und Beweiſung der

guten Werk bis ans Ende des Lebens verharre , oder da ja

einer wieder in Sünd aus Schwadiheit fiele, daß er auch wie:

der Buß thue und aufs Neue ſich wieder durch Glauben an

Chriſtum bekehre. “ Um nun aber Niemanden zu fernerem

Zank Urſache zu geben , erbietet er ſich zum Schluſíc „ die Worte :

gute Werk ſind zur Seligkeit von nöthen , von wegen der fal

ſchen Deutung nicht weiter zu gebrauchen .“ . ;"

Dieſe ganze Darlegung Majors iſt nun unverfänglich

genug. Warum befriedigte ſie nicht ? Warum rief ſie und

riefen alle folgenden Erklärungen Majors noch Gegenerklärun

gen hervor, unter denen ſogar einige mit dem Namen eines

Martin Chemniß verzeichnet ſtehen ? Die heftigen Ausfälle

Auslegung der Sonn- und Feſttagsevangelien . Schon in dieſem

„, Bekentnis “ vom J . 1558 a. 4. D . F , 4 nimmt Major ſeinen

Saß zurüd, nicht erſt 1562, wie Pland , ober 1570 , wie Thomaſius

anmerkt. : ! ,
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Majors auf ſeine Gegner erklären dies noch nicht, ſo furcht=

bar ſie auch ſind — namentlich wird Flacius von ihm als

einer der verworfenſten , durch und durch böſen Menſdhen , als

ein verſchlagener , liſtiger , unergründlicher Abenteuerer hinge

ſtellt, der nach Unterdrückung der Wittenberger durch ganz

Deutſchland als Papſt zu herrſchen gedenke, der ein Antinomer

ſei und überhaupt alle guten Werke verachte * ) – noch einige

andere. Umſtände müſſen zur Erklärung der Dauer dieſes

Kampfes hinzugenommen werden . Einen hievon können wir

dem Teſtamente Majors v. I . 1570 * * ) und der Cenſur* ** )

des Flacius über dasſelbe entnehmen .

: Das Teſtament Majors bringt auf ſeinen wenigen Blät

tern durchaus nichts , was directen Anlaß zum Angriff böte.

Er habe, wo von Urſach der Rechtfertigung und Seligkeit die

Nede geweſen , alle und jede gute Werk ſtets rein ab und aus

geſchloſſen und verworfen und thue dies noch . Er ſagt von

den guten Werken weiter nichts, als daß dem gläubigen Her:

zen der heil. Geiſt gegeben werde, der es tröſten , lebendig

madyen , in das vorige Bild Gottes verneuern und zu guten

Werken wieder anregen , treiben und führen ſolle. So habe

er allezeit gelehrt. Er habe, um allem Mißverſtand zu begeg

nen , als lehre er, die guten Werke ſeien eine Urſache der Se

ligkeit , verdienten oder bewirkten die Seligkeit mit, ſeine bes

kannten Säße gutwillig fallen laſſen . Er bittet zuleßt, daß

man audy alle ſeine Lehren und Schriften nach dieſem ſeinem

* ) Vorrede D . Georgij Maioris , in die Außlegurige' der Sontage

, vnd Feſten :Evangelion , aus dem Tatein , auff etlicher fromer leute

bitt, durch einen guten Freundt verdeudſcht, darin auff der Flacia

ner falſche vnd erdichte aufflagen , calumnien und verläumbdung

notwendigeantwort begriffen . Wittenberg 1562. A , 4 ff.

* * ) Testamentum Doctoris Georgii Maioris. Wittenberg b . Hans

Lufft. 1570.

* * * ) Censura de testamento D . Maioris. M . Fl. ml. bei Schlüſſelb.

VII, 266 ff.
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Bekenntniß achten , richten und urtheilen möge ; ,was auch

hiemit als meiner eigentlichen Meinung in meiner Lehr und

Schriften übereinkömmt, das allein hab ich je und allewege

lehren wollen , das halte und erkenne ich als meine und alſo

Gottes Wort und Lehre“ * ). In Bezug auf dieſes Teſtament

bemerkt nun Flacius , Major nehme nur ſeinen Saß zurück,

inſoferne man ihn dahin miſdeutet habe, als lehre er, daß die

Werke die Seligkeit verdienen , die bewirkende Urſache der

Rechtfertigung und Seligkeit ſeien ; aber er nehme ihn nicht

zurück inſofern, als die Werke als eine causa sine qua non ,

als ein debitum zur Seligkeit nöthig ſeien . Er wirft Major

vor: „ non diserte tollit causam sine qua non , seu debi

tum , sine cujus persolutione sit impossibile , quemquam

servari, quod toties antea asseruit“ * * ). Alles , ſagt Flacius,

was ein Menſch leiſten könne, ſei und bleibe ein debitum ,

eine Schuldigkeit; ſelbſt wenn einer das ganze Geſcß gehalten

hätte, könne noch von keinem meritum , ſondern nur von einem

debitum die Rede ſein . Wenn alſo nad Majors -Anſicht

Niemand ſelig werden könne ohne die guten Werke , ſoferne

ſie ein debitum ſind, dann ſei auch die Erfüllung des ganzen

Geſekes zur Seligkeit nothwendig,denn die Erfüllung des ganzen

Gejezes ſei die vernünftige Creatur ihrem Schöpfer ſchuldig * ** ) .

Das iſt alſo der Vorwurf des Flacius , daß er nicht ausdrück

lich zurücknehme, was mit dem von Major ſelbſt anerkannten

Principe noch im Widerſpruch ſtehe. Und das iſt das Reſul

tat in Bezug auf Major, daß er nach ſeinem eigenen Bekennt:

niſſe zwar mit der evangeliſchen Rechtfertigungslehre vollkommen

einverſtanden war , aber einige. Säße nicht ansdrücklich zurück

nahm , die mit dem eigenen Bekenntniß nicht im Einklang ſtanden .

. Da man nun aber doch Majors unzweideutiges Bekennt

niß zu der Lehre von der Rechtfertigung allein durch den

*) Testa mentum etc. B, 3.

.: * * ) Censura etc. l. c. 266.

* ** ) 1. c. 272.
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Glauben erhalten hatte , warum ließ man deir alten Manne

keine Ruhe und begnügte ſich nicht,ihn als einen ungenauen Den

ker zu betrachten ? Warum trauete man ſeinen Worten nicht,

und wollte nicht bloß ſeinen anſtößigen Hauptſaß , ſondern

auch ausdrüklich jene Gloſſe zurückgenommmen haben , die

doch Major indirect mit ſeiner lezten Erklärung ſchon preisa

gegeben hatte ?, Die Schuld hievon trägt die Schule von Wits

tenberg. Sie hatte durch den nun hinzugekommenen ſynergiſtis

den Streit , den ſie veranlaßt hatte , durch ihre Lehre vom

Abendmahle das gerechte Mißtrauen derer erweckt, die Luthers

Bekenntniß rein erhalten wiſſen wollten . · Unter der Schuldi

dieſes Verhaltens hat Major bis zu ſeinem Tode zu leiden . :

Vergleichen wir zum Schluſſe die Reſultate , zu welchen

Flacius im Kampfe mit Major und Menius gekommen iſt,

mit dem Abſchluß , welchen der Streit in der Concordienfors

mel erlangt hat * ). Flacius verwirft den Ausdruck, daß gute

Werke nöthig ſeien , nicht; ſie ſind , wie er ſagt, nöthig , nicht

inſoferne zwar, als die Seligkeit durch ſie bewahrt wird , Jon =;

dern inſofern , als der Glaube oder das Gebet des Glaubens

ohue einen guten Vorſatz oder ohne die Früchte der Buße wea

der ſein noch bleiben kann . Und ſo hält aud; die Concordien

formel den Ausdruck , daß die guten Werke nothwendig ſeien ,

im Anſchluß an die Auguſtana und an die Apologie feſt,

indem ſie auf den nothwendigen inneren Zuſammenhang zwis

ichen dem Glauben und ſeinen Früchten hinweiſt, und den

Irrthum zurückweiſt, als könne einer den wahren Glauben

und einen böſen Vorjaş -zugleich haben . Andrerſeits begrün

det die Concordienformel den Ausdruck „nothwendig " damit,

daß die Werke , welche Gott vorgeſchrieben hat, als ein debi

tum , als eine Schuldigkeit Gott zu leiſten ſeien . Auch dieſe

Begründung ihrer Nothwendigkeit hatte Flacius den Majori

ſten , nur mit Ablehnung des Schluſſes , daß ſie zur Seliga

keit nothwendig ſeien , zugegeben . So I!: ' ., .. )

* ) Form , concord., solid. deci. IV , de bonis operibus, , 'ts
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: Hierauf wird von der Concordienformel im Anſchluß an

Flacius und ſeine Mitſtreiter der Sat Majors aus denſelben

Gründen , wie wir ſie bei Flacius gefunden haben , verworfen ,

und gleichfalls darauf hingewieſen , daß dieſer Saß ſchon von

Luther verworfen worden ſei und ſeine Wiedereinführug je:

ner Zeit der Verfolgung und des Interims verdanke. Aber aucy

die mildernde Deutung, in welcher zuerſt Major und dann

Menius ihren Saß verſtanden wiſſen wollten , daß gute Werke

nöthig ſeien , die Gerechtigkeit oder die Seligkeit zu erhalten ,

wird in demſelben Sinne 'wie bei Flacius verworfen . Nicht

trete der Glaube in den Gerechtfertigten ſein Umt an die

Werke ab, daß dieſe nun an ſeiner Statt die empfangene

Gerechtigkeit zu bewahren hätten, wie dies auch das Concilium

zu Trient behaupte, ſondern dieſes Amt habe vom Anfang bis

zum Ende allein der Glaube. Im Anſchluß an dieſe Säße

wendet ſich aber die Concordienformel immer auch gegen die

extremen Gegner Majors, welche von einer „ Nothwendigkeit"

der guten Werke überhaupt nichts wiſſen wollten , oder auch

wie die Antinomer ſie für ſittlich gleichgültig erklärten , und

erkennt zum Schluſſe zwar an : daß der Saß Amsdorfs nicht

falſch ſei, wenn man darunter verſtehe, daß das Vertrauen

auf die guten Werke zur Seligkeit ſchädlich ſei ; daß er aber

niemals in der Kirche in ſo nacter und bloßer Geſtalt ge

braucht werden dürfe , weil Jedermann dann urtheilen werde,

daß er ſich vor dem , was zur Seligkeit ſchädlich ſei, auf das

Sorgfältigſte zu hüten habe:

1 . So ſchließt die Concordienformel den Streit in einer

Weiſe ab , durch die wir die Stellung, welche Flacius und

ſeine Mitſtreiter in dieſem Rampfe eingenommen hatten , ge:

rechtfertigt finden .

Ehe wir nun aber Flacius zu anderen Thätigkeiten und

zu Verhältniſſen folgen , die aus einem Theil der bisherigen

Streitigkeiten erwadyſen ſind , halten wir es für nöthig , aus
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Flacius' Streit init Menius noch eine Epiſode Hervorzuheben ,

die zwar nad) der Form , die ſie trägt, mehr perſönlicher

Natur iſt , aber doch in ihrem Schooße zwei zwieträch

tige Principien von allgemeiner Bedeutung trägt , deren

Berechtigung und Tragweite erſt in neuerer Zeit zum Gegen :

ſtande eingehenderer Erörterungen gemnacht worden iſt. - "'11 "

. Es iſt ein Streit über das Verhältniß des allgemeinen

Prieſterthums und des geiſtlichen Amtes zu einander, der erſte,

wie ich glaube, der zwiſchen lutheriſchen Theologen geführt

worden iſt. ' ' . ' silo

: Der Streit über die Reinheit der evangeliſchen Lehre hat aus

dem Herzen der Streitenden auch vielen Schlamm der unüber :

wundenen fleijdlichen Natur mit heraufgeführt , wodurch die

Lehre ſelbſt bei vielen Schwankenden einen üblen Geruch

erhielt. Die rückſichtsloſe, ſcharfe , ſchneidende Polemik des

Flacius entzündete den perſönlichen Haß ſeiner Gegner , der

eine Summe von beſchimpfenden Anſchuldigungen für Flacius

erzeugte. Namentlich ließ ſich Menius ſeinem überlegenen Geg

ner gegenüber zu Ausfällen auf Flacius verleiten , die unberech

tigt an ſich, aud nicht einmal mehr das Gepräge eines männ

lidhen Scheltens und Eiferns an ſich tragen . So klagt er ihn

an , daß er des ehrlichen Namens der chriſtlichen Kirchen

und löblichen Stadt Leipzig nicht verſchonet, ſondern unter

demſelbigen ihrem Namen die Leljre, welche er als falſch und

ſträflich verdammt, ausſchreiet, und ſie das Leippiſche Interim

nennet“ * ) ; „ er habe zu Wittenberg nicht einen einigen Pſalm für

ſich ſelbſt erklären oder eine einige Lection thun können , es

habs ihm Herr Philippus fürſchreiben und ihm jammt ſeinem

Weib und Kindern mit ſeiner Arbeit ihre Beſoldung und Brod

vorverdienen müſſent." ** ) So macht er darauf aufmerkſam ,

,,daß wenige Leute und hier bei uns Deutſchen Niemand

* ) Verantwortung F . Menij K , 4.

* *) a. a. O . G , 3.

Preger , Flacius 1. 26
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weiß , wer Flacius iſt , woher er kominen , ob er ein getaufter

Chriſt oder was er ſonſt ſei und was jein Glaube ſei.“ * ) : :

Im Zuſammenhang mit dieſem lekten giftigen Saße

verhandelte Menius: nun auch ſehr ausführlich , daß er, der

herzugelaufene Fremdling, der zur Zeit des Interims nichts

anderes als Lector der hebräiſchen Sprache: zu Wittenberg ge

weſen ſei , alſo gar nicht einmal zur theologiſchen Facultät ge

hört, noch ſonſt jemals ein kirchliches Amt bekleidet habe, gar

keinen Beruf überhaupt gehabt hätte , in die kirchlichen Streis

tigkeiten ſich einzumiſchen .

Flacius habe , ſo ſagt Menius , zu ſeinem freylen und

vermeſſenen Vornchmen gar keinen Beruf noch Befehl weder

von Gott noch von Menſchen . . .Sein frevles und vermeſſenes

Vornehmen, aber ſei dies , idaß er ſid, anmaße und unterſtehe,

über alle Kirchen - und Schuldiener , Pfarrherrn Prediger,

Profeſſoren :-36. Meiſter und Richter: zu ſein und dieſelbigen zu

rechtfertigen und zu reformiren . 11 . Littsadelt.

t's Daß er von Gottizu ſeinem thürſtigen ); frevlen und ver:

meſſenen Pornehmen nidyt berufen ſei , noch deſſen einigen

Befehl empfangen habe, begründet Menius folgender Weiſe: ::

diri Alle die von Gott von Anbeginn der Welt zu ſonderli

den Aemtern berufen ſind, die find berufen entweder durch Mit

tel der Menſchen oder ohneMittel der Menſchen von Gott ſelbſt.

Von Gott ſind ohneMittel der Menſchen zu ihrem Amt berufen

die heiligen Väter und Propheten , Abraham , Moſes ,Samuel,

Johannes der Täufer , Paulus und die andern Apoſtel , wela

chen allen Gott beides durdy ſein Wort;;und Wunderthaten

ihres Berufs hat Zeugniß gegeben , daß jedermann erkennen

und bekennen müſie, daß , ſie wahrhaftig von Gott geſandt

wären ," ' 1111 'I'; v 1 " ile !!! 11:51115 , 10

dinDieſer Beruf aber hat länger nicht währen ſollen , denn

bis daß Chriſtus kommen und in aller Welt würde geoffen

* ) a. a . D . J , 1.

I tille per
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bart werden ; denn um den allein iſt es auch Alles zu thuit

geweſen , daß Gott Propheten erweckt und geſandt hat , die

von ſeiner Zukunft , Amt und 'Reich der Welt verkündigen

follten . Nad den Propheten hat er Johannes den Täufer

ſammt den Apoſteln berufen , weldie alle dazu ſonderlich er

wählet und verordnet worden ſind, daß ſie in aller Welt zeu

gen und predigen ſollten , daß durch ihr alles erfüllt wäre,

was Gott von ihm und durch ihn dem menſchlidyen Geſchlecht

zu ſeinem Heil und Seligkeit verheißen hatte. ..in

„ Nachdem aber Chriſtus nun erſchienen und alles , was

die Propheten von ihm geweiſſagt haben , erfüllet hat, ſo hat

es mit dem Prophetenamte auch aufgehört. Und nachdem

der HErr Chriſtus ihm auch eine gewiſſe Anzahl der Apoſtel

erwählet, welche in aller Welt bis an den jüngſten Tag von

ihm zeugen ſelten , deren Namen auch im Evangelio beſchrie

- ben ſind , alſo daß durch derſelben Zeugniß alle, die da wul:

len ſelig werden , an Chriſtum gläuber ſollen , denn , ſo

ſagt er Luc. 24 : Ihr ſeid des alles Zeugen, und Act. 10 ſagt St.

Petrus :" Denſelben Jeſum hat Gott auferwecket am dritten

Tagc und ihn laſſen offenbarwerden nichtallem Volk,ſondern uns

den vorerwählten Zeugen von Gott 2 . - Darum so ſoll es

bei derſelbigen gewiſſen Zahl der Apoſtel auch bleiben , und

ſollen der Propheten und Apoſtel Schriften zu ewigen Zeiten

bis an der Welt Ende das einige und ewige Fundament ſein

und bleiben , darauf, das ganze Reich Chriſti, das iſt die ganze

Kirche und Chriſtenheit bis an 's Ende der Welt erbauet wer

den follen . Alſo daß Gott nun fortan bis an den jüngſten

Tag durch ſich ſelbſt ohne Mittel weder Propheten noch Apo

ſtel berufen oder ſenden will.“ . - ,

„ Dieſes aber ſoll nunmehr der göttliche und ordentliche

Beruf ſein , daß eine jede Kirche ihre berufene Diener,

Pfarrherrn , Diakonen , Lehrer habe, welche tauglich ſind , dag

jenige vorzutragen und zu erklären , was die Propheten und

Apoſtel von Gott und dem HErrn Chriſto empfangen , in der

hl. Schrift verfaſſet , und nach ihnen gelaſſen haben : wie St:

26 *
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Paulus Tițum , Timotheum und andere zu ſolchem Amte ver

ordnet und ihnen befohlen hat , daß ſie dergleichen in chriſt

lichen Gemeinden auch thun ſollten .“ .

, „ Wil nun Julyricus fürgeben und rühmen , ; er ſei ohne

Mittel von Gott berufen und geſandt , ſo vieler chriſtlichen

Kirchen und Schulen Lehrer zu richten , zu rechtfertigen und

zu reformiren : ſo ſage ich ohne alle Scheu dagegen , daß er

lügt , denn Gott wil über die Propheten und. Apoſtel, die er

ohne Mittel berufen hat, weiter auf ſoldie Weiſe ohne Mittel

Niemand nicht berufen , ſo wenig er will eine neue Lehre oder

Predigt geben , die er den Apoſteln gegeben hat." . , ',

- - „Wie aber Illyricus nicht rühmen kann , daß

er von Gott ohne, alle Mittel berufen und geſandt jei, alſo

kann er noch viel weniger rühmen , und ob ers auch rühmen wollt,

ſo fann ers, nicht beweiſen , daß er nach göttlicher Ordnung

durch Menſchen berufen ſei; denn er hat des von keiner Kirde

auf Erden einiges Zeugniß - 1 und ob er gleich gut wahr:

haftig Zeugniß Hätte, ja ob es gleid ,unwiderſprechlidy, wiſſent:

lich und wahr wäre, daß er etwa von einer Kirche zum Lehr

amt berufen worden , und daſſelbige auch öffentlich geführt ,

hätte , womit will er beweiſen , daß er darum auch über an

dere Kirchen und ihre Diener, zum Richter , Meiſter und Ne

formator berufen ſei ?" , ii i , . . et

1,. Aus dieſer Darlegung ergibt ſid , folgendes Reſultat als

die Anſchauung des Menius :; 1) eine Lehrthätigkeit, wie ſie

Flacius öffentlich durdy, Schriften geübt hat; iſt, dem Weſen

nach nicht unter dieden ; von einer Lehrthätigkeit , wie ſie die

rechtmäßig berufenen Diener der Kirche zu üben haben ; 2 ) eine

Lehrthätigkeit , wie ſie Flacius öffentlich durch Schriften geübt.

hat , iſt nur dann keine Anmaßung , wenn ſie von Dienern

der Kirche geübt wird , welche nach göttlicher Ordnung durch

Menſchen dazu berufen ſind. Auf dieſe Gedanken reducirt

wenigſtens Flacius: des Menius Angriff; was darüber hinaus

noch von Menius behauptet wird, als habe ſich Flacius durch

ſeine öffentliche Lehrthätigkeit zu einem Richter und Meiſter i



ix . Flacius' Streit mit Major und Menius. 405

über alle Kirchen und Schulen geſeßt, wird von Flacius mit

einigen kurzen und ſchlagenden Sägen auf die Seite geworfen .

. „Wo“ ſagt er, * ) , habe ich irgend einen geringſten

Pfarrherrn zu regieren mich unterſtanden ? wo hab ich einem

geringſten Küſter etwas geboten oder 'verboten ? wo' hab

ich mich in einer Kirche 'unterſtanden zu predigen , zu taufen ,

zu communiciren oder abſolviren , zu formiren oder reformiren ? "

FirJa, wird er ſagen , du haſt dennoch geſchrieben wider

die Adiaphora , Interim , Papſtthum , Oſiander , Stenckfeld 2 ,

darum fo haſt du dich einer oberſten Gewalt angemaßt. Mein

Argumentum iſt dieſes : wer da ſchreibet wider allerlei Jrr:

thum und Verführer, der erhebt ſich über alle Kirchen . guy

ricus dreibet wider allerlei Irrthum x . , barum erhebt er

ſich über alle Kirchen . . .. !

'' „ Dies Argumentum gilt ebenſowohl wider Menium , als

wider mich. Wer da ſchreibet wider allerlei Jrrthum und

Verführer , der erhebt ſich über alle Kirchen . Menius thut

ſolches , wie aus ſeinen Schriften zu ſehen , darum erhebt er

ſich über alle Kirchen . Sed Major est falsa', die erſte Sen

tenz iſt falſch . Folgts aber aus deinem Schreiben nicht, liez

ber Meni, daß du dich darum für einen oberſten Pfarrherrn

über alle Kirchen ausgegeben und in kein fremd Amt'gegrif

fen haſt , ſo folgts aus meinem auch nicht. : jangan

Bleibt nun nad Abzug dieſer Uebertreibung immer noch

als Grundſaß beſtehen : ein " nicht ordnungsmäßig Berufener

darf öffentlich in der Kirche nicht nach Gottes Wort lehren ,

richten und ſtrafen , ſo war zu allem , was . Weenius zur Ver

theidigung ſeines Saßes beigebrađịt hatte auch noch eine

Auseinanderſeßung mit jenen Stellen der Schrift nöthig , in

welchen Bekenntniß und Verkündigungin die engſte und nächſte

Beziehung zum Glauben und zur Taufe geſegt werden .' ?

Da Flacius in früheren Schriften ſchon ſein öffentliches

Auftreten mit Hinweiſung" auf das Recht, weldjes Glaube

* ) Apolog. C, 1 ff.
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und Taufe gibt, gerechtfertigt hatte , 10 konnte Menius auch

dieſe Inſtanzen fofort berückſichtigen . Er ſagt * ) : 1

. iDaß aber JUyricus ſeinen Beruf aus der Taufe , aus

den zehn Geboten und aus dem , daß er an der Univerſität

zu Wittenberg eine Lectur gehabt, beweiſen will, iſt überaus

lächerlich. - - Er ſagt, er hab Chriſto in der Tauf ge

ſchworen , daß er ihm wider den Teufel und allen ſeinen An

hang dienen , die göttliche Wahrheit bekennen und den Satan

mit aller ſeiner Pracht und Finanzerei verfluchen wolle."

... Hie frage ich alle verſtändige Chriſten , ja auch den Lä

ſterer JÜyricum ſelbſt , was das heiße und ſei , Chriſto dienen ?

was das heiße und ſei, die göttliche Wahrheit bekennen ? was

das heiße, den Satan mit ſeiner Pracht und Finanzerei ver

fluchen ? – Rann man auch Chriſto dienen ohne und wider

ſein Wort, Befehl und Ordnung ? Oder iſt das nicht des

HErrn Chriſti Wort, Befehl und Ordnung, was ſeine Apoſtel

gelehret, geordnet und befohlen haben ? St. Paulus befiehlt

ſeinem Jünger Tito ,, er ſoll in der Inſel Creta die Kirchen

alſo beſtellen , daß eine jede Stadt ihren eigenen und beſon

deren Biſchof habe. Und Act. 20 vermahnet St. Paulus die

Xelteſten zu Milet und Epheſus, ſie ſollen Acht haben beides

auf ſich ſelbſt und auf die ganze Heerde, unter welche ſie der

heilige Geiſt geſeßt habe zu Biſchöfen .“ ,. , . ;

in Da ſieheſt du klar, wie es nach der göttlichen Ordnung,

die der HErr Chriſtus durch ſeine Apoſtel aufgerichtet und

eingeſeßet hat , mit dem Beruf und Beſtellung des Rirchen

regiments ſou gehalten werden , nämlich daß keiner ſoll unbe:

rufen , unverhört und ungeprüft zu ſolchem Amt gelaſſen wer:

den , Þas iſt eines. Zum andern höreſt du , daß cine jede

Stadt und ein jedes Kirchſpiel ſoll ſeine eigene beſondere

Diener haben.“ ~ ~ .

. Will alſo JÜyricus nach Gottes Wort, Befehl und

Ordnung , wie er in der Taufe geſchworen , gehandelt haben

*) Verantwortung H , 3.
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und noch handeln ; ſo gebühret ihne, daß er beweiſe , wer ihru

berufen und wer ihm befohlen habe, ſich des Kirchenregimento

anzunehmen und inſonderheit , ſich über andere Kirchendiener

zu erheben , die zu rechtfertigen und zu " reformiren. Stem ,

daß er beweiſe, wer ihn verhört und geprüft und tüchtig dazu

erkannt habea ,"op sis: ' ; js tipos. " I " 1:' }", ; , 01

I ! ,So Illyricus von wegen ſeiner Taufe und der 10 Gebot

pflichtig wäre, 'dermaßen :swie ' er 1 thut zu handeln , ſo müßte

unwiderſprechlid folgen , daß alle getaufte Chriſten dergleichen

auch thun müßten . Wenn nun ein jeder Unberufene in alten

Kirchen , über alle Diener richten und regieren , dieſelben Feines

Gefallens redyt ſprechen oder verdammen wollte , Lieber , was

wollte doch daraus werden ? ? ?,? "ID !"...'illiy til!

1 :1 ,Er gibt für, les ſei aus Göttes Wort genugſam beweiſet,

daß alle Chriſten Prieſter ſein und die Schrift auslegen können ,

daß aber einer oder mehrere zum Amt erwählet werden , ſolches

geſchehe, Unordnung zu vermeiden . Damit zeiget er an ſeinen

hohen Verſtand in chriſtlicher Lehre, damit er in dieſern Stücke

beinahe jo meiſterlich umzugehen weiß , als der Efel mit der

Harfe. Daß alle Chriſten Prieſter find , das iſt wahr , alſo,

daß ſie an allen Orten , zu allen Zeiten geiſtliche Dpfer thun

mögen mit Beten , Dankſagen und allerlei guten Werken , item

mit: Geduld in allerlei Trübjalen 20. Daß ſie aber alle die

Schrift auslegen können , oder alleſamint die Macht haben ,

ſich Lehrens und Regierens in der Kirche, gu unterſtehen , das

iſt nicht. Denn die Schrift auslegen iſt: eine fonderliche Gabe

des heiligen Geiſtes , die Gott nicht allen gibt , ſondern denen

allein denen ;sers geben will; 1. Kor.114. Denn wenn alle

Chriſten dieſe Gabe hätten , was dürfte man dann des Predigt

amts, welches fürnehmlich darum eingeſeßt iſt , daß diejenigen ,

ſo die Gabe die Schrift auszulegen haben , den Anderrt, die

ſolche Gabe nicht haben , dienen und ſie aus der Schrift lehren

ſollen . Alſo iſt es auch nicht ein frei Ding mit den Dienſten

und Aemtern in der Kirche, daß ein Jeder ſidh derſelbigen

unterſtehe und die zu verwalten habe , ob ſich gleich einer
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dünken läßt , er könné,und wolle: es beſſer machen , denn ein

Anderer , ſondern es iſt Gottes ernſtes Gebot , Befehl und

Ordnung, daß Niemand ſich einiges Amts von ihm ſelbſt aus

eigenem Thurſt und Frevel unterſtehen ſoll, er werde denn

bazu nach göttlicher Ordnung berufen und werde ihm befoh

len , davon der Wende nicht viel Geſchreies macht, ſondern

ſagt allein , daß einer oder mehrere zu Aemtern erwählet wer

den , das geſchehe, Unordnung zu vermeiden , bricht damit kurz

ab , gleich als ſtünde es in der Menſchen Wahl, ſolche Ord

nung zu halten oder nicht zu halten.“

1:" Faffen wir abermals das Reſultat aus der bisherigen

Darlegung des Menius zuſammen , ſo ergeben ſich folgendeSaße :

1) Das Prieſterthum der gläubigen Chriſten vollzieht ſich

16 ' 'yi durch geiſtliche Opfer mit Beten, Dankſagen und allerlei

, ** ,} guten Werken und gibt an und für ſich noch nichtMadht

die Schrift auszulegen , aus der Schrift zu lehren . .

Ji. 2 ) Die Schrift auslegen iſt eine ſonderliche Gabé des Hl.

Di Geiftes . . ., 11 . ' . . . . ii . .

35 - 3 ). Reiner darf dieſe fonderliche Gabe des Hl. Geiſtes aus:

,! !! . üben , wenn er nicht dazu nad göttlicher Ordnung be:

!I 'I rufen und ihm dieſes Amt befohlen wird." "

1:54 ) Das Predigtamt iſt alſo nicht ein Amt, welches im

30 öffentlichen Auftrage die Functionen des allgemeinen

qi!!';5. Prieſterthums öffentlich vollzieht, welches , um mit Luz

ons , ther zu reden , die Aemter, die allen Chriſten gemein

900,77 find , von unſer aller wegen ausrichtet“ , ſondern bernht

1:, : ;. einerſeits auf einer ſonderlichen Gabe des heil. Geiſtes,

jija i andererſeits auf einer göttlich geſeßlichen Inſtitution ,

Do welche allein Recht und Pflicht gibt, öffentliches Zeug

,11954, niß zu üben . ?" .

;. Menius führt zuerſt zur Erhärtung ſeiner Anſicht eine !

Stelle aus Luther : Commentar zum Galaterbrief an. Die

weſentlichen Säße ſind folgende * ) : . . . ," ls '

1" ) 1. 6. Wald VIII, 1572 ff. buecos si ju w ie
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: ; Denn jeßt zu unſern Zeiten berufet uns unſer Herrgott

zum Predigtamt durch Mittel , als nämlich durch Menſchen ."

win Denn wiewohl ich,meines Doctorats halben wohl Macht

haben ſollt, durchs ganze Papſtthum zu predigen , wenn man

inirs nicht mit Gewalt wehrete, ſo geziemt mir $ aber doch in

keinem Wege nicht, daß ich unberufen aus dieſem meinem be

fohlenen Kirchſpiel in eine andere Stadt als ein Prediger

laufen und daſelbſt mich Predigens unterſtehen wollt.“ .

:, Darum ſoll Reiner dem Andern in ſeine Ernte oder

Schnitt fallen , wie der Teufel durch ſeine Rotten pflegt:" .. .

„ Wo aber ein Fürſt: oder andere Obrigkeit mich berufet

oder fordert, ſo kann ich mit gutem und ſicherem Gewiſſen

rühmen , daß ich je aus Gottes Befehl durch eines Menſchen

Stimm und Wort berufen bin .“ : : : . ,

Eine andere Stelle Luthers iſt der Auslegung zum

82. Pſalm V . 4 entnommen . Dort heißt es:

HinEs hilft ſie auch nicht , daß ſie fürgeben , alle Chriſten

ſind Prieſter ; es iſt wahr, alle Chriſten ſind Prieſter , aber nicht

alle ſind Pfarrherrn . Denn über das , daß er ein Chriſt und

Prieſter iſt, muß er auch ein Amt und befohlen Kirchſpiel

haben . Der Beruf und Befehl macht Pfarrherr und Prediger.“

So viel iſt klar , Menius beweiſet mit den angeführtent

Stellen nichts weiteres , als daß Luther alles eigenwillige Ein

greifen und Lehren in geordneten Gemeinden als Anmaßung und

wider die gottgewollte Drdnung laufend bezeichnet: er fordert

für die Ausübung des Zeugenamtes Vollmacht und Auftrag.

5:51. Aber die Frage, i auf welche es im Streite zwiſchen Me

nius und Flacius, ankommt, und welche Menius in ſeiner,

Weiſe beantwortet, bleibt in den von Menius angeführten

Stellen Luthers noch völlig unerledigt, die nämlich : Sind

die Functionen des allgemeinen Prieſterthums weſentlich ver

ſchieden von denen des . Predigtamtes , beſteht jenes wirklid

nur darinnen , daß es die geiſtlichen Opfer des Gebets , des

Dankes , der guten Werke darzubringen hat, wie Menius be

hauptet; oder vollzieht der Inhaber des Predigtamtes in ſei
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nem Amte nur Functionen ſeines allgemeinen Chriſtenprieſter:

thums ? . . . , . , i , . ; . ** ! !!!

- . Von der Antwort auf dieſe Frage bleibt immer die Stel

lung des Einzelnen dem Amte gegenüber und ſomit auch das

Kecht des Flacius in Bezug auf ſein öffentliches Hervortreten

abhängig. . . ! ' . in ii " , a ja

Wir haben nun zunächſt zu ſehen , wie Flacius in ſeiner

Vertheidigung das Verhältniß des allgemeinen Prieſterthums-

zum öffentlichen Predigtamte und die Aeußerungen Luthers

darüber auffaßt. L . 121;" 15 , : : ; .

: Vorerſt leuchtet aus ſeiner Antwort* ): hervor , daß er

keineswegs ein Verädyter der kirchlichen Ordnung iſt, fordern

in ihr vielmehr Gottes Ordnung und Befehl erkennet. Er

findet ein Auftreten nicht Berufener nur im Falle dringender

Noth gerechtfertigt. 1 i 3 "" ! . . 19 .00 90 ' ',

„ Was aber belanget die Vocation , iſt zu wiſſen , erſtlich,

daß obwohl die ordentlichert . Perſonen aus Gottes Befehl

ſollen und müſſen denen vorſtehen , welchen ſie verordnet ſind,"

auch ſich Niemand in ihr Antmengen , ſondern ihnen " gehör

ſamen und folgen fout , ſo iſt doch ſolches nicht von der äußer

ſten Noth zu verſtehen . Denn Noth , wie man ſagt, bricht

Eiſen . Noth bricht audy Geſeß und , 'wie die Juriſten - ſagen ,

necessitas non habet legem " , , !iisiis

,,Als Zum Exempel : Wenn einer einen erſchlagen will

u . dgl.1 oder wenn irgend ein Feuer- plößlich aufgehet und die

ordentliche Oberkeit entweder nicht vorhanden iſt, oder ſonſt

nicht wehren will oder auch nicht kann, ſo iſt alda Federmann

(dhuldig 'hinzulaufen und zu wehrent , er ſei gleid eine oberſte

oder gar unterſte Perſon ?" uonnol, . 15 " " N

vinId frage; da Petrus zu Antiochia alſo hinkte und mit

ſeinem Exempel die wahre Religion in Gefahr bradite, ob auch

ein geringſter Chriſt, 'wenn er gleich ein erkaufter leibeigener

Knecht geweſen , hätte die Macht und Beruf gehabt , Petrum

ini ! " ;8S" ; s ' v .. . , ,

1** ) Apologiá C; 2 . i "1,7471 , 79 ' il ', 12 jobs
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öffentlid zu ſtrafen , ſonderlid; jo es Paulus und andere hohe

Lehrer nicht gethan hätten ? Freilich hätte ers nicht allein

Macht gehabt, ſondern wäre es auch ſchuldig geweſen . Ob

auch ſolcher leibeigene Knecht damit ſich über Petrum erhoben

und eine Unordnung oder Rotterei angerichtet hätte ? Ich

halts nicht." ' . . . . . . . . . , ;

Auf daß wir aber näher zur Sache kommen : es iſt eine

löbliche und chriſtliche Gewohnheit, daß in der Noth auch

die Weiber mögen taufen . Jtem , es hat D . Martinus, ſeliger

Gedächtniß in „ Captivitate Babylonica “ , im Büchlein von

dreien Mauern des Papſts " , item , „ über die Epiſtel St. Petri“

und im Büchleini';,de instituendis Ministris “ reichlich bewies

ſen , daß alle Chriſten rechte Prieſter ſind, daß ſie auch mögen

die Schlüſſel gebrauchent; alle Lehre urtheilen 2c. Doch ſolches

Alles von der großen hohen Noth zu verſtehen iſt, und daß

keine Unordnung und Zerſtörung in der Kirche geſchche ; ident

es muß ja Ales zur Erbauung dienen .“ . , .

.: „ Ich hab nichts mehr gethan , denn daß ich in folcher

großen , gefährlichen Noth mit meiner großen Gefahr die Wahr:

heit: ſchriftlich bekannt und aus der Schrift bewieſen und wie

derum die Falichheit geſtraft und widerlegt, auch die Leute

bei der Wahrheit zu verharren und die Lügen und Irrthümer

zu vermeiden vermahnet habe." . tis ,

Solches haben vorzeiten wie auch zu unſern Zeiten ſehr

viel Ungeweihete oder Unordinirte gethan: 2 . 9" in's

Trich :weiß nicht anders , wiewohl, ich nicht ſtreiten will,

denn daß auch Philippus am erſten allein zu der griechiſchert

Section berufen worden iſt, wie er denn auch darum von den

Wittenbergiſchen Bürgern undBauern der Grek genannt,wora

dert iſt;: gleichwohl hat er auch Theologiam zu leſents ange:

fangen * ), ja auch zu ordiniren die Prediger, fo 'er doch nicht

* ) Melanchthon wurde erſt am 19. Sept. 1519 zum Baccalaureus

17 ! der Theologie ernannt und als ſolcher in die theologiſche Facultät

jf bib aufgenommen . Aber ſchon vorher las er über den Brief an Titus.

D S . Matthes , Ph..Met. S . 35 ff. ' , . ? ! " . " " Lis1913
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zum Nirchendienſt ordinirt iſt worden , welches gleichwohl in

andern Kirchen nicht gewöhnlich ."

„ Es iſt jeßt gut Menio zu ſchreien und zu ſchreiben von

der Vocation ; aber zur Zeit des Interims und der Adiapho

riſterei war ſchier Niemand ſo ſehr geweihet und geſchmieret,

ſo geſchickt oder ſo hochgelehrt, der gern hätte wollen die Wahr

heit Gottes klar bekennen , die mandjerlei Interim verdammen

und widerlegen , geduldiglid , dafür leiden xe." ;; ' .

: So iſt es alſo die Noth , welche Anlaß ſein kann , ſich

der Lehre und Vermahnung aus Gottes Wort anzunehmen ;

aber inneren Antrieb, Recit und Gewalt in ſolchem Falle gibt

die Zugehörigkeit zu Chriſto , die prieſterliche Würde der

Chriſten . ,

1 . „ Erſtlich entſagen alle Chriſten in der Taufe dem Teufel

und allen ſeinen Werken und dagegen ergeben und verpflichten

ſie ſich Chriſto , daß ſie ihm allein dienen', feine Ehre und

des Nächſten Heil, aufs Beſte ſie immer können , ſuchen und

für die Ehre Chriſti wider den Teufel und alle ſeine Gewalt

aufs Heftigſte fechter und ſtreiten wollen ." .. . . . . .

„ Ja , ſagt Menius, die Taufe bringt nicht mit ſich , daß

du dich erheben ſollteſt über alle Kirchen und Prediger und

fie deines Gefallens regieren und reformiren ." ,". .., "". 1951

„Antwort: Jch erhebe mich über Niemand. Ich gebiete

Niemand etivas , ich verbiete auch nichts . Das iſt nicht ſich

über alle Kirchen und Schulen erheben , wenn gleich Paulus

Petrum ſtrafet , oder auch ein gemeiner Chriſt den andern.

Matth . 18." 15 : 39 :13 ' . is !

9.1 . Zum andern , ſo hab ich aus den zehn Geboten in '

Summa ein hartes Gebot und ernſten Befehl, daß ich Gott

foll lieben von ganzem Herzen und meinen Nächſten als mich

ſelbſt. Ich muß lieben nicht allein mit Worten , ſondern auch

mit der That, alſo daß ich zur Zeit der Noth mein Leben für

ihn laſſe. Womit hab ich nun in ſolchen böſen Zeiten und

äußerſter Noth beſſer können beide Gott und meinen Nächſten

lieben , denn eben in der Verantwortung ſeiner himmliſchen
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heilſamen Wahrheit und Beſtrafung auch Wiederlegung der

mandjerlei geſchwinden Jrrthümer ?" . . sii r rond

. „ Ich hab nicht lang können noch ſollen mit mir diſpus

tiren , wer dody mein Nädyſter ſei. Denn ich hab ihn vor mir

gehabt , und geſehen ſo viel tauſend pusillos Chriſti oder

arme Gewiſſen , von den Interimiſten und Adiaphoriſten gräu :

lich nicht allein verwundet ſondern auch getödtet.“ Indon

... Zum dritten , ſagt Paulus : daß Gottes Wort unter uns

Chriſten reichlich ſoll wohnen und daß wir uns einer den andern

vermahnen und tröſten follen mit der Schrift Sol. 3. Da

iſt ja ein klarer Befehl Gottes , daß ein Chriſt wohl Macht

habe, ja auch ſchuldig ſei, den andern zu ſtärken und zu

lehren, auch die Verführer zu ſtrafen .“

4:31 Zum vierten : Chriſtus Matth. 18 . befiehlt Jedermann

inſonderheit die Schlüſſel , da er ſaget : So dein Bruder jün

diget 2c.'s Vide Luth . in libro de instituendis ministris su

per hunc locum .“ . . i 16.11.051 . . . , 1% is ni

136. Zum fünften : Es ſchreibet auch Paulus 1.Kor. 14 :

daß wir alle prophetiren d. i. lehren können , und befiehlt

auch , daß , ſo dem Sißenden etwas offenbar würde, ſoll der

Andere fichweigen . Solches verſteht D . Martinus Luther im

Büchlein de instituendis ministris von allen Chriſten . Wie

denn auch Paulus ſolche Epiſtel nicht allein an alle Geweihete,

ſondern an alle Sorinther geſchrieben hat. Derwegen fo hab

ich auch Macht als ein Chriſt." -

„ Zum ſechſten : Es iſt in den zehn Geboten eins , bas

heißt alſo : Du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben , ' welches

ebenſo viel iſt und heißt als : Du ſollſt der Wahrheit Zeug

niß geben . - - Wir haben ein ernſt Gebot, daß wir Ab=

götterei und falſche Lehrer fliehen ſollen. Wie können wir

aber das thun , wenn wir nicht richten ſollen alle Lehrer und

Lehre ? " -

„ Zum ſiebenten : Wir haben auch ein ſehr ſtrenges Gebot,

daß wir Chriſtum und ſeine Lehre bekennen ſollen und müſſenti

Welches ſogar nöthig iſt; daß Junker Major darf ſchreiben :



414 IX . Flacius' Streit mit Major und Menius.

wir werden dadurdy ſelig . Das Bekenntniß aber faſſet in ſich

beide, das Lob der Wahrheit und die Verdammung der Falſch :

heit. Was iſt nun das für ein Bekenntniß ', wenns nicht

öffentlich geſchieht ?" - - : . in is ! not wedre

to „ Zum achten : Es gebeut auch Gott durch. Salomo

Prov. 24 : Wenn wir ſehen , daß einer unbillig zum Tode

geführt wird , daß wir ihin aller Dinge Helfen , ihn retten ,

unſere Hans von ihm nicht abziehen ſollen . So man, nun

ſogar ſehr ſchuldig iſt, diejenigen , ſo.zum leiblichen Tode geführt

werden , zu retten , wie viel mehr diejenigen , fo zum geiſt

lidhen , ewigen Tode der Seelen durch falſche Lehrer geriſſen

• werden ? " .. ." iniwdi , s i 's ; 's

Zum elften : Es zeigten die Apoſtel Chriſto an Marc. 9

und Luc 9, daß einer da wäre, welcher die Teufel im Namen

Chriſti: austreibe , ſo er doch Chriſto nidit folgte unb baten ,

er wollte ihms-verbieten . Aber Chriſtus wollte es ihm nicht

allein nicht verbieten , ſondern beſtätiget ſein Thun 'und faget?

Wer nicht wider uns iſt; der iſt für uns. Jtem , wer in meinem

Namien die Teufel austrcibet , der kann nichtı bald übel von

mir reden . Damit denn Chriſtus anzeiget, daß ihm wohlge:

falle, daß die Leute , fie ſeien auch wer ſie wollen , nur mit

dem geringſten Dienſte ſein Reid mehren und ausbreiten helfen .

Alo ſchreibet and Paulus Philipp . 1 : daß . etliche Chriſten

predigen aus gutem Herzen , etliche aus , böſem , etliche auch

unrecht, Paulo zum Verdries. Er ſei aber froh , daß nur

Chriſtus gepredigt wird." --

Jin Ucbrigen führt nun Flacius noch aus,wie er doch nicht

ohne allen menſchlichen oder durch Menſchen geſchehenen Beruf

zumn Streite wider , die Irrthümer hervorgetreten ſei: er ſei

ein Studioſus der heil. Sdrift; habe zu Baſel, Tübingen und

Wittenberg Theologie ſtudirt ;, er ſei ein Magiſter geweſen und

habe als ſolcher geloben müſſen , nicht allein Philoſophiam ,

ſondern auch die wahre Religion treulich lehren und fördern

zu wollen ; er fei ein Lehrer, der heil. Schrift des alten Tes

ſtamentes in ſeiner natürlichen Sprach zu Wittenberg geweſen ;
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endlich ſei er durch viele angeſehene Männer, vor allen durch

den trefflichen Superintendenten , pon Hamburg D . Aepinus

in dieſem ſeinem Thun beſtärkt worden .,' !.. . ! ! !!!

1,616 Zum Schluſſe wendet ſich Flacius noch gegen die falſche

Deutung , welche Menius den obenangeführten Stellen aus

Luthers Schriften gibt: . , !!! " . . . : :

„ Daß aber.Menius die einfältigen Chriſten gern betrügen

wollte mit etlichen Sprüchen D . Martini vom Beruf, weil er

nichts Klares aus Gottes Wort aufbringen kann, iſt zu wiſſen ,

daß solche Sprüche alle dahin gehen , daß ein Unberufener

ſich nicht ſoul in ein , fremdes Amt eindringen , auch ſonſt keine

Unordnung mit ſeinem Thun anrichten , außerhalb der äußer :

ſten Nothin 1welches ich nicht gethan habe. Darum :fo gehn

mich ſolche Sprüche nicht an. Ich hab aber andere viele

und klare Sprüche Lutheri, da er klar wider die Papiſten be:

weiſetyp daß alle Chriſten Prieſter ſein , und nur wohl Macht

haben zu lehreni, aber gleich wohl alſo , daß ſie. Unordnung

und Aergerniß außerhalb der äußerſten Noth verhüten ." si

(): Man leſe fein Buch de instituendis Ministris , an die

Böhmen geſchrieben , darinnen er klar bekennet und faget,

daß er in vielen Sdyriften wider die Papiſten bewieſen habe,

daß wir Alle Prieſter feien , Allen die Schlüſſel überant

wortet ſeien , Alle mögen Lehren und Predigen . , Dergleichen

im Buch, de captivitate Babylonica , im Buch von dreien

Mauern des Papſts , in der Schrift von guten Werken , in

der Auslegung der 1. Epiſtel Petri, da er klar ſaget, daß alle

Chriſten Prieſter ſeien , alle Macht haben zu predigen ; aber

daß gleich wohli etliche, das Amt verweſen , das geſchehe der

Ordnung iund Geſchicklichkeit balben . Dergleichen im Buch

vom Mißbrauch der Meſſe handelt er dieſe Materie klärlich ,

daß alle Chriſten mögen Predigen und ehren ..1 Dergleichen

Zeugniſſe ſind faſt alle Bücher D . Martini vol." buy mia

: - „Aus welchen Zeugniſſen Lutheri iſt je klar , daß alle

Chriſtenmenſchen Prieſter ſeien ; wohl Macht und Beruf von

Gott haben , das Wort Gottes zu lehren , ſonderlich die da
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tüchtig : ſind ; daß aber 'étliche zum Amt erwähtet werden , iſt

die Urſach, daß nicht alle tüchtig ſind áud nicht alle zu lehren

ſtet Zeit und Zuhörer haben , und auf daß eine nügliche Ord

nung in der Kirche Gottes ſei und erhalten bleibe. So weit

Flacius. . ' . ' : . . . !, " 'or

Es iſt nicht ſchwer zu ſehen , daß Flacius eine von Me:

nius ſehr verſchiedene Anſicht vom Prieſterthum und Amte hat.

Wenn Menius zum allgemeinen Chriſtenprieſterthume nuk rech

net, daß Chriſten an allen Orten zu allen Zeiten geiſtliche Opfer

thun mögen mit Beten , Dankſagen 'und allerlei guten Werken ,

fo faßt Flacius den Begriff des Prieſterthums weit voller,

indem er mit Luther hinzufügt , daß alle Chriſter Macht

haben zu lehren , die Schlüſſel zu verwaltent, zu taufen , das

Brod zu reichen . Daraus aber folgt init Nothwendigkeit bei

beiden Männern eine verſchiedene Anſchauung vom Gnaden

mittelainte. Denn nach Flacius verſieht der Inhaber des

Gnadenmittelamtes im beſonderen Auftrage nur das, wozu

ihm ſchon das allgemeine Prieſterthum Macht gibt, wãh

rend' nach Meniús bas Giradenmittelamt ſeine Baſis völlig

unabhängig von dem allgemeinen Prieſterthume ist einem un:

mittelbar göttlichen Geſeke hat, und ein beſonderer Amtes

ſtand 'als ebenſo göttlich geordnet erſcheint, wie die Gnaden

mittel ſelbſt. Und darum eifert Menius auch gegen die Neußes

rung des Flacius : daß einer', oder mehrere zu Aemtern be

rufen werden , das geſchehe Unordnung zu vermeiden ;" dieſe

Begründung iſt ihn nicht genug. Sie ſcheint ihm die Be

ſtellung des Amtes zu ſeht von der Wilküt der Menſchen

abhängig ſein zu laſſen :'- gleidy als ſtünde es in der Menſchent

Wahl“ , ruft er aus, „ ſolche Ordnung zu halten oder nicht zu

halten.“ ', , . iii ! ! ! : sono r osisha :. '

X'. Es iſt kein Zweifel , daß Flacius mit ſeiner Anſchauung

hier Luthers Anſicht gegen Menius vertritt , das beweiſen die

von Flacius angeführten Stellen und unzählige andere aus

Luthers Schriften . Mit dieſen ſtehen die von Menius ange:

führten Ausſprüche Luthers keineswegs im Widerſpruch. Denn
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wenn Luther ſagt: Ade Chriſten ſind Prieſter , aber nicht

alle ſind Pfarrherrn ; ſo ſchließt dies doch nicht aus, daß alle

Pfarrherrn Prieſter ſind , die Funktionen ihres Chriſtenprie

ſterthums ausüben , wenn ſie ihr Predigtamt verwalten .

Iſt es nun aber in der Schrift begründet, daß die Pflich

ten des allgemeinen Prieſterthums das Zeugniß von Jeſu

Chriſto und ſeiner ſeligmachenden Wahrheit in ſich beſdhließen ;

und iſt es ferner nicht nur nicht verboten , ſondern auch geboten

durch die Schrift, da wo Noth und Bedürfniß es erheiſcht,

ſolches Zeugniß auch neben dem beſonderen öffentlichen Pre

digtamte, doch ohne Verlegung und Störung der pfarrgemeind

lichen Ordnung, öffentlich zu üben , ſo iſt auch hiemit das

Auftreten des Flacius in den großen Fragen , welche die evan

geliſche Kirche nach Luthers Tode bewegten , Menius gegenüber

hinreichend gerechtfertigt.

Preger , Flacius 1.
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i Der Kampf, welcher von Flacius gegen die Witten

berger eröffnet worden war , war größer geworden , als er

ſelbſt wohl vermuthet hatte: das ganze evangeliſdhe Deutſch

land war durch denſelben in Mitleidenſchaft gezogen worden .

Jener Same der Zwietradht , der vor Luthers Tode noch im

Geheimen innerhalb der Mauern Wittenbergs und ſeiner

nädyſten Umgebungen wucherte , war nach des Reformators

Tode rajd, emporgewachſen und hatte nach allen Seiten um

ſich gegriffen . Und wenn nur die Anläſſe mit den bereits

geſchilderten Streitigkeiten ſchon erſchöpft geweſen wären !

Neue waren im Zuſammenhange mit den alten emporgereift

und ſtellten eine weitere Reihe von Kämpfen in Ausſicht. Es

ſcheint das Loos der Kirche wie des Einzelnen zu ſein , nur

im Kampfe mit ſich ſelbſt der großen Heilswahrheiten gewiß

zu werden .

Daß Flacius im Streite über die Adiaphora und über

Majors und Menius' Lehre die Seite der Wahrheit vertreten

habe, dafür hatte er nicht bloß das Zeugniß der Mehrheit

der deutſchen Kirchen , ſondern auch das Zeugniß der Witten

berger ſelbſt. Und nicht bloß dem nachgiebigen Geiſte Me:

lanchthons entfloſſen ſolche Geſtändniſſe * ) , auch Major und

* ) Melanchthons Vrief an Flacius v. I. 1556 : „ Jd bekenne bazu ,

daß ich auch in dieſer Sache geſündigt habe und, bitte Gott , er
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Menius hatten durch Erklärungen die Unhaltbarkeit ihrer

Säte genugſam an den Tag gelegt, - der erſtere die ſeinigen

förmlich zurückgenommen .

Allein Flacius' Polemik war , wenn auch in der Sache

richtig, doch zu ſcharf und ſchneidend geweſen , als daß ſie

nicht das ſittliche Selbſtgefühl der Gegner auf das Sdmerz

lichſte hätte verwunden ſollen . Denn wenn ſie auch da ge

wichen waren , wo ſic hätten widerſtehen ſollen , wenn ſie auch

als Führer der evangeliſchen Kirche mehr ihrer eigenen Weis

heit, als den Forderungen und Conſequenzen des kirdylichen

Bekenntniſſes gefolgt waren , ſo waren ſie doch keine Verräther

und Judaſſe , als welche Flacius ſie bezeichnet hat. Sie haben

durdy ihre Nachgiebigkeit und ihre Scheu vor ſcharfer Abgrän

zung der kirchlichen Lehre der feindlichen gegenüber wohl viel

Verwirrung in die evangeliſche Kirche gebracht, aber es doch

im Herzen nicht treulos mit derſelben gemeint. Es war ein

trauriges Verhängniß , daß Flacius zu dieſer Ueberzeugung

nicht kommen konnte , aber nicht nur die große Gefahr, in

welche Flacius durch ihre Nachgiebigkeit das Bekenntniß der

Kirche gebracht ſah , ſondern auch die perſönlich verlegende

Weiſe , mit der man ſeine Angriffe zu überbieten ſuchte , ent

ſchuldigen ihn.

Die Wittenberger erkennen ihm gegenüber niemals an ,

daß er ein Recht hatte , gegen ſie aufzutreten , ſie brauchen

ſehr lange, bis ſie die Vertheidigung ihres Verhaltens zur Zeit

wolle eở mir verzeihen , daß , ich nicht weit weit geflohen bin die

arglißigen Rathſchläge 2c.,“ į Auff das ausſdhreiben der zweien

Vniverſiteten , vnd die Invectivam Scholaſticorum Antwort M . FI.

JI . 26. Jena 1558 D , 2 .

Ebenſo in der Teßten Antwort, die Mel. den Sädfiſchen Ver :

mittlern im Roßwigiſchen Handel gegeben und nachher druđen ließ :

„ Ich bin an die Höfe zu argliftigen Handlungen gezogen worden .

Darum ſo idh etwa entweder gefallen oder ſonſt gelinder und klein

müthiger geweſen bin , bitte Gott um Verzeihung 2c. bei Flac. 1. c .

27 *
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des Interims aufgeben und eingeſtehen , daß ſie gefehlt hätten ,

ſic nehmen dies Eingeſtändniſ immer wieder zurück und heben

von neuem an ſich zu vertheidigen , ſie nehmen auch zu an

dern bald zu nennenden Punkten der lutheriſdien Lehre eine

ſehr zweideutige Haltung ein , und ſie führen endlid, den

Kampf des Flacius auf jo jdändliche Motive zurück, ſie ſuchen

ihn ſo ſehr dem Hohn und Spotte preis zu geben , – eine

Kampfweiſe , auf weldie Flacius in ſeinem ernſten , lodernden

Gifer niemals verfiel, - daß es mehr als begreiflich wird ,

wie der Argwohn des Flacius nur zunehmen und ſein Ver

halten ihnen gegenüber nur immer unbeugſamer werden konnte .

Um einen Begriff zu erhalten , wie ſehr die Wittenberger

durch Flacius' und ſeiner Freunde Angriffe ſich zur Erbitte:

rung verſucht fühlen konnten , ſo muß man ſich die Stellung,

weldie Melanchthon und die Wittenberger Profeſſoren bisher

in Deutſchland behauptet hatten und dagegen die untergeord

nete Stellung , welche ihre Gegner bisher eingenommen hatten ,

vergegenwärtigen . So gewohnt waren es die Wittenberger ,

von Luthers Zeiten her, ſich als eine faſt unbeſtrittene Aucto

rität im evangeliſchen Deutſchland anerkannt zu ſehen , ſo aus:

ſchließlich waren bisher ihre Gutachten und Vorſchläge maß

gebend für alle Lehr- und Verfaſſungsfragen geweſen , ſo un

verhohlen hatten die evangeliſchen Fürſten ſie als ihre ober

ſten Rathgeber in Kirchenſachen überall anerkannt, und ſo

ausſchließlich war bisher die Leitung der Lehrverhandlungen

mit den Gegnern der evangeliſchen Lehre in ihre Hand gelegt

geweſen , daß ſie der Gedanke , ſich nun als cinc kegeriſche

Sdyule bei einem Haupttheil der evangeliſchen Kirche um ihr

Anſehen gebracyt , bei Seite oder gar ganz hinausgeſtoßen zu

ſehen , auf das Empfindlichſte reizen mußte. Und dieſer Reiz

zum Haſſe wurde noch verſtärkt, wenn ſie den Gegner betrach

teten , der es vor Auen dahin gebradt hatte , daß ſie in eine

ſolde Stellung gekommen waren . Ein junger Mann von

28 bis 30 Jahren , vor ein Paar Jahren erſt nach Witten

berg gekommen , ein Fremder, ein Slave, bisher in einer
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ſehr untergeordneten Stellung, hatte es gewagt, die höchſten

Auctoritäten des evangeliſchen Deutſchlands auf das Heftigſte

anzutaſten , und einen Erfolg gehabt, der ſie auf das Em :

pfindlichſte demüthigte und ihn ſelbſt an die Spiße einer großen

mächtigen Partei ſtellte. Das war allerdings viel , aber nim

inermehr ſo viel, daß es die perſönlichen Angriffe rechtfertigen

könnte , die man nun ungeſdheut ohne Maß und Ziel in blin

der und wilder Leidenſchaft ſich gegen ihn erlauben zu dürfen

glaubte.

Der edle Melanchthon bildet audy hier eine Ausnahme,

inſofern er an den öffentlichen Verläſterungen keinen Antheil

nimmt. .

Aber audy er kann ſich von der perſönlichen Seite der

Sadie nicht losmachen und läßt wenigſtens in Privatbriefen

ſeiner Gereiztheit freien Lauf. „Mit vielen Wohlthaten iſt der

davongelaufene Slave von unſerer Univerſität und mir bedacht

worden . Aber wir haben eine Schlange im Buſen genährt.

Er verdiente, daß man ihm das Brandmal auf die Stirn

drückte , das der macedoniſche König einem Soldaten aufbrent

nen ließ : „Ein undankbarer Gaſt." . Und ich glaube , nichts

Anderes ſei die Quelle ſeines Haſſes , als weil wir ihm Cru

ciger's Stelle nicht gegeben haben “. * ) Wie viel weniger ge

lang Melanchthons Schülern ein beſſeres Urtheil. Wir ha

ben oben ſchon bei der Erzählung des majoriſtiſchen Streites die

Ausfälle Majors berührt : Niemand anders, jagt er , habe

die Spaltung und Zerſtörung des geineinen Friedens unter

den Lehrern der Kirche angefangen , geſucht oder mehr geſtärkt,

denn der einige und böſe, fremde und unbekannte Menſch

Matthias Flacius Jüyricus. Dieſer habe ſich mit allerlei

Künſten , Geſchwindigkeit und phariſäiſcher Demuth bei Me

lanchthon eingeflochten , habe bei andern Profeſſoren Runde

* ) Melanchthon an Fabricius in Meißen : Corp .Ref. VII, 449 ; bei Mat

thes, Ph.Mel. S . 307. So nennt ibn Mel. in einem Briefe an

Joh . Matheſius die JŲyriſche Viper, Cons. theol. II , 257.
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eingezogen , und meuchlings und bübiſch alle Worte, Reden ,

Briefe und Träume Philippi hin und her aufgerafft, um als

ein verſchlagener , liſtiger und unergründlicher Abenteuerer

Philippum , Major und andere bei Jedermann verhaßt zu

machen , damit , wenn er dieſe geſtürzt habe , er dann in der

Kirche durch ganz Deutſchland als Papſt herrſche und von

Jedermann geehret und angebetet werde * ).

So deutet Menius die geheimen Wünſche des Flacius

aus, wenn er ihn zur Zeit eines allgemeinen Reichstages in

einer großen namhaften Stadt vor allen Ständen unter freiem

Himinel auf einem hohen herrlichen Thron fißen läßt: „ Der

heilige Prophet M . Flacius iſt umgeben von Gallus und

Amsdorf und andern vornehmſten Hohenprieſtern , Sdriftge

lehrten und Phariſäern ſeiner Synagoge und vor ihnen er :

ſcheinen die armen großen Sünder, die Theologen der Kirchen

und Schulen zu Wittenberg und Leipzig, barhäuptig und bar

fuß , mit Stricken umgürtet, um ſich ihnen unter die Füße zu

legen , ihre Jrrthümer zu bekennen , Gnade und Vergebung

zu bitten und hierauf die Abſolution nebſt angehängten Buß

werken zu empfangen * * ) .

Doch damit iſt das Bild , das der Welt von Flacius'

Feinden vorgehalten wird , noch nicht vollſtändig. Noch eine

Summe von Schandflecken wird hinzugefügt. Er hat Me:

lanchthons Bibliothek heimlich nach Briefen durchſucht , die

Melanchthon compromittiren konnten , hat ſeine Kiſten erbro:

chen * * * ) ; er hat fremde Briefe aufgemacht , fremde Knechte

* ) Vorrede D . G . Maj. in die Ausleg. der Sonnt. u. Feſt-Evang.

A , 4 .

* * ) Verantw . I . M . F , 4 . Vergi, damit Scholastic. Academ . Wit

tebergensis Epistolae D , 1 : Appetivit regnum in ecclesia,

quod scripta ejus omnia declarant evidenter. Id se consequi

non posse , nisi turbata ecclesia et praeceptoribus eversis,

praevidit.

* * * ) Expos. B , 4. Paulo post , cum a suspicionibus, somniis Phi

lippi, perquisitis ac direptis in hujus Bibliotheca scriptis pri
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mit Geld oder ſonſt überredet , daß ſie : ihm ihrer Herren

Heimlichkeiten oder Schriften verriethen * ) ; er hat von den

Geldern , - die er zu ſeinem großen Unternehmen: einer

Kirchengeſchichte geſammelt, große Summen geſtohlen * * ) ;

er ſteht Melanchthon und Andern nach dem Leben * * * ) ;

1997. vatis et epistolis , vocibus a quocunque auditis , quas scisci.

: tando insidiose et animos pertentando elicere solebat et si

m ilibus praeclare sibi videretur instructus etc. cf. Bericht

M . Fl. Ju . von etlichen Artikeln der Chriſtlichen Lehr vnd von

ſeinem Leben und endlid, aud) von den Adiaphoriſchen Handlungen ,

wider die falſcyen Getidit der Adiaphoriſten . 1561. H , 1 : Sie

chreibent , das id; Philippum ſchier ſtets zu bette geleitet, das ich

im ſeine Kiſten aufigeſchloſſen , vnd auffgebrodjen , ſeine Bündlin ,

Brieve herauſjergeſtolen vnd das ich infinities vnzelid; mal bin auff

der " That begriffen worden . Warumb beweiſen ſoldie die Lügen

tichter nicht ?

* ) Flacius ' Auff das Ausſdır. zweier Uniy. ac . Antwort H , 2 . cf. Schol.

epist. D , 2 : submisit chartas instructas somniis , rumusculis

hinc inde captatis, suspicionibus caecis et falsis, epistolis aut

surreptis furto aut confictis aut calumniose detortis ad labe

factandos Praeceptores.

* * ) Bericht M . Fl. Ju. von etlichen Artikeln ac . I, 1 : Sie haben in

der Schrifft von der Kirchen Hiſtorien , und in der ißigen , ge

ſchrieben , das ein vnmeſlid gros Gelt zu der Kirchen Hiſtorien

geſamlet , vnd das ich viel tauſend davon geſtolen .

* * * ) Auff das Ausſchreiben ?c. H , 2 : Das mir Regulus einen rath

gegeben habe, wie man Philippum , vmbringen ſolt , In weldzem

, ſie ſich ſelbs lügenſtraffen , Denu am ende dieſer Invectiven meſſen

ſie ſolche rede zu , einem , der im lande -Mechelburg wonet 2c. cf.

Scholast. epist. C , 1 : Sitis sanguinem Praeceptoris tui, quo

", ne explearis, prohibebit clementer Dominus et Salvator noster

Jesus Christus, cui salutem Praeceptoris nostri solicitis pre

a cibus commendamus. So ſchon : Antwort M . Fl. 30 . auff etl.

Beſchuldigung D . Ge. Maj. vnd D , Pommers A , 3 : In der

19. predigt jagt er (Major ), das wir jnen nach Leib vnd Leben

ſtehen , Daraus vnſer geiſt zu vermerden ſey . Dis iſt eben , ſo war,
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ſeine ehrliche Geburt , ſeine Taufe wird in Zweifel ge

zogen * ).

In einem Spottgedicht, das den Wittenberger Poeten

Joh . Major zum Verfaſſer hat und Synodus avium über

ſchrieben iſt* * ), kommen die Vögel zuſammen , um nach des

Schwans, Luthers, Tode, einen neuen Meiſter zu wählen ,

der durch ſein Machtwort der geſangeskundigen Schaar Ge

ſebe zu ſtellen und , ſelbſt beſſeren Liedes kundig , den ſchwan

kenden Wettſtreit zwiſchen den Vögeln zu ſdhlichten vermöge.

Die friedlichen Vögel , die lieblichen Geſanges ſich befleißen ,

ſtreben die Nachtigall , Melanchthon , zu dieſem Amte zu er

heben , während die andere Partei für den Rukuk, das iſt für

Flacius , einige auch für die Amſel, Amsdorf, und noch

einige für den Hahn , Galus , dieſe Ehre ſuchen . Da tritt

denn nun der Rukuk auf mit ſeiner Schaar, der gefräßigen

Droſſel , der neidiſchen Elſter , dem lichtſcheuen Räuzlein und

den Sumpfvögeln , um durch Gewalt und Liſt die Nachtigall

mit ihrer Schaar einzuſchüchtern . Aber Philomela läßt ſich

nicht einſchüchtern , obgleich der ſauſende Nordwind über ſie

hinfährt und viele Felsſtücke ( saxa , eine Anſpielung auf die

niederſächſiſchen Vermittler , von denen ſpäter die Rede ſein

wird ) auf ſie geſchleudert werden und rings um ſie her die

als das Philippus vor zwey Jaren ſchreib , Ich drawete ihm mit

dem Schwert.

*) Vgl. oben S . 13 Anm . und Verantwort. 3. Menij J, 1 : Vnd wie:

wol wenig leute, vnd ſchier bey ons Deudſchen niemand weis, wer

er iſt, woher er komme, ob er ein getauffter Chriſt , oder was er

ſonſt ley , was ſein Glaube ſei, noch dennoch 26. vgl. oben Kap . II,

· S . 13. Anmerk.

* * ) Synodus Avium Depingens Miseram Faciem Ecclesiae Propter

Certamina Quorundam , Qui De Primatu Contendunt, Cum

Oppressione recte meritorum . 1557. Eine ſpätere erweiterte

Ausgabe bat B . Gotth. Struve zugleich mit den Anmerkungen

Joach . Fellers abgedrudt in : Acta Litteraria ex manuscriptis

eruta etc. fasc. IV . Jenae 1706. pag. 15 ff. ,
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Luft' durch aufqualmendes illyriſches Pech immer ſchwärzer

und ſchreckender wird . Sie hält aus auf ihrer' Stelle , ſieges:

freudigen Geiſts , die vom Lobe Gottes geſchwollte Stimme zu

den Sternen erhebend.

· Dagegen wird ſodann bei den gegenſeitigen Verhand

lungen dem Kukuk ſein ganzes Sündenregiſter vorgehalten : -

Immer und ewig den einzigen Ruf läßt hören der Rufuk;

Reinem Orte gehört und feinem Geſeke gehorcht er;''

Iſt er auch wo, ſo hält er nicht Stand ; kaum hat er auf jenem

Baum fich niedergeſeßt, - da , ſchnell mit der Eile des

Sturmwind 8, .

Eilet er wieder davon ſchandvoll und ſchreit iin Entweichen , .

· Bis er die Enden des Walds mit Gluchzen und Schreien er

füllt hat.

Traurig und klagend tritt ſodann die Grasmücke (die

alma mater, die Wittenberger Hochſchule ) hervor , ruft ihren

Pflegeſohn , den ſie ausgebrütet hat, vor Gericht und beſchul

digt ihn des Mordes an ihren Kindern : .

Gleich einem Feinde betrug fici der Gaſt. Mit mordender

Freßgier

Raubt er die theuere Brut und ſenft, o ſtraf es der Himmel,

Senft in den gierigen Bauch vor den Augen der Eltern die

Kinder. '

Wir haben nicht im Sinne, eine größere Anzahl von

Schmähſchriften , welche von den Wittenbergern gegen Flacius

ausgingen , hier aufzuführen . Nur einer ſei hier noch er

wähnt, welche die Verantwortung“ des Menius an zügelloſer

Heftigkeit und perſönlich verleßenden Ausfällen faſt noch über:

bietet . Es ſind die Briefe, welche unter dem Namen der Stu

denten von Wittenberg im Jahre 1558 erſchienen * ). Sie

. * ) Scholasticorum Academiae Witebergensis Epistolae, editae

sro , contra M . Fl. I . anno 1558. Quibus respondetur ad toties

cum fastidio impudentissime repetitas virulentas et falsas

criminationes Flacii adversus harum regionum Ecclesias. Er

neute Ausgabe Wittb. 1571.
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ſuchen das Verhalten ihrer Lehrer während der Interimshand

lungen und der Vergleichsverſuche zwiſchen den Flacianern

und Wittenbergern zu rechtfertigen und ſtellen dabei Flacius

als einen Ausbund von Schlechtigkeit, Bosheit und Unwiſſen

heit hin . Was leßtere betrifft, ſo habe er ſich als einen der

ſchlechteſten Docenten Wittenbergs erwieſen * ). Seine Pole:

mik gegen Oſiander ſei des Druckes nicht werth geweſen

und dergl. * * ).

; Wie nun Flacius ſeinen Gegnern Abweichungen von der

reinen Lehre vorgeworfen hatte , To ſuchen auch ſie es ihm zu

vergelten durch eine Aufzählung von Irrthümern , deren er ſich

ſchuldig gemacht haben ſoll. Die Anſculdigungen ſind aber

ſo haltlos, daß Niemand außer den Wittenbergern ſie einen

Augenblick für wahr hielt und die Wittenberger ſelbſt für gut

fanden , ſie bald wieder fallen zu laſſen . - " ,

; So behaupteten fie, Flacius verneine die Gottheit Chriſti,

--- - - -- - - -- ------ - - -

* ) 1. c. A , 3 : Vere testamur, quod Flacius nec de phrasi Pau.

lina et Aristotelica , nec de sententia alterutrius, nec de re

rum , quae ab utroque disputantur , magnitudine intellexerit

quidquam , et stolidissimo, atque ineptissimo garritu , graecis

vocibus latine redditis, sine sensu, sine sono, perdiderit bonas

horas et excruciarit optimos authores etc. Und auf ſeine Ver

theidigung gegen Menius, daß er ohne Jeniande Hülfe die Diſpo

ſitionen für ſeine Vorleſungen über Ariſtoteles ſelbſt gefunden 1. c.

B , 2 : 0 te praeclarum Aristotelicorum scriptorum Aristar

chum ! Quae te adigit insania , ut arroges tibi, contemptis

C . de inscitia et ruditate tua doctorum judiciis et opinionibus,

impudenter ea , quorum scis in te ne scintillulam quidem

esse ? An non putas , intelligere nos vanitatem jactantiae

tuae ? Quae tu restitues Asine in illis disputationibus , qua

rum te ne umbram quidem degustasse certi sumus ?

* * ) 1. c . A , 4 : A te Osiandri dogmata refutata esse gloriaris.

Nos a te sine ductu tui Praeceptoris statum controversiae

s? : Osiandriacae ne quidem intellectum esse testamur. Docent

· hoc scripta tua, quibus tantum bonae chartae commaculatum

esse dolemus .

! ! !
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und längne, daß Joh. 1 und 1. Joh. 1 das Wörtlein kóyos

die zweite Perſon in der Hl. Dreieinigkeit bedeute.

Flacius gibt den Anlaß zu dieſer Beſduldigung alſo an * ) :

In dem ſchweren , der Kirche Gottes nothwendigen Streite

wider Schwenckfeld habe er allein etliche Jahre gearbeitet und

gedwiget, bei welcher Arbeit ihm viele zweifelhafte und ſchwere

Dinge vorgekommen ſeien , über welche er ſich, um ſie wohl zu

erklären , mit vielen Gelehrten unterredet habe. Zu dieſer Zeit

im Sommer 1556 habe ſich Melanchthon durdy Tilemann

Heshuſius und Caspar Nidbruck wegen eines friedlichen

Austrags der adiaphoriſtiſchen Streitigkeiten an ihn gewandt,

und er, Flacius , habe, in der Hoffnung „ Philippi Gemüth

zu lindern “ , die Fragen , die ihn damals bewegten und

durch den Streit mit Schwenckfeld veranlaßt waren , durch

den Prediger Werner von Barby , der auf einer Reiſe mit

ſeinem Herrn Melanchthon in Wittenberg zu beſuchen gedachte,

Philippo vorlegen laſſen wollen .

Die Fragen ſeien folgende geweſen : .

- 1 ) „ Wo in der Schrift die zwei Wörter : „ Gottes Wort"

den ewigen Sohn Gottes und wo ſie das äußerliche

Wort oder die Lehre, von Gott geoffenbaret, bedeuten ?

Denn Schwenckfeld verſtehe allewege dieſe Worte in der

Schrift von dem Weſen des Sohnes Gottes , Flacius

dagegen an wenig Dertern , an den meiſten Oertern

. von der geoffenbarten Lehre.“ Des 1 . Kapitels Joh.

ward bei Flacius Anfrage nicht gedacht. " , ? ,

2 ) Befragte ſich Flacius von der Geburt des Sohnes

durch des Vaters Anſchauen und Gedanken , „ da Viele

davon ohne Zeugniß der Schrift gar kühnlich dichten

und plaudern .“

3 ) Die dritte Frage betraf die Definition des Evangeliums,

*) Refutatio vanissimi Adiaphoristarum Commenti de Logo,

Verbo , per M . Fl. I . Jenae 1558. In deutſcher Sprache von

Fl. herausgegeben 1561.
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als ſei es eine Bußpredigt, da doch Philippus ſelbſt im

I. 1548 in der Diſputation Iſinders bekannt habe,

daß das Wort , Evangelium " hier nicht eigentlich zu

nehmen ſei, ſondern vom ganzen Predigtamt verſtanden

werden müſſe. .

Statt nun mündlich über dieſe Fragen zu verhandeln ,

ſchrieb Werner an Melanchthon am 9 . Dec. 1556 einen Brief * ),

der allerdings dieſe drei Fragen vorbradyte , aber in einer

Weiſe , daß Melanchthon darinnen einen verſteckten Tadd ſei

ner ſelbſt erkennen mußte , denn er ſelbſt hatte ja nicht nur

jene fragliche Definition des Evangeliums, ſondern auch jene

Meinung, daß der Sohn das Wort , Gottes “ ſei, und daß

ihn Gott durch Anſchauung ſeiner ſelbſt erzeugt habe, aus

geſprochen .

. Bei der Gereiztheit, in der ſich Melanchthon befand , und

bei dem Argwohn , daß Flacius hinterliſtiger Weiſe ihn zu

unterdrücken ſuche, konnte dieſer Brief nur die ſchlimmſte Wir

kung haben . Und der Unwille, den er erzeugte, verleitete als

bald Melanchthon und die Wittenberger , eine vermeintliche

Blöße, die ſich Flacius darin gegeben zu haben ſchien , als

eine ſchneidende Waffe wider ihn ſelbſt zu gebrauchen . Da

nämlich im Briefe Werners die Worte vorkamert: „ in der

heiligen Schrift werde nirgends geleſen , daß das Wort Gottes

der Sohn Gottes ſei außer an einem Orte Offenb. Joh. 19 ,

woſelbſt der Sohn Gottes hóyos toũ geoû genannt werde,

und dieſes Buch werde unter die Apokryphen gezählt" * * ) ; ſo

machte man unter Vorzeigung dieſes Briefes in Wittenberg

Ho

* ) Epistola & Wernero Pastore Barbiensi scripta ex mandato

Fl. Ill . et praescripta ab eo formula ad Phil. Mel. Responsio

1 D . Phil. Mel, ad istam epistolam . Von den Wittenbergern mit

einem Vorwort an Flacius herausgegeben 1558.

* * ) 1. c. B , 1 : – quod in sacris literis nusquam legatur , quod

verbum Dei sit filius Dei excepto uno loco Apoc. 19, ubi

filius vocatur hóyos toő foi. Sed illum librum inter Apo

crypha numerari.
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alsbald bekannt, Flacius läugne , daß Joh. 1 und 1. Joh. 1

ó hóyos, das Wort, vom Sohne Gottes verſtanden werde, ja

er läugne die Gottheit Chriſti ſelbſt * ) .

Mit Schrecken vernahm Flacius dieſe Nachricht, die ein

beſonderer Bote ihm brachte ; denn jene Verläumdung war im

Stande, ihm die größte Gefahr zu bereiten . Sdınel ſchickte

er einen Boten nach Wittenberg , und ließ durch zwei An

ſchläge im Collegium und an der Kirche die Unwahrheit dieſer

Inſinuation crklären , einen andern Boten fertigte er an Wer

ner ab und forderte dieſen auf, alsbald aufſeine, Flacius', Un

koſten einen Boten nach Wittenberg zu ſenden , um Melanch

thon deutlicher zu berichten : denn nie ſei ihm die Läugnung

der Gottheit Chriſti in den Sinn , gekommen . Und in der

That ſtellen nicht nur alle die zahlreichen Schriften des Fla

cius, ſondern auch die Briefe Werners, die er bald nach ſeinem

erſten Briefe an die Wittenberger und an die fächſiſchen Ver

mittler ſchrieb , und ebenſo ein Brief Joachim Mörlins , auf

welchen leşteren ſich die Wittenberger beriefen , die ungerech

tigkeit der Anſchuldigung ſonnenklar heraus * * ).

Flacius wußte ſo gut als Irgendeiner , als er ſchreiben

ließ, daß nur Apoc. 19 dóyos toŨ Jegű vorkomme,was Joh. 1

* ) cf. Praefatio ad M . Fl. III. zil den von den Wittenbergern heraus:

gegebenen Briefen Werners und Melanchthons , A , 2 : Neque

enim audivit Ecclesia multis seculis tetriores et magis blas

phemas voces in filium Dei illis quas tu conjuncta cum Aria

nae haereseos instauratoribus et hostibus Christi Serveto ,

Tammero et aliis , opera tua Wernero praescripsisti. Und

A , 3 : - - judicabimus te hostem esse filii Dei et Ecclesiae

capitalem , ut qui in caput religionis nostrae et Ecclesiae in

vasisti et filium Dei divinitate exutum deiecisti de aeterni

Patris solio , et blasphema maledicentia tua conculcasti.

Dieſe Zeugniſſe werden von Flacius mitgetheilt in ſeiner Refutatio

vanissimi etc. Flacius fand es ſogar für nöthig , noch ein eige:

nes Bekenntniß ſeines Glaubens in einer Vorrede aufzuſtellen , mit

der er im I. 1557 die Confessio Albini druđen ließ .
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u . 1 . Joh. 1 ſtele. In den Johanneiſchen Stellen ſind aber,

bemerkt Flacius, nidit die zwei Wörter hóyos und toð JEOÙ

nebeneinander geſetzt , ſondern nur das einige allein , hóyos,

welches zur Erkundigung der Wahrheit in dieſer Sache wohl

zu merken iſt. Und ich habe mein Bebenlang allezeit für ge

wiß gehalten , daß Joh. 1 u . 1. Joh. 1 die andere Perſon

der Gottheit deutlich beſchrieben wird , welches denn nicht allein

meine fondern auch Sdwenckfelds Bücher von mir gar oft

und deutlid bezeugen. '

Denn darüber war Flacius nicht im Zweifel , daß der

Sohn o hóyos genannt werde; wohl aber darüber , ob er ó

hóyos toŨ Jeoő zu nennen ſei. Dieſe Nebeneinanderſtellung

hatte Melanchthon Anlaß gegeben, die ewige Geburt des Sohns

vom Vater als einen Act des ſich ſelbſt Denkens und Anſchauens

von Seiten des Vaters zu erklären . Flacius hatte aber dage

gen einzuwenden : „ Wenn des Vaters Anſdauung ſeiner

ſelbſt die beſondere Perſon des Sohnes erzeugt, warum erzeugt

nidit der Sohn mit dem heiligen Geiſt auf dieſelbe Weiſe be

ſondere Perſonen ? Denn dieſe Perſonen ſind nicht müſſig ,

ſondern haben eine auf ſich ſelbſt gewendete. Thätigkeit und

chauen ſich gegenſeitig an. Es folgt auch das, daß der heilige

Geiſt und daß alle Creaturen durch Denken erzeugt worden

ſind. So wird man eine beſtimmte Zahl von Perſonen nicht

aufſtellen können und eine Saat vieler abgeſchmadter Meinun :

gen ausſtreuen " * ).

: ) Werners Brief 1. c. B, 1. vgl. Bericht Fl. v. etlichen Artikeln der chriſtl.

Lehre ac. B , 2 : Die Adiaphoriſten ſagen : der Vater habe durch

anſdawung vnd betrachtung ſeiner ſelbſt den Sohn geboren . Dar

auff antworte ich , daß ſolche ein PhiloſophiſchMenſchengetidit, als

Marcionis vnd Baſilidis der alten Keper ſey , und das die erſte

Kirche folden Jrrthum verdampt habe. — - Jedoch ſo es je

mand nur als ein ungewis Gleichnis brauchen wolt, vnd darneben

· ſtets bekennen , das es nur ein Menſchen geticht oder fündlin , hu

mana cogitatio et divinatio , non divinum oraculum ſey , dem

fönde mans, wie ichs dafür halte, zu gut laſſen hingehen .
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Und wie mit dieſer Anſchuldigung, ſo war es auch mit

den übrigen beſtellt , die man gegen Flacius vorbrachte : So

ſagten die Wittenberger , er habe das Evangelium mit einem

Papagei verglichen und alſo den heiligen Geiſt geläſtert * ) ; er

lehre, daß wir gerecht werden durch die Vergebung der Sün

den und durch die Erneuerung; er ſeße den ncuen Gehorſam

nur in den auswendigen züchtigen Wandel; ſie machen ihm

einen Vorwurf daraus, daß er in ſeinem Streit wider Menius

den neuen Gehorſam von der Erneuerung oder Wiedergeburt

unterſchieden hatte * * ) . . . i

Wir fahen oben im majoriſtiſchen Streit , wie genau es

Flacius ſelbſt mit der Polemik der Freunde gegen die gemein

ſchaftlichen Gegner nahm , und wie er ſich um der Ungenauig

keit oder Ungehörigkeit einzelner ihrer Säße willen öffentlich

ihnen gegenüberſtellte. Seine Polemik iſt getragen von ſitt

lichem Ernſte. Es war ihm um die Sache zu thun. Die

ebenerwähnten Vorwürfe ſeiner Gegner ſind leichtfertig. Ihr

Eifer iſt ein Eifer der Leidenſchaft. Darum fallen ſie auch

inmer wieder von der Sache ab und die Perſon an. Mit

vollem Rechte kann Flacius ſagen : „ Ich will was Großes.

* ) Flacius hatte die Regel aufgeſtellt: Definitiones sunt de univer

': salibus et propriissime convenientibus definitio et non de

singulis et aliquo modo tantum accidentibus und dieſe durdy

ein Beiſpiel alſo erhärtet: „ Nicht darumb, das ein Pappagoi ein

wort oder etliche reden kann , ſagt man, er ſey animal loquens,

oder darumb, das die Bienen etwas meiſterliche machen , ſind ſie ver

nünftige Thiere, ſondern dem Menſdyen allein gehört ſoldis zu ,

bott ' welcher die gange Rede oder Spradje weis , vnd alles vernünfftig

· vnd weißlidh thun kan.“ lind darum , ſo hatte Flacius geſchloſſen ,

darf man audy nicht das Evangelium , weil es den Unglauben bez

ſtraft , dieſe Eine Sünde richtet, im Allgemeinen als eine Predigt

der Buße definiren . Denn dieſe Definition paßt eigentlich nur auf

das Geſek.

* * ) 1. d. Zuſammenſtellung ihrer Vorwürfe und ſeiner Vertheidigung

in Flacii Bericht von etlichen Artikeln 2 . A , 3 u . ff.
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verwetten , daß in allen meinen Schriften nicht ſo viel Schän

dens, Läſterns und Schmäbens iſt, als in der einigen Menii

Anno 1557 gedruckt und in dieſer Invectiven der Schüler“

d. i. in den epistolis Scholasticorum *). Er fragt, „ was

wohl endlich hieraus erfolgen werde,wenn ein Theologus den

andern mit Erzählung ſeines Privatlebens ſoll alſo ſchändlich

und öffentlich wider alle Wahrheit ausholhipeln , wie ſie mir

thun ?" * * ) So fragt er einmal Menius, welche Noth ihn

dringe, allenthalben in ſeiner Schrift ſo viel von ihm und

ſeinen Laſtern oder unbilligen böſen Thaten zu ſagen und zu

ſdreien ? Es ſei ja der Kirche Gottes nicht viel daran gelegen ,

daß ſie wille , ob er, Flacius , jogar ein böſer Bube, zu wela

chem ihn Menius machen wolle, ſei oder nicht; ſondern daran

ſei am meiſten gelegen , daß ſie wiſſe, ob er eine rechte, wahre,

heilſame Lehre führe oder nicht. Denn alles unſeres Schrei

bens Ziel ſolle ſein aedificatio Ecclesiae * * * ).

Er hält der Anſchuldigung ſeiner Feinde, daß er aus

Ehrſucht , Neið und Haß die Wittenberger angegriffen habe,

die Frage entgegen : Ob der , welcher mit allem Eifer durch

private und freundliche Handlung die adiaphoriſtiſche Sache.

habe verhindern wollen , ehe ſie geboren war, dieſelbe zum

Stüßpunkt für die Befriedigung ſeines Ehrgeizes oder Haſſes

zu nehmen habe die Abſicht haben können ? Ob der , der die

Wittenberger, ſo zu reden , habe aufhalten wollen , daß ſie nicht

ficlen , habe die Abſidit haben können , durch ihren Fall zu

triumphiren ? + )

Seine Gegner bezichtigten ihn der Undankbarkeit. Er

fragt, ob es ſo eine unausſprechliche Undankbarkeit ſei, daß er

ſie verhindert habe, die Kirche Gottes nicht wieder zum römis

ſchen Antichriſt geführt zu haben ? Und ob das nicht nach

* ) Auji das ausjdhreiben der zweien Uv. J , 4.

**) Bericht Fl. von etlichen Artikeln K , 3.

* * * ) Apologia Fl. aufi zwo vnchriſtl. ſchrifften F. M . B , 2.

* ) 1. c. B , 4 .
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chriſtlichem Urtheil die höchſte Dankbarkeit, Freundlichkeit und

Wohlthat ſei, Andere,vor Irrthum , Gottes Zorn und ewigem

Verderbnis warnen ? Nach ihren beſtändigen Vorwürfen

ſcheine es , als wollten ſie es. alſo haben , daß er in einer be

ſonderen Schrift ihnen einmal anzeige, daß keine undankbarereit

Menſchen auf der Welt ſeien gegen Gott, den Kurfürſten ; Dr.

Luther und gegen die , lo ſie chriſtlich vor Sünden gewarnt,

denn eben ſie * ). : ) . inne ' n "it tur,' .

*** Sie beſchuldigten : ihn , daſs er ein Läſterer jei. „ Wo hab

ich ", ſo fragt er, virgend einen öffentlich beſchuldigt, daß iche

nicht auch mit Wahrheit bewieſen , und da eß die Noth der

Kirchen Gottes nicht erfordert hätte ?: Aber es muß den Leu

ten alles Läſterung ſein , was von ihrer gräulichen Buhlerei

mit dem Antichriſt geredet oder angezeigt wird " * * ). Sie be

ſchuldigten ihn, er habe ihre heimlichen Briefe geſtohlen ; Flacius

fordert ſie auf, ein einziges Brieflein zu nennen , das er ihnen

geſtohlen habe. Er bezeichnet überhaupt alle Anklagen in die

Ter Beziehung als Lügen und fordert Beweis von ihnen : “ .

Sie ſprengten aus, er habe große Summen , die er zur

Herausgabe ſeiner Kirchengeſchichte geſammelt, unterſchlagen.

Hätte ich ſo viel tauſend Gulden davon gebracht“ , ſagt er,

„ ſo wäre ich ja nicht ein vernünftiger Menſch , ſondern ein

lauterer Stocnarr , daß ich allhie in Deutſchland mich länger

um der Religion willen mit Feindſchaft der Gewaltigen , Ge

lehrten und ſchier aller Menſchen belüde, und gleich warte,

bis baß ſolcher mein Diebſtahl offenbar und ich beim Kopf

ſammt den Meinen genommen würde, jo ich doch aufs Erſte

davon kommen und irgend in Welſchland ziehen könnte.

Welches , weil ichs nicht thue, ſondern mich vielmehr zum Ge

richt und ordentlichem rechtlichem Erkenntniß erbiete, ſo iſt ja

ein klar Zeichen , daß ich mir keiner ſolchen gräulichen Uebel

that bewußt bin " * * * ). • ' ; : 0 .100 . ar . . . J ei

* ) . c. È . . ." , opisto ) : " . " n one

* *) 1. c. E , 3. 4.

* * * ) Bericht von etl. Artifeln a . J , 1.

Preger , Flacius 1. 28
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Wir haben nicht vor, auf alle die Läſterungen , die Flacius

hören mußte , deſſen Vertheidigung vorzuführen. Er thut es

zur Genüge. Er beklagt ſich bitter, daß ſeine Verläumder

mit ihren Namen nicht hervorträten , daß bei vielen ſolchen

Somähídriften nicht einmal der Druder angegeben ſei , daß

ſich ein Peucer , Meier oder Vincer oder wer ſonſt der Ver :

faſſer der epistolae Scholasticorum ſei, hinter dem Namen der

Studenten von Wittenberg verſtecke. Er fragt , was ſolche

Leute wie die Studenten anfangen oder wie ſie beſtehen woll

ten , wenn er den einen oder andern von ihnen vor Gericht

fordern würde und eine Beweiſung oder einen Widerruf fol.

cher gräulicher Lügen und Berüchtigung ſeines chriſtlichen

Namens begehrete ? „ Denn es ſind nicht Religionsſachen ,

ſondern weltliche Beleidigung und atroces injuriae, daß ſie

mich als einen Dieb , als einen Mörder, als einen Verräther,

als einen , der nach fremden Briefen ſtellet 2c., ohne Grund

der Wahrheit ausſchreien . Von welchen gräulichen Beleidi

gungen und Schmähungen ich ſie wohl vor einem jeden Rich

ter anſprechen und anklagen kann und mag“ * ) .

Flacius' Vertheidigung macht den Eindruck , daß er ſich

von den Arſchuldigungen ſeiner Gegner rein weiß . Seine

Schriften ſind nicht ganz frei" zu ſprechen von perſönlichen

Invectiven , wie er denn Einzelne mit Namen nennt, die für

ihre Beihülfe zum Leipziger Interiin mit Geldgeſchenken be

dacht worden ſein ſolen ; doch beruft er ſich hier auf der Ge

nannten eigené Neußerungen , oder auf Thatſachen , die offen

porlagen , und die als Thatſachen von den Wittenbergern auchy

nicht geläugnet werden . Nur barin fehlt er, daß er die Sucht

nach Hab und Gut als Beweggrund der Nachgiebigkeit einzelnen

Wittenbergern zuſchreibt, während der Lohn nicht Beweggrund

fondern Anerkennung für die Nachgiebigkeit war. Die meiſten

ſeiner Anſchuldigungen , daß ſeine Gegner aus fleiſchlicher Weis

heit, aus epikuräiſcher Luſt nach Ruhe gehandelt hätten , daß ſie

* ) I. c. K , 3. 4 .

o n , 1973
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Proſopolepten , Diener des Antichriſts , Verräther Chriſti ge

weſen ſeien , erwachſen ihm aus der Ueberzeugung, daß die

Nachgiebigkeit in den Mitteldingen unter den damaligen Um :

ſtänden eine Verläugnung der evangeliſchen Freiheit gegenüber

den Drohungen weltlicher Gewalt geweſen ſei. In Hinſicht

auf dieſe Preisgabe der Sache ſpricht er ſeine Anſchuldigungen

gegen die Perſonen aus, während ſeine Gegner ſeine Perſon

angreifert , um die Sache , die er vertritt, als unberechtigt er:

ſcheinen zu laſſen . ; ; . . . . 1 . . .

:. Vernehmen wir dagegeit zum Schluſſe aus ſeinem eige

nen Munde, was er war und was er ſein wollte. ” .

" ? At unſer Denkeit und Handeln , ſchreibt er für ſich und

ſeine Freunde, war nur dahin gerichtet, die Schäße der Kirche,

wie ſie durch Luther ihr wieder geſchenkt worden waren , un

geſchmälert zu bewahren und ungeſchmälert der Nachwelt zu

überliefern * ). Und wir, die wir dieMahnung hinausgerufent,

die Reihen zu ordnen und zu ſchließen , um den Anſturm des

antidyriſtiſchen Reiches aufzuhalten oder zu brechen , wir , die

wir die Feigen , die Zögernden , die Furdytſamen , oder auch die

Ueberläufer zu den Feinden geſcholten und die Herzen der Schad:

ren gekräftigt haben , den Antichriſt mit ſeinem Wüther und

Toben zurückzuſchlagen und zu dämpfen', 1 wir müſſen uns

nun als die Urſächer der Zertrennung und Zwietracht in der

Kirche Gottes beſchuldigen laſſen !* * ) ..

„ Es iſt weder mir “ , ſagt er an einem andern Ort * * * ),

„ noch andern chriſtlichen Lehrern darum zn thun , daß wir die

Adiaphoriſten eines oder mehrerer Jrrthümer, Aergerniſſe und

Uebelthaten überweiſen , oder daß ihre Perſonen verdammt,

vielweniger, daß wir hoch gerühmet werden , ſondern darum iſts

* ) Praef. in Sententiam Ministrorum Christi in Ecclesia Lubec.,

Hamb., Lunaeburg . et Magdeburgensi, de corruptelis doctrinae

justificationis bei Schlüſſelb. VII, 566.

* * ) 1. c. p . 565.

* * * ) Antw . auff das Ausſchreiben der zweien Uv. K , 1 ff .
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uns zu thun , und der Kirchen Gottes daran am ineiſten ger

legen , daß die mancherlei Jrrthümer'und Secten , ſo jeßt in

der Kirche Gottes gräulich hin und her ſtürmen und überhand

nehmen mit Verlegung göttlicher Ehre und vieler Seelen ewi

gem Verderben , gänzlich verdammt, aufgehoben und vertilgt

möchten werden ." . ;

Auch er iſt ein Freund der Eintracht, aber nur jener,

welche der HErr ſelbſt gegen Ende ſeines irdiſchen Lebens

dahin beſtimmt hat, daß wir Ade Eins ſeien in ihm und dem

Vater, das heiße aber , daß wir eine und dieſelbe wahre Reli:

gion einmüthig umfaſſen , daß wir ſie vor den Tyrannen , vor

der Welt und ihrem Fürſten dem Teufel einmüthig bekennen

und, was uns widerfährt um des Bekenntniſſes willen , ein

müthig crdulden , fremdes Leid zu unſerm machen , mit dem

Eigenen Andern helfen in allerlei Fährlichkeit mit höchſtem

Eifer und aus allen unſern Kräften , als Glieder eines und

desſelben Leibes , welcher iſt Chriſtus * ).:,: . ! ; ' , ..

- Mit jenen aber, welche heimlich neue Interims ſchmieden

und die falſchen Glaubensjäße des Antichriſts ausſchmücken

und entſchuldigen , und die dann mit ſchrecklichen läſterungen

die nicht Uebereinſtimmenden öffentlich verfluchen und ſchän

ben , iſt eine Eintrachtweder zu hoffen noch auch zu wünſchen * * ).

* ) 1. Flacii Brief an die Geiſtlichkeit von Lübeđ , Hamburg und

.' Lüneburg bei Schlüſſelb . I. c. 573.

. * *) Praefatio etc. I. c. 572.
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V o r wo r t.

Dieſer zweite Band , mit welchem ich meine Arbeit

über Flacius abſchließe, wird , ſo hoffe ich , noch in reis

cherem Maße als der erſte den Titel des Werkes bez

gründen und rechtfertigen , welcher die Geſchichte des

Flacius in Verbindung mit der Geſchichte ſeiner Zeit

darzuſtellen verſpricht. Wenn feine Biographie ohne ſolche

Beziehung bleiben darf, ſo verlangt ſie Flacius vor An: .

bern . Denn nicht bloß , was er geworden , muß aus

der Geſchichte ſeiner Zeit verſtanden und gewürdigt wer:

den , ſondern dieſe ſelbſt iſt hinwieder auf das Unmittel:

barſte und Stärkſte durch ihn berührt , und fein anderer

Theologe nach Luther und Melanchthon hat auf die

deutſche Kirche jenes Jahrhunderts einen größeren Eins

fluß geübt.



Wenn ich meinen Standpunft in den Bedürfniſſen

der firdlichen Gemeinſchaft jener Zeit nahm , und nicht

in dem Sonderintereſſe der Perſönlichkeit , die ich ſchil

derte, ſo wird man hiefür feine Rechtfertigung verlangen .

Denn nicht eine Apologie des Flacius oder eine Partei

ſchrift habe ich bringen wollen , ſondern eine geſchichtliche

Arbeit, in welcher mit Unbefangenheit die Licht- und

Schattenſeiten dieſes Charakters nach den Bedürfniſſen der

Geſammtheit bemeſſen ſind , welcher er ſich zu Dienſten

geſtellt hat.

Für eine ſichere und ungetrübte Auffaſſung meines

Gegenſtandes ſtanden mir für dieſen Band außer den

gedruckten Duellenſchriften ſehr umfangreiche und werth

volle handſchriftliche Quellen zu Gebote , welche zum

Theil noch gar nicht benügt worden ſind. Denn außer

den von Salig nicht eben ſorgfältig verwertheten Hand :

ſchriften der Wolfenbütteler Bibliothef, welche das dor:

tige Directorium hieherzuſenden die Güte hatte, fand

ſich auf der hieſigen Staatsbibliothek eine Anzahl von

Handſdriftenbänden , welche in Abſchriften eine Menge

von Briefen , Berichten , Gutachten und Beſchlüſſen aus

den firchlichen Streitigkeiten jener Zeit enthalten , und

von Gallus und Waldner in Regensburg geſammelt

worden ſind. Sie ſind , ſo viel ich weiß , bis jeßt mir

von Bretſchneider für die Sammlung der Briefe Mes

lanchthons ausgebeutet worden . Ich nehme hiebei An :



laß, nochmals der freundlichen Bereitwilligkeit , mit wet

cher mir ihre Benüßung von Seiten des Herrn Directors

Dr. Halin und der Herren Bibliothefare Dr. Föringer

und Dr. Wiedmann geſtattet und ermöglicht wurde , dans

fend zu gedenken .

Von nicht minderen Werthe war es für mich , daß

die faſt vollſtändige und mehrere hundert Nummern ent:

haltende Originalcorreſpondenz des Flacius mit Gallus,

auf welche mich eine Notiz in einem der Handſchriften :

fataloge der Münchner Staatsbibliothef hinwies , endlich

durch die gütigen Beinühungen des Herrn Profeſſor

Langoth in Regensburg aufgefunden wurde. Nachdem

ſie lange Zeit auf dem Sortigen Rathhausboden aufges

löſt und zerſtreut dem Verderben ausgeſeßt war , iſt ſie

erſt vor wenigen Jahren mit einer Anzahl von Original:

briefen anderer Theologen jener Zeit in das ſtädtiſche

Archiv gerettet worden .

Auch über die leßten Zeiten des Flacius weitere

urkundliche Notizen zu erhalten , iſt mir vergönnt ges

weſen . Der Güte des Herrn Stadtpfarrers Dr. Steig

in Frankfurt verdanke ich Auszüge aus den Rathspro:

tofollen und Bürgerineiſterbüchern jener Stadt, durch

welche das Verhältniß . des Flacius zu dem dortigen

Magiſtrate in helleres Licht geſegt wird .

Zum Schluſſe ſpreche ich den verehrten Herren und

Freunden Dr. Deligſch in Erlangen , Dr. Hamberger in
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München , G . Stier in Wittenberg, Dr. Vömel in

Frankfurt, meinem Verleger und allen denen , welche

ſonſt uoch dieſer Arbeit durch mancherlei Dienſte förderlidh

waren, den herzlichſten Dank aus.

Hiermit empfehle ich auch dieſen Band freundlicher

Aufnahine und gerechter Beurtheilung.

München , den 13. Mai 1861.

Der Verfaſſer.
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Die Verſuche zur Einigung der Theologen .

enn göttliche Wahrheit in der bedürftigen Welt ein :

mal eine Stätte gewonnen und im geſchichtlichen Leben der

Völker neue Reime hervorzutreiben begonnen hat, dann ver

mag kein Sturm , wie verheerend er auch wirken möge , dieſe

Keime zu tödten . Sie ſtehen unter dem Schuße der allmäch

tigen Hand Gottes, der ſie zur Reife gelangen läſſet.

Unter einem Sturme, der die Ordnungen der evangeliſchen

Kirche für immer zu vernichten ſchien , war der ſiegreiche Kaiſer

auf den Gipfel ſeiner Macht und ſeinen Zielen näher gekom :

men als je vorher , nur die eine Feſtung an der Elbe ſtand

noch in der allgemeinen Ueberfluthung als ein unbezwungener

Fels. Und auch ſie ſchien bereits verloren und mit ihr der

leßte Damm wider völliges Verderben , als mit einem Male

ſich die ganze Lage änderte. Wie Simſon Honig von dem

Aas des Löwen , ſo empfing die Kirche Rettung durch den

Verrath des. Rurfürſten von Sachſen an dem ränkevollen

Raiſer. Auer Hülfsmittel beraubt , gewährte der Kaiſer den

Proteſtanten den Vertrag zu Paſſau, aus welchem im Jahre 1555

der Religionsfriede zu Augsburg hervorging.

• Dieſer Religionsfriede gab nun zwar den Ständen Augs

burger Confeſſion unbedingten Frieden , unabhängig davon,

ob ein Concil für oder wider ſie entſcheide; aber er ſeßte auch

durch den ſogenannten geiſtlichen Vorbehalt, der die geiſtlichen

Preger , Flacius II.
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Territorien gegen jeden Verſuch einer Reformation ſicherte,

der Ausbreitung der Reformation Sdranken .

Doch war dieſer Punkt des geiſtlichen Vorbehaltes aus:

drüdlich als ein zwiſchen den Ständen unverglichener und

nur als kraft kaiſerlichen Machtſpruchs beſtehend der Verord

nung, welche den Frieden gewährte, einverleibt. Die evange

liſchen Stände waren entſchloſſen , auf den folgenden Reichs

tagen unter günſtigeren Umſtänden die Aufhebung dieſes Vor

behalts anzuſtreben , welder der Reformation nicht nur

Schranken ſepte , ſondern dieſelbe auch nach der Stände Mei

nung mit Schmad, belaſtete.

Wie aber war ein Erfolg zu hoffen , wenn die evangeli

dhen Stände, welche ihre Kirden auf den Reidstagen zu

- vertreten hatten , der Religion wegen von Theologen ihres

eigenen Bekenntniſſes angeklagt wurden ? Stellte nicht die

Anſdhuldigung Evangeliſcher gegen Evangeliſche, daß einzelne

Länder der Augsburger Confeſſion untreu geworden ſeien ,

ſogar den Reichsfrieden , der in die Zugehörigkeit zu dieſem

Bekenntniß geknüpft war, für die Augeſchuldigten in Frage ?

Schon hörte man von römiſcher Scite den Vorwurf, die

Augsburger Confeſſion ſei ein Deckmantel für allerlei Secten .

Wie , wenn Sönig Ferdinand unter günſtigen Umſtänden die

alten Plane feines Bruders wieder aufzunehmen , den Zwie:

ſpalt unter den Evangelijden zu benüßert und den mühſam

errungenen Religionsfrieden wieder uinzuſtoßen verſuchen

würde ?

So ergab es ſich jeßt für die evangeliſchen Fürſten als eine

Nothwendigkeit, für die Beſeitigung des geiſtlichen Vorbehalts,

welche ſie anſtrebten , ſowie für die Sicherung der Stellung,

welche ſie inne hatten , an ihrem Theile zur Beilegung des

Streites unter den Theologen mitzuwirken .

Das Verlangen , den Frieden hergeſtellt zu ſehen ,

war bei den Fürſten nicht allein . Wer es mit der Kirche

treu meinte , wünſchte die Beſeitigung der Noth . Viele

ſchenkten den Häuptern der ſtreitenden Parteien , Flacius und
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Melanchthon , gleich hohe Achtung. Sie vermochten keinem

von beiden unreine Beweggründe zuzuſchreiben . „ Von Phi

lippus höre ich“ , ſchreibt der Rector der Schule zu Meißen

Georg Fabricius an Flacius, „ daß er , obgleich er ein Arbeiter

iſt wie Wenige, doch mehr Zeit auf's Gebet als auf die Studien

verwendet ; von dir höre id, Aehnliches. Auch darin ſeid ihr

vielleicht einander ähnlich , daß ihr beide von gleichem Eifer

beſeelt ſeid , der Kirche zu dienen und Gottes Namen zu ver

herrlichen . Gebe es darum der ewige Gott , daß ihr in dem ,

den ihr mit gleich eifrigem Verlangen anruft, aud) verbunden

ſeiet durch ein äußerlidy Band der Liebe."

Dem Glauben des Flacius wie dem Luthers galt der

Papſt als der Antidyriſt. Das Interim des Raiſers , die

Drohungen und Verfolgungen , durch welche er deſſen Annahme

hatte erzwingen wollen , entſtammten nach ſeiner Ueberzeugung

demſelben Reiche der Finſterniß , das einſt durch blutige Ver

folgungen die Chriſtenheit der erſten Jahrhunderte zu unter :

drůden verſucht hatte. Und wie zu jener Zeit alle diejenigen ,

welche der Verfolgungen wegen in irgend einer Weiſe ſich

den Forderungen der Feinde anbequemt hatten , als Gefallene

galten , ſo ſahen Flacius und ſeine Freunde wegen des Leip

ziger Interims ießt Melanchthon und ſeine Freunde dafür an .

Wie einſt Iſrael um Achans willen , ſo ſei die ganze evange:

liſche Kirche unter dem Banne, ſo lange jene Schuld

eine unerkannte und ungeſühnte ſei. Nach der Weiſe ſeiner

Zeit deutete Flacius die Erſcheinung eines Rometen und an :

dere außerordentliche Erſcheinungen als Vorzeichen großer

Strafgerichte. Er ſah in den Türken die Zucytruthe, die an .

der undankbaren Chriſtenheit zu vollziehen habe, was ehedem

die heidniſchen Weltreiche an dem abtrünnigen Jirael. Ind

wie ehedem die Propheten mit rückſichtsloſer Bußpredigt die

Weiſen und Großen Iſraels zu erſchüttern ſuchten , ſo hielt

auch er es für die Pflicht der Prediger ſeiner Zeit, ohne

Rückjicht auf Fleiſch und Blut, ohne Anſehen der Perſon , un

verdeckt und unabläſſig , dem großen Lehrer in Wittenberg und -

- 1 *
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allen , die ihm gefolgt waren , die Sünde der Verläugnung vor

das Gewiſſen zu halten , bis ſie durch öffentliche Buße die

evangeliſde Kirche von dem Banne, der auf ihr liege , wieder

entlaſtet hätten .

Es war nicht an dem , daß jeder nachtheilige Einfluß,

welchen das Verhalten der Wittenberger zur Zeit des Interims

auf die Stände gehabt hatte, mit dem Paſſauer Vertrag

auch geſdwunden geweſen wäre. Noch immer fraß , wie Fla

cius ſich ausdrüdte, jene Ibat der Verläugnung wie ein Krebs

um ſich. In vielen Gebieten hatte die Furcht , die von Wit

tenberg aus mchr genährt als bekämpft worden war, die rö:

miſche Kirche wieder feſten Fuß faſſen laſſen . Noch immer

war die Kirche der MarkBrandenburg durch die adiaphoriſti:

ſchen Verſd lechterungen entſtellt. Noch mehr war dies im

Süden Deutſchlands , wie zu Nördlingen , zu Ulm , der Fal.

Noch im Jahre 1561 lehnten die Städte Windsheim , Gingen ,

Heilbronn , Ravensburg und Biberac * ) die Betheiligung an

den Beſdlüſſen des Naumburger Fürſtentages unter dem Vor:

wande ab , daß ſie ſich verſchrieben hätten , „ das Interim in

ihren Städten neben dem Evangelio zu gedulden ."

Und auch uin künftiger Angriffe willen , die ſicher nicht

ausbleiben würden , hielt es Flacius für nothwendig , ein bes

ſtimintes Urtheil über die interimiſtiſchen Vergleidungen den

Nachkommen zu hinterlaſſen .

von ſolcher Anſchauung geleitet drang er, in Verbindung

init Gallus,ſchon im Jahre 1553 in ciner öffentlichen Schriftauf

einen kirchlichen Urtheileſprud )* * ). Ein Gericht von zehn bis

zwanzig urtheilsfähigen Männern,welche bisher ſich nicht in den

öffentlichen Streit gemiſcht hätten , ſolle über die Kardinalpunkte

des Streites entſcheiden : Ob der Papſt der Antichriſt ſei ? Ob

* ) Heppe, Geſchichte des deutſdon Proteſtantismus I, 414 . 415 .

* * ) Provocation oder erbieten der Adiaphoriſchen (adsen halben , auff

erkentnis vno vrteil der Kirchen . Durd, M . FI. JU. vnd Nic.

Gallum . 1553., Magdeb. 6. Midy. Lotther .
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mit ihm in Lehre oder Ceremonien eine Vergleichung gemacht

werden könne ? Ob weltliche Obrigkeit wider der Gemeinde

Willen Kirchenordnungen zu ſtellen berechtigt ſei ? Ob man

in Zeiten der Verfolgung nach der Feinde Willen äußerliche

Ceremonien annehmen dürfe ? Ob das Leipziger Interim an

ſich ſelbſt und um der Umſtände willen chriſtlich und dienſt

lich geweſen ſei oder nicht ? Sei der Spruch nach ſorgfälti

ger Prüfung der Gründe, welche beide Parteien dem Gerichte

vorzulegen hätten , geſchehen , dann ſolle , ſo wird verlangt, der

ſchuldige Theil der Wahrheit öffentlich Zeugniß geben .

Um das Intereſſe für dieſen Vorſchlag zu gewinnen und die

Ausführung desſelben herbeizuführen , wendeten ſich die Urheber

in den beiden folgenden Jahren an den Leibarzt des Rur:

fürſten von Sachſen , an den Rector zu Meißen Fabricius,

an Johann Albrecht von Mecklenburg , an ſächſiſche Pfarrer und

Andere, von denen ſie glaubten , daß ſie von Einfluß ſeien * ) .

Die Wittenberger waren weit entfernt, auf dieſe Vor :

ſchläge einzugehen . Die Siegesgewißheit, welche aus den we:

nigen Blättern der genannten Schrift hervorleuchtete ; die Er:

wägung, daß die Magdeburger für ihre Säße die Zuſtimmung

der Richter leicht erlangen oder wenigſtens ſicher erkämpfen

würden ; der Stolz, den es empörte, der Welt das Schauſpiel

einer Demüthigung vor Gegnern zu geben , von denen man

fich ſchwer beleidigt hielt und gewiß zu ſein glaubte , daß ſie

eitler Ehre geizig ſeien : das mag für Melanchthon und ſeine

Freunde Antrieb genug geweſen ſein , über die Herausforderung

der Gegner mit Stillſchweigen hinwegzugehen .

Wiewohl aber die genannte Schrift und die Bemühungen

der beiden Magdeburger ohne den gewünſchten Erfolg blieben ,

ſo wirkten ſie doch im Bunde mit dem Schmerze, den der Riß

innerhalb der Kirche in den Herzen Vieler erweckte, dazu mit,

* ) Flacii brevis narratio quarundam actionum de dirimendis con

troversiis praesentium corruptelaruin . Apogr. im Cod. germ .

1316 der Münchner Staatebibl. f. 286 - - 293.
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die Gedanken auf die Erwägungen der Mittel hinzulenken ,

durch welche nicht allein dieſer Zwieſpalt, ſondern jeglicher

Streit überhaupt, der in Zukunft die Einheit der evangeli

chen Kirche gefährden könnte, zu beſeitigen ſein möchte.

Namentlich iſt es Chriſtoph von Würtemberg, ein durch

ſeine Geiſtesgaben und feinen Eifer für die evangeliſche

Kirche ausgezeichneter Fürſt , der die evangeliſchen Für:

ſten zu Beſtrebungen nach dieſer Seite fin anregt. Nicht bei

allen fand die Art , wie er den Frieden herzuſtellen ſuchte,

eine bereitwillige Anerkerinung. Insbeſondere waren es die

Söhne Johann Friedriche des Bekenriers , und unter ihnen

der älteſte, Johann Friedrich der Mittlere, welcher Thüringen

zuerſt in Verbindung mit ſeinen Brüdern , dann im Namen

derfelben allein regierte, welche von den Grundfäßen des Fla :

cius beherrſdit den Vorſchlägen Chriſtophs Schwierigkeiten in

den Weg ſtellten . .

Mehrere Verſuche Chriſtophs waren bereits geſcheitert,

da drängte der auf den 1. März 1556 'nach Regensburg aus

geſchriebene Reichstag, auf welchem die proteſtantiſchen Stände

ihre Bemühungen gegen den geiſtlichen Vorbehalt des Reli

gionsfriedens vereinigen mußten und die Aufforderung zu

einem Religionsgeſpräche mit den Nömiſchen erivarten konnten ,

zu einem neuen Verſuche.

. . Im Januar 1556 erſchienen Geſandte Chriſtophe von

Würtemberg und Friedridy: II. von der Pfalz zu Weimar. Sie

machten den Vorſchlag zu einem Convent der evangeliſchen

Fürſten , auf welchem man fidy über ein gemeinſames Vorgehen

auf dem Reichstage berathen ſolle. Auch eine Verſamm

lung der ſtreitenden Theologen ſchlugen fie bor , und wollten

von derſelben den Streit zwiſchen Magdeburg und Witten

berg auf Amneſtie d. 1. auf gegenſeitiges Vergeben und Ver

geſſen einfach abgeſchloſſen wiſſen .

Aber die durch die .thüringiſchen Herzoge zu Weimar ver

ſammelten und zum Gutachten aufgeforderten Theologen :

Amsdorf , Stolz , Aurifaber, Schnepf und Strigel wider
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riethen beide Convente. Die Zeit ſei zu kurz zugemeſſen ; zu

dem könne der Convent der Fürſten bei dem Kaiſer Verdacht

erwecken . Den Vorſchlag der Amneſtie lehnten ſie ab . Sie

forderten von den Wittenbergern öffentliche Verdammung des

Synergismus , Majorismus, Adiaphorismus, ſo wie der Leh

ren Zwinglis , Oſianders und Schwenckfelds . Die einzige

Conceſſion , die ſie machten , war die , daß fie in Bezug auf

die drei erſteren Irrthümer von der Form eines perſönlichen

Widerrufs und öffentlicher Buße abſtehen wollten , weil man

die Hoffnung auf eine ſolche ſchon längſt aufgegeben habe * ) .

' . Bei der Abneigung , welche dieſe Theologen gegen die

vorgeſchlagene Amneſtie offenbarten , fehlte nun auch den Bes

rathungen , welche die Gefandten anregten , wie künftiger Zwie

ſpalt auszugleichen ſei , die Ausſicht auf Erfolg * * ).

Die beiden Fürſten ſtanden vorerſt von weiteren Verſuchen

bei Johann Friedrich und ſeinen Theologen ab. Dagegen

wurden die Bemühungen für den Frieden von einer andern

Seite her aufgenommen.

* ) Cod. Helmst. der Wolfenbütt. Biblioth. 79, f 1 - 3 enthält das

Protokoll der Theologen in lat. Spracủe. Er trägt das Datum

des 12. Janúars . Stolz hat ſich dafjelbe , auf dem Sterbebette

liegend , noch einmal bringen laſſen , und mit zitteruder Hand die

erwähnte Conceſſion , als zu lar , feinerſeits wieder zurüdgenom

men. f. 5 - 8 enthält das Gutachten der Theol. an die thür.

Herzoge.

Ein Beweis , wie ſehr dieſe Frage damals einzelne evangeliſche

Fürſten beſchäftigte , ſind die gleichfalls im Angeſichte des Regensb .

Reichstags von den Herzogen von Pommern an Auguſt von Sach :

ſen geſendeten , Vorſchläge. Da werden für Spaltungen die nicht

die Hauptartikel unjerer Religion principaliter belangen und den :

noch durch die synodos provinciales nicht können entſchieden wer

den “ oberſte Tribunale in Borídlig gebracht : für die Fächſiſchen

Länder die theol. Facultäten zu Wittenberg und Leipzig ; für die

oberdeutſchen Länder die theot. Facultäten zu Heidelberg und Tü:

bingen . Cod. MSt. 0. Wolf. Bibl 64, 11. f. 66. .
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· Nicht ſehr lange nach dem Convent zu Weimar wendeten

ſich einige Männer , die das Zutrauen beider Parteien genoſ

ſen , an Flacius und ſeine Freunde, fich wegen einer Einigung

mit dieſen zu beſprechen * ). So hatten der Rector der Mag

deburger Schule, Gottſchalk Prätorius, und Hubertus Languet

aus Burgund, Melanchthons Freund und damaliger Haus

genoſſe , mit Flacius zu Magdeburg eine Unterredung, und

Flacius theilte dem Prätorius die Bedingungen , unter denen

er zum Frieden geneigt war , in einer Reihe von Artikeln mit.

Prätorius behielt dieſe Artikel, bis er die Vorſchläge der Wit:

tenberger gehört hätte. Er ſchrieb deshalb im Monat April

an Vitus Winsheim und Melandython * * ). Melanchthon, der

jedenfalls durd languet von den Forderungen , die Flacius

machte , unterrichtet war , gab keine Antwort * * * ).

Da ſendete Flacius im Monat Mai + ) ſeine Artikel an

T

* ) Ich will "hier einer Thatſache gedenken , von der das Jahr, in wels

ches ſie fällt und die näheren Umſtände mir nicht näher bekannt

find, die aber jedenfalls merkwürdig iſt. Flacius ſchreibt nämlich

an Galus in einem Briefe, der mit dem Dat. des 6 . Oct. be:

zeichnet iſt : Fui in die Michaelis horis 6 Vitembergae. Collo

cutus sum cum Coecritzio . Vult is dare 50 taleros. Conatur

nos cum Adiaphoristis in gratiam reducere, sed frustra . Aus

Caspar v . Cöecriß Briefe an Flacius iſt mitgetheilt: Forſter ,

Major verſichern mir , daß zwiſchen euch und ihnen kein Wider:

wille mehr ſein ſoll. Jh bitte euc , in mein Haus zu kommen .

Regensburg . Stadtarchiv Ecclesiastica Fasc. 26 N . 262.

* * ) Eine Abſchrift der beiden Briefe des Prätorius findet ſich zu Wol:

fenb. Cod. Helmst. 79, f. 125 .

* * * ) Erſt am 7. Juli ſchreibt Melanchthon an Prätorius und bezeugt

ſeine Neigung zum Frieden ; gedenkt aber nicht der früheren Auf:

forderung des Prätorius , da inzwiſchen andere Schritte geſchehen

waren . Corp. Reformatorum ed. Bretschneider VIII , 794.

+ ) Ein Brief des Flacius an ſeinen Freund Hartmann Beyer in

Frankfurt vom 6 . Juni 1556 jeßt die Abſendung der Artikel

voraus.
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den Profeſſor der Philologie Paul Eber nach Wittenberg, daß

dieſer ſie Melanchthon mittheile. Dieſe „ linden Vorſchläge“ ,

wie ſie Flacius nannte, forderten die Verdammung der oben

genannten Irrthümer in einer öffentlichen Schrift, welche von

den Theologen beider Parteien unterſchrieben werden ſollte * ).

* ) Cod. MSt. d. W . B .64, 11 f. 155. ff. linde Fürjdläge, dadurch

man gottſelige und nothwendige friedliche Vergleichung machen

könnte zwiſchen den Wittenbergijden und Leipzigiſchen Theologen

in causa Adiaphoristica und der andern , ſo wider ſie geſchrieben

haben : .

1 ) Zur Aufhebung und driſtlichen Entideidung dieſer ärger:

lichen Zwieſpalt wäre rathſam und förderlid ), jo mit beiderſeits

Theologen und andere unparteiiſd»e Unterhändler unterſchriebenen

Namen ohne irgend eines Lob , Sdymähung und Verdainmniß

ein Befenntniß in öffentlichem Drud aløginge, des Inhalts :

2 ) Nadidem wir bis anher mit einander von den Adiaphoren

und Mitteldingen zwieſpältig und ſtreitig geſtanden , welches viel

leicht einen böſen Schein , vielen auch einen Anſtoß gegeben , als

baben wir uns derbalben mit ernſtlicher Anrujung zu Gott unter :

einander freundlid vereiniget und chriſtlich verglidhen in Maßen

wie folgt, und wollen ſolche Vergleidung , Einigkeit, Friede und

Freundſchaft ſtet und feſte halten :

31 Wir erkennen und bekennen alle einträdytig und einhellig

den Papſt für den redyten Antichriſt, und wie wir ihn dafür hal.

ten , alſo wollen wir ihn auch mit der Propheten und Apoſtel

Schriften ſtrafen und verdanımen .

4 ) Bleiben mit Verleihung des Almächtigen alle einhellig

bei der Augsburgiſchen Confeſſion und wollen uns davon nicht

abwendig machen laſſen , als die ein gewiſſer , furzer Begriff

und gründlicher Unterſdied iſt unſerer und der Papiſten Religion.

5 ) Verdammen alle einhellig und beſtändig das Tridentiniſc

Concilium und Augsburgiſche Interim und was zur Zulendung

deſſelben vorgenommen und verſtattet iſt. (Am Schluß des Vor:

(dlage finden ſich Artikel 5 , 6 , 7 in milderer Weiſe formulirt:

So Artikel 5 fatt ber Worte „ und was zur Zulendung ac." —

„ und was denſelben gleichmäßig und anhängig iſt“ ).

6 ) Halten und betennen derhalben weiter, daß feine chriſtliche
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Nicht Hinterliſt , welche durch dieſe Artikel jegliche Verei

nigung unmöglich machen wollte , ſondern innerſte Ueberzeu

Einigkeit und Gleichheit in der Religion mit den Papiſten fann

auſgerichtet werden .

7) und wiewohl die vergangene Zeit Gleidyförmigkeit in der

Lehre und Ceremonien hin und wider mit den Papiſten verſucht

imd vorgenommen iſt worden , ſo ſchließen wir doch nun aus

fleißiger Nadiforſchung der heiligen Schrift und gewiſſer Erfahrung,

daß Niemand weder bei unſerem Leben noch unſern Nachkommen

mit den Papiſten in der Lehre und Ceremonien " Gleichheit zu ma:

chen fid forthin unterſtehen kann und soll, ( die mildere Form

lautet : „ Und wiewohl die vergangene Zeit Gleichheit in der Re:

ligion und Ceremonien hin und wider mit den Papiſten zu ma:

chen guter Meinung iſt vorgenommen worden , ſo wollen wir

dody, daß Niemand von den Unſern mit den Papiſten in der Lehre

und Ceremonien Gleichheit zu machen fid forthin unterſtehen

ſoll 2c .' ) , zuwider-der Augsburgiſchen Confeſſion und Schmalkal

diſchen Artikeln , und ſolches aus großen wichtigen Urſachen , welche

in vielen Schriften angezeigt ſind und hier nicht nöthig zu er:

zählen , es ſei denn , daß ſie zuvor von ihrer Verfolgung abſtehen ,

die reine wahrhaftige Lehre des Evangelii, welche in der Augsbur

giſchen Confeſſion begriffen iſt , annehmen und öffentlich bekennen .

8 ) Jtem , daß weltlicher Obrigkeit nicht gebühre , Aenderung

in guten , leidlichen Ceremonien vorzunehmen , ohne Wiſſen und

Willen der Kirchen , viel weniger, daß fie Macht habe, dieſelbe um

zeitliches Friedens willen nach der Verfolger und Gottloſen Wohl

gefallen z11 mildern und ſich ihnen gleichförmig zu machen .

9 ) Verdammen und verwerfen auch einmüthig die zweizüngige

und zweifelhaftige ärgerliche Propofition und Rede : opera sunt

necessaria ad salutem , gute Werke find nöthig zur Seligfeit.

Denn man gloffire fie , wie man immer mehr wolle, ſo bleibt ſie

doch ein Dorn und Stachel in der armen Sünder Herzen und

können ihr die Papiſten wiber uns' brauchen .

10 ) Verdammen den Jrrthum der Zwinglianer dom hodwür:

digert Sacrament des Leibee und Blutes unſeres Herrn Jeſu

Chriſti und der Wiedertäuſer Jrrthum , welcher jeßt hin und wi

der verneuert wird und einfdleiðt. :
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gung war es , wenn Flacius die mitgetheitten Forderungen

als nothwendig hinſtellte. „ Es weiß ja der liebe Gott“ , ſagt

er in dem um dieſe Zeit bereits geſchriebenen Buche von der

Einigkeit * ) , „ daß ich alle Tage und alle Stunde mit Fleiß

bedenke und betrachte , wie doch die Sache mit den Adiapho

riſten möchte chriſtlich vertragen werden ; aber es zwingt mich

Gottes Wort und mein Gewiſſen , daß ich muß endlich ohne

meinen Dank alſo ſchließen : ſo lang ſie dieſe überteufeliſche

Sünde, Verläugnung, Abfall und Verfolgung nicht allein

nicht helfen durd Erkenntniß und Buße ablöſchen und vertil

gen , ſondern mit ihren Entſchuldigungen gleich als große

Berge häufen , und die armen gefallenen und von ihnen ver :

führten Chriſten in ſolchem Abgründ und Zorn ſtärken und

11) Wo irgend ein Irrthum einreißen würde , als mit der

Oſiandri und Schwendjelde geſdieben , wollen wir einträchtiglich

mit Sdriften , Predigten , öffentlich und heimlidy demſelbigen aus

Gottes Wort begegnen , wehren und ſteuern bald im erſten An:

jang , ehe er wie der Krebs um ſich gefreſſen .

12 ) Wo Etliche , es ſei im Geheimen oder öffentlich der wah:

ren Religion verdrüdliche und dem Gewiſſen ſchädlidie Irrthum

fürgeben und ausbreiten würden , wollen wir dieſelbigen als einen

Fluch meiden , nicht ehe für unſere Brüder erkennen und in unſere

Gemeinjd;aft nehmen , ſie haben denn zuvor ihren Irrthum verdammt

und öffentlich widerrufen ; denn ſolche der Kirche Wunden laſſen

ſich nicht mit Stillſdweigen heilen und verdulden .

13 ) Und iſt ohne Noth , des viel Urſachen aitzuzeigen ; ver :

ſtändige, gottfürchtige Leute, denen es mit der Religion , Pflanzung

und Erhaltung reiner Lehre ein Ernſt iſt , verſtehen und wiſſen

wohl, daß man in Glaubensſachen anders fahren muß, denn in

weltlichen Händeln , da man oft Amniſtiam macht , das iſt , irrige

Sacen burdy Vergeſſen aufhebt und fabren läßt und mehr eifert,

und daß ani teine lindere Mittel ohne Nadytheil der Religion die

Zwieſpalt in der Kirchen kann geſtillet und auſgehoben werden .

* ) Von der einigkeit derer , jo für vnd wider die Adiaphora in vera

gangenen Jaren geſtritten haben , Chriſtlicher einfeltiger Fericht, jeby

nüßlich zu leſen , durch Matth. Fl. JÜyr. 8. E , 3 . 4 .
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verſenken , – ſo können wir , ja auch andere Chriſten mit

ihnen nicht wohl zufrieden ſein , es wäre denn , daß wir uns

wiſſentlich wollten dieſer alergrößten Sünd und des grauſa

men Zorns Gottes theilhaftig machen .“

Die großen Verdienſte und der Ruhm Melanchthons

ſchienen ihm unter ſolchen Umſtänden nicht in die Wagſchale

gelegt werden zu dürfen , da eitle Ehre vor Gott nichts gelte,

und wahre Ehre nur da ſei, wo man es mit der Wahrheit

und Gott halte. Paulus bekenne feine Sünde der Verfolgung

und Petri Jrrthum und Straucheln , aber ihr Anſehen und

das ihrer Schriften ſei dadurch nicht wankend geworden . „ Ach

es iſt leider eitel des alten Adams Klugheit und Anſehen der

Perſon , daß wir höher die Menſchen , denn Gott und ſeine

Wahrheit adyten , und derhalben der Menſchen mit großem

Nachtheil der Wahrheit ſchonen ."

Von dieſem Standpunkte aus ſieht es Flacius noch als

eine Milderung an , wenn er in ſeinen Artikeln nur die adia

phoriſtiſchen Handlungen ſelbſt durch die Unterſchrift der bei:

derſeitigen Namen verdammtwiſſen wollte, von der Form des

perſönlichen Widerrufs aber Umgang nahm .

Als Flacius ſeine Artikel an Paul Eber ſandte , bat er,

man möge es ihm anzeigen , ob man eine Aenderung in den

ſelben wünſche. Aber dieſelben ſchienen den Wittenbergern

gar keiner weiteren Berückſichtigung werth . Flacius erhielt

keine Antwort *) .

Dafür entnahmen bald darauf die Magdeburger die Stim

mung, die in Wittenberg gegen ſie herrſchte , einem Spottbild

mit Verſen Melanchthons, deſſen Veröffentlichung Melanchthon

* ) Epistolae Scholasticorum J 2: Misit autem articulos Mag.

• deb . ad Dom . Eberum , ut eos nostro Praeceptori proponeret,

et, in speciem petiit, ut si quid in eis mutandum judicaret,

ipsum de ea re certiorem faceret. Sed cum Dom . Eberus in

iis nihil prorsus probaret, Illyrico nihil respondit et articulos

apud se retinuit.
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ſtilſchweigend zuließ . Das Bild zeigte einen Eſel, der von .

anderen Eſeln mit einer ſchmußigen Strone gekrönt wird. In

den Verſen wurde die Fabel, daß die Giganten im Kampje

mit den Göttern durch das gräßliche Geſchrei des Efels , der

Silen gehörte , zurückgeſchreckt worden ſeien , auf den Kampf

der Proteſtanten gegen das Papſtthum angewendet, und mit

unverkennbarer Deutlichkeit dem Flacius und ſeinen Freunden

die Rolle des Ejels zugetheilt * ).

Soldies Verhalten der Wittenberger war nicht geeignet,

die Nachgiebigkeit des Flacius zu gewinnen . Im Angeſichte

der tropigen und ſpottenden Gegner die Waffen aus der Hand

zu legen , ſchien ihm einem Widerruf ſeines bisherigen Thuns

gleich zu ſein .

Aber die Sache des Friedens hatte noch immer ihre treuen

Freunde in jenen Männern , von denen einige Flacius zur

Ueberſendung ſeiner „ linden Vorſchläge“ veranlaßt hatten .

Und von dieſen waren der kaiſerliche Rath Kaspar von Nid

bruck , der eifrige Förderer der Vorarbeiten zu der Kirchenge

ſdichte , für welche Flacius den Plan entworfen hatte, und

der Superintendent zu Goßlar Tilemann Heshuſius ſchon wäh

rend des Junius mit Melanchthon und Flacius in Unterhand

lung , um eine perſönliche Zuſammenkunft beider Gegner zu

bewirken . Heshuſius theilte dem Flacius mit , daß Melanch

thon ſelbſt eine perſönliche Unterredungwünſde* * ) , ein Gleiches

* ) Schrift der Magdeburger an die Niederſachſen v. Herbſte des I .

1556. Autograph. des Flacius: Cod. Helmst. 79 f. 347. Die

Verſe 1. Corp. Ref. X . , 6 31. Mel. an Flacius 4 . Sept. 1556 :

Quod de versiculis scribis , qui editi sunt , me nolente sunt

editi et tu interpretationes atroces adfingis. Dagegen Flacius

an Mel. 16 . Sept. 1556 : Nam quod scribis de versibus asel

lorum , jam bis a vobis editis, nunqua maudivi te invito esse

evolgatos el sententia eorum manifesta est .

* * ) Planđ VI, 27 berichtet , Flacius habe Melanchthon den An:
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· verſicherte ihm auch Kaspar von Nidbruck. Da gab nun

Flacius leşterem Vollmacht, den Wittenbergern auch ſeine Be

reitwiligkeit anzukündigen ; nur ſcheint Flacius den Wunſch

ausgeſprochen zu haben , Nidbruck möge ihm den Brief, in

welchem er dies thue, vorher noch zur Durchſicht zuſenden .

Wenige Tage vorher , ehe Nidbruds nach Wittenberg be:

ſtimmter Brief bei Flacius eintraf, kam Hubert Languet nadh

Magdeburg , und traf, wie es ſcheint nicht ohne Abſicht , mit

Flacius daſelbſt zuſammen . Wenigſtens hatten Flacius, Gott

dalk Prätorius und Wigand, der Pfarrer der Ulrichskirche,

eine Unterredung mit ihm , in welcher ſie ihm die früher nach

Wittenberg an Eber geſchickten Artikel mit der Bitte vorlegten

daß er freimüthig erkläre , welche Hoffnung man bezüglich die

ſer Vorſchläge haben dürfe. Languet rieth , die gegenſeitigen

trag zu einer perſönlichen Unterredung machen Taſſen ; habe aber

- nachher die Unverſdjämtheit gehabt, zu behaupten , der Antrag ſei

von Melanchthou ausgegangen . Daß der Antrag nicht von

Flasius herrührte , geht unzweideutig aus den gegen Flacius feind:

ligen Epistolis Schol. J, 2 hervor, wo jene bei den Wittenbers

gern hodygeachteten Männer (quorum non est levis auctoritas

in his regionibus) als diejenigen bezeichnet werden , auf welche

die Erneuerung der Unterhandlungen zurüđzuführen iſt: „ Cum

vero illi, de quibus supra dictum est, non desisterent apud

Illyricum urgere istud negotium pacificationis etc .“ Sodann

ſagt eine von fremder Hand einem Briefe des Flacius hinzugefügte

Anmerkung ausdrüdlicy , daß das Colloquium von den Witten

bergeru erbeten worden ſei: quoniam ab ipsis erat petitum . Cod .

d. W . B . 64, 10 f 248 . Unmöglidy Hätte ſich ſonſt auch Flacius in

einem Briefe an Languet auf dieſen mit Melanchthon täglich ver

fehrenden Freund ſelbſt berufen fönnen , als der wiſſe , daß Tile:

mann Heshuſius dem Flacius mitgetheilt haße : Melanchthon

wünſche eine perſönliche Unterredung mit Flacius , l. č. f. 251 :

Atqui tutemet scis , Doctorem Tilemannum ita nobis persna

sisse , quod ille petat, ut ego ad ipsum colloquii causa ve

niam etc.“
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Angriffe in Vergeſſenheit zu begraben , da durch mehrjähriges

Stillſchweigen die Sache ohnedics zu Ende gebracht ſei. Als

Flacius dieſen Porichlag aus den uns bekannten Gründen

von der Hand wies , hob Languet Hervor, daß der Entſcheid

einer Synode über ſolche Fragen , wie ſie Flacius in ſeinen

Artifeln vorlege, ein viel größeres Anſehen haben werde, als

ein Vergleich , der aus einer Privatunterredung über dieſelben

hervorgehen würde* ). So kam dieſer Freund Melanchthons

auf denſelben Gedanken zurück , den Flacius ſchon im Jahre

1553 ausgeſprochen und Melanchthon damals unberückſichtigt

gelaſſen hatte. Allein ich zweifle , daß die Wittenberger im

Ernſte eine ſolche Synode wünſchten und glaube, daß noch

ganz dieſelben Rückſichten bei ihnen walteten , um deren willen

ſie dieſelbe ehedem für unannehmbar hielten * * ). Vielleicht

ſollte die Verweiſung auf eine ſolche einer etwaigen perſönli

chen Zuſammenkunft nur den Stoff entziehen , der dieſe auf

alle Fälle erfolglos gemacht haben würde. Der Eindruck, den

Languet aus dieſer Unterredung mit nach Wittenberg nahm ,

war nun nicht der Art, daß man hoffen konnte, Flacius werde

bei der perſönlichen Unterredung , für die Nidbruck und Hes:

huſius unterhandelten , ſeine Artikel nicht zur Vorlage brin

gen . Unter dieſer Vorausſicht mochte bei Melanchthon der

Wunſch nach einer perſönlichen Unterredung wieder zurück

treten .

Aber kaum war Languet abgereiſt , ſo empfing Flacius

den Brief, in welchem den Wittenbergern ſeine Bereitwilligkeit,

ſich zu einer perſönlichen Interredung zu ſtellen , durch Nid

* ) Epist. Schol. J, 3 .

* * ) Schrieb ja Melanchthon noch im Dec. 1555 an Cainerarius :

De aula deliberationes sunt, ει σύνοδος πάντων διδασκά

λων εν σαξονικαίς και άλλαις εκκλησίαις συγκροτητέα. Ιdque

petunt Dux Charitinorum et Patatini, et arbitror , Lascium

hujus consilii auctorem esse. Ego laconicum illud oő re

spondi. C . R . VIII, 627.
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brud erklärt wurde * ). Sofort ſendete Flacius Nibbruds

Brief durch einen beſonderen Boten nach Wittenberg an Lan

guet, damit der Bote Melanchthons Antwort gleich mit zu :

rüdnehmen könne. „ Id werde“ , ſchreibt Flacius an Languet

nod beſonders * * ) , „ einen oder höchſtens zwei Zeugen zum

Colloquium mitbringen ; ein Gleiches möge auch Philippus

thun. In den Worten verſpreche ich die höchſte Mäßigung

und Milde; aber der Sache ſelbſt kann ich nichts vergeben .

Du wirſt mir einen Gefallen thun, wenn du ſobald als mög

lich eine beſtimmte Antwort, und, wenn es möglich iſt , eine

baldige Anordnung des Colloquiums erwirkeſt ; denn ich denke

daran , meiner Gejundheit wegen eine Reiſe zu unternehmen ,

von der ich nicht ſobald zurückkommen werde."

Noch an demſelben Abend , an welchem die Briefe von

Magdeburg angekommen waren , es war am 14 . Juli , ging

Languet zu Melanchthon . „ Morgen " , ſo verſprach Melanch:

thon, „ jouſt du. Antwort haben .“ Schon um 5 Uhr Morgens

brachte ſie Melanchthons Famulus. Sie lehnte die perſönliche

Unterredung ab * * * ) .

- - -

* ) Cod. d. W . B . 64 , 10 f. 248 erklärt von dieſem Vriefe: Exemplar

Epistolae illius magni viri haberi non potuit , sed fuit indi.

catio voluntatis Illyrici de colloquio et petitio, ut Vitebergen

ses in idem , quoniam ab ipsis erat petitum , consentirent.

* * ) Der Brief des Flacius iſt vom 12. Juli. Pland nimmt einen

Theil von dem , was dieſer Verhandlung angehört, und macht da:

raus einen Antrag, den Flacius im Juni durd Languet an Me:

landython habe gelangen laſſen . Er vermuthet ſodann , daß Me

lanchthon auf dieſen erſten Antrag geantwortet , ja ſogar , was er

geantwortet habe. Das alles entbehrt des Haltes und würde von

Pland nicht aufgeſtellt worden ſein , wenn er obigen Brief des

Flacius gekannt und daraus auf den Zuſammenhang der That

ſachen hätte ſchließen fönnen . Der Brief findet fidh C . R . VIII, 794.

* ) Languet ſandte ſie ſofort mit einem Begleitſchreiben an Flacius .

Leşteres ,, dem wir obige Angaben entnehmen , findet ſich Cod.

8 . W . B . 64, 10 f. 248. Melanchthons Antwort an Languet vom
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.Ein anderer Umſtand war inzwiſchen noch dazu gekom

men , Melanchthon gegen eine Unterredung init Flacius vol

lende abgeneigt zu machen . Einfältige oder boshafte Zwiſchens

träger hatten den ängſtlichen und Flacius mißtrauenden Mes

lanchthon vor dieſem und ſeinen Freunden gewarnt, weil ſie

einen Mordanſchlag wider ihn im Schilde führten . Die Lüge

war aus Mecklenburg nach Wittenberg gekommen . In einem

Gutachten , das der medlenburgiſche Theologe Chyträus ſeinem

Herzog über die entſtandenen Streitigkeiten ausfertigte , hatte

jener geäußert : So lange Philippus und Flacius lebten ,

würde wohl nie eineEinigung zu Stande kommen * ). Nun hin

terbrachte man Melanchthon dieſe Aeußerung in der Forin :

Es ſei teine Einigung zu hoffen , ſo lange nicht Philippus aus

dem Wege geräumt ſei. Dieſe Mittheilung mußte den ängſt

lichen Melanchthon vollends abgeneigt machen , eine perſönliche

Unterredung anzunehmen .

Sein Abſagebrief erwähnt die mitgetheilte Neußerung und

macht den Gegnern den Vorwurf, daß ſie auf ſolche Weiſe

eine Unterredung und die Beſprechung der wichtigſten Dinge

unmöglich machten . „ Was kann es nüßen , ſich mit ſo un

wiſſenden , wüthenden und von raſendem Haſſe erfüllten Men

Ichen , mit ſolchen Hofſchranzen , Schmaroßern und Volksauf

wieglern, wie der verſtorbene Stolz war, und wie nun Gallus

und Aurifaber ſind , zu unterreden ?"

Mit dieſen leftgenannten wird nun Flacius keineswegs

in gleichen Rang geſtellt: für ihn iſt der Brief beſtimmt, und

wäre es gelungen , ihn , das Haupt der Gegner , für die mil

15 . Juli: C. R . VIII. 797 mit der richtigen Aufſchrift: Inte

gerrimo viro Huberto Langueto fratri suo charissimo. Jn

den Cons. theol. II , 285 iſt fie abgedrudt mit der falſchen

Aufſdhrift: Generoso juveni etc. D . Joachimo à Berge, Equiti

Silesio und mit der falſchen Zeitangabe d. 15. Juli 1557.

* ) cf. 0 . Fr. Schützi de vita Dav. Chytraei. Hamb. 1720 - 28

Tom . I, 147 ff.

Preger, Flacius II.
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deſte Form des Friedens zu gewinnen , ſo würde wohl der

Widerſpruch der Andern nicht mehr ſo viel zu bedeuten gehabt

haben : Melanchthon unterſcheidet darum Flacius auf eine

chrende Weiſe von ſeinen Genoſſen : „ Eheden beſtand ein

liebliches Band der Freundſchaft und Vertrautheit zwiſdien

mir und Jüyricus, und mit ihm würde id ) mich gerne über

das ganze Gebiet der Lehre beſprechen .“ „ O daß er død mit

derſelben Lauterkeit mit mir Handeln wollte, wie ich mit ihm

zu handeln wünſche!" Aber das Mißtrauen in die Lauterkcit

der Geſinnung iſt es , was ihn von Flacius und einer per:

ſönlichen Unterredung zurückſdređt: „ Er hat vordem Dinge

über mich ausgeſtreut, die ich weder geſagt noch gedacht habe.

Daher fürchte ich auch ickt einen Hinterhalt. Keiner meiner

Freunde wil bei der Unterredung zugegen ſein , und allein

mich mit ihm zu beſpredhen , halten ſie nicht für ſicher“ * ).

Damit jedoch die Gegner nid)t den Eindruck haben , als

fliche er überhaupt eine Beſprechung der Streitfrage, ſo weiſt

er darauf hin , daß einc Synode im Werke ſei , für welche

einige Fürſten ſid bereits ausgeſprodjen hätten . Eine ſolche

werde in der That, durch den Notlſtand der Kirde erfordert.

Da werde dann wohl auch den Wittenbergern Gelegenheit ge

geben werden , ſid , auszuſprechen . Zum Schluſſe ſchildert er

ſich dann noch im Gegenjat zu ſeinen Widerſachern : „ Ich

ſchmiede keine Pläne, ich ſuche mich nicht durdy Parteien zu

ſtärken , was ich leicht könnte , wenn id, wollte; ſondern id

lehre in meinem Krciſe , dem allgemeinen Wohle zu dienen ,

die Wiſſenſdhaften , ſo gut ich es vermag , und rüſte meine

*) Fuit mihi dulcis et amicitia et familiaritas, cum Mlyrico , et

cum eo libenter. colloquerer de toto corpore doctrinae. Sed

sparsit antea , quae a me nec dicta nec cogitata fuerunt.

Quare nunc quoque insidias metuo. Utinam pari candore,

quo ego libenter velim cum eo agere, mecum ageret. Sed

nemo meorum amicorum vult interesse colloquio , et judicant

mihi non tutum solum cum eo colloqui.
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Seele bei dieſem Alter auf den nahen Tod , wobei ich den

Sohn Gottes bitte , daß er mich zu einem Gefäße des Erbar

mens machen möge. Mögen andere nach Herrſchaft und Macht

ſtreben - ich bin ferne davon. Der Sohn Gottes wird über

eines jeglichen Leben und Willen richten . Er weiß es , wie

mein Verlangen dahin geht , daß die Wahrheit ins licht ge

ſtellt und Gottes Ruhm verherrlicht werde und daß die Kirche

nicht mißförmig ſei. Mit dieſem Bewußtſein lebe ich und be:

fehle mich Gotte. Ich weiß , daß ich ein ariner Menſch und

nicht ohne Sünde bin . Weldier Art aber in dieſer Sache

mein Trachten , Wirken und Wollen geweſen ſei , das , hoffe

ich , wird von vielen ehrbaren und vernünftigen Leuten ein :

geſehen werden .“

Völlig unerwartet mußte Flacius dieſe Ablehnung kom

men , und in hohem Grade ſchmerzlich der hiefür angegebene

Grund ihm ſein : „Mit großem Schmerze" ſchreibt er am

21 . Juli an languet * ), „ habe ich jene Antwort geleſen ; denn

ich ſehe , daß weit weniger Hoffnung auf einen gottgefälligen

Frieden übrig iſt, als ich theils ſelbſt geglaubt habe, theils

von den gemeinſamen Freunden oder Vermittlern des Frie:

dens zu glauben überredet worden bin . Der Brief enthält

nicht wenige ſehr harte Stellen , auf deren einige ich kurz und

einfady antworten will. ,,Er fürchtet einen Hinterhalt. Er

vermißt die lautere Geſinnung bei mir. Er glaubt , daß es

für ihn nicht ſicher genug ſei , mit mir fich zu beſprechen ." '".

Dagegen weißt du ſelbſt, daß D . Tilemann uns verſichert hat,

Melanchthon wünſde, daß ich mit ihm zu einer Unterredung

zuſammenkäme, ich allein mit ihm allein , wenigſtens hat er

von Zeugen , wie ich ſie verlangt habe, nichts erwähnt. Aus

einem doppelten Grunde hätte er daher in Bezug auf jene

* ) Cod. 0. W . B . 64, 10 f. 251. Inc.: Clarissime Huperte. Cum

magno dolore legi istud responsum etc. Der Brief findet ſich

abgedrudt in Bacmeister, Acta Philippica etc. Tubingae 1719

p. 29 – 32 , aber mit dem falſchen Datum des 21. Juni.

2 * .
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Zuſainmenkunft den Verdacht bei Seite laſſen ſollen , einmal

weil er ſelbſt zucrſt ſie verlangt hat, ſodann weil id , gewünſcht

habe , daß von beiden Seiten Zeugen zugezogen würden .

Aber Melanchthon behauptet , keiner ſeiner Freunde habe ihn

begleiten wollen : das iſt eine wunderliche Mittheilung. Denn

ich weiß zu gut, daß du und mehrere deines Gleichen als

Zeugen hätten zugezogen werden können , und ihr hättet ſicher

nicht geſtattet , daß ich nachher über dieſe Unterredung Erdich

tungen oder Lügen ausgeſprengt hätte. Ich wundere midy jes

dodh , welche Freunde er in einer ſo kurzen Zeit * ) zu Rathe

habe ziehen können , die ſich geweigert hätten , ihn zu beglei

ten . So viel von der Unterredung. Er erwähnt ſodann im

Anfang ſeines Briefes einer Aeußerung, die einer von unſerer

Partei gethan haben ſoll: man müſſe ihn aus dem Wege

räumen, damit er unſeren Plänen nid )t ferner im Wege ſtehc.

Dagegen bezeuge id ) vor Gott, daß id) ein ſolches Wort weder

jemals gehört, noch geſprochen , nody gedadit oder auch nur

geträumt habe , ehe mir jener Brief zu Geſidyt gekommen iſt.

Audy iſt mirs nicht wohl wahrſcheinlich, daß einer von unſe

rer Partei etwas dergleichen geſagt habe . Dafür habe ich

außer anderern auch noch dieſen Grund, daß es für uns ganz

unmöglich wäre, ihn zu unterdrüden . Denn wir haben nicht

alſo Madt, über ſein Leben und ſein Schickſal zu berathen

und zu beſtimmen , gleichwie er Madyt hatte, Freder, M . Da

vid von Freiberg , M . Martin Wolf und Andere zu verdam

men * * ). Zudem was haben wir denn im Sinne, oder wo

* ) Am ſpäten Abend des 14. Juli war nämlid, Nidbruds Brief, ihm

überreid)t worden , am 15 . Juli Morgens 5 Uhr gab er ídon die

Antwort. Allein da die genannte Lüge aus Medlenburg jeden

falls ſchon vorher Melandython zu Ohren gekommen war, lo

konnten ihm ſeine Freunde ſdon vor dem 14 . Juli erklärt haben ,

daß ſie ein Colloquium für unthunlich hielten und feine Luſt bät:

ten , ihr zu einem ſolchen zu begleiten .

* * ) Johann Freder, erſt von den Stralſundern zum Superintendenten
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rinnen leiſtet er uns denn Widerſtand, außer in der Ver

bammung des Adiaphorismus und Majorismus ? Er be

hauptet ſodann , ich hätte viel über ihrt gelogen : gut denn,

ſu halte man ein Gericht , daß eines jeden Theiles Ge

rechtigkeit oder Ungerechtigkeit deutlich erkannt werde. Er

ſchilt Galus, Stolz gottſeligen Andenkens, und Aurifaber

unwiſſende, wüthende Leute u . f. 7 . ; das dient nicht zum

Frieden und könnte von ihn auch nicht, wenn die Sache zur

Unterſuchung käme, bewieſen werden. Soviel über die Vors

würfe. O daß ihm dies in einer Weiſe dargelegt werden

könnte , daß er doch endlich einmal aufhörte, Jeglichem über

uns Glauben zu ſchenken und ſo unbarmherzig zu urtheilen !

Ich habe mit lauterem und aufrichtigem Herzen in dieſem

Sommer einen gottgefälligen Friedert geſucht. Weil aber nur

alle freundlichen Verſuche umſonſt ſind , und auf privatem

Wege durdy uns und Andere vergebens zum Frieden ermahnt

worden iſt, ſo müſſen wir nun dem Kathe Chriſti folgen ,

welcher gebietet: „Sage es der Gemeinde" , gleichwie wir

berufen , nachher Superintendent in Rügen , hatte einen Streit

,mit dem Generalſuperintendenten Knipſtrov in Greifswalde, von

welchem er ſidy night ordiniren laſſen wollte. Freder wurde dess

halb im I. 1551 abgeſeßt. Die Wittenberger gaben nachher in

einem beſonderen Gutachten dem ſich vertheidigenden Freder Un :

redit. Flacius ſcheint die Sache deshalb hier zu berühren , weil

Freder im adiaphoriſt. Streite auf der Seite der Magdeburger

ſtand. Das Nähere fiehe bei Walch , Einleitung in die Religions:

ſtreitigkeiten der luth. Kirche 4 . und 5. Theil S . 415 — 426 .

M . David, Diaconus von Freiberg , und M . Martin Wolf , Sils

perintendent von Coldiß , wurden beide, nachdem auch die

Wittenberger Profeſſoren auf kurfürſtlichen Befehl ihre Sache

unterſucht hatten , wegen ihres ſcarfen Predigens wider das

Leipziger Interim und Rurfürſt Moriß ihrer Stellen entſeßt, und

der erſtere 1555 aus Freiberg , der leptere 1554 nach harter Ker:

ferhaft auf dem Hohenſtein aus Kurſachſen verwieſen . Die eigenen

Berichte beider finden ſich im Cod. d . W . B . 64, 10 f. 191 und 211 ;

Salig III , 219 ff. hat einen Auszug davon gegeben .
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auch früher, da wir jene Irrthümer widerlegten und ver :

dammten , zu thun gezwungen waren. Lcbe wohl im Herrn

Jeſu , und beklage mit uns das Loos der Kirche , daß jene,

nachdem ſie ſo ſchwer geſündigt und der geſammten Religion

und Kirche ' einen ſo großen Schaden zugefügt habent, weder

Buße thun , noch bei den Brüdern , die von ihnen beleidigt

worden ſind , den Frieden ſuchen , ja nidyt einmal den ihnen

angebotenen annehmen oder cinen beſſeren Weg dazu zeigen

wollen . Der Herr helfe ſeiner armen Kirche. Amen ."

Dieſen ſeinen zulegt angekündigten Entſchluß , vor die

Kirche mit ſeiner Klage treten zu wollen , brachte nun fla

cius zur Ausführung, indem er ſeine Schrift „von der Einig

keit“ . veröffentlidite. Mit Unrecht hat man aus dem Umſtande,

daß dieſe Schrift kurz nach der ablehnenden Antwort Me:

lanchthons erſchien, den Schluß gezogen , daß Flacius, während

man zwiſden ihm und Melanchthon wegen des Friedcus un :

terhandelte , an derſelben geſchrieben haben müſſe, und dann

weiter gefolgert , daß es Flacius unmöglid ; mit dieſen Unter

handlungen Ernſt geweſen ſein könne. Dieſe Schrift war viel

mehr ſdon geſchrieben , che die Friedensunterhandlungen be

gannen , ſchon zu Anfang des Jahres 1556 , und Flacius

hatte ſie nur bis jeßt zurückgehalten , weil inzwiſchen jene

Verhandlungen eingetreten waren . Jegt, als dieſe ſich zer

ſchlugen , trat er mit derſelben hervor * ).

* ) Die Epist. Schol. und Plarid haben dieſe Beſchuldigung gegen

ihn ausgeſprodhen . Lepterer hat des Flacius Vertheidigung nicht

beachtet oder nicht gekannt. Sie findet ſich : Auff das ausſchreiben

der zweien Univerſiteten , und die Invectivam Scholaſticorum ,

Antw . M . Fl. Ju. 2 . A , 3 : Sie geben vor: „ id hette vnter

denſelbigen friedhendeln , nemlich im ſommer des 1556 jaro , das

Büchlein von der einigkeit geſchrieben, So dos ſolche Büßlein wol

6 Monate zuvor geidhrieben , vnd von der oberfeit zu Magdeburg,

zu drüđen erlangt worden .“ Der lepte Umſtand, der die Obrigkeit

von Magdeburg zum Zeugen aufruft , leßt die Richtigkeit dieſer

Angabe wohl auch für die Feinde des Flacius außer Zweifel.
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Es iſt nichts Charakteriſtiſches in dieſer Schrift, was

nicht bereits zur Schilderung des Standpunktes , welchen Fla

cius einhält, hervorgehoben worden wäre. Sie enthält eine

Rechtfertigung ſeines Charakters gegen die Vorwürfe des Ehr

geizes und eine Rechtfertigung der Wege, welche er zur Her:

ſtellung des Friedens für nöthig hält.

Mit großem Schmerze hatten auch jene Freunde des Frie

dens von dem unerwarteten Ausgange der Verhandlungen

gehört. So waren dem um die Fürſtenſchule zu Meißen Hoch

verdienten Fabricius Melanchthons Brief an Languet und

Flacius Antwort zugekommen , und dieſer wendete fic jeßt

im Auftrag und Namen etlicher Freunde in einem Briefe vom

24 . Auguſt an Flacius in der Abſicht, die zerriſſenen Fäden

wieder zu verbinden * ). :

: : Wiewohl nun des Flacius Antwort den tiefſten Unwillen

über Melanchthons Verhalten kundgibt ** ) , ſo hat doch der

Brief des Fabricius , in welchem die treue Liebe zur Kirche,

der Schmerz um ihre Noth , der Unwille gegen die Calumnie,

welche die Verſuche zum Frieden geſtört hatte , die rück

ſichtsvolle Achtung vor Flacius, einen edlen und ſtar

fen Ausdruck gewinnen , Flacius zu einem unerwarteten

Entſchluſſe beſtimmt. Der Brief , welchent er am 1. Sep;

* ) Cod. 0 . W . B . 64, 11 f. 131sq. Incip .: S. D . Clarissime vir !

lectis ante paucos dies tuis et D . Philippi ad Hubertum ,

meum quoque amicum , literis etc. gravissimum animo cepi

dolorem , quia animadverti telam odiosarum certationum in

gentem retexi: quod fieri omnes pii abominantur: et ego ex

animo irascor iis , qui congressum vestrum calumnia ; ut

mihi videtur, impedierunt,

• * * ) Flac. ad Fabric. 29. Aug, I. c . f. 127 - 131, Incip. : Jam diu

align: ego vir clariss. te ex animo licet ignotum de facie ignotus

et ipse amavi etc . . .
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tember an Melanchthon ſchrieb , iſt, wie aus dem Briefe ſelbſt

hervorgeht , zum Theil die Frucht der Beredjamkeit des Fa

bricius * ) .

Doch würde man ſich täuſchen , wenn man glaubte, Fla

cius werde in ſeinem Briefe eine mildere Sprache angenoms

men , oder ſeine für Melanchthon bitteren Forderungen mit

ſüßen und freundlichen Worten umkleidet haben . Das lag

nicht in ſeinem Charakter. Das Auge allein auf das Ziel

gerichtet , ſpricht er aufrichtig und frei , herb und rückſichtslos

aus, was er ſagen zu müſſen glaubt : Jene allzuzärtlichen

Freunde, meint er gleich im Anfang des Briefes , welche Me

lanchthon lieber Angenehmes als Heilſames ſagen , verhinderten

eine perſönliche Zuſammenkunft. Sodann verſucht er , durch

eine Reihe von Beweiſen Melanchthon zu überzeugen , wie ge

neigt er ſelbſt zum Frieden ſei. Er bittet, Melanchthon möge

ſich doch nur zu ſeiner eigenen früheren Anſicht wieder be

kennen . Er hält ihm die Gottloſigkeiten des Juterims vor,

zeigt , daß Melanchthon ſelbſt ſie als ſolche ehedem anerkannt

habe , deutet auf die große Gefahr hin , die durch ſein

Sdywanken über die Kirche gebracht worden ſei. „ Das iſt

Inhalt und Ziel all unſeres Denkens und Wünſchens, daß

die Irrthümer und darunter auch der adiaphoriſtiſche Irrthum

aus der Kirche Gottes gänzlich ausgetilgt werden , denn ſo

lange ſte bleiben , hören ſie nicht auf alles anzuſtecken und zu

zerfreſſen , gleichwie im Leibc ein allmählich tödtendes Gift

oder, wie Paulus ſagt, ein Krebs, der weit um ſich greift."

Nachdem er ſodann noch einmal die verſchiedenen Wege zur

Einigung ihm vorgehalten, fährt er fort : „ Ich wage es jeßt

nicht, dich zur Beſeitigung des Irrthumns zu ermahnen , denn

*) Flacius an Melanchth. d . d . 1. Sept. 1556 . I. c . f. 132 – 136 .

S . daſ. f.135 : Haec jam partim et praecipue pacis studio

scripsi, sicut saepe meditatus sum facere, partim etiam , quia

M . Georgius Fabricius mihi ante triduum scripsit , hortatus.

que est, ne quid porro scribam etc.
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ich ſtehe jeßt nicht alſo zu dir, daß meine Ermahnung bei dir

etwas gelten könnte. In deiner leßten Antwort an Languet

haſt du geſchrieben , du wünſchteſt deine Seele auf den

Tod vorzubereiten , dein Verlangen ſei, daß die Wahrheit ang

Licht geſtellt werde , und daß die Kirche nicht mißförmig ſei.

Wenn du das in Wahrheit begehreſt, wie ich denn auch im

Hinblick auf viele Abſchnitte deines Lebens daran nicht zweifle,

jo trage doch Sorge, daß auch in dem adiaphoriſtiſchen Streite

der Jrrthum aufgehoben und die Wahrheit ans licht geſtellt

und daß unter Herſtellung eines gottgefälligen Friedens jeg :

liche Mißförmigkeit der Kirche beſeitigt werde. Es möchte

ſonſt leicht einmal in Zeiten der Verfolgung durch den Papſt

oder die Türken Einer den gottloſen Adiaphorismus wicber

aufbringen und dann ſagen können : So hat es Philippus

gemeint, ſo haben es die Schulen von Wittenberg und Leipzig

gemeint, und in dieſer Meinung iſt Philippus auch geſtorben .

Siehe wieder und wieder zu , ob du im Stande ſeieſt, den

Zorn Gottes zu ertragen , wenn du mit einem ſolchen Be

wußtſein den Todeskampf oder irgend welche Anfechtungen

beſtehen oder vor Gottes Gericht erſcheinen mußt."

Dieſer Brief blieb bei Melanchthon nicht ohne Wirkung,

wenn es auch nur die war, daß er in ſeiner Antwort vom

4 . September dem Gegner , durch den er ſich ſo ſehr gekränkt

glaubte, ſeine Schuld in edler Weiſe eingeſteht. Freilid, thut

er es nicht, ohne daß er überal auch ſehr herben Tadel ge

gen das perſönliche Verhalten des Flacius , wie er es auf

faßte, mit einmiſcht* ).

Flacius hatte unter den Beweiſen , wie geneigt er ſelbſt

zum Frieden ſei, angeführt, daß er bisher die Briefe, die Me

lanchthon an Carlowiß und an den venetianiſchen Geſandten

Teupolus geſchricben habe, ſowie Aeußerungen Luthers, die Me

lanchthon hätten Ungunſt bereiten können , nicht veröffentlicht

habe. Melanchthons Brief beginnt mit der Erklärung , daß

•) Der Brief Melanchthone I. c. f. 150 sq. u. Corp. Ref. T . VIII.
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ſein angeblicher Brief an Tcupolus unächt ſei * ). : Sodann

wirft er dem Flacius vor, daß er den Text des Leipziger In

terims verfälſcht herausgegeben habe und fragt ihn dann , was

ihn antreibe, einen alten Freund , der ihn in Wahrheit lieb

gehabt habe , mit ſolchen Künſten zu bekämpfen ? Er erzählt,

wie harte Kämpfe er mit den Hofleuten des Kurfürſten wegen

des Interims gehabt habe , wie die Theologen von ihnen

Verſchwörer genannt worden ſeien . Und wie ehedem die Hof:

leute , fo fielen nun die Magdeburger mit Vorwürfen über

ihn her.

:: Der Surfürſt habe ihnen aus eigenem Munde die Ver:

ſicherung gegeben , daß er keine Veränderung der Lehre be:

gehre * * ) , und die Lehre des Bekenntniſſes ſci aud von ihm

nicht verändert worden . Dennoch ſei er tem Widerſpruche

der Magdeburger gewichen und habe auf die Bertheidigung

verzichtet. „ Der homeriſche Ajar iſt zufrieden , daß Hektor im

* ) Die Stelle im Briefe des Flacius lautete: Quod in scribendo

.? a multis asperioribus studio abstinui: non edidi epistolam

Carlowicij, Teupoli et alias , item multas querelas et judicia

Lutheri, ad quod me multi hortabantur. Melandthons Briej

beginnt: Narras mihi beneficia tua , quod non edideris epi

stolam ad Teupolum scriptam . Nullam unquam syllabam ad

eum scripsi. Teupolus war Venetianiſcher Geſandter auf dem

Reichstag zu Augsburg im J. 1530. Melandython , vom Kurfür:

ften Johann an ihn gefandt , vertheidigte dieſen : er umfaſſe mit

wahrer Frömmigkeit die Lehre der kathol. Kirche, verwerfe nur die

Mißbräude u . Daraus verfertigte irgend wer in Ser Folge einen

Brief, den Melanchthon geſchrieben haben ſollte , in welchein für

Melanchthon ſehr compromittirende Neußerungen , geſtanden , haben

müſſen ; und dieſer fand vann in verſchiedenen Abſchriften , ſeinen

Weg in weitere Preiſe.

** ) Tandem princeps sua voce dixit nobis , se non petere, ut

'doctrina mutetur aut illa res necessaria. Sed ut rítus ex.

' ternos in ordine festorum , lectionum , vestitui veteri retinerent

presbyteri. Haec postea consiliarii nominarunt Adiaphora.

i Nam ab ipsis vocabulum initio nobis propositum . '
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Kampfe vor ihm weicht und ihm den Sieg zugeſteht. Ihr

hört mit Anſchuldigungen nicht auf. Welcher Feind thut ſol

ches , daß er noch auf die losſchlägt, welche das Feld räumen

und die Waffen wegwerfen ? Habt den Sieg, id ) weiche, ich

ſtreite nicht um jene Gebräuche und wünſche von Herzen, daß

die Kirchen der ſüßen Eintracht genießen . Ich bekenne auch ,

daß id ; in dicſer Sache geſündigt habe, und id , bitte Gott um

Verzeihung, daß ich nicht weit geflohen bin vor jenen hinter:

liſtigen Berathungen * ). Aber das, was mir von dir und

Gallus fälſchlicher Weiſe iſt vorgeworfen worden , werde ich

widerlegen .“ : Melanchthon wendet ſich ſodann zu der Majo

riſtiſchen Frage. Da ſuche Flacius Anlaß zu cinem neuen

Streite mit ihm . Allein er habe Major ſtets ermahnt, nicht

nur, daß er ſeine Meinung erkläre, was von ihm auch ge

ſchehen ſei, ſondern auch , daß er ſeine Formel gänzlich auf

gebe , und Major habe es verſprochen . Was man dann nun

weiter verlangen könne ? Er ſelbſt bediene fid ja nicht der

majoriſtiſchen Formel ; nur den Begriff der Nothwendigkeit

der Werke“ habe er gegen den Antinomismus vërtheidigt. ;

Zu einer perſönlichen Unterredung ſcheint nach dieſem

Briefe Melanchthon keine Luſt mehr zu haben . Friedensartikel

zu ſtellen ſtehe am beſten einem unparteiiſchen Gerichte zu.

Die Streitfrage gehe ihn ja nicht allein an . Selbſt die Für:

ſten ſeien davon betroffen .

Er zicht ſodann die Grundlinien eines einſtweiligen Ver:

trages zwiſchen beiden Parteien : die kirchlichen Bekenntniß :

ſchriften ſollten Norm der Lehre ſein ; die Beſchuldigungen we:

gen der Adiaphora aufhören ; die Waffen vereint gegen die

Wuth der Feinde des Sohnes Gottes gekehrt werden . Auch

ſeien unter den Evangeliſchen noch wichtige Fragen , die auf

* ) Vincite, cedo , nihil pugno de ritibus illis , et máxime opto,

ut dulcis sit Ecclesiarum concordia . Fateor etiam hac in re

a me peccatum esse et a Deo veniam peto , .quod non pro,

: cal fugi insidiosas illas deliberationes,
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Erörterung warteten . Solche Erörterung werde auch für die

Nachkommen von Nußen ſein .

Melanchthon mochte gehofft haben , Flacius werde ſich mit

dein Schuldgeſtändniß begnügen und nun einlenken , aber in

Flacius hatte eben dieſer Brief die Hoffnungwach gerufen ,Me:

lanchthon vollends dahin bringen zu können, wo er ihn wünſchte.

Dies zu erreidhen, gibt er ſich in ſeiner Antwort vom 16 .Sept. * )

die größte Mübe. Gleid im Anfang drückt er ſeine Freude über die

Hoffnung aus , die ihm aus dem Briefe Melanchthons entge:

genleuchte. Er will durch ſein Schreiben , durch ſein Gebet

und auf andere Weiſe ſich die größtmögliche Mühe geben , daß

der Friede zu Stande komme. In einem Tone, welcher die

Wiederkehr der alten Achtung vor Melanchthon durch dimmern

läßt, theilt er ihm mit, was er bis jeßtwider die gemeinſamen

Feinde der Kirche gethan habe; er ſdict ihm ſeine ncueſte

Schrift gegen Schwenckfeld unit. Aber ſchon aus der Wen

dung, die er nach dieſer Einleitung nimmt, um zu der Haupt

frage überzugehen , konnte Melanchthon wahrnehmen , daß Fla

cius keinen Schritt breit von ſeinen bisherigen Forderungen

zu weichen geſonnen ſei : „ Aber jeßt wollen wir auf läſti

gere , jedoch nothwendige Dinge übergehen , und ich bitte dich,

daß du ſie mit Geduld und in der Furcht Gottes durchleſen

und ſie auf das Fleißigſte erwägen mögeſt!" Zuerſt führt er

den Nachweis , daß er das Leipziger Interim nicht verfälſcht

habe; dann zeigt er , welchen Antheil Melanchthon an dem

ſelben gehabt habe und wie unrein es in der Lehre ſei ; er

weiſt darauf hin , wie man noch iminer die Verfolgung treuer

Lehrer mit Melanchthons Namen zu decken ſuche; er verwahrt

ſid dagegen, als ſei er es und nicht vielmehr Major, welcher

den Streit in Bezug auf die guten Werke wieder erneuere ;

und geht dann auf den Hauptpunkt des Rampfes um dieſe

Zeit, auf die Frage, ob einfacher Friedensſchluß oder öffent

* ) Vol. d. W . B . 64, 11 f. 142 sq . Der Brief nimmt 17 Folioſeiten ein .
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liche Erklärung bezüglich des Streites über die Adiaphora ,

mit folgenden Worten über: ,,AUerdings konnte es dem Ajar,

der für ſich und die Seinen nach dem Ruhm der Tapferkeit

ſtrebte , genügend ſein , daß im Angeſichte beider Heere der

ſtolze Ausforderer vor ihm wich . Mir aber, der ich, -- Gott

weiß es und viele meiner Handlungen und die überaus trau

rigen Zeitumſtände, in denen ich den Kampf unternahm , kön:

nen mir’s bezeugen - nicht Ehre und Triumphe, ſondern nur

die Erhaltung der Wahrheit und die Austilgung des Jrr :

thums ſuche, mir und meinem Gewiſſen thut jener mit ein

Paar Worten abgethane und verdeckte Nückzug, der im Zu

rückweichen mit neuen Schriften droht und einen ſo ſtark be

kräftigten Irrthum nicht aufhebt, auf feine Weiſe genug.“ . .

- Melanchthon hatte in ſeinem Briefe auf ein unparteiiſches

Gericht hingedeutet , das am beſten den Streit , entſcheiden

werde. Flacius geht ſogleich darauf ein : Melanchthon ſoll bei

Kurfürſt Auguſt und Andern mit Eruſt und ſo bald als mög

lich darauf dringen ; er will auf anderer Seite dafür wirken .

Aber eine Einigung auf Grund der Artikel hält Flacius doch

für beſſer ; er meint, ein ſolcher Friedensídluß werde geringe

ren Anſtoß geben . „ Und wem endlich“ , ſo fährt er fort,

wziemt es mehr, jene Wunden der Kirdyc zu heilen , als dir,

der du es um dciner Gelehrſamkeit und deines Anſehens willen

am beſten vermagſt und es auch duldig biſt, weil das Uebel

hauptſächlidy durch deine Schuld , wie du weißt, entſtanden

und gefördert worden iſt; und wohl weißt du , daß Gott ge:

boten hat , daß öffentliches Aergerniß von denen wieder auf:

gehoben werde , die es verurſacht haben . - - Darum bitte

und beſchwöre ich dich bei Chriſto , bei der Wohlfahrt der

Kirche und bei deinem eigenen Heil , um das es ſich dabei

auch handelt, daß du im Hinblick auf die Sindigkeit dieſer Ar

tikel und auf die Wohlfahrt der Kirche dich entſchließen mö

geſt, jene Irrthümer auszurotten und einen gottwohlgefälligen

und heilſamen Frieden einzugehen . Nirgends wird verlangt,

daß du oder ein anderer Theilnehmer dich auch nur mit
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einem einzigen jederzug verdammeſt oder vor mir, wie Hektor

vor Ajar, zurückweidicſt oder eingeſtcheſt, daß du gefehlt habeſt.

Wir wollen nur bekennen und anzeigen , daß der Friede unter

uns wieder aufgeridytet worden ſei auf Grund der vorgelegten

Artikel, dann wollen wir untermiſcht unſere wie euere Namen

zugleich darunter jeßen . Und ſind dir unſere Artifel nicht

redyt úm frommer, gerechter und wahrhaftiger Urſachen willen,

ſu ſchreibe du ſelbſt beſſere aus dem Worte Gottes vor.“

Melanchthons Stellung war nicht die eines Privatge

lehrten . Er war das Haupt ciner großen Schule. Seinen

Grundſat bezüglich der Adiaphora hatte ſich dieſe ſofort an

geeignet. Die Kirchenpolitik der Kurfürſten von Sachſen und

Brandenburg batte bisher in ihm ihren einflußreid)ſten Rath

gehabt. Durch Nachgiebigkeit gegen die Forderungen des

Flacius würde er ſidy von allen dieſen Beziehungen losge:

riſjen haben , und dieſe waren ſtärker als ſeine Kraft. Als er

daler aus dem leyten Briefe des Flacius ſich überzeugte, wie

unbeugſani dieſer an der Forderung einer öffentliden Ver :

werfung des Adiaphorismus feſthielt, verzichtete er auf weitere

Verhandlung. Daß er nun , nadidem er entſchloſſen war, die

alten Verhältniſſe nicht aufzulöſen , mit dieſen ſich nur um

ſo feſter zuſammenſchließen , gegen Flacius ſcroffer werden ,

den Einflüſterungen des Argwohns nur noch geneigteres Ge

hör geben würde, konnte man nach der Natur der menſch

lidien Seele vermuthen .

Und die Freunde Melanchthons ſcheinen eifrig bemüht ge

weſen zu ſein , ihrem Lehrer den Haß gegen Flacius durch

dic ſchimpflichſten Nadjreben leicht zu machen . Wir beſigen

noch einen Brief, welchen Hubert Languet in den erſten Tagen

des Octobers an Meland,thon (drieb, der von dem Gifte der

Verläumdung überfließt. Languet hatte Wittenberg verlaſſen,

um nach Burgund zurückzureiſen . Er reiſte über Magdeburg

und ſuchte Flacius auf, ſuchte ihn auf, wie er ſagt, mit Ab

ſcheu im Herzen , nur um zu erforſchen , was er im Sinne

habe. Und er glaubt, hinter den Plan des Flacius gekommen
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zu ſein : Flacius , verzweifelnd , das Werk der Kirchenge

(dhichte, das er begonnen hat, zu Stande zu bringen , ſammielt

trofdem mit größtem Eifer noch eine große Summe.Geldes

für daſſelbe. Die Beitragenden werden allmählid unge

duldig , wollen endlid, einmal eine Frucht ihrer Beiſteuer

ſehen . Flacius fürchtet Rechenſchaft geben zu müſſen für eine

Sache, die auszuführen er nie im Sinne gehabt hat. Wie

entkommt er nun der Gefahr ? Er beginnt jene Unterhand

lungen mit Melanchthon , um alles zu verwirren und wider

einander aufzureizen , bis er darüber 'ans Magdeburg vertrie

ben wird. Dann deckt er mit dieſer Vertreibung die Schmad,

zu , die wegen der Kirchengeſchichte und der geſammelten Gel

der ſeiner wartet * ). -

Bedenkt man , in welcher Achtung die Urtheile Languets

über andere Menſchen bei den Wittenberger Freunden ſtan :

den -- hebt doch Camerarius ausdrücklid den außerordent

lichen Scharfſinn hervor, mit welchen Languet die Natur und

dic Willensueigungen der Menſchen zu beurtheilen undSchlüſſe

daraus zu ziehen verſtanden habe* * ) - ſo vermuthet man

nicht mit Unredyt, daß eine ſoldie Verläumdung in Wittenberg

einen zwiefach bereiteten Boden fand. . ,

) Cod. Helmst. d . W . B . 79, 130 ff. Ab illo tempore visus

est mihi multum remittere ab illo ardore scribendi et totus

in illud incumbere, ut multum pecuniae hinc inde corraderet,

. quod non infeliciter successisse puto. ·

Excogitavit istam actionem de pacificatione , ut inde occasio

ném omnia miscendi acciperet, et credo, sive respondeas sire

non respondeas, eum non facturum finem incessandi te et

alios et forte aliquos principes , donec Magdeburga expella

tur, ut habeat aliquid quod praetexat infamiae, quae et im .

pendere videtur.

* * ) Camer. de vita Mel. ed Strob. 1777 p . 325 : Erat au

tem in eo singularis sagacitas in notandis naturis hominum ,

et conjiciendo, quo quisque suopte ingenio deferretur et quae

esset voluntatis inclinatio . '



1. Die Verſuche zur Einigung der Theologen ,

Wir haben am Schluſſe des erſten Bandes geſehen , wie

Melanchthon den im December geſchriebenen Brief Werners

von Barby aufnahm , wie ichnell man ihn als einen von Fla

cius hingeworfenen Fehdehandſdyuh aufgriff und auf die ver:

meintliche Blöße, die er ſich darinnen wegen des Logos gege:

ben haben ſollte , ſofort den Angriff richtete. Der Frieden

ſchien ferner als jemals .

Während nun aber bei Melanchthou die Neigung zu

weiteren Unterhandlungen faſt erſtarb , hatte ſich bei Flacius

über den bisherigen Verſuchen , bei welchem ſid, ihm die Noth

der Kirche wieder lebendiger vor die Seele ſtellte und das

Schuldgeſtändniß Melanchthons ſein Urtheil beſtärkte, der Eifer

hiefür nur um ſo mehr entzündet.

Er benüşte jeßt die Gelegenheit, die ihm eine Unterhands

lung mit der Geiſtlichkeit der niederſächſiſchen Städte wegen

einer gemeinſamen Erklärung gegen Schwendfeld bot, jene zu

einer Vermittlung aufzufordern , welche auf Grund von Arti:

feln , die er mitſendete, ſtattfinden ſollte * ) .

Die Artikel enthielten im Weſentlichen die Forderungen ,

die Flacius in den linden Vorſchlägen “ aufgeſtellt hatte. Nur

daß ſie das Leipziger Interim mit Namen nannten , während

es dort unter einer allgemeiner gehaltenen Formel verdammt

wurde.

Flacius' Aufforderung war von Erfolg . Die vier Su

perintendenten von Lübeck , Hamburg, Lüneburg und Braun

ſchweig beſchloſſen , jeder mit einem Geiſtlichen ſeiner Parochie

zur Seite, in Wittenberg perſönlich mit Melanchthon zu uns

terhandeln . Sie ließen fidy von ihren Magiſtraten hiezu amt:

. * ) Der Entwurf, von Flacius Hand und eine Abſchrift mit den Ars

tifeln , bei welcher nur der Anfang des Entwurfs weggelaſſen iſt,

ſo wie eine Neberſepung dieſer Abſchriſt ins Deutice, finden ſids

Cod. Helmst. der Wolib. B . 79 f. 288– 354.
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lich abordnen . Auf ihr Anſuchen trat am 14 . Januar 1557

ein Convent von Superintendenten in Braunſchweig zuſam

men * ), auf welchem die Artikel des Flacius als Grundlage

für die Unterhandlung gebilligt und die Richtpunkte für das

Verfahren der Geſandten feſtgeſtellt wurden ** ).

Sonntag den 17. Januar 1557 Nachmittags gegen 2 Uhr

trafen die Geſandten in Magdeburg ein ; von Lübeck waren

es der Superintendent Valentin Curtius und M . Dionyſius

Schunemann ; von Hamburg der Superintendent Paul von

Eizen und der Pfarrer M . Joachim Weſtphal; von Lüneburg

der Superintendent Friederich Henning und M . Antonius

Wippermann ; von Braunſchweig der Superintendent D . Joa:

chim Mörlin und M . Martin Chemniß .

Gleich nach ihrer Ankunft in der Herberge ſchidten ſie zu

* ) Cod. Helmst. 79, f. 172.

* * ) Auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel finden ſich die handſchriftlichen Pro:

• totolle über dienun folgenden Verhandlungen , wie ſie von den Mag

deburgern zu Roßwig aufgenommen worden ſind , zweimalim Cod 64,

7. Die erſte Zuſammenſtellung reicht von f. 19 – 76 und enthält

einige Actenſtüde , welche die zweite Zujammenſtellung von f. 127

-- 197 nid)t enthält. Jin Uebrigen ſtimmen beide wörtlid, überein ,

Dieſelben Acten finden ſich auf derſelben Bibliothek noch einmal

im Cod. Helmst. 79 , 172 ff., hier noch um einige Stüde reidher.

Die Ueberſchrift lautet bei allen : Acta tentatae pacificationis

inter eos , qui contra Interimistas Adiaphoristas et Majo

ristas scripserunt, et ipsos etiam adiaphoristas Vitebergenses

potissimum . Anno domini 1557 mense Januario . Die im

Corp . Ref. IX p. 23 — 72 initgetheilten Acten ſind einem Hand

ſchriftenband der Mündner Bibliothek entnommen , dem Cod.Germ .

1314 (Cod. Galli 1) ; ſie ſtimmen mit den Acten im Cod.

64, 7 der Wolfenb. Bibl. überein , ſind aber nicht ganz vollſtändig

mitgetheilt. Die Acten überhaupt, und zwar die im Cod.

64, 7, ſind bis jeßt nur von Salig , und zwar von dieſem weber

gründlich nod unparteiiſd benüßt worden . Jų habe ſie'jämmt:

lidh meiner Darſtellung zu Grunde legen können .

Preger, Flacius II.
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Flavius ; er, kam gegen Abend mit dem Pfarrer der Ulrichse

kirche . Johann Wigand, Flacius wünſchte die Beſprechung

am folgenden Tage. Es ſei ſchon ſpät und zudem wünſchens

werth, daß ale Geiſtlid ,en der Stadt bei derſelben ſid , betheis

ligten . Die Geſandten gingen nicht darauf ein . Sie hielten

ſidy bereits aus den Streitſchriften genügend über den Streit

unterrichtet. Dazu eilten ſie nach Wittenberg. Sie wollten

unerwartet kommen , damit nicht ein voraneilendes Gerücht

den einen oder andern der Wittenberger , deſſen Gegenwart

mian bedürfe, zur Abreiſe veranlaſſe. Lai i . . . !

.. Mörlin unterläßt nicht , an Flacius die Bitte zu ſtellen ,

er möge um der Eintracht willen die Beſchimpfungen , die

man ihm angethan habe, vergeſſen . Er fordert Flacius mit

einigen Geiſtliden der Stadt auſ, zur Erleichterung der Ver:

handlungen in das nahe bei Wittenberg gelegene anhaltiſche

Städtchen Roßwig zu kommen .

Ueber die Art, wie ſie die Verhandlungen führen wollen ,

haben die Geſandten ihren Beſchluß bereits gefaßt. Sie wol

len Melanchthou Artikel vorlegen , wie ſie Flacius in ſeinem

Bud von der Einigkeit vorgeſchlagen hat. Disputiren über

das Recht des Majorismus und Adiaphorismus wollen ſie

nicht. Darüber ſteht ihre Meinung bereits feſt. Nur zu

einem Uebereinkommen wollen ſie mahnen , und zwar beide

Theile. Damit deuten ſie bereits an, daß möglicherweiſe auch

einige Modificationen in den Artikeln eintreten könnten. So

zeigt ſdon dieſe Beſprechung , daß die ſächſiſchen Gejandten

keineswegs die blinden Werkzeuge der Magdeburger ſiud.

Da legt denn auch Flacius noch einmal ſeinen Stand

punkt in Kürze dar. Er begrüßt mit. Dank den Entſchluß

der Geſandten , für den Frieden wirken zu wollen . Erwünſcht,

Gott möge die Herzen der Streitenden und Vermittelnden

regieren , damit ihre Beinübungen zur Ehre Gottes und zur

Erbauung der Kirche ausficlen . "

Mit ſūriftlichen Vollmachten von Flacius uns Wigand
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verſehen reiſen die Geſandten am folgenden Tage nach Witten

berg ab . In Magdeburg aber traten an demſelben Tage die

Mitglieder des geiſtlichen Miniſteriums zuſammen , und wähl

ten zu ihren Bevollmädytigten für Roßwig Johann Wigand,

Johann Baumgartner und Matthäus Juder. Die Norm für

die Friedensunterhandlungen , die denſelben mitgegeben wurde,

bekannte ſich ausdrücklich zu den von Flacius in der Schrift

von der Einigkeit ausgeſprochenen Grundſäßen . Aber nicht

ohne die weltliche Obrigkeit that das Miniſterium dieſen

Schritt. Die förmliche Abordnung der, vom Miniſterium

Gewählten wurde durch den Nath von Magdeburg vollzogen

und hierüber unter dem 19. Januar eine von den Rathman

nen und Innungsmeiſtern der Stadt unterzeichnete Notification

für die fremden Geſandten ausgefertigt, in welcher neben den

drei Bertretern des Miniſteriums Flacius als vierter Abge

ordneter genannt wird . So ſehen wir denn eine Unterland

lung ſich anbahnen ; in welcher nicht ſowohl Flacius, als viel

mehr die Stadt Magdeburg ſelbſt, und im Bunde mit ihr die

vier bedeutendſten Städte Niederſachſens den Schulen von

Wittenberg und Leipzig und den zahlreidhen Vertheidigern

Melanchthons in Kurſachſen und Brandenburg gegenüber

treten . Denn auch die Geſandten der Städte Niederſachſens

bekennen ſich zu den Grundjäßen der Magdeburger. Daß die

beiden Hauptgegner ſich als Vertreter größerer Kreiſe in dieſer

Sache fühlen , iſt von Einfluß auf die Haltung , die ſie bei

den Unterhandlungen einnehmen . , ,

, Dienſtag den 19. Januar gegen Mittag kamen die ſäch

fiſchen Geſandten in Wittenberg an .": Um drei Uhr Nadmits

tags gingen Mörlin und Cheninit nach dem Hauſe Melancha

thons , für : ſich und ihre Collegen Gehör zu erbitten : ſie

hätten im Namen und Auftrag ihrer Kirchen ſehr wichtige

Dinge mit ihm zu beſprechen . Freundlich empfing fic Melanch

thou. Sogleich folgte er ihnen in die Herberge, um auch

die andern Geſandten zu begrüßen . Er , lud ſie auf den fol

genden Morgen um ſechs Uhr zur Beſprechung und für den

3 *
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Mittag zum Eſſen ein * ). So bereitete ihnen gleich im An :

fang die perſönliche Liebenswürdigkeit des großen Lehrers

einen harten Stand.

· Am Mittwoch Morgen zur beſtimmten Zeit fanden ſich

die Geſandten in Melanchthong Wohnung ein . Nachdem ſie

ihm die Vollmachten ihrer Städte überreicht hatten , ergriff

Mörlin das Wort : er ſprach von dem Zwieſpalt, der in Folge

des Augsburger Interims in der Kirche entſtanden ſei. In

großc Noth . ſei die Kirche dadurch gekommen . Die nieder

ſächſiſchen Miniſterien hätten ſich deshalb entſchloſſen , einen

Verſuch zur Beſeitigung derſelben zu machen. Mörlin bat

um freundliches Entgegenkominen und las nun die Grund

lagen eines Vergleiches , wie er von Flacius in ſeinem Buche

von der Einigkeit vorgeſchlagen worden war, Melanchthon vor.

1 . In heftiger Bewegung hatte Melanchthon die Flacianiſchen

Artikel angehört. Er dankte den Geſandten für ihre Bemü

hungen , erklärte ſeine Bereitwilligkeit, ſich dem Gerichte der

Kirche zu unterwerfen , gedachte aber ſofort des Flacius mit

großer Entrüſtung. Während er aus Friedensliebe geſchwie:

gen habe , hätten ihn Flacius und Galus mit Schmåhungen

überhäuft und Höfe und Volk wider ihn aufgebeßt. Werde

er einmal ſein Schweigen brechen , dann werde es ihm ſicher

nicht an einer zureichenden Verantwortung fehlen . ...

· Braud, ſei es , daß die Schiedsrichter Bedingungen auf:

ſtellten ; ſolche erwarte er ; die Flacianiſchen nehme er nicht

an ; denn ſie enthielten theils Falſdyes , theils zur Sache Un:

dienliches . Eine Vergleichung, welche die adiaphoriſtiſche Frage

allein betreffe, ſei ungenügend. . Flacius werde, wie er ſchon

gedroht, nachher über andere Dinge neuen Streit erheben .

Ueber das ganze Gebiet der Lehre müſſe inan ſich daher vor:

* ) Einige Momente der erſten Unterredungen zwiſchen den Geſandten

und Melanchthon, die in den Protokollen übergegangen find, fügen

wir aus den Epist. Scholastic. M 3 .sq. unſerer Darſtellung

mit ein . . . vi, i ! ! ! 1 . 1
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erſt vergleichen , und dazu auch des Flacius Genoſſen herbei

ziehen , die ein noch wüthenderes Geſchreimachten als er ſelbſt * ).

· Wollten die Geſandten nicht unverrichteter Sache abrei

ſen , ſo mußten ſie ſich entſchließen , über die adiaphoriſtiſche

und majoriſtiſche Frage neue Artikel zu entwerfen . Denn den

von Melanchthon vorgeſchlagenen Weg zu betreten , hatten ſie

weder Vollmacht noch Zeit. Von ihrem Standpunkte aus

konnten ſie aber auch wieder nur das bringen , was Inhalt

der Artikel des Flacius war. Das Einzige, was ihnen übrig

blieb, war eine Milderung in der Form .

. . So überbrachten ſie denn Donnerſtag den 21. Januar

neue von ihnen ſelbſt geſtellte Artikel. Sie lauteten :

1 ) Die Einhelligkeit in der Lehre ſoll geſtellt ſein auf die

Augsburgiſche Confeſſion , die Apologie und die ſchmal

kaldiſchen Artikel.

· 2 ) Es ſollen verworfen werden alle widerwärtigen Jrrthü

mer der Papiſten , Interimiſten , Anabaptiſten , Sacra :

menţirer . ' ; todo .

3 ) Aus dem Artikel von der Rechtfertigung ſollen alle

Verfälſchungen , welche mit der reinen apoſtoliſchen

Sehre und der Augsburgiſchen Confeſſion ſtreiten , ent

fernt werden , ſonderlich die Verfälſchung von der Noth

wendigkeit der guten Werke zur Seligkeit.

4 ) Die fächſiſchen Kirchen können von ihrem Bekenntniß

nicht abtreten , welches ſie zur Zeit der leßten Verfol

gung haben ausgehen laſſen .

5 ) Man ſoll ſich mit den Papiſten in keine Vergleichung

über die Ceremonien einlaſſen , ſie hätten ſich denn zu

vor in der Lehre mit uns vereinigt und aufgehört, die

wahre Lehre zu verfolgen .

6 ) In den Zeiten der Verfolgung ſoll man ein öffentliches

und aufrichtiges Bekenntniß thun und keine Dienſtbar:

keit zulaſſen , die wider die chriſtliche Freiheit ſtreitet.

* ) Dieſe ſeine Meinung übergab dann Melanchthon am folgenden

Tage den 21. Januar den Geſandten ſchriftlich.
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7 ) Wir bitten auch freundlich ben ehrwürdigen Herrn

Präceptor , daß er durch eine öffentliche Schrift bezeu

gen wolle , daß ſeine Meinung von den Mitteldingen

und von der Nothwendigkeit der Werke mit dem Be

kenntniß unſerer Kirche eine und dieſelbe Fei.

1 . 8 ) Wenn man meinet , daß der andere Theil (die Partei

. . des Flacius) Irrthümer verberge, ſo ſoll man Erklä

. . . rung von ihm begehren . ;

Die Vermittler hatten mit dieſen Artifeln aufgeſtellt, was

fie als die äußerſte Gränze der Nachgiebigkeit von Seiten der

Magdeburger anſehen zu dürfen glaubtén . Und doch erregten

ſie damit bei Melanchthoit einen Sturm , wie ſie ihn wohl

nicht erwartet hatten . Sie erzählen ſelbſt, „ er ſei durch dieſe

Artikel in ſolche Aufregung verſeßt worden , daß ſie gefürchtet

hätten , er möge in eine ſchwere Krankheit fallen ." Es war

unmöglid , an dieſem Tage weiter zu kommen. Er fuhr ſie

bart an. Er hatte ſie in Verdacht, als ſeien fle Mitverſchwo

rene des Flacius und ſuchten ihn hinterliſtig zu berücken .

Die Geſandten mußten Paul Eber, den Freund Melanchthons,

um ſeine Vermittelung angehen . Durch dieſen wurde Melanch :

thon nun auch ſo weit beruhigt , daß er ſich zu einer Ant

wort auf die Artikel entſchloß , in welcher fich die ganze Auf

regung ſeiner Seele, wenn gleich in mindér heftigen Wellen ,

widerſpiegelt. Sie enipfingen dieſelbe am 22. Januar.

,,Schon dreißig Jahre“ , ſagt ſeine Erklärung , habe ich in

dieſer Kirche die laſt der Arbeit getragen und es war keine

geringe Laſt : ich habe gelehrt,' die Glaubensfäße erläutert,

täglid Gutachten abzugeben gehabt, Convente bereiſt, und

Kämpfe der hinterliſtigſtent Art zu beſtehen gehabt. Billig

hättet ihr euch jeßt meiner erbarmen ſollen . Nun ſtürmt ihr

alle auf mich allein , und was ihr mir vorwerft, iſt doch weder

von mir allein geſchehn noch bezieht es ſich auf mich allein .

Aber es trifft nun ein , was mir einſt ein ſehr angeſehener

Mann , Jakob Sturm , vorausgeſagt hat, da er mir mit eini

gen Freunden von Regensburg aus eine Strecke weit das Ge



1. Die Verſuche zur Einigung der Theologen . 39

ſeit gab . Ich ſagte ihm , 'wir würden in dieſem Leben wohl

nichtmehr zuſammenkommen , worauf jener erwiederte : Ja, wir

werden wieder zuſammenkommen , um dich zu kreuzigen .“

„ Das geſdyicht jeßt nahezu, indem ihr mich allein beſtür

met, und das in Bezug auf einige Dinge, welche mich keines

wege 'allein angehen . Wenn ihr als Schiedsrichter herbeige:

fommen - ſeid , ſo mußtet ihr nicht bloß die Nnparteilichkeit be

wahren , ſondern ſie auch durch Wohlwollen mildern . Sobarin

bringtihr keine Zuſammenſtellung von Glaubensſäßen , ſondern

legt nur Artikel vor , durch die man nicht nur mich, ſondern

auch viele Andere in dieſen Kirchen zwingen wil , uns ſelbſt

die Kehle abzuſchneiden. Dés Flacius ſchont ihr, ihr heißt

uns nur; ihm Erklärungen abzufordern , wenn er etwas zu

verbergen ſcheine. Jene Artikel hindern ihn und ſeinen An

hang 'nicht, mich fortwährend nach Gutdünken zu beunruhigen .

Er fängt ſchon an , meine Definition des Evangeliums Heftig

zu tadeln , er ſagt , ſie ſtärke die Antinomer: Er rührt eiiten

Streit über den logos auf." Der Brief von Barby ſagt , der

Sohn werde nirgends logos genannt außer in der Offenba

rung , und dies Buch gehöre unter die Apokryphen . Wenn

vernünftige Menſchen ſolche verbrecheriſche Redė leſen , ſo könnt

ihr leicht ermeſſen , was ſie denken werden."

Trotz dieſer Vereiztheit madt nun doch Melanchthon , dem

es nicht mehr um die Rettung ſeiner früher geltend gemachten

Anſicht über die Adiaphora , wohl aber darum zu thun war,

vor der Welt nicht als ein Widerrufender zu erſcheinen , den

Geſandten nicht unbedeutende Zugeſtändniſſe.

Im erſten Artikel waren als Grundlage für die Lehte

die Augsburgiſche Confeſſion , die Apologie und die ſchmalkal

diſchen Artikel gefordert worden ; im zweiten Artikel waren

die Zrrthümer der Papiſten , Interimiſten , Anabaptiſten , Sa

cramentirer verworfen worden : – beide Artikel nahm er an ,

nur wünſchte er, daß zugleich mit vérivorfen würden dié Jrr

thümer Servets , Thammers , der Antinomer , Saswendfelds

und Dſianders .
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Der dritte Artikel forderte, daß aus dem Artikel der Recht

fertigung alle Verfälſdjungen entfernt würden , ſonderlich die

Verfälſchung von der Nothwendigkeit der guten Werke zur

Seligkeit :

Melanchthon war auch hier mit der Verwerfung des

majoriſtiſchen Saßes völlig einverſtanden , nur wünſchte er

den unverfänglichen , ſelbſt von Flacius vertheidigten , Saß hin - ,

zugefügt : „wie wohl der neue Gehorſam nothwendig iſt, weil

es die unbewegliche göttliche Ordnung iſt , daß die Creatur

dem Schöpfer gehorche, und weil der Sohn nicht dazu gekom

men iſt und gelitten hat , daß wir in Sünden und Tod ver:

bleiben , und der heilige Geift dazu gegeben wird , daß der Ge

horſam anfange.“ Nadidem Melanchthon ſich ſo mit der Ver

werfung des majoriſtiſchen Saßes hinſichtlich der Rechtferti

gungslehre auf einen und denſelben Boden mit den Magde

burgern geſtellt hatte , verlangt er, daß die erſte Hälfte des

dritten Artikels , in welchem die Corruptelen der Rechtfertigungs

lehre im Allgemeinen verworfen wurden , weggelaſſen würde;

denn damit, meinte er, würden er und Andere angeklagt , als

hätten ſie bisher Jrrthümer im Artikel von der Rechtfertigung

gelehrt und vertheidigt.

Der vierte Artikel, in welchem die ſächſiſchen Kirchen bei

ihrem Bekenntniß , das ſie zur Zeit der Verfolgung herausge

geben , verharren zu wollen erklärten ; der fünfte Artikel , in

welchem jede Vergleichung mit den Papiſten , ehe dieſe die

evangeliſche Lehre angenommen , verworfen wurde ; der ſechſte

Artikel, in welchem gefordert wurde, in Zeiten der Verfolgung

öffentliches und aufrichtiges Bekenntniß zu thun und keine

Dienſtbarkeit zuzulaſſen , welche mit der chriſtlichen Freiheit

ſtreite : auch dieſe drei Artikel nahm Melanchthon an mit dem

ihn hoch ehrenden Zuſaße: er wolle lieber auf dieſe Weiſe ſich

einen Schlag verſehen laſſen , als den Schein auf ſich laden ,

daß er eine Einigung fliehe .

Mit den Conceſſionen , welche Melanchthon in Bezug auf

die Forderungen der ſedie erſten Artikel machte, war der Sache
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nach alles , was von den Wittenbergern durch das Leipziger

Interim gefehlt worden war, zurückgenommen. Nur die Na

men waren vermieden , welche an das Leipziger Interim und

das Verhalten der Wittenberger erinnern konnten . Und das

rum wies Melanchthon auch den ſiebenten Artikel zurück , in

welchem er zu einer gemeinſamen öffentlichen Erklärung über

die Adiaphora und die Säße Majors aufgefordert wurde.

Eine neue Schrift hicrüber ſei unnöthig , meinte er , da aus

ſeinen bisherigen Schriften genugſam bekannt ſei, was er über

die Adiaphora denke. Aber gerade die in die Deffentlichkeit

gedrungenen Erklärungen Melanchthons über die Adiaphora

hatten bei den Gegnern Anſtoß erregt; gerade dieſe Erklärun

gen ſtanden mit den Conceſſionen , die er jo eben gemacht hatte,

im Widerſpruch . So nahm er in ſeiner Antwort auf den

7. Artikel zurück, was er zuvor zugeſtanden hatte.

In Soßwig hatten ſich inzwiſchen die Magdeburger und

einige Freunde derſelben zuſammengefunden. Mittwoch den

20. Januar war Flacius, den Tag nachher Johann Wigand

mit Joh. Baumgartner und Matthäus Juder eingetroffen ;

in den folgenden Tagen kamen Albert Chriſtiani der Super

intendent von Röthen , von Wolfgang von Anhalt geſandt,

M . Petrus Arbiter, Paſtor von Münchewümburg , M . Hein

rich Brenz, Prediger in Calbe, und M .Antonius Otto , Paſtor

von Nordhauſen hinzii.

Sie alle waren auf das Stärkſte von dem Gefühle durch

drungen , daß Gottes heilige Sache, die Reinheit der kirchlichen

Lehre für die Gegenwart und Zukunft, durch ihr gegenwär

tiges Verhalten geſchirmt oder gefährdet werden könne. Die

Furcht, die Vermittler möchten der Sache aus menſchlicher

Rüdſicht etwas vergeben , trieb ſie, ſo lange ſie von dem Erfolg

der Niederſachſen noch keine Nachricht hatten , zu häufigen Er

mahnungen . Gleich im erſten Briefe vom 21. Januar, der

ihre Ankunft den Niederſachſen anzeigt, werden dieſelben bes

gonnen .
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Als ihnen Mörlin noch an demſelben Tage berichtete, die

Unterhandliing habe begonnen , Melanchthon ſei aufs Höchſte

aufgeregt, aber die Vermittler ſeien entſchloſſen , ſo lange mit

Melanchthon zu handeln , bis er milder werde, und dabei ihr

Augenmerk ſtets auf den Nerv der Sache zu richten (jugulum

causae petere) , um nicht mit unnöthigen Dingen die Zeit

zu verderben : jo antworteten die vier Magdeburger unverzüg

- lich durdy denſelben Boten : „ Das ganze Uebel entſprang

nicht nur aus den Jrrthümern , welche vom Interim aus durch

die Adiaphora in die Kirche Gottes ausgeſtreut worden ſind,

fondern es wird auch in dieſen Frrthümern begriffen und be

ſteht in ihnen. Darum ſebet wiedet und wieder zu , daß ihr

diefen Nerv in rechter Weiſe abſchneidet (ut id jugulum recte

juguletis ), das iſt, daß ihr die Irrthümer auf wahre und

gottgefällige Weiſe beſeitigt, damit nicht nur die gegenwärtige,

ſondern auch die zukünftige Zeit einen Nußen davon habe."

Der Eifer der Magdeburger _ ſuchte aber nicht allein mit

telſt der Niederſachſen auf Melanchthon einzuwirken . Sdion

zu Anfang des Januar waren der Graf von Ungnad und

Fürſt Wolf zu Anhalt in Dresden für fie Bemüht geweſen ,

den Kurfürſten für die von ihnen vorgeſchlagenen Wege zur

Schlichtung des Streites zu gewinnen * ).

Nun bittet Flacius den Grafen , zuerſt zu ilinen nady

Roßwig und dann zu Melanchthon nach Wittenberg zu gehen ,

um dieſen zur Annahme der Friedensvorſchläge zu bewegen .

Der Brief ſpricht die Befürchtung, die Niederſachſen möch:

ten zu gelinde auftreten , unverhohlen aus: „ Ich beſorge, die

Wahrheit zu ſagen , daß die Aerzte dem Kranken , der am

gefährlichſten Frank iſt ; gar zu linde ſind , und mehr dabin

* ) Reg. Štadtarđșiv , Ecclesiastica Fasc. 26 N . 249: Flac. an

Gallus d. d . 6. Jan. 1557: Ungnadius nunc Dresnae cum

Volf. tuo de pace adiaphorica agit, ut res vel ad articulos

vel ad judicium deducatur.
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ſehen , daß ſie ihm füße, denn heilſame und ſtarke Arznei

geben " * ). -

Alles was wir in den Acten der folgenden Tages leſen ,

zeigt uns dieſelbeAufregung. Schon mit dem früheſten Mor

gen geht abermals ein Bote mit einem Briefe des Flacius an

die Vermittler 'ab , der den feſten Entſchluß ankündigt, dieſe

Friedenshandlungen nicht zu Ende gehen laſſen , es ſei denn

daß die Wittenberger nachgegeben , oder daß die zu Roßwig

in feierlichſter Weiſe öffentliches Zeugniß gegen die Herzens

härtigkeit ihrer Gegner abgelegt hätten . Den Mahnungen ,

welche dieſer Erklärung hinzugefügt find , folgt Mittags in

einem zweiten Briefe des Flacius der Rath , die Vermittler

möchten , um das traurige Bild der Interimszeiten und die

Irrthümer der Adiaphoriſten in lebendiger Weiſe vor der

Seele zu haben , doch ſeine Sdrift von den wahren und fal

ſchen Mitteldingen und den Brief des Hamburger Miniſteri:

ums an die Wittenberger vom 3 . 1549 leſen . Und wie ſie

am vorhergehenden Tage den Grafen von Ungnad angegangen

hatten , ſo erſuchten ſie an dieſein Tage den greiſen Pfarrer

von Bruck, Michael Stiefel , der über Wittenberg nach Roß

wig zu Flacius gekommen war, daß auch er perſönlich bei

Melanchthon für die Annahme der Friedensvorſchläge wirke.

Wahrſcheinlich hatte dieſer Mann ihnen eine Nachricht von

Wittenberg mitgebracht, die ſie in eine neue Unruhe verſeßte.

.* ) Cod.d . W . B . 64, 7 fol. 17 u . 18 . Der Vriei Toll nach einer Auf:

(drift, die von ſpäterer Hand berrührt , von Wiganid verfaßt ſein .

Allein die. Acten fol. 27. 11. 134 erwähnen nur eines Briefes des

Flacius an den Grafen von Ungnad , und bringen eine Angabe

des Inhalts , welche mit dem Inhalte des benannten Briefes überein

ſtimmt. Nun ſchrieb zwar den Acten zufolge Flacius ſeinen Brief

am 21. Januar , während der benannte Brief die Unterſchrift des

22. Jan. trägt, allein lepteres Datum iſt offenbar falſch , da im

Briefe bemerkt iſt , daß die Niederſachſen „ allererſt heute den

Handel anfingen .“ Dies ,hente" aber iſt nad , dem bereis erwähna

. ' ' ten Briefe Mörlinø der 21. Januar . . .
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Die Vermittler müſſen ihm gegenüber die Aeußerung gethan

haben, es ſeiwahrſcheinlich , daß ſie bei der Aufregung Melanch :

thons unverrichteter Dinge von Wittenberg wieder abziehen

müßten . Denn mit Michael Stiefel ſenden ſie ſofort Matth .

Fuder ab , daß er die Vermittler beſchwöre, um keinen Preis

die Unterhandlung plößlich abzubrechen . Sie möchten die

Zeitverſäumniß in einer Sache , die vor den Augen der gan

zen Kirdie verhandelt werde , von der ſo viel abhänge , nicht

anſchlagen und keinen Entſchluß faſſen , ohne ſich vorher mit

den Magdeburgern berathen zu haben ; dieſe ſeien gerne bereit,

die Koſten eines längeren Aufenthaltes zu vergüten .

Die Unruhe ſteigert ſich, als der Tag verfließt, und noch

immer feine Meldung von dem Gang der Unterhandlungen

aus Wittenberg einläuft. Daher wird am Morgen des 23 . Ja:

nuar cin weiterer Brief abgeſendet: Schon drei Tage fäßen

ſie müſſig zu Roßwig , drei Briefe ſeien bereits in Aller Na

men nach Wittenberg abgegangen und noch ſei keine Zeile von

dort gekommen . Sie feien in der größten Unruhe und Angſt,

welchen Gang die Sache nehme, und was ſie in Roßwig da

bei zu thun oder zu laſſen hätten . „ In dieſer Sache Chriſti

und der ganzen Kirche ſind wir nicht bloß deshalb vol ängſt

licher Unruhe, weil euere lo ſtattliche Geſandtſchaft und zu :

gleich unſere eigene Hieherkunft bei Allen die Hoffnung erregt

hat, die Sache werde in trefflicher und Heilſamer Weiſe be

handelt werden , weil alſo im Falle des Mißlingens wir uns

lächerlich machen würden , ſondern auch deshalb, weil wir Gott

am jüngſten Tage über dieſe Handlungen Rechenſchaft geben

müſſen , und weil es außerdem der Kirche Gottes aufs Höchſte

nügen oder ſchaden kann, je nachdem wir geſchickt oder unge

(chickt in dieſer Sache handeln .“

Sonnabend den 23. Januar Vormittags kamen endlich

Mörlin , Henning und Weſtphal in Roßwig an , und nun

beginnt eine Verhandlung, die durch die Selbſtſtändigkeit der

Magdeburger auf der einen , der Niederſachſen auf der andern

Seite, und durch den faſt feierlichen Ernſt, mit dem man ver:
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handelte, vor der Vergleichung mit ſchmußigem Parteigetriebe

hinlänglich bewahrt iſt.

Man vereinte ſich alsbald zu einer förmlichen Sißung.

Wigand, im Namen der Magdeburger, eröffnete ſie, indem er

auf den Ernſt und die Bedeutung der Friedensverhandlung

hinwies und den Niederſachſen die Vollmachten überreichte,

mit welchen die vier Magdeburger von dem Nath und der

Geiſtlichkeit ihrer Stadt verſehen worden waren . . .

Mörlin , im Namen der Geſandten , erwiederte. Er be:

ridhtete , was, bis iegt zu Wittenberg verhandelt worden ſei

und theilte die Melanchthon vorgelegten Artikel und deſſen

Erklärungen mit. Sie möchten , ſo bat er zum Schluſſe, die

barten Worte Philippi nid )t anſehen , die Leidenſchaften nach

dem Beiſpiele Chriſti, der um unſer willen noch viel Härteres

erlitten , mit allem Fleiß im Zaume halten , und nur die Sache

ſelbſt ins Auge faſſen . . .

Den zu vermuthenden Uuwillen wegen der neuen Artikel

zu mildern , heben ſodann die Geſandten die Schwierigkeit ihrev

Stellung noch beſonders hervor; ſie erzählen , welche Anfech

tungen ſie zu erleiden gehabt hätten , wie ſie von Seiten der

Studenten ſogar mit Steinen bedroht worden ſeien , und wie

man dann wieder verſucht habe, ſie auf freundliche Weiſe für

die andere Seite zu gewinnen .

Als die Magdeburger den Bericht vernommen , zogen ſie

ſich ſofort zurück , um ſich über das Gehörte zu beſprechen .

Sdion die Antwort, mit der nadı kurzer Berathung die Ge:

ſandten für dieſen Tag in die Herberge entlaſſen wurden , zeigte

die Unzufriedenheit mit dem , was bis jeßt geſchehen war.

Zwarwurde ihnen gedankt, aber ſofort erklärt, wie ſehr beſtürzt

man ſei, daß die Geſandten, durd, Drohungen eingeſchüchtert,

nicht mit freier Seele hätten berathen können . Eine ſehr una

zweideutige Rüge ward ſodann von den Magdeburgern in der

Bitte ausgeſprochen ; die Vermittler mödyten mehr auf Gottes

Ehre, der Kirche Wohlfahrt und endlich auf die wahre und

heilſame Bekehrung der Sünder ſehen , anſtatt auf Menſchen
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und beſonders auf den Einen Menſdyen Rückſicht zu nehmen

und den zu fürchten .

Nicht ſo ohne Weiteres wurde dieſe Bemerkung von den

Geſandten hingenommen : Sie hätten , lautet die Antwort, ihre

wahre Meinung durchaus nicht vor Melandython verdedt;

aber ſchonen hätten ſie ihn müſſen bei ſeiner Aufregung;

,,damit er nicht, was ferne bleiben möge, in eine Krankheit

fiele, für welche man ihnen dann alle Verantwortung aufbür:

den würde. .. ii

• Uin eine beſtimmte Antwort nach Wittenberg mit zu :

rüdbringen zu können , blieben die Geſandten zu Roßwig über

Nacht. Mörlin , der für Bugenhagen am folgenden Tage die

Predigt zu übernehmen verſprochen hatte , ichrieb ſein Ver:

fpvedient wieder ab. , . i . i . . ! con i

" , Sonntago den 24. Januar gegen Mittag gingen die Gie:

ſandten aus ihrer Herberge nad der Burg, wo die Magde:

burger wohaten , um die Antwort zu einpfangen . Sie trafen

eine ſehr oruſte Verſammlung. Wigand * ) ergriff das Wort:

Von ganzem Herzen ſeien ſie über die Herzenshärtigkeit der

Gegner erſchrocken , die auch nicht die kleinſte Säude anerken :

nen wollten , ganz im Widerſpruche mit Leußerungen , weldie

Melanchthon bisher in Privatbriefen gegen Flacius gethan .

Da man nun ſebe , mit welcher Hartnäckigkeit fener Starke

ſeinen Palaſt bewadze, jo båte man die Vermittler úm Chriſti

willen , daß ſie die Wittenberger mit freimüthigem Geiſtc zur

wahren Buße vermahneten und in dieſer Sadhe mehr auf

Gott als irgend einen Menſchen jäben . Die Thüre müffe

frarreu , forfügte er mit unziemlicher Anwendung einer ſprich:

wörtlichen Pedewciſe hinzu , und die Hunde müßten belleu ,

un ' ini osmosea' i wie "

* ) Eine ſpätere Hand hat hier und an andern Orten in den Acten

den Namen Wigande durcygeſtridien und darüber Magdeburgenses

geſdhrieben , wohl nur anzudeuten , daß Wigand' im Namen 'ber

Magdeburger ſpracy. Das Mündiner Protokoll bat den Namen

" I Wigands. . . i .
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daß der Ochſe, weldjer liege und ſanft ſchlummere, endlich ein :

mal aufwache.

: Mit dieſen Worten übergab er den Geſandten zwei ver

ſiegeltę Briefe , von denen der eine erklärte , warum es ihnen

unmöglich ſei, auf die geſtellten Artikel einzugehen ; der andere

außer einer Rechtfertigung gegen die Vorwürfe Melanchthons

die Punkte enthielt , die ſie in den Artikeln der Geſandten

vermipten . Erine ! ! ! . Send din! i,, . .

Beiden Briefen war nody ein Verzeichniß der adiaphori

ſtiſchen Corruptelen und ein anderes anſtößiger Säße aus

Majors Homilien beigegeben * ). . .. . . . . de ii

... Schon, daraus, daß man den drei Abgeordneten nicht ein

mal eine vertrauliche Mittheilung machen zu wollen ſchien ,

welcher Art der Beſcheid ſei, deſſen Ueberbringer ſie ſein jolla

ten , konnten dieje auf ſeinen Inhalt ſchließen . Einen noch

ſicherern Soluß konnten ſie aus dev,Nede des Flacius ziehen ,

der nun nach Wigand das Wort ergriff. ; He

- Er habe vergangene Nacht wenig ſchlafen können , ſo groß

ſei die Sorge und Aufregung, welche er Tag und Nacht um

dieſer ſo hochwichtigen Sache willen habe. Er ſebe , daß von

Tag zu Tag die Hoffnung,auf Bekehrung der Adiaphoriſten

geringer werde. , Nidht Menſdzenie jondern der Heilige Geiſt

hätte die. Adiaphoriſten , um ihren ſchmähligen Abfall , um die

Verläugnung und Verſchlechterung der Lehre geſtraft. Um jo :

mehr müſſe man über die große Hartnäcigkeit jener Menſchen

ſtaunen . FünfDinge ſeien es , pie ihn hauptſädylich beunruhiga

ten , und frei davon hätte er bereits mit verwundetem Gewiſſen

"* * ) Der Brief an die Geſandten iſt von Flacius. Inc : Ingens nos

animi 'moeror ac sollicitudo comprehendit etc. Puch die

Antwort, welche Melanchthons Vorwürfe und die Artikel beſpricht,

iſt von ihm zum Theil geſchrieben , zum Theil überarbeitet. Des :

gleichen hat Flacius das Verzeichniß der adiaphoriſtiſchen Corrup

telen entworfen . Die Autographa finden ſidy Cod . d . W . B . 64,

" " sy : ; 1 1 "
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preisgegeben . Erſtlich habe man den Wittenbergern freiwillig

und ohne ihre Abbitte jene ſdhändlichen und unzähligen

Schmähungen verziehen , welche ſie gegen ihn und andere

Fromme, die ihnen Widerſtand geleiſtet , ausgegoſſen hätten .

Zweitens ſei es ein Gebot der bl. Schrift, feinen Unbufferti:

gen wieder aufzunehmen . Er dagegen und die Seinen wollten

von der wahren BußeUmgang nehmen , wenn jene nur öffent:

lidh die Irrthümer verdammten . Zum dritten ſei ihnen die

Form des Widerrufs nachgelaſſen . Zwei Punkte feien noch

übrig , deren Beſeitigung er nicht zulaſſen könne. Der eine

ſei, daß man mit Umgehung der Form des Widerrufs durch

eine gemeinſame öffentliche Schrift , in welcher das Leipziger

Interim ausdrücklich verdainmtwerde, der Wahrheit Zeugniß

gebe ; der andere, daß man auch fortbin die Leute vor ſolchen

ſchändlichen Sünden warne und ſie zur Buße vermahne ; denn

ganz Deutſchland habe ſich der größten Sünden theils durch

Verläugnung, theils durch Verfolgung theilhaftig gemacht, und

Gottes Zorn ſei entbrannt: Scometen und andere wunderbare

Zeichen verküudeten entſcßlidye Strafen und an den Gränzen

des Reidyos drobe die Türkengeißel.

- Als Mörlin hierauf bat, mit dem einen oder andern Wort

anzudeuten , was ſie von den vorgelegten Artikeln hielten , er:

wiederte Flacius: Jrrthümer müſſe man auf unverdedte Weiſe

ſtrafen und beſeitigen ; was man von den neuen Artikeln

der Geſandten halte , ſci in den Bricfent ausgeſprochen ; was

die Aufſtellung neuer Artikel überhaupt betreffe, ſo ſei das

immer ſeine Meinung geweſen , daß man entweder die von

ihm vorgeſchlagenen durch Gottes Wort umſtoße, oder ſie bei:

behalte. Aber noch habe man nicht angezeigt , aus welchen

Gründen die von ihm vorgeſchlagenen jo gänzlich zu verwer

fen ſeien .

Nicht ohne Empfindlichkeit antwortete Mörſin * ) ; als

; * )' l. c. f. 155 : Post haec Morlinus ait: Mediatores quoque

posse admonitiones placide ferre, homines sese esse ac ver
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aber Otto, von Nordhauſen den Vorwurf, daß man von dem

Anfangs beſtimmten Wege abgegangen ſei, wiederholte und

ats in aller Namen bat, man möge zu dein zuerſt gewünſchten

Wege zurückehren : da wurde Mörlins unmuthige Stimmung

noch deutlicher : Die Geſandten maßten ſich kein Richteramt

an. Sie hätten andere Artifel geſtellt , weil Philippus die

erſten zurückgewieſen habe. Wiſſe ein Anderer beſſere Artikel

zu ſtellen , jo möge ers thun. Die Vermittler ſeien ohnehin

nicht gerade ſanft von den Gegnern behandelt worden .

So gingen die drei Abgeordneten mißmuthig nad Witz

tenberg zurück. Dort war inzwiſchen der Unmutly unter

den zahlreichen Freunden Melanchthons aufs Hödyſte ge:

ſtiegen * ). Johann Curio , der anſtatt Mörlins Bugenhagens

Kanzel heute betreten , hatte vor zahlreich verſammelter Ge

meinde in Gegenwart Melanchthons und der übrigen Pro

jeſſoren dem Unmuth und Verdacht der. Wittenberger die bit

terſten Worte geliehen . Er hatte von „ Jüyricus, dem Schalt

und Buben " geſprodjen und auch die Gejandten unter Nen

nung ihres Namens nicht gerade glimpflich behandelt. Ein

unfläthiges Pasquill, das in Wittenberg . circulirte und wie

man vermuthete den Schwiegerſohn G . Majors , Paul Krell,

zum Verfaſſer hatte , bewarf Flacius und die Gejandten , als

deſſen Werkzeuge, gleichmäßig mit Roth . Der Verfaſſer oder

ſeine Freunde ſandten es Sonntag Abends an den Schloß

sari in causa difficillima et agere cum adversariis, qui sint

i viri magni nominis , nihilominus se juvante Deo facturos

w quod bona conscientia possint, et non ulterius progressuros esse,

* ) Jm Cod. Helmst. 79, f. 259 — 260 findet ſich der Vrief eines

Ungenannten an die Magdeburger , der namentlid) über Major 3

Verhalten ſich ausläßt. Dieſer habe, als er von der Abſicht der

Magdeburger vernommen , alles aufgeboten , die Stimmung der

Wittenberger gegen dieſen Ilnionsverſuch zu erregen . Melandython,

ſo habe er überall geſagt, ſei nid)t der Vertreter Aller ; der Senat,

die Wittenberger Kirche müſſe mit den Geſandten verhandeln ; er

erbiete fich ziir Diſputation ul. P. w .

Preger, Flacius II.
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hauptmann nach Roßwig , damit dieſer es ſeinen Gäſten über

antworte. Aus dieſen Umſtänden kounten die Magdeburger

entnehmen , wie wenig Ausſicht auf Erfolg für ihre Forderung

vorhanden ſei. „ Nicht ſowohl jene Schmähungen verlegen

uns jetzt“ , ſchrieben ſie Montag Morgens den Geſandten ,

,,obwohl ſie eine arge Verlegung aller billigen Rückſicht ſind,

die man , während man unterhandelt, auch Reßern nicht ver:

ſagt , als der Umſtand, daß wir nicht einſehen , wie ein gott

gefälliger Friedc mit ſo feindſeligen , aufgeregten und unbuß

fertigen Gemüthern geſchloſſen werden kann.“ „Schuldiget

jene unbußfertigen Herzen “ , ſo ermahnen ſie, damit dieſelben

ihre Schuld und Gottes Zorn erkennen und endlich einmal er:

weicht, zerknirſcht und bekehrt werden , daß man auf chriſtliche

Weiſe Frieden ſchließen könne."

Am Abend des 25 . Januar befanden ſich die Geſandten

mit Ausnahme des Chemnitz bereits auf dem Wege nach Roß:

wig , die entſchiedenſten Vorſtellungen gegen den Entſcheid zu

machen , der ihnen am geſtrigen Abend durch die drei Abge=

ordneten eingehändigt worden war. Denn es ſchien ihnen

ganz unmöglich , was die Magdeburger forderten , bei Me=

lanchthon noch durchzuſetzen . Der Entſcheid derMagdeburger

verwarf nämlich die von den Geſandten geſtellten Artikel als

zu leer und nichtsſagend , da in denſelben des Leipziger Jn

terims nicht gedacht und der Vorſchlag einer von beiden Par

teien unterſchriebenen Erklärung verworfen werde. Den Namen

der Jrrlehrer ſollten die Adiaphoriſten und Majoriſten beige

ſegt , und die Jrrthümer in der Lehre von der Nechtfertigung,

welche neben den majoriſtiſchen nod; hervorgetreten ſeien , aus:

drücklich verdammt werden. Auch dürfe Majors Sat nicht

bloß dem Wortlaute nach verdammt werden , als handle fichs

bloß um einen Wortkrieg . Ueberflüſſig ſei es , wenn Melan

dhthon fordere, die Nothwendigkeit der guten Werke hervorzi :

heben ; darüber habe niemals Jemand in der evangeliſchen

Kirche cinen Zweifel gchabt. In einem der Artikel folle der

Papſt als Antichriſt bezeichnet werden und endlich müſſe es
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Ben Predigern geſtattet ſein , fort und fort jene Zeit der Ver

läugnung zu ſtráfen . . .

Die Geſandten erklären nun zu Fußwig : Das Verzeich -

niß der Corruptelen hättent fie fu , wie es war, nicht überrei

chen können . Der völlige Abbrud) der Verhandlungen

würde ſofort erfolgt ſein . Nur die Vorwürfewegen der Nedt ,

Fertigungslehre hätten ſie Melanchthon zugeſtellt * ). Jn Be:

* ) Die Vorwürfe der Magdeburger lautert : Articulum justificationis

multiplieiter córruperunt. Primum abjiciendo particulam

„ sola " , quam diu in lectionibus, concionibus et scriptis reti

cuerunt et diserte cum Episcopis Misnensi et Pflugo in Be

gensi conventu concluserunt, quod de voce Sola certare no

lunt, quod scriptum Philippus Illyrico in manus dedit, jubens

sibi describi exemplaria spargenda , de quo etiam errore et

adjunctis sequenti die Illyricus coram modeste cum Domino

Philippo expostulavit. Secundo in eodem conventu Begensi

clare dixerunt, nos praecipué per Christum justos esse.

Darauf antwortete Melanchthon : Scio menusquam scripsisse,

non pugnandum esse de particula Sola . Sed aliquando scri

bere mememini, non litigare nos de vocabulo (Die Worte

.. .; " nach aliquando : scribere - vocabulo ſind im C . R . ausgelaſſen ;

gehören aber hinein zufolge den consil. theol. ed. Pezel II, 269.

· Das C . R . ſtüßt ſid, auf die Epist. Scholast. in weldşen ſie

fehlen ), cum toties vociferarentur adversarii, vocabulum Sola

non poni in scripturis. Semper dixi, exclusivam in Paulo

saepe repeti et hanc nos firmissime retinere. Ideo ego pri

mus in Apologia usus sum vocabulo exclusivae. De parti

cula fürnemblid; valde tumultuatur Illyricus, quae nusquam

sic posita est, sicut ipse narrat. Sed contra Papistas, dicen

tes dilectionem esse justitiam , ex hypothesi hoc posai:

Etiamsi esset justitia , praecedere fidem oporteret , et haec

praecipue esset justitia . Si locus fuerit inspectus, non offen .

det vos . In Bezug auf, den Majorismus habe Philippus erklärt :

Recte Majorismum reprehendi severiter , sibi hoc non displi

cere, und in Bezug auf die in der ſädyſiſchen Kirche herausgege:

benen Schriften ; Scripta in Ecclesia Saxonica se probare.

4 *
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zug auf die Artikel habe Melanchthon jede weitere Conceſſion

verweigert. Die Vermittler baten , auf die von ihnen vorge

ſchlagenen Artikel einzugehen . „ Ihre Unkoſten ſeien groß“ ,

ſepten ſie hinzu , „ ſie wünſchten bald nach Hauſe zu kommen."

Die Magdeburger ſahen ſich jeßt zur Entſcheidung ge

drängt. Sie entſchloſſen fidy zu einer milderen Form , und

überſendeten ſie am andern Morgen den Geſandten , die in

Koßwig über Nacht geblieben waren , mit der Bitte, ihr Gut

achten darüber abzugeben . Aber auch in dieſer Form wicſen

die Geſandten die Artikel zurück ; ſie erklärten durch Mörlin :

Ihr-Geſchäft ſei kein anderes , als den Verſuch zu machen , ob

nicht einſtweilen der perſönliche Zwicſpalt zwiſchen den Wit

tenbergern und Magdeburgern beſeitigt werden könne. Ihre

Magiſtrate dächten daran , nach geſchehener Verſöhnung eine

Kirchenverſammlung zu beantragen , in welcher dieſe Streit

fragen beſprochen und über die Regeln , nach denen man ſich

in gewiſſen Fällen zu halten habe , entſchieden werden ſolle.

Ein ſolcher Congreß aber ſei nicht möglich , ſo lange die Ge

müther noch in ſolchem Zwieſpalte ſeien . Dieſer ſei zuerſt zu

heben, und zu dieſem Zwecke riethen ſie, ſich einfach den auf

geſtellten Artikeln anzuſchließen .

Auch die Forderung der Magdeburger , die Geſandten

ſollten wenigſtens ſchriftlich erklären , wie Melanchthon die

Artikel verſtehe, wurde zurückgewieſen . Mörlin bemühte ſid ,

nachzuweiſen , daß alles Hauptſächliche in den Artikeln ſchon

enthalten ſei. Allerdings verweigere Melanchthon bis jeßt

eine öffentliche Erklärung. Doch hoffe man , ihn dazu noch

bereden zu können . . ..

Unter Proteſt und mit einigen Aenderungen nahmen end

lich die Magdeburger die Artikel der Geſandten an .

Der Zwieſpalt, meinten fie , könne durch ſolche Auge

meinheiten nur überdet, nicht aufgehoben werden ; und doch

ſei die größte Gewiſſenhaftigkeit nöthig in einer Sache, die nicht

Privatſache, ſondern Sache der Kirche ſci. Von den legten Zu

jäßen etwas nachzulaſſen , ſei ihnen nun nicht mehr möglich.
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Otto von Nordhauſen erklärte entſchieden ſeine Inzufrie

denheit mit dem Wege, den die Geſandten eingeſchlagen hätten .

Da die Wittenberger ſo hartnäckig ſeien , meinte er , ſo müſſe

man ſie ſich ſelbſt überlaſſen , bis Gott ſie beſſere. „ Wir hei

len Babel“ ſage der Prophet. Es ſei das beſte, wenn jeßt

Ale wieder nach Hauſe gingen .

Flacius willigte ein , aber , wie er ſagte , mit verwunde- .

tem Gewiſſen . Er hätte die ganze Sache auf ſich beruhent

laſſen können . Er habe Stimmen genug für ſich . - Aber die

Rückſicht auf das Wohl der Kirche habe ihn getrieben , dieſen

Friedensweg zu betreten . Von dieſen lezten Vorſchlägen wiſſe

er nicht, wie er ſie mit gutem Gewiſſen werde tragen können .

Er halte " eine Amneſtie in ſo wichtigen Religionsjachen für

eine Urſache großer Uebel ; dazu widerſtreite" ſie dem Worte

Gottes.

Die Geſandten , als ſie von Roßwig nach Wittenberg

zurückgekehrt waren , ſandter die Artikel , nachdem ſie noch

eine Aenderung im dritten Saße vorgenommen hatten ; burd

Paul Eber an Melanchthon. Aber bald gab ein Brief der

Geſandten vom 27 . Januar den Magdeburgern Runde, wie

wenig Hoffnung für die Annahme ihrer Zuſäße ſei.” :

Dagegen ſchwingen ſidi die Magdeburger in ihrer Ant

wort ſogar noch zu der Hoffnung auf, daß Melanchthon die

ausdrückliche Verwerfung des Leipziger Interims zugeben

werdé. Sie ſchicken ein Verzeichniß der Gründe, die eine

Verwerfung nöthig machten * ). Doch ſolle es dem Gewiſſen

der Geſandten überlaſſen bleiben , ob ſie dieſe Forderung gel

tend machen wollten oder nicht. Sie bitten , wie wenn ein

Mißtrauen ſie befallen hätte , daß die Geſandten doch mit

der gemeinſamen Sache verbunden bleiben möchten . „ Denn

wenn auch noch größere Spaltung eintreten würde, was wir

jedoch in Bezug auf euch nicht argwöhnen , ſo werden wir

doch Gott mehr als den Menſchen gehorchen müſſen ." Und

* ) Cod. Helmst. 79, f. 236 - 238.
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zum Schluſſe bitten ſie im Chriſti willen , die Geſandten

möchten , falls ſie die Unterhandlung abzubrechen gedächten ,

dies ihr Vorhaben ſogleich nach Roßwig beridyten und dann

wenigſtens einen Tag ihnen noch zur Ueberlegung geſtatten ,

ob nicht dody nody die Sache zu einem guten Ausgang zu

führen wäre.

Der Schrecen muß nicht gering geweſen ſein , als Flacius

gegeu Abend von Mörlin Melanchthons leßte Erklärung er:

hielt mit dem kurzen Zuſage: die Geſandten würden am fol:

genden Tage abreiſen. Die Magdeburger möchten nun thun ,

was ihnen das Beſte ſcheine. Der Brief , mit welchem Me

lanchthon den Geſandten ſeine Antwort auf ihre legte Vorlage

überſandte, ſcheint durch das freic Eingeſtändniß ſeiner Schuld ,

durch die Erklärung, warum er nicht weiter gehen könne als

er ſchon gegangen ſei, und durch die Appellation an das Ge

richt der Kirche die Geſandten überzcugt zu haben , daß jede

weite Forderung nicht bloß unnüt , ſondern auch ungezie:

mend ſei.

„ Ihr wiſt“ , jagt Melanchthon in ſeinem Briefe vom

27. Januar an die Geſandten , „ daß in dieſen leßten dreißig

Jahren eine große Verwirrung der Meinungen geherrſcht hat,

und daß es dabei ſchwer war, überall das Rechte zu treffen.

Und gegen mich insbeſondere waren und ſind deshalb viele

Heuchler feindlich geſinnt. Aud hat man mich zu den hinter:

liſtigen Berathungen der Höfe gezogen . Wenn ich daher

irgendwo entweder gefallen oder in irgend einer Sache zų lau

geweſen bin , ſo bitte ich Gott um Verzeihung und will mid;

gerne dem Urtheil der Kirche unterwerfen * ). Auch wünſche

* ) Scitis autem fuisse magnam opinionum confusionem his tri

ginta annis , in qua difficile fuit , non alicubi labi. Et mihi

peculiariter infesti fuerunt et sunt multi hypocritae. Fertra

ctus sum etiam ad avlarum deliberationes insidiosas. Quare

bicubi vel lapsus sum , vel languidius aliquid egi, peto a Deo

veniam et judiciis Ecclesiae obtemperabo.
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ich nichts mchr in dieſem Leben , als daß einmal das ganze

Gebiet der Lehre von frommen und gelehrten Männern mit

Sanftmuth und ohne ſchlimmeLeidenſchaften beſprochen werde,

damit ſo der Nachwelt die Lehre der Kirche in entwidelter

Geſtalt und ohne Zweideutigkeit überliefert werden könne.

„ Bezüglich der Flacianiſchen Zänkereien aber , worüber

ihr ießt ſo eifrig mit mir handelt , und denen Flacius viel

Fremdartiges beigemiſcht hat, ſo wißt ihr ſelbſt , daß ſich jene

Verhandlungen auf Viele zugleich beziehen , und daß ich ohne

Verlegung der Andern nichts beſchließen kann , wodurch ſie

gebunden wären .

„Und ich will hiemit meine letzte Antwort gegeben haben ;

genügt ſie euchnicht, ſo appellire ich an das Gericht der Kirche,

und wil euch ſelbſt auch als Richter dabei zulaſſen . Gottes

Sohn regiere uns Alle und ichaffe, daß wir eins feien in ihm .“

In ſeiner Erklärung auf die Artikel der Geſandten ver

warf er die Zuſäße, 'welche die Magdeburger gemacht hatten .

So den Zuſaß „ cum conjunctis“ , welcher dem Saße Majors

angehängt war. Er war ihm zu unbeſtimmt und vieldeutig .

So mit aller Entſchiedenheit auch den ſiebenten Artikel, wel

cher einen öffentlichen Beitritt Melanchthons zu der Lehre der

Sadyſen von den Adiaphoris verlangte. „ Ich will über die

Adiaphora keine neue Disputation erregen oder die Unſern

verdammen , von denen Einige bereits geſtorben ſind. Nim

mermehr will ich , daß irgend ein Urtheil, das ich abgebe, die

hochachtbaren Männer beſchwere , welche bei jenen Berathun

gen anweſend waren .“ Mit dieſer Erklärung waren natürlich

auch die Zuſäße, welche in den andern Artikeln der Adiaphora

erwähnten , verworfen . Und wie Melanchthon dieſe Zuſätze

verwarf, welche die Magdeburger beigeſetzt hatten , ſo hielt er

anderſeits an einem Zuſaße feſt, den jene nicht annehmen

wollten . Daß gute Werke überhaupt nöthig ſeien , will er um

der Antinomer willen nicht verſchwiegen wiſſen * ) .

-

•) Dabei greift er auch einen Uusdruď der Faſſung an , welche die
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So ſtand man alſo noch immer bei dem Punkte , daß

Melanchthon eine indirecte Verwerfung des Adiaphorismus

und eine directe des Majorismus annahm . DieMagdeburger

können ſich ſchwer darein finden , daß nun alles aus ſein und

nicht doch noch einiges zu erreichen fein folle. Ant früheſten

Morgen ſenden ſie einen Neiter mit einem Briefe des Flacius

an die Geſandten nach Wittenberg, in welchem ſic bitten , die

Unterhandlungen doch fortzuſeßen. „Wir beklagen cs," ſchrei

ben ſie, daß die Sache ſo weit gekommen iſt und keine Hoff

nung mehr auf einen gottgefälligen Frieden und nicht einmal

auf eine weitere Verhandlung über den Frieden uns von den

Wittenbergern übrig gelaſſen wird. Der Grund und die ur

ſprüngliche Quelle jenes ſo großen Unheils waren , ſind und

werden ſein die adiaphoriſtiſchen Irrthümer , welche die Wit

teitberger' chedem zum großen Verderben der Kirche Gottes

ausgeſtreut und gegen die Wünide und Mahnungen aller

Frommen auf das Hartnäckigſte feſtgehalten haben und nun ,

wie ſie klar und unzweideutig ausſprechen , durchausnichtver

dammen wollen . Um dieſen Cardinalpunkt dreht ſich die ganze

Sache: die Wittenberger verſtehen und nehmen alle jené

Handlungen alſo , daß ſie die Adiaphora auf keine Weiſe ver:

Geſandten auf eigene Verantwortung dem dritten Artifel zulegt

· noch gegeben hatten . Dieje Faſſung lautete:

Doctrina de Justificatione et salute , videlicet quod sola

fide in Christum gratis absque operibus legis justificamur et

accipimus salutem ac vitam aeternam , retineatur pura propter

has graves causas. Nimirum ut tribuatur Deo suus honos.

. - Non obscuretur beneficium mediatoris.et sit firma promissio

,,ac certa consolatio conscientiarum , ideoque tollatur corrup

tela de necessitate operum ad salutem cum conjunctis.

Cod. Helmst. 79 , 235 . Melanchthon " bemerkt gegen das

absque operibus legis" : Miror cur dicatis : „ sine operibus

legis.“ Malim simpliciter dici ,, sine operibus,“ quia Julius

et Sidonius concedunt hanc propositionem : „ Sine operibus

9 legis justificamurs et intelligunt opera ante gratiam . . ,
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dammen , ſondern ſie in der Kirche Gottes angenom

men und gebilligt und für alle Zukunft aufrecht erhalten wiſ

ſen wollen ."

Nach dieſer ſtarken Anſchuldigung zeigen ſie ſidy doch

noch zu einigen Conceſſionen geneigt. Inter dem „ cum con

junctis“ haben ſie die beiden andern Site Majors gemeint,

die nichts anderes ausdrücken , als was ſein erſter Saß aus:

drückt : Sie ſind bereit, dieſen Zuſaß fallen zu laſſen . Auch

den ſiebenten Artikel wollen ſie fallen laſſen , nur müßte dann

in den andern Artikeln die Bezeichnung der Adiaphora beibc

halten werden , wie ſie von ihnen hinzugefügt ſei. Auch den

Zuſat , gute Werke ſeien 'nothwendig , wollen ſie ſich gefallen

laſſen .

Sie bitten , wenn es irgend möglich , dieſe ihre Erklärung

Melanchthon noch zu überreichen und die Unterhandlung

nicht völlig abzubrechen ; „ denn wir rufen Gott zum Zeugen

an , daß wir einen gottgefälligen Frieden mit aller Begierde

ſuchen und daß es nicht an uns hängt, wenn er nicht zu .

Stande kommt, ſondern an ihnen ."

Der von Melanchthon erhobene Vorwurf, Flacius habe

dem adiaphoriſtiſchen Streite fremdartige Dinge brigemiſt,

konnte unmöglich von Flacius unberückſichtigt bleiben . Flacius,

ſagt der Brief, wünſche von Melanchthon ſowohl als auch von

den Geſandten deutlich belehrt zu werden , welches denn die

Jrrthümer und überaus ſchlimmen Dinge ſeien , deren er fich

dabei ſchuldig gemacht habe. Er verſichere , alle Zurechtwei

fung und Strafe gern erleiden zu wollen , welche die Kirche

ſolcher Verſchuldung zuzuerkennen für angemeſſen erachte,

„ und wir Alle verſichern es in ſeinem Namen , und wenn er

ſich der Strafe nicht unterziehen wird, ſo verſprechen wir hier

mit klaren Worten und von Herzen vor Gott und ſeiner

Kirche, daß wir ihn für einen Heiden oder Zöllner halten

wollen ." . . viss .

- Nochmals bitten ſie die Geſandten , von neuem einen Ver:

'uch zu machen , ob ſie Melanchthons harten und rauhen Sinn
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nicht erweichen könnten , und bitten endlich, falls Melanchthon

auf weitere Verhandlungen ſich nicht einlaſſen würde und ein

kirchliches Gericht verlange, ihn zu vermögen , daß er Zeit,

Ort und Perſonen für ein ſolches beſtimme.

Dody dieſer Brief fam zu ſpät. Der Reiter begegnete

den heimziehenden Geſandten unter dem Thore zu Wittenberg.

In Roßwig bat man noch die Geſandten , ſie möchten

cin ſchriftliches Gutadyten über die vercitelte Friedensunter

handlung ausſtellen . Die Geſandten ſchlugen es aus , weil

Melanchthons leßte Erklärung das Reſultat (recessum ) nicht

undeutlich enthalte. Dem Melanchthon ſei eine Bedenkzeit

von zweiMonaten von ihnen gegcben . Das möchten auch ſie

annehmen . Beide Parteien wollten ein Kirchengericht: Mau

möge 311 Gott bitten , daß es bald zu Stande komme. Auch

ſie wollten mit Eifer dafür wirken . . .

So endete dieſe Verhandlung wegen des Friedens. Au

der Forderung der Magdeburger , die Zugeſtändniſſe des L.

Interims fouten durch namentliche Bezeichnung als falſche

Adiaphora verworfen werden , und an der Weigerung Me:

lanchthons, dies Zugeſtändniß zu machen , ſcheiterte die Ver:

handlung. . . . . : ps me . .

Blicken wir auf das Verhalten des Flacius bei dieſer

Sache noch einmal zurück. Es iſt ein richterliches Strafamt,

das er im Namen der Kirche hier verwalten zu müſſen glaubt

und wobei er den Mangel an zwingender. Auctorität durch

Anſtrengungen , die mit der unruhigſten Haſt ſich geltend ma

chen , zu decken ſucht. Gewiß, die Grundſätze, welche Flacius

und ſeine Freunde zur Zeit des adiaphoriſtiſchen Streites,gel

tend gemacht hatten , waren die richtigen ; gewiß , wenn zwi

ſchen Melanchthon und ihnen Friede ſein ſollte, ſo mußten ſie

auf die Anerkeunung dieſer Grundſäße von Seiten . Melan

cythons dringen . Aber ſie durften nie vergeſſen , daß ſie nur

Privatperſonen und nicht richterlidie Repräſentanten der gana

zen Kirche waven. Nur ſolche zid terliche Repräſeutanten der

geſammten Kirche hätten das Recht gehabt, bei,Melanchthon
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auf einen ausdrüdlichen Widerruf ſeines Verhaltens in der

Zeit des Leipziger Jnterims zu beſtehen . Die Magdeburger

aber mußten ſich ſagen , daß um der perſönlichen Bereiztheit .

willen , die ſich im Laufe des Rampfes gegenſeitig entſponnen

hatte , ſie ſelbſt auch mit Partei geworden waren , wenigſtens

in den Augen der Wittenberger. Von der Partei geſtellt aber ,

hat eine Forderung nicht die' ſittliche Verpflichtung für den

Gegner , wie ſie dicſelbe aus dem Munde des rechtmäßigen

Nichters hat. Für Melanchthon Hatte jede Conceſſion in Bca.

zug auf das Hiſtoriſche des adiaphoriſtiſchen Streites , den Naa

men der Adiaphora mit cingeſchloſſent , zugleid den Charakter

einer Conceſſion an die Perſonen der Gegner, Von dieſem

Geſichtspunkt aus hatten die niederſädyſiſchen Vermittler ganz

recht, wenn ſie den Magdeburgerit den Frieden auf Grund

der ſedys erſten Artikel riethen , denn in denſdben war jede

Beziehung auf das Hiſtoriſche des Rampfes vermieben , und

nur die Sache ſelbſt klar bezeichnet. Damit wäre ein großer

Schritt zur Einigung gethan geweſen . Für die hiſtoriſche

Beurtheilung des Streites hatten die Vermittler und Melan

chthon mit Recht an ein Kirchengericht verwieſen , das aus

Männern , die ſich nicht unmittelbar am Rampfe betheiligt

hätten , zuſammenzuſetzen ſei.

Die Verhandlung hinterließ , wie das zu geſchehen pflegt,

durch ihre Erfolgloſigkeit auf beiden Seiten cine größere Er

bitterung als ſie vorgefunden hatte ,

Nach dieſen Vorgängen mußte nun auch ein Verſuch , den

vier Wochen ſpäter Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg

durdy Geſandte in Wittenberg auf Grundlagen machen ließ ,

die denen der Niederſachſen ähnlich waren , ohne Erfolg ſein .

Der Herzog hatte früher ſchon Flacius und Melanchthon

in Briefen zur Einigung ermahnt. Beide hatten geantwortet,

daß ſie zum Frieden geneigt ſeien und den Herzog um ſeine

Beihülfe gebeten . Melanchthon insbeſondere hatte ihn erſucht,
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Artikel aufzuſtellen , auf welche hin ein Friede geſchloſſen wer :

den könne * ). Nicht Flacius, ſondern die Theologen und

Näthe des Herzogs hatten die Artikel geſtellt * * ). Sie ſind

verfaßt , da man in Mecklenburg von den Unterhandlungen

zu Roßwig noch nichts, oder wenigſtens nichts von ihrem

Ausgange wußte * * * ). Der Profeſſor der Theologie zu Noſtock

Georg Venetus und der Rath Andreas Mylius waren beauf

tragt, dieſe Artikel zuerſt Melanchthon , dann Flacins vorzu

Tegen . Sie ſprachen das Urtheil über die Adiaphora noch

weit ſchärfer im Sinne des Flacius aus, als die Formeln der

niederſächſiſchen Geſandten , nach den Conceſſionen , welche dic

Magdeburger gemacht hatten . Melanchthon wurde durch dies

ſelben in gleich leidenſchaftliche Aufregung verſeßt , wie durch .

jene erſten der Niederſachſen + ) . In ſeiner Antwort, vom

25 . Februar lehnte er ſie einfach ab tt). '

· Mit der Gewißheit, daß die Reiſe der Mecklenburger

-

* ) Cod. Germ . 6: M . Bibl. 1314, 252 — 255 : Narratio pacificati

onis inter Adiaphoristas et Magdeb. per legat Mechelb . A . D .

1557 m . Febr. tractatae. Siehe daſ. d. Eingang, der im Corp .

Ret, nicht mit abgedrudt iſt. Beſtätigt wird dieſe Angabe durch

das Schreiben des Herzogs an Melanchthon. Dieſes und die Ar:

tikel 1. C . R . IX , 91 ff.

* * ) I. c . 92. Vgl. Flacius ' Verſicherung gegen die Unichuldigung der

Wittenberger , als ſei er der Verfaſſer der Artifel : Er habe nur

im Allgemeinen um Vermittlungsvorſchläge gebeten und gar nicht

gewußt wie der Herzog die Sache angreifen werde. Auff das augs

ſchreiben der zweien Univerſiteten 2c. H . 4 .

* * * ) Sie ſind vom Herz. am 1. Febr. 1557 unterſchrieben .

+ ) cf. Narratio de legat. Megapol. actione C. R . IX, 106 ff.

* t ) C . R . IX , 104 bemerkt er über den achten ( lepten ) Artikel, der

.. . von den Adiaphoris yandelte: Has (duas) conditiones, si ho

stis fuissem , imponi mihi non mirarer. Fuit mitior actio

Pastorum Saxonicorum . Etiamsi quid a 'me languidius actum

est, certe hostis nunquam fui. – - Clare igitur profi

teor,'me non assentiri narrationibus illis , quae' arte intextae

sunt, utme, si eas recepero, ipse jugulem . :
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nady Wittenberg erfolglos ſein würde, hatten die Magdeburger

ſchon einige Tage zuvor eine Einladung ausgeſchlagen, welche

von den Geſandten an Flacius ergangen war. Dieſer war

von den Geſandten aufgefordert worden , abermals, nach Soß

wig zu kommen , und Flacius muß in einer Weiſe aufgefor:

dert worden ſein , die den Stolz der andern verlegte. Sie

antworteten nun für ihn : Die Sache ſei nicht des Flacius

allein . Er ſelbſt auch wollte ſie nicht allein übernehmen .

Zudem ſei ſeine Geſundheit ſchwad), das Wetter falt, und

erſt kürzlich habe ihm der Kurfürſt von Brandenburg wegen

einer Stelle im Buche von der Einigkeit mit dem Tode ge

droht, falls er ſeiner Habhaft würde. Ohnedies ſei , ſo lange

Melanchthon unter dem Einfluß ſeiner Wittenberger Freunde

ſtehe , für den Frieden keine Hoffnung mehr * ). -

: Nur den Budiſtaben ihres Auftrags zu erfüllen , legten

* ) Cod. Helmst. der Wolib. Bibl. 79, 169 - 171. Der Brief ift

v . 22. Febr. Die Drohung des Kurfürſten von Brandenburg war

veranlaßt durdy eine Stelle im Budie von der Einigkeit, in welcher

es Flacius beflagt, daß die märkiſche Kirche durch die adiaphoriſti

idhen Verſchlechterungen entſtelltwerde. Auch fanden ſich der Kur:

fürſt und ſein Sohn Siegmund, der Erzbiſchof w. Magdeburg ,

durd , eine Bemerkung beleidigt , weldje Flacius in ſeinem Catalo

gus testium veritatis 1556 p. 1022 bci Erwähnung des Erzbiſd).

Ernſt von Magdeburg gemacht hatte : Fuit alioqui et in politica

gubernatione homo justus ac frugi, et non dilapidator redi.

tuum , et vexator miserorum , sicut sequentes Marchitae. Am

19. Februar 1557 lief deshalb eine Anklage gegen Flacius bei der

Stadt Magdeburg, ein . Die Verantwortung des Flacius findet

ſic Cod. Helmst. 79, 407 - 416 . Ueber eine andere Stelle im

Buch von der Einigkeit war Flacius am 19 . Sept. 1556 von

Joachim von Anhalt bei der Stadt Magdeburg verklagt worben .

Flacing , ſo lautete die Anflage, babe geäußert : Fürſt Georg

( Joachims Bruder) habe den Sidonius in Merſeburg inthroniſiren

helfen , und ſo mitgeholfen , den Biſchöfen die Jurisdiction wieder

zu übergeben . I. c. 357 – 359. Die Verantwortung des Flacius,

in welcher er ſeine Aengerung zu beweiſen ſucht, ebendaſ. 360

367. vgl. and Corp. Ref. IX, 116.
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die Geſandten dié Sdriften des Herzogs in der Mitte des

März – bis dahin hatten ſie andere Aufträge erfüllt – zu

Magdeburg vor. Nadidem ſie von Flacius und Wigand Dank

und Aufmunterung für den Herzog empfangen hatten , kehrten

ſie nach Medlenburg zurück * ). .

• Dennoch hat Flacius die Verſuche, die adiaphoriſtiſdc

Sache zu einein Abſdyluß zu bringen , nicht aufgegeben . Er

bat Paul Vergerius, als dieſer nicht lange nach Oſtern deſſel

ben Jahres über Jena nad Wittenberg reiſte , mit Melan:

dython über die adiaphoriſtiſche Sache zu verhandeln . Aber in

Melanchthon war die Luſt dazu erſtorben . „ Laſſen wir das,

handeln wir von andern Dingen “ , ſoll die Antwort geweſen

ſein , die er Vergerius gab * * ).

Auch an den König Chriſtian III. von Dänemark hat

ſich Flacius noch gewendet und ihn gebeten , ſeinen Einfluß

für die Abſtellung der Irrthümer in der Kirde gelteud zu

machen , insbeſondere bei Kurfürſt Auguſt, ſeinem Sdywieger:

ſohne, dahin zu wirken . Doch war dieſe Bitte, wie es ſcheint,

ohne Erfolg * * * ).

* ) Narr. de legat. Megapol. actione l. c. 107 – 108.

** ) Regensb. Stadtarchiv Ecclesiast. Fasc. 26 , N . 194 : Flacius an

Galluio d . d . 21. Juni 1657: Cum Vergerius hac in quadra

gesima transivit , oravi ut cum Philippo de re adiaphorica

ageret, sed ille mihi aenigmata rescripsit. Verum Ungnadio

dixit, Philippum semper sibi'respondisse : Ommittamus haec,

agamus de aliis etc. Wahrſcheinlich iſt Vergerius einer von den

" ! fünf Thcologen , die , nachdem der Verſudy der Medlenburger ge:

ſcheitert war, fidy noch einmal bei Melanchthon bemühten . cf. Fla :

. . . cins Brief an König Chriſtian III. . Dänemark in der däniſd .

• '. Biblioth . VI, 283 : Postremo nostri theologi tres , et cum eis

Sarcerius et Morlinus (cum eo egeruntde errorum abolitione).

* * * ) Die drei hieher gehörigen Brieſe ſind abgedrudt in der Dänijden

Bibliothek vi, 263 ff. 269 fi. 288 ff. Sie ſind v . 23. Sept.

1557, v. 1. Jan . 1558, v. Anfang desi. Jahres. Der legtere iſt

urſprüngl. der Apologia auff zwó yndyriſtl . Sdrifften Juſti

Menij vorgedruckt. . ' . .
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Der Reichstag zu Regensburg, welcher ſich im März

d. I. 1557 anflöſte , war unter anderm damit verabſchiedet

worden , daß von Reichs wegen nod im Laufe des Jahres

cin Verſuch zur ' Einigung der römiſchen und evangeliſchen

Partei gemacht werden ſollte. Es ſollte zwiſchen Theologcu

beider Parteien ein Colloquium zu Worms gehalten werden .,

Die hierfür nöthige. Einigkeit unter den evangeliſchen

Ständen herbeizuführen , ließen Ottheinrich von der Pfalz und

Chriſtoph von Würtemberg an den Landgrafen Philipp von

Heſſen , den Herzog Wilhelm von Cleve, den Markgrafen Carl

von Baden , den Grafen Wilhelm von Naſſau, ſowie an cinige

Grafen und Städte Oberdeutſchlands die Einladung ergehen ,

ſid , auf den 18. Juni zu einem Convente nach Frankfurt a. M .

zuſammenzufinden . Auch Theologen ſollten von den Ständen

dahin mitgebracht werden. Der Beſchluß, zu welchem ſich hier

am 30. Juni die Stände mit ihren Theologen vereinigten –

nur wenige der legteren , darunter der Regensburger Super:

intendent Nic. Gallus legten Proteſt ein – ging dahin , daß

der Streit der Evangeliſchen unter einander bis zu einer in

der Folge zu berufenden Synode ruhen , und daß den Nömi

ſchen , falls ſie zu Worms auf den Zwieſpalt der Evangeliſchen
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ſich berufen würden , entgegengehalten werden ſolle, daß man in

dem Grunde und in den Hauptſtücken der Lehre einig ſei * ).

Es war vorauszuſehen , daß Flacius, der erſt vor kurzem

als Profiſſor nady Jena berufen worden war, und von da

aus auf die Entſchlicßungen des Hofes zu Weimar den ent

ideidendſten Einfluß übte , und daß alle Parteigenoſſen des

Flacius dieſen Vorſdylag verwerfen würden . Denn ſo klug er

ſein mochte, ſo würde dod; die ſtrengere Richtung durch die

Annahme desſelben wider ihre Ueberzeugung gehandelt haben .

Flacius Matte es bisher immer auf das Nadydrüdlichſte betont,

daß es Hauptſtücke der Lehre ſeien , über die man ſich im

Zwieſpalt befinde * * ).

Die einflußreidſten unter den evangeliſchen Ständen und

Theologen hätten am Flügſten gethan , wenn ſie ſich angeſtrengt

hätten, zu verhindern , daß das Colloquium zu Stande komme.

Nach allem bisherigen konnte wenigſtens' Kurjadjen und

konnte Melanchthon vorausſehen , daß der Herzog von Wci

mar und ſeine Theologen und alle die , welche es mit ihnen

hielten , auf einen Waffenſtillſtand und auf eine Verläugnung

ihrer Meinung vor der römiſchen Partei nicht eingehen wür

den . Da nun aber auch von der ſtreng-lutherijơen Richtung

das Colloquium beſchickt werden mußte, ſo war es ſo gut als

gewiß , daß während desſelben der Zwieſpalt vor den Römi:

* ) Cod. Germ . 6. M .St. B . 1314,294 ff. Bebenden vnnd verzeichnus

zu einer vorbereitung des zukünftigen Colloquij geſtelt, welcher ges

ſtalt vnſers teils verordnete Colloquenten pund Adjuncten ſich im

ſelben verhalten vnd erzeigen möchten . f. 296 : Nachdem vermuet

lich, das durd, die gegenparthej vnſerm teil in geſpredh fürgeworf

fen werden mödyte , es were vnter vns etlicher diſputation halben

auch etwas zwiſpalt vnd trennung , jo ſollen die vujeren ſich dahin

wider erkleren , das wir im grund vnd in den heuptſtüđen gang

cinig c.

* *) In dieſem Simie iſt ein Gutachten des Flacius gehalten , das

Salig ill , 275 ans Cod. d. Wolib. B . 7. 9. f. 406 in Aus

zuge gibt.
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ſchen offenbar werden und dieſes einen für die Evangeliſchen

nachtheiligen Ausgang nehmen würde.

Als man ſich zu Worins bereits verſammelt hatte , war

natürlich an eine Ablehnung des Geſprächs nicht mehr zu

denken . Manchem der Evangeliſden mochte bange ſein vor

der bevorſtehenden Entzweiung. Nody ehe das Colloquium

begonnen , lief ein Ermahnungsſchreiben des Flasius an die

thüringiſchen Theologen ein , weldjes ſie aufforderte , ein ent:

ſchloſſenes Bekenntniß zu thun und die übrigen Theologen

vorher zur entſchiedenen Verwerfung des Augsb, Interims,

des Adiaphorismus , Majoriómus , Dſiandrismus, Zwinglia

nismus zu beſtimmen . Denn es ſei vorauszuſchen , daß ſich

die Römiſchen auf die im Leipziger Interim gemachten Zuge

ſtändniſſe und auf den Zwicſpalt überhaupt berufen wür

den * ), · Die gleiche Forderung enthielt auch das Bedenken ,

welches Flacius den Herzogen von Sadyſen zuſtellte * * ) und

die Inſtruction , welche von den Herzogen ihren Deputirten

nach Worms mitgegeben worden war ** * ) .

Sehr richtig ſchrieb Herzog Johann Friedrich in Betreff

dieſer Inſtruction an den Pfalzgrafen Wolfgang zu Zwei

brüden : Es wäre nicht möglich, daß die Theologen im

Rampfe für die Augsburgiſche Confeſſion wider die Papi

ſten für Einen Mann ſtehen und aus Einem Munde ſtreiten

könnten , ehe ſie ſid ſelbſt vorher verglichen und die Jrrthü

mer verdammt hätten . Die Papiſten würden ſonſt leicht im

Stande ſein , mit Hülfe der zwiſchen den Evangeliſchen ge

wechſelten Streitſchriften dieſe mit ihrem eigenen Schwerte zu

ſchlagen + ).

Die lutheriſchen Theologen der ſtrengeren Richtung auf -

*) Corp. Ref. IX , 199 - 213. d. d. Ihenae 9. Aug. 1557.

* * ) Vol. Mst. d . Wolfenb. Bibl. 11, 7 f. 61.

* * *) C . R . IX , 213 .

+) C. Ref. IX, 230. Johann Fr. an Pfalzgraf Wolfgang. Baden

20 . Aug. 1557. .

Preger, Flacius 11.
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dicfem Wege zu beſtärken , wurde Flacius nicht müde. Er

ſchrieb in dieſem Sinne nad Worms an Schnepf, J . Mörlin

und Sarcerius * ).

· Es iſt zu verwundern , wie man im Hinblick auf die vor

handenen Actenſtücke gegen die Flacianer die Beſchuldigung

hat erheben können , dieſelben hätten den Plan gehabt, wäh.

rend des Colloquiums ſelbſt im Angeſichte der Römiſchen Me

lanchthon und ſeine Anhänger bloß zu ſtellen . Denn eben

deshalb , daß es bei dem Colloquium nicht zu einem Proteſt

von ihrer Seite kommen müſſe, forderten ſie , daß man zuvor

fich über die eigenen Streithändel einige.

In einer Verſammlung der evangeliſchen Theologen am

5 . September trat der herzoglich ſächſiſche Geſandte, der Pro

feſſor der Rechte zu Jena D . Baſilius Monner * * ), mit einem

Antrage dieſes Inhalts hervor. Der Profeſſor Erhard Schnepf

aus Jena verlas dann ein Verzeichniß der zu verwerfenden

Irrthümer. Melanchthon war dagegen : es ſchicke ſich nicht,

* ) Dieſe drei Brieſe ſind abgedruct im C . Ref. IX , 232 — 236 . Alle

drei find datirt v . Jena, d. 20 . Auguſt 1557.

* * ) Die ganze flagwürdige Geſtalt des gegenſeitigen Verhältniſſes offen :

Bart ein Brief, 'welchen Bafilius Monner über ſein erſtes Zuſam :

mentreffen mit Melanchthon am 31. Auguſt an Flacius ſchreibt:

Nudius tertius & concione cum egressi eramus , omnes eum

(Melanchthonem ) salutabant ut praeceptorem ; ego procul

stabam . At ille, cum me videret, frigidius dicebat d. Doctor,

et leviter manum adhibebat; statim aversus a me discessit,

frequenti turba deducente illum in suum hospitium . Ego

vero recta abibam in nostrum una cum M . Stoesselio ; reliqui

comitabantur eum . Animus illius videtur a me prorsus alie

natus. Sed nihil omnino moror , nec ullam amicitiam expe

tendam esse duco cuin ejus generis hominibus, qui doctrinae

puritatem contaminant, imo magis fugiendos eos esse statuo

juxta illud : si quis ad vos venerit non adferens hanc doctri

nam , ei nec ave dixeritis. C . R . IX , 246.



11.
67

Die Verſuche zurGinigung der Fürſteni?

meinte er , daß fo Wenige jept Artikel machten ) . Die her

zoglich fächſiſchen Geſandten hatten , noch ehe ſie dieſen Antrag

ftellten , den Herzog Johann Friedrich d . M . um Beſcheid ge

beten , was zu thun ſei , falls man auf ihre Forderung nicht

eingehen werbe. :, Sollen wir uns aber von ihnen trennen ,

und nicht mit ihnen unſere gemeine Religion wider die Papi

ſten , die doch bleiben werden , wie ſie ſind, helfen vertheidigen ,

welch cin groß Aergerniß und Nachtheil das geben würde, ha

ben E . F . G . zu bedeuten, dieweil wir von dem ganzen Neich

dazu deputirt und verordnet. Darum geht es uns , wie man

im Sprichwort fagt, daß wir den Wolf bei den Düren halten ,

und wahrlich hoch bedränget werden , da die Sachen gemeldter

Geſtalt vorfallen würdeu" * * ). Die Antwort, die der Herzog

durch mehrere nach Weimar berufene Theologen , unter welchen

ſich auch Flacius befand, hatte ausſtellen laſſen , tief nun zu

Worms ein . Sie entſchied : ¡Es könnten ſich die fürſtlich

ſächſiſcheu Theologen mit denen , fo fich heimlich und öffentlich

abgeſondert und in den Artikeln der Augsb. Confeſſion , Apo

logie und der ſchmalk. Artikel mit neuen Gloffen oder in an:

deren Maßen , wie die ſind, 'von ihnen getrennt, und auch an

dere abgetrennte Secten oder Irrthümer nicht verdammen noch

verdammt haben wollten , in kein Colloquium einlaſſen , noch

ſie für reine, tueuliche , rechtmäßige oder rechtichaffene Glieder

oder Verwandte der Augsb. Confeſſion , Apologie und ſchmal

taldiſchen Artikel annehmen , erkennen und iwider die Papiſten

mit diſputiren laſſen ." Der Schluß ging dahin , daß gegebenen

Falls die herzoglichen Geſandten vor dem ganzen Colloquio.

eine Proteſtation einlegen uud fidh zur Abreiſe anſchicken

ſollten * * * ).

*) Mel. an Hardenberg l. c. 265. Aurifabers Brief 1. c. 269. Mel.

Hist. coll. Worm . 1. c. 456 ff. ' .

1.• * ) 1. c. 236 - 241 d . d. 21. Aug. 1557.

* * * ) Salig III, 301. Das Bedenken der Synode v. Weimar ift vom

6. Sept. 1557. .
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Nun wurden zwar die Thüringiſchen Theologen von der

Partei Melanchthons dazu vermocht, ihre Proteſtation noch

zurückzuhalten gegen das Zugeſtändniß, daß ſie bei jedem ein

zelnen Artikel, der während des Colloquiums zur Verhandlung

käme, ihre Meinung ungehindert ſollten ausſprechen dürfen ,

allein auch ſo war auf keinen günſtigen Verlauf des Collo :

quiums zu hoffen * ).

Dieſes begann am 11. Sept. 1557 * * ).

Man war noch nicht über die Norm , nad ; der man die

Differenzen zwiſchen Nömiſchen und Evangeliſchen zu beur

theilen habe und über den erſten der Streitpunkte , den über

die Erbſünde, hinausgekommen , als in der ſechſten Sißung

der Biſchof Michael Helding an die Evangeliſchen die Forde

rung ſtellte, dieſelben müßten ſich deutlich erklären , ob ſie die

Zwinglianer und Calviniſten in der Lehre vom Sacrament,

die Dſiandriſten in der Lehre von der Rechtfertigung, die Fla

cianer in der Lehre de servo arbitrio und von den guten

Werken und die Picarden in andern vielen Punkten von der

Augsb. Confeſſion ausſchlöſſen .

Dieſe Forderung führte das Ende des Colloquiums her:

bei. Denn als nun Melanchthon , dieſen liſtigen Streich ab

zulenken , in öffentlicher Sißung erklärte, daß alle anweſenden

evangeliſchen Abgeordneten und alle Paſtoren in ihrer Herren

Landen in der Augsburgiſchen Confeſſion einträchtig ſeien * * * ),

glaubten die Thüringer mit ihrem Proteſt hervortreten zu

müffen . Und als die Mehrzahl der evangeliſchen Theologen in

ciner beſonderen Verſammlung die thüringiſchen von allen fol:

genden Seſſionen auszuſchließen drohte , falls ſie ſich unter:

ſtehen würden , ihre Proteſtation vor den Papiſten auszuſpres

*) Mel. an Joh. Friedrich 1. Oct. 1557. C . R . IX , 312.

** ) Zahlreiche Actenſtiiđe darüber enthält Cod. Germ . d. M . B . 1314

f. 293- 434.

* * * ) Mel. an I . Friedr. C . R . IX , 312 .
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chen , reichten ſie dieſelbe dem Präſidenten Julius Pflug mit

einer (dhriftlichen Erklärung ein * ) und verließen Worms.

Die römiſche Partei , froh einen Anlaß gefunden zu ha:

ben , ein ihr unter allen Fällen unbequemes Colloquium ab

brechen zu können , weigerte ſich jeßt, mit den übrigen Theo :

logen weiter zu verhandeln , weil man nun nicht wiſſe , wel

ches die rechten Verwandten der Augsb. Confeſſion ſeien , mit

denen nach dem Regensburger Abſchied das Colloquium ge

halten werden ſolle.

Das Colloquium zu Worms würde, auch wenn die Evan

geliſchen einig geweſen wären , ohne allen Erfolg geblieben ſein .

Seine Bedeutung liegt darin , daß es den Zwieſpalt der Evan

geliſchen nun im Angeſichte der höchſten Reichsgewalt zur Er

ſcheinung brachte. Die evangeliſchen Stände waren die Ver

treter ihrer Kirchen der Reichsgewalt gegenüber. Für ihre

rechtliche Anerkennung von Seiten der Reichsgewalt und das

mit für den Beſtand des evangeliſchen Kirchenweſens war der

Proteſt der Thüringer Gefahr bringend.

Würtemberg , Pfalz, die niederſächſiſchen Städte, Mecklen

bury, - einen um den andern dieſer Stände ſahen wir bis

jeßt bemüht, unter den Theologen ſelbſt zu vermitteln . Die

Fruchtloſigkeit dieſes Bemühens , die Nußloſigkeit in dieſer

Weiſe fortzufahren , hatte ſich zu Worms herausgeſtellt. Von

dieſer Zeit an verſuchen es die Fürſten, was ſie mit den Theo

logen nicht erreichten , die Einigung der zerriſſenen Kirche, nun

ohne die Theologen zunächſt unter ſich als den weltlichen

Häuptern derſelben , und wäre dies erreicht , dann auch unter

den Theologen , und zwar mit Hilfe der Gewalt zu Stande

zu bringen .

. * Wimarienses ad Jul. Pflugk 1. Oct. 57. 1. c . 314 . Die Prote:

ſtation v . 20 . Sept. 1. c. 284 - -295. Sie iſt von Schnepfa 3 .

Mörlin , Sarcerius, Strigel und Stößel unterſchrieben .
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Es war von mehr als bloß zufälliger Bedeutung, daß ges

rade auf jenem Fürſtentage, durch welchen dem Königé Ferdi

nand die kaiſerliche Gewalt übertragen wurde, daß auf dem Für

ſtentage zu Frankfurt im März 1558, die mächtigeren unter den

evangeliſchen Fürſten : die drei Surfürſten Ottheinrich von der

Pfalz, Auguſt von Sachſen , Joachim von Brandenburg, jo

dann die Pfalzgrafen Friedrich und Wolfgang von Zwei

brücken , der Herzog Chriſtoph von Würtemberg , der Landgraj

Philipp von Heſſen , der Markgraf Carl von Baden , por

neuem ein feierlidhjes Bekenntniß zur Augsburgiſchen Confei

ſion unterſchrieben . In der Schrift , in der ſie dics thaten ,

der zweite Frankfurter Abſchied oder der Frankfurter Receß

genannt, deuten ſie auf die Gefahr hin , die ihrer Macht

durd die Mißachtung drobe, in welche die Augsburgiſche Con

feffion durch den Zwieſpalt in der evangeliſchen Kirche bei

dem Kaiſer und den katholiſchen Ständen zu kommen dien .

In Folge des Zwieſpalte , ſagen ſie , würden die Verfolger

chriſtlicher Lehre in ihrem Vornehmen geſtärkt und geſchärft,

und hätten Etliche dieſen Ständen zuwider "unglimpfliche,

ſchmerzliche Reden und Schriften ausgegoſſen und die Sachen

babin verbittert; daß auch etliche hohe Perſonen fürgeben , als

riſſen unter dem Sdein der Augsburgiſchen Confeſſion vieler:

lei ſchädliche Secten ein * ).

Was (chreiben nun dieſe Fürſten , um ihre Einheit zu be

weiſen ? Sie erklären : Es ſei falſch, wenn gejagt werbe, daß

ſie in ihrer Confeſſion zwieträchtig , irrig und ſpaltig ſeien ;

ſie bekennen ſich zu den Schriften alten und neuen Teſta:

ments , zu den drei Symbolis der alten Kirche, zu der Augos

burgiſchen Confeſſion von 1530 und zu der Apologie derſelben .

Die Feinde der evangeliſchen Religion , ſo erklären ſie weiter,

* ) Der Chur vnd Fürften andere Abſdieb zu Francfort v . 18 . März

1558. Cod. Germ . 1315 der Münchner Bibliothet f. 14 – 28 .

Abgedr. im Corp. Reformat. IX , 489 – 507. Si daſ. p . 491.
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wollten vielleicht daher Urſache nehmen , die evangeliſden Nir:

chen mit verächtlichen Nachreden zu verkleinern , daß etliche

ſtreitige Neden und Schriften unter den Evangeliſchen vorge

laufen und ergangen . Wiewohl nun nicht alle der obenge

nannten Fürſten dieſe Streitigkeiten in ihren Landen gehabt

hätten , ſo hätten ſie es doch für rathſam erachtet , ſich auf

Grund der Augsb. Confeſſion über jene ſtreitigen Punkte zu

erklären .

· · Der Punkte , über die ſich die Fürſten nun erklären ,

ſind vier :

Der erſte betrifft die Frage, wie wir vor Gott gerecht

werden , und ſoll dem Irrthum Oſianders gelten * ). Die

Antwort ſtellt als einzige vor Gott gültige Gerechtigkeit die

dem Glauben zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti auf. Dieſe

Gerechtigkeit Chriſti beruht, wie hervorgehoben wird, auf ſeis

nem Gehorſam und Verdienſt. Dic der Rechtfertigung fol

gende Erneuerung werde wohl auch eine Gerechtigkeit genannt,

doch ſei es nicht die Gerechtigkeit , die uns rechtfertige , Gott

gefällig mache und Vergebung der Sünden erwirke,

· Der zweite Punkt betrifft den Saß Majors. Da wird

nun die Nothwendigkeit des neuen Gehorſams in dem Sinne

feſtgehalten , daß ihn die unwandelbare Ordnung Gottes for

dere, ſodann in dem anderen Sinne, daß er aus der Recht

fertigung wie die Wirkung aus der Urſache folgen müſſe, und

endlich in dein , daß er der Endzweck der Bekehrung ſei. Da

gegen ſolle der Zuſaß „ zur Seligkeit“ wegbleiben , weil dieſer

Zuſaß gedeutet werde auf das meritum oder Verdienſt.

Der dritte Punkt handelt vom heiligen Abendmahl. Die

charakteriſtiſchen Beſtimmungen der Antwort ſind : „ daß Shri

ſtus wahrhaftig lebendig, weſentlich und gegenwärtig ſei, auch

mit Brod und Wein uns Chriſten ſeinen Leib und Blut zu

eſſen und zu trinken gebe.“ Am Schluſſe wird die Lehre, daß

* ) Mel. an den Rath zu Nürnberg 14. Mai 1558. Corp. Reform .

IX , 550.
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Chriſtus nicht weſentlich da ſei, und daß dieſes Zeichen irur

allein ein äußerlich Zeichen ſei, dabei die Chriſten ihr Bes

kenntniß thun und zu erkennen ſeien " , verworfen .

Der vierte Punkt handelt von den Adiaphoris. Die Bes

ſtimmungen lauten : dieſelben könnten , ſo die Lehre des Evan

geliuins rein geführet werde, gehalten werden . Wenn aber

die reine Lehre des Evangeliums verunreinigt oder verfolgt

würde , da ſeien nicht bloß die mittelmäßigen , ſondern auch

andere Ceremonien ſchädlich. Auch ſolle kein Stand den an

dern wegen der Ceremonien , die bisher in einem jeden Land

dem Worte Gottes und der Augsb. Confeſſion gemäß geord

net ſeien , anfechten .

Dieſe Artikel des Neceſſes , namentlich der erſte und zweite,

haben ihre Grundlage in dem Bedenken vom Synodo , das

Melanchthon auf der drei Kurfürſten und anderer Fürſten

und Stände Wunſch an Chriſtoph von Würtemberg unter dem

4. März ausgeſtellt hatte * ). Von dieſem „ Bedenken " aus

fält auf die Bedeutung des Neceſſes ein bedeutendes Licht.

Dasſelbe erklärt ſich auf's Schärfſte gegen Flacius, „ der nicht

Gottes Ehre ſuche , ſondern öffentlich der Wahrheit wider :

ſtrebe.“ Es iſt gegen den Wunſch , eine Synode zu halten ,

,,da cinige Fürſten und Prädicanten Spaltung und Krieg an

richten wollten .“ Wollte man doch eine Synode, ſo müßten

* ) Bedenden von Einem Synobo , wie man den füglich möchte an :

ſtellen den ſtrittigen Religions Sachen abzuhelffen . Auff aller

Chur vnnd Fürſten auch anderer Stende der Augſpurgiſhen Con

feſſion , anbringen ! geſtellet burd Philippum Melanthonem an

den Herzogen in Wirtenberg. Cod. Germ . 1315 der Münchn.

Bibl. f. 3 — 14. Abgedr. Corp. Reform . IS, 462 — 478. Daß

dieſes „ Bedenken" die Grundlage abgab für die Artikel des Frant:

furter Receſſes , geht aus dem erwähnten Schreiben Mel. an den

Rath zu Nürnberg hervor I. c. f 550 : „ Nun iſt wohl zu ſehen ,

beſonder im erſten und andern angehenften Artikeln , daß die

Herren meine bedenken geſehen haben .“
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bie Fürſten zuvor ſchon über alle Punkte einig ſein . Eine

Vorbeſprechung würde dann vermuthen laſſen , ob man allſei:

tige Zuſtimmung oder eine Majorität erlangen könne. Sei

dies ermittelt, dann erſt ſolle man der Synote die betreffen

den Säße zur Genehmigung vorlegen .

Man ſieht, von einer freien Unterſuchung der Streitfra

gen iſt hier nicht mehr die Nede. Eine Synode ſoll nur

dienen , der Anſicht der einen Richtung Zuſtiinmung und das

durch Stüße zu bieten .

Nun kann zwar der Frankfurter Receß nicht als die

Vorſtufe zu einer Synode, wie ſie Melanchthon meinte , an

geſehen werden . Aber den Abſichten Melanchthons entſprach

derſelbe nichts deſto weniger vollkommen . Denn durch denſel

ben war nun ein Bund von Fürſten zu Stande gekommen ,

welche, auch wenn die andern Fürſten und Stände dem Neceß

nicht beitreten würden , bei den Beſtimmungen desſelben zu

beharren und ihn in ihren eigenen Landen durch ihre fürſt

liche Auctorität zur Geltung zu bringen , „ den obgemeldeten

Punkten nichts zuwider, ſo einige Verfälſchung der Lehre, une

billige Unruhe oder Weiterung auf ſich tragen möchte , zu ge

ſtatten , einzuräumen oder anzunehmen “, entſchloſſen waren .

Zu dieſem Zweđe ſollten die bisher gehabten Streitig

keiten „ in Vergeſſen geſtellt und derſelben nimmer gedacht“ ,

alle Lehrer von nun an auf obigen Receß verpflichtet, jede

neu erſcheinende theologiſche Schrift einer Vorcenſur unter

worfen werden und jedes „ Schmachbuch " bei ſchwerer Strafe

verboten ſein .

Würden nun, wie man wünſchte und eifrigſt verſuchte, auch

die übrigen evangeliſchen Fürſten und Stände Augsb. Confeſſion

dieſem Frankfurter Receß beigetreten ſein , ſo wäre alle Gefahr,

die aus der Uneinigkeit der Evangeliſchen entſpringen konnte,

für die nächſte Zeit beſeitigt geweſen . Aber noch gab es eine

Anzahl evangeliſcher Reichsſtände und Prediger , denen eine

Verwiſchung des vorhandenen Zwieſpalts nicht recht ſchien ,

und die eine Aufhebung desſelben nur unter der Bedingung·
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wünſchten , daß die Gegenpartei ihren Standpunkt ausdrüc:

lich aufgebe.

Dieß ſtellte ſich heraus , als die Fürſten des Receſſes die

Stände , welche zu Frankfurt nicht vertreten geweſen waren ,

um ihren Beitritt erſuchen ließen .

Die Fürſten und Theologen zu Anhalt, Henneberg, Meck:

lenburg , Pommern , die niederſächſiſchen Städte , die Stadt

Regensburg übergaben Cenſuren , die mehr oder weniger an

dem Receß zu tadeln fanden . Der lebhafteſte Widerſtand aber

zeigte ſid , in dem herzoglichen Sachſen bei Johann Friedrich

dem Mittleren und ſeinen Theologen . Flacius ſchrieb ſofort

eine : Refutatio Samaritani Interim , in quo vera Religio

cum Sectis et corruptelis scelerate et perniciose confun

ditur * ). Und ebenſo verbreitete er eine deutſch geſchriebene

Schrift : Grund vnd Urſady warumb das Frankfurdiſch In

terim in keinem Wege anzunemen ſey * * ).

Die erſten Einwürfe, welche Flacius macht, ſind gegen

die Art gerichtet, in welcher der Receß die vorgefallenen Strei:

tigkeiten im Allgemeinen beurtheilt. Er proteſtirt dagegen , daß

man die hervorgetretenen Jrrungen als untergeordnete Lehr:

differenzen erkläre und behaupte , die Grundſäße der Augsb.

Confeffion ſeien nie verlaſſen worden .

. Die andere Reihe von Einwürfen bezieht ſich auf die Fah

. . ) Dieſe Schrift findet ſich in Abſchrift Cod . Germ . d. M . St. B .

1315 , f. 30 - 35 . Planď wußte von ihrem Vorhandenſein durd

Sattler , aber ſicher nichts von ihrem Inhalt , wie aus der An

merkung ThI. VI, S . 201 hervorgeht. Auch Sattler gibt nichts

von ihrem Inhalt an . Dennoch ſchließt Pland aus ihrem Titel :

Flacius habe ſich in dieſer Súrift erfrecht, den Receß mit Bintan

jepung aller Achtung für die Fürſten , die ihn errichtet Hätten , auf

das Edmählichſte zu mißhandeln.* - Die Sárift des Flacius ift

übrigens nicht gedrudt worden , wie Pland meint, ſondern durch

Abjøriften verbreitet worden . Bgl. Voigt Briefwechſel 26. S . 358 .

** ) Cod . Helmst. 79, 384 - 391. . . 4 is not ļ .
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fung einiger bisher ſtreitigen Lehren . Daß man die ſchmal

faldiſchen Artikel als Normatſchrift nicht erwähne, über Schwenck:

feld ſchweige, Ofiander nicht nenne, die Gegenfäße, die

derworfen wurden , nicht, wie es ſich gehöre, hervorhebe , ſind

Einwürfe im Allgemeinen . .

Im Einzelnen macht er dieſen legten Vorwurf gleich ge:

gen den erſten Lehrjaß des Receſſes geltend, der gegen Ojian:

der gerichtet ſein fou .

In Bezug auf den bekannten Sat Majors wird die Bes

gründung, warum man den Zujaß „ zur Seligkeit“ weglaſſe,

als giveideutig bezeichnet. Denn wenn man ihn bloß weglaſſe,

weil einige ihn fälſchlich auf das Verdienſt der Werke zöger ,

jo jei damit geſagt, daß man den Saß beibehalten könne, wenn

man einen andernt Sinn damit verbinde, fo z. B . wenn man

jage, daß die Werke als causa sine qua non zur Seligkeit

nöthig ſeien . In der Schen , das Bedenkliche im Saße Ma

jors ernſtlich zu berühren , in der mehr ſchüßenden als feind:

lichen Haltung der Lehre Majors gegenüber und endlich

durch eine nicht gerade glückliche Anführung von Schriftſtellen

ſieht Flacius ſeinen tiefgewurzelten Argwohn von der Zwei:

deutigkeit der Wittenberger in Bezug auf die Rechtfertigungs

lehre beſtårkt.

Die Formel des Receſſes in Bezug auf die Sacraments:

frage wird von Flacius und den übrigen Beſchwerdeſchriften

mit Recht als tryptocalviniſch verurtheilt. „ Alles iſt darin

dunkel, allgemein und zweideutig " ſagt Flacius. „ Es wird

nicht geſagt, daß der Leib Chriſti uns wahrhaft, wirklich und

weſentlich gegeben werde. Nicht , daß er auch den Unwürdi

gen gegeben werde , wie die ſchmalkaldiſchen Artikel bezeugen .

Es wird nicht darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Unterſchied

ſei zwiſchen der inündliden leiblichen Nießung des Leibes

Chriſti und der bloß geiſtlichen Nießung des Glaubens.“

Beim vierten Punkte über die Adiaphora ſieht man am

deutlichſten , wie fern man bon dem Gedanken einer Eini

gung mit der ſtreng lutheriſchen Richtung bei Aufſtellung
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dieſes Receſſes war. Denn man entfernte ſich durch die hier

gegebene Erklärung wieder weit von den Conceſſionen , die

Melanchthon im Jahre vorher den zu Roßwig verſammelten

Thcologen gemacht hatte. Selbſt Melanchthon hält für no

thig, zu erklären , daß dieſc Formel ſich nicht auf ſeine Worte

ſtüße* ). Flacius hebt hervor, daß man, ohne weiteren Unter:

ſchied zu machen , Einführung von Adiaphoris geſtatte, wo das

Evangelium nur rein gepredigt werde; er tadelt, daß man alle,

alſo auch die in der Mark in Folge des Interims eingeführ:

ten , Adiaphora durch die Bemerkung ſchüße, daß kein Stand

den andern wegen der eingeführten Adiaphora hinfort anfech:

ten ſolle. Nachdem ſo Flacius auf die Unbeſtimmtheit und

Zweideutigkeit dieſer vier Bekenntnißformeln aufmerkſam ge

macht und auf deren Unfähigkeit , die erregten Gemüther zu

beruhigen , hingewieſen hatte, richtet er ſich zum Schluſſe noch

gegen jene Beſtimmungen , welche von der Art handeln , in

der man den Receß zur Durchführung zu bringen gedachte.

Dieſe Beſtimmungen geben ihm zu einer energiſchen Er

klärung gegen die Eingriffe der weltlichen Gewalt in die

kirchlichen Angelegenheiten Anlaß: man wolle die Lehrer

zwingen , dieſe Formeln anzunehmen , ihnen verbieten , öffentlich

gegen dieſelben zu ſtreiten : dadurch fomme die Kirche unter

die Tyrannei der Fürſten und alle Lehrer würden genöthigt

zu thun , was jene oberſten Gewalthaber und ihre Ahitophel

und Balaame d . i. ihre ſchlechten politiſchen und theologiſchen

Nathgeber vorzuſchreiben für gut fänden . Statt eine Synode

zu halten , ſeße man ſich in einen Winkel, ein neues Interim

zu ſchmieden , um dies dann wo möglich Aden mit Gewalt

aufzudrängen.

Was Flacius bekämpfte, fand gleicherweiſe bei den übrigen

fächſiſchen Theologen und Herzog Johann Friedrich dem Mitt

* ) An den Rath zu Nürnberg C . Ref. IX , 550: „ Der vierte Ar

tifel von mittleren Ceremonien find nicht meine Wort, und ift ohne

Zweifel pieſen , ſo davon ſtreiten allzu kurz." .
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leren Widerſtand. Denn Flacius war nur der Hauptſprecher

der durch Thüringen herrſchenden Richtung. Als eine Ge

ſandtſchaft der Fürſten , die den Receß unterſchrieben hatten ,

Johann Friedrich um den Beitritt zu demſelben anging , erhiel

ten die Fürſten eine ablehnende Antwort und zugleid cine

auf Befehl des Herzogs von den Theologen verfaßte Schrift,

in welcher die Bedenken gegen den Receß verzeichnet waren * ).

Der kurſächſiſche Hof forderte ſeine Theologen zu Witten

berg zu ciner Entgegnung auf dieſe Schrift der Theologen

des Herzogs auf. Melanchthon ſchrieb ſie. Der Hof ſandte

ſie nach Weimar* * ). Flacius hat dann wieder das Vedenker

der Theologen zu vertheidigen undMelanchthons Apologie zu

widerlegen geſucht * * * ).

Die Bemühungen einer Anzahl von Fürſten , ſich unter

ſich auf gewiſſen Grundlagen über die Lehre zu einen , hatten

ſehr bald ähnliche Gedanken bei dem Thüringer Hofe wachges

rufen . Auch Johann Friedrich ging jeßt damit um , die Feinde

des Frankfurter Receſſes unter den evangeliſchen Ständen auf

Grund von Artikeln zu vereinigen , in welchen den Wünſchen

der ſtrengeren Richtung genug gethan wäre. Er lud zu dies

ſem Zwecke die Niederſächſiſchen Stände zu einem Convente

* ) Die Antwort iſt ausgeſtellt zu Weimar, Montag nach Johannis

Baptiſtae 1558. Sie findet ſich zugleich mit dem Bedenken der

Theologen Cod. Germ . 8. M . St. B . 315 f. 39 – 51. Leßtereo

hat Heppe, Geſch. d . deutſch . Proteſtantiomus I, Anhang S . 86

abbruden laſſen .

* * ) Responsum Melanthonis de censura formulae pacis Franco

fordianae, scripta a Theologis Wimariensibus. Corp. Reform

IX , 617 — 629. Die Schrift ift dat. die Matthaei (24. Sept.)

1558.

Verlegung 3Uyrici ber Apologia des Frandfortiſchen Buche. Oder

wiber die Antwort Philippi auff die Weimariſche ſchrift, geſtellet.

Cod. Germ . 6 . M . St. B : 1315 f. 75 - 87. ,
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nach Magdeburg. Aber dieſer Verſuch ſcheiterte an den Be

denklichkeiten , weldie dieſe Stände dawider erhoben . Da rieth

Flacius , der an einer Einigung der deutſchen Kirche nach den

von ihm bisher vertretenen Grundfäßen verzweifelte , ſeinem

Herzoge, nun für Thüringen zu thun , was für die Geſammt:

kirche Deutſchlands oder für einen größeren Theil derſelben

Lo bald zu gewinnen nicht möglid, ſchien . Der Herzog folie

mit ſeinen Brüdern , ſo war ſein Rath , eine Schrift ausgehen

taſſen , in welcher ale Jrrthümer , welche bisher in der evan

gelifdhen Kirche Streit erregt hätten , klar widerlegt und ver

worfen würden . Auf dieſe Schrift ſollten dann alle Geiſtliche

des Landes verpflichtet werden . Der Herzog war dazu bereit.

Strigel , Schnepf und Superintendent Hügel zu Jena fouten

den Entwurf zu dieſer Schrift verfertigen . Mit Widerſtreben

gingen dieſe , denen die Conſequenz ihres bisher vertretenen

Standpunktes bereits läſtig zu werden begonnen batte, darauf

ein . Ueber ihren Entwurf berief ſodann der Herzog die Then

logen und Superintendenten des Landes zur Berathung nad

Weimar. Wider den Nath des Flacius waren auch die Urhe

ber des Entwurfes quit herbeigerufen . So verlief die Bera

thung nicht ohne Streit. Aber die Anträge auf därfere Far

ſung wurden faſt einſtimmig angenommen . Das gewonnene.

Material ward hierauf von Mar. Mörlin zu Coburg , Job .

Stößel zu Heldburg und von dem Profeſſor Muſäus geord

net. Die regte Reviſion erhielt die Arbeit durch Flacius ,

Joach. Mörlin , Sarcerius von Eisleben und den Hofprediger

Aurifaber , welche zu dieſem Zwecke nach Weimar gekommen

waren * ). Am 28 . November 1558 erhielt ſie die Sanction

der Herzoge. Sie wurde gedruckt und den einzelnen Super:

intendenten zur Publication und Richtichnur der Behre zuge

* ) Daß Flac. nicht weiter bei der Abfaſſung dieſer Schrift betheiligt

war, geht aus einem Søreiben Joh. Friedr. an Phil. v. Heffen

C . B . IX , 775 Anm . hervor : „ Darum wollen E . L. unſer Buco,

weld e $ 31lyricue ntdt geſtellet , mit Fleiß lefen " 26.
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ſchickt * ). Den Predigern wurde befohlen , die einzelnen

Stüde dem Volfe nach den Sonntagsgottesdienſten von der

Kanzel aus vorzuleſen . Dieſe „ Confutationes" bezeichneten

,,Servet, Schwendfeld, die Antinomer , die Wiedertäufer , die

alten und weuen Zwingliauer , die Vertheidiger des freien

Willens, Oſiander und Stancarus, Major, die Adiaphoriſten "

als Jrrlehrer und widerlegten ihre Grundfäße. .

Der Herzog ichidte ſein Confutationsbuch den meiſten

evangeliſchen Ständen zu. Bei den Fürſten des zweiten Frank

furter Receſſes erregte es Beſtürzung , Erbitterung. Entwe:

der mußten fie von den Principien des Receſſes abgchen oder

der Bruch ſchien verewigt.

Rurfürſt Auguſt forderte die Univerſität Wittenberg zu

einem Bedenken über das Buch der Herzoge auf. Melanchthon

ſchrieb es im Namen ſeiner Collegen * * ). Es verräth die Fe:

der eines müden Greiſes. Er gibt ſich die unnöthige Mühe

zu zeigen , daß man die Wittenberger der Jrrthümer Servets,

Dfianders , Sdwendfelds , Stancars , der Wiedertäufer nicht

* ) Des Durchleuchtigen Hochgebornen Fürſten vnd Herren , Herrn

Johans Frideriden des Mittlern , Hertzogen zu Sachſen , Landgras

ven in Düringen - - - in Gottes wort , Prophetiſcher und

Apoſtoliſder idrifft, gegründete Confutationes, Widerlegungen vnd

verdammung etlicher ein zeit her , zu 'wider demſelben Gottes wort,

" vnd 'heiliger Sdrifft, aud ber Augſpurgiſchen Confeffion Apologien ,

vnd den Schmalfalbiſchen Artidełn , Aber zu Fürderung und wider

anrichtung des Antichriſtijden Bapſtumbo eingefdlichenen , vnd sein

geriffenen Corruptelen , Secten und Irrthumen , Wie dieſelben vnter

ſchieblid , ond in Specie, namhafftig angezeigt werden , . An ihrer

F . G . getrewe Landſtende, Vnterthanen und Verwanten ausgan,

gen , - - - 1559. Jhena Gedrudt burd, Thomam Rebart,

4. 78 BI. Am Soluſje: Geben in vnſerer Ehrenburg zu Co:

burg, den 28 . Novembris, Anno Domini 1558.

Bedenken Herrn Philippi Melanthonis auf das Weimariſdie Con :

futationsbuch, an Churfürftzu Sadjen , Nuguſtum geſandt. 9. März

1559. Corp . Reform . IX , 763 – 775 .
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zeihen könnc. Er kommt auf den alten genugſam widerlegten

Sa zurück, daß in neuerer Zeit in Deutſchland Niemand

ſich der Läſterung des Sohnes Gottes wie Servet ſchuldig

gemacht, als Flacius ( durch ſeine Anſicht vom Logos). Er

führt den Saß : daß gute Werke nothwendig ſeien , in einer

Weiſe aus , als ob die Verfaſjer der Confutations dyrift ihn

geläugnet hätten . Er ſpricht von der unerhörten und unflä:

thigen Rede: daß Chriſti Leib an allen Orten ſei , auch in

Stein und Holz 2c., als ob ſie in der Confutationsſchrift ſich

fände. In Bezug auf die Synergie erklärt er ſich für den

Grundjak : praecedente gratia , comitante voluntate. Deus

trahit volentem . Er meint, alles was die Confutationsſchrift

in dieſem Punkt enthalte , ſei gegen ihn gerichtet. Jn Bezug

auf die Adiaphora wird das früher gethane Befenntniß der

Schuld zurückgezogen , und gerade als ob zu jener Zeit auf

den Mitteldingen nicht das Bekenntniß geſtanden bätte , das

ganze Verhalten der Wittenberger mit dem Grundjaş verthei:

digt : daß man in Mitteldingen nachgeben könne, wo nur die

Lehre rein erhalten werde.

Weit friſcher iſt die Cenſur des Landgrafen von Heſſen

gehalten * ) . Sie charakteriſirt einen dritten Standpunkt, der

noch weitere Schranken zuläßt, als der Melanchthons. Der

Landgraf klagt mit bitterem Schmerze über die Trennung un

ter den Theologen der Augsb. Confeſſion . Eine allgemeine

Synode würde geeigneter zum Entſcheid geweſen ſein . Beſſer

wäre geweſen , eine ſolche hätte Servets Irrthümer verdammt

und Schwenckfeld perſönlich gehört, der vieles ſehr gut gelehrt

habe und an dem nur dem Landgrafen nicht gefalle , daß er

einen Unwillen auf die Prediger habe. Von den in der Con

futationsſchrift bekämpften Antinomern wiſſe man gar nicht,

wer ſie ſeien . Unter den Wiedertäufern gebe es etliche fromme

Leute , mit denen ſolle man mit Beſcheidenheit handeln . Die

. *) Philippus Landgr. H . ad Johannem Fridericum Ducem Saxo

niae. 7. März 1558. Corp . Ref. IX , 752 - 768.
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ſogenannten Sacramentirer hätten viele treffliche Argumente.

In dieſer Weiſe beſpricht die Cenſur auch die folgenden Punkte

und mahnt zu gegenſeitiger Licbe und Geduld . „ O Gott wie iſt

die Liebe noch ſo kalt bei denen , die wir uns Chriſten nennen ,

und werden die , ſo ein ſold , Aergerniß anrichten , vor Gott

Rede und Antwort müſſen geben und ein ſchwer Urtheil tra

gen .“ Der Schluß räth eine allgemeine Synode und äußert

den Wunſch , daß daſelbſt alles in Liebe ſich vertragen möge.

Zu dieſer Beurtheilung , die aus der Rückſicht entſteht,

welche man auf,das edle Wollen und Streben des Irrenden ,

auf die menſchliche Schwädie, die ſo leidyt dem Irrthum an

heimfällt, mit gemüthvollem Antheil nimmt, ſteht der Stand

punkt des Flacius in ſchneidendem Contraſt. Dieſer wurzelt

in den Forderungen , welche aus dem Bedürfniß einer über

dem Einzelnen ſtehenden Gemeinſchaft, aus dem Bedürfniſ

der Kirche hervorgehen . Er kennt, wo es ſich um die Rein

heit ihrer Lchre, um deren Erhaltung und Gefährdung handelt

keine perſönlichen Rückſichten . Die Lehre Luthers hat ihm

cin geſchichtliches Recht, ſie iſt das Werk der göttlichen Gnade

in dieſer leßten Zeit. In ſelbſtverläugnender Treue ſie zu

vertheidigen , die hiſtoriſche Geſtalt derſelben vor der Auflöſung

durch den Zuſatz ſubjectiver Meinungen zu wahren , iſt ihm

höchſter Beruf. Von hier aus muß man Flacius auch in ſei

ner ſcharfen Antwort auf das heſſiſche Gutachten zu verſtehen

ſuchen * ).

Möge nun die heſſiſche Cenſur, meint er, vom Landgrafen

herrühren , oder von wem ſie wolle , ſo ſei ſie doch in hohem

Grade ſträflich und der Wahrheit ſchädlich. Sie wolle alle

Secten und Notten gleichſam in integrum reſtituiren und

durch eine Synode von neuem richten laſſen . Müſſe man

dann nicht auch die Papiſten in integrum reſtituiren ; denn

wo habe man ſie je auf einem ganzen Synodo der Länge nach

* ) Antwort JŲyr. auf des Landgrafen ſdrifft an den Herzog v.

Sachſen . Cod. Germ . 8. M . St. B . 1318, 377 - 383.

Preger, Flacius II.
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verhört ? Und habe nicht Philipp von Heſſen ſelbſt die Lehre

Zwingli's verdammt, indem er die unveränderte A . C . unter

ſchrieben , in der es heiße: improbant secus docentes ? Die

Grrlehrer ſelbſt würden auf dieſe Weiſe nur fecker und muthi

ger werden und neue Anhänger gewinnen , denn ſie ſeien ge

ſdict in Ausflüdten und dazu ſeien „ viele Fürſten und Leh

rer überdrüſſig des himmliſden Manna's der einfältigen Wahr

heit und begehrten von Herzen nach Aegypten zurück ; die

Ohren jückten ihnen nach allerlei neuen Meiſtern und Irr:

thümern ." Sei es Unrecht, daß eine Verſammlung der na

türliden Vertreter der Kirche in Thüringen die Secten ver

damme, dann ſci es nod zehnmal unbilliger, daß wenige Re

genten der Kirde eine Form der Lehre vorſchreiben wollten ,

durd weldje alle Notten mit der Kirdye in cinen ſamaritani

ſdien Klumpen geſchmolzen würden . Aber cin jeder einzelne

Chriſt ſchon habe das Recht, jegliche Jrrlehre zu verdammen ,

wenn er nur ſeiner Sadie gewiß ſei, wälrend die ganze Welt

nidyt Macht habe, cine Form der Lehre und Religion der

ganzen Kirche vorzuſchreiben und dazu die Secten und Cors

ruptelen mit einer argliſtigen behenden Amneſtia in die Birdie

und Religion cinzuführen . Flacius hebt hervor, daß die heſ:

fiſde Cenſur an Schwencfeld nur zu tadeln wiſſe, daß er einen

Unwillen gegen die Prediger habc; er wundert ſid ), daß der

Verfaſſer nicht wiſſe , wer die Antinomer ſeien . Daß man

jene Wiedertäufer , welche zum Sd)werte greifen , mit dem

Schwerte ſtrafc , finde die Conjur recht ; wie folle man aber,

fragt Flacius mit bitterer Beziehung auf den Landgrafen , mit

den Blutfreunden (den Wicdertäufern ) thun , die da ein

Sodoma errichten und mehrere Weiber gleich wie die Türfen

haben wollen ? In Bezug auf den freien Willen bemerke die

Cenjur, daß Luther ſeine Meinung geändert habe. Das Ge

gentheil ſei wahr, wie dies ſeine Erklärung zur Genesis und

ſein Brief an den Kurfürſten vom Regensburger Interim be

zeuge. Wenn jedoch , bemerkt Flacius weiter , Melanchthon

darauf beſtehen wolle, daß ſich der Menſch bei der Bekehrung
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leidend, tanquam patiens subjectum , verhalte, wie er ſich in

der Schrift wider die bayeriſchen Inquiſitionsartikel zweimal

äußere, ſo werde man ſich mit ihm dcſto leichter vertragen

können .

Wohl ſei die Liebe erkaltet , wie die hoſſijde Cenſur bei

Erwähnung des adiaphoriſtiſchen Streites bemerke ! Aber

bei wem ? Bei den Adiaphoriſten , die durch ihr Verhalten

gczcigt hätten , wie wenig Liebe ſie zu der reinen Lehre des

Evangeliums hätten .

So hatte alſo das Confutationsbud, die Kluft zwiſchen

den evangeliſchen Ständen noch größer gemacht. Schon als

man in Thüringen mit der Herausgabe dieſes Buchesum

ging, war Ottheinrich von der Pfalz bemüht, dem drohenden

Brude vorzubeugen . Die Gefahr der evangeliſchen Stände

dien zwar für den Augenblick ininder groß , da Raijer Ferdi

nand mit dem Papſte zerfallen war , weil er unter anderem

weder in des Papſtes Namen das Colloquium zu Worms

ausgeſdrieben , noch auch ſeine Wahl zum Naijer in Frankfurt

von dem Papſte hatte anordnen laſſen ; aber wie unſicher es

ſci , auf ſolche Zerwürfniſſe zwiſchen Papſt und Kaiſer zu

bauen , hatte man in früheren Zeiten reichlich genug crfahren .

Das Nächſte , was die Umſtände erforderten , war, daß die

Fürſten des Frankfurter Neceſſes überhaupt erſt wieder so:

hann Friedrid , gencigt machen mußten , über Mittel und Wege

zur Beſeitigung des Zwieſpalts mit ihnen zu berathen . Man

ſcheint ihm , um ihn zu gewinnen , Conceſſionen in Ausſicht

geſtellt zu haben * ). Und wirklich gab* I . Friedrid ſeine Ein

willigung, mit den Fürſten des Frankfurter Neceſſes eine der

artige vorläufige Beſpredjung :zu halten . Man wollte am

* ) Nach einer Antwort I . Friedr. d. M . an den Rath zu Regensburg

über den Tag zu Fulda d . d. 18 . Jan . 1559. Cod. Germ . 1315 ,

73 – 75 .

6 *
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20 . Januar zu Fulda zuſammenkommen . Aber Johann Frie

drids wie der übrigen Fürſten Bereitwilligkeit zu dieſem Con

vente wurde mit einem Male durch den Kurfürſten von Sach

ſen gehemmt, der von dem Convente wieder abſtand , als er

gehört hatte , daß außer Johann Friedrich auch andere Für:

ſten , denen der Frankfurter Reçeß zuwider war, eingeladen

worden waren . Der Surfürſt wie Melanchthon fürdyteten

für den Frankfurter Receß bei ſtärkerer Vertretung der feind

lichen Partei und beide wieſen jeßt auf den Reichstag zu

Augsburg hin , wo ſich die proteſtantiſchen Fürſten bequemer

und dem Kaiſer minder verdächtig beſprechen könnten * ).

Der Reichstag zu Augsburg wurde am 3. März 1559 eröff

net. Kurfürſt Ottheinrid ) erſchien auf demſelben nicht mehr.

Mit ſeinen Friedensgedanken war er , der leßte ſeines Zwei

ges aus wittelsbachiſchem Stamme, ein hochſinniger Fürſt voll

Liebe zum evangeliſchen Glauben und zur Wiſſenſchaft, am

12 . Februar 1559 entſchlafen . Herzog Chriſtoph von Würtem

berg nahin die Beſtrebungen Ottheinrichs wieder auf. Er

war ſelbſt nach Augsburg gekommen , voll Sorge wegen des

inzwiſchen bekannt gemachten Confutationsbuches . Aber die

proteſtantiſchen Stände zeigten den römiſchen gegenüber ſich

einmüthig. Ihr Ziel , die Aufhebung des geiſtlichen Vorbes

halts, erreichten ſie freilid , nicht. Dazu bedurften ſie ſtärkerer

Bande der Einigkeit. Herzog Chriſtoph erncuerte deshalb den

Vorſchlag Ottheinrid)8 zu einem Convente der evangeliſchen Für:

ſten , ſtellte aber jeßt für denſelben zugleid) ein beſtimmtes

Programm auf. Die thüringiſchen Geſandten in Augsburg

berichteten darüber nach Weimar : über die erneute Unterſchrei

bung der Augsb. Confeſſion und der Apologie, über die Re

viſion des Anhangs zu den Schmalkaldiſchen Artikeln und die

Abfaſſung einer neuen Lehrnorm , über die Verdammung der

Irrthümer , über die Beſchränkung der theologiſchen Streitig

keiten , ſollte unter andern von dem Convente verhandelt wer

* ) Heppe Geſch. des deutſchen Proteſt. I, 291 ff.
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den * ). Man hatte auch diesmal, um den Herzog zu gewin

nen , den Geſandten Conceſſionen in Ausſicht geſtellt * * ) .

Der Herzog forderte Flacius auf, ein Gutachten über

die Anträge abzugeben . Flacius that es * ** ) : aber ſeine Schrift

war voll Mißtrauens gegen die Vorſchläge, die von einem Für

ſten kamen , welcher den Frankfurter Receß unterzeichnet hatte.

Er erinnert an die Worte des Nazianzeners: daß durch Sy

noden die Sache der wahren Religion ſelten gebeſſert werde,

und an Luthers Neußerung: die evangeliſchen Kirchen bedürf

ten feiner Synoden . Es ſei keine Hoffnung, mit jenen Be

ſchüßern der Secten ſich zu verſtändigen . Aber um nicht zu

ſcheinen , als ſcheue man das Licht , ſo ſolle der Herzog ein

ſtimmen . Nur bedürfe es großer Vorſicht. Man müſſe da

rauf dringen , daß die unverfälſchte Augsb. Confeſſion unter

zeichnet werde , in welcher die Lehre der Sacramentirer aus

drücklich verworfen ſei. Auf die Reviſion der Schmalkaldiſchen

Artikel und die Abfaſſung eines neuen Symbolums ſei nicht

einzugehen . Bei Beſprechung der Jrrthümer hätten die bereits

unterſuchten und verworfenen Lehren Servets , der Anabapti

ſten , Sacramentirer, Schwenckfelder , Antinomer und Oſian

driſten außer Betracht zu bleiben . Da könne man ſich ein

fach an das Confutationsbuch anſchließen . So ſolle nur die

Unterſuchung über den Adiaphorismus, Majorismus und Syn

ergismus einer Synode überlaſſen werden . Doch müſſe dic

* ) Illyrici scriptum de synodo congreganda ad Illust. princ. Sa

xoniae. Cod. Germ . 0 . M . St. B . 1315 , f. 150. cf. Heppe

a. a . D . 332 ff.

* * ) 1. c. 149: Quod etiam praesentes istorum pollicitationes, qui

bus legatos subdole lactarunt, ac de probandis confutationi

bus inanem spem fecerunt, satis nunc liquido testantur ac

monent. Simus igitur prudentes ut serpentes.

* ) Es iſt die erwähnte Schrift de synodo congreganda I. c. f. 149

-- 155 . Sie enthält zugleich als Anhang 20 Punkte, welche die

Mittel angeben , wie die theol. Streitigkeiten vermindert werden

könnten .
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Form , unter der die Synode hierüber verhandeln ſolle , zuvor

reiflich erwogen werden .

Je rüſtiger nun aber Chriſtoph von Würtemberg in Ver

folgung ſeiner Plane war , je mehr es bekannt wurde, daß

Philipp von Heſſen dicje Plane eifrig unterſtüşte , deſto mehr

war zu fürchten , daß eine durch ſolche Bemühungen zu Stande

gebrachte Fürſtenverſammlung oder Synode den Intereſſen

und Wünſchen der Flacianiſchen Nidjtung nicht entſprechen

werde. Iim daher nicht überflügelt zu werden , entſchließen

fidy Flacius und ſeine Freunde, aus der abwehrenden und

zögernden Haltung mit aller Entſchloſſenyeit in die eifrigſte

Agitation für eine Synode überzugchen , bei deren Zuſammen :

retung ſie hoffen konnten , mit ihren Anſidsten den Sieg das

von zu tragen * ).

Und ſo ſenden denn 110d, im Jahre 1559 die Flacianer

eine Supplication an alle evangeliſchen der Augsb. Confeſſion

zugethanen Stände * * ) , in welcher ſie die Nothwendigkeit,

* ) Zwiſchen dem Gutachten des Flacius über eine zu veriammelnde

Synode und der noch im J. 1559 erſchienenen Supplication um

eine Synode, die von der Flacianiiden Partei ausging und auch

von Flacius unterzeidynet wurde , iſt offenbar ein ſehr auffallender

Unterſchied , der allein durd, obige Hypotheſe erklärt werden kann.

Sie hat einen Anhaltspunkt in dem Briefe des Flacius an den

Senator Beinzelius in Augsburg, in weldjem er dieſen bittet , im

Sinne der Supplicatio zu wirken : Quoniam autem inter vias

rationesque tollendi errores intelligentibus maxime probatur

synodus christiana ac legitima ad eamque etiam altera

pars provocat, ideo conscripserunt aliquando fratres for

mulam quandam supplicationis ad omnes status Evangelicos,

qua ejusmodi synodus petitur. Cod. Germ . 1315 , f. 305.

* * ) Supplicatio quorundam theologorum , qui post obitum Lutheri

P . M . corruptelis et Sectis , voce aut scriptis contradixerunt,

pro libera christiana et legitima Synodo , ad Illustrissimos

Principes et status omnium ordinum Augustanam Confessio

nem amplectentes. Sie iſt wieder abgedrudt in : Supplicatorii

libelli quorundam Christi ministrorum de synodo propter
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eine Synode zu halten , und die Art , wie dieſelbe gehalten

werden ſolle, ausführlich darlegen . Sie iſt von ein und fünf

zig Superintendenten , Profeſſoren und Pfarrern unterſchrie

ben , und zwar von ſolchen , „weldie nach dem Tode Luthers

die Corruptelen und Secten mit Wort und Sdrift bekämpft

haben .“ Die Unterſchriften ſind von Werth , ſie laſſen der

Hauptſache nach den Bereich des Flacianiſden Einfluſſes er

kennen . Aus dem Norden finden wir die Theologen von Ham

burg, Bremen , Lübeck , Roſtock, Wismar, Neubrandenburg,

Stargard , Braunſchweig, Magdeburg , Halberſtadt, Nöthen,

Nordhauſen ; ſodann alle Superintendenzen und Paſtorate un

ter den jädyſiſchen Herzogen ; der Süden iſt durch Schwein

furt , Regensburg, Lindau vertreten . Von der Oberpfalz hat

nur ein Einziger unterſchrieben ; Heſſen , Brandenburg, Rur

ſachſen , die fränkiſche Markgrafſchaft , Nürnberg, Augsburg,

die ſchwäbiſchen Städte und Baden ſind nidyt vertreten. Un

ter den bekannteren Namen ſteht als der erſte überhaupt der

Amsdorfs , dann folgen Mujaus , Joach . Mörlin , Tilemann

Heshuſius, Mar. Mörlin von Coburg, Nic. Gallus, Wigand,

Juder, Joach . Weſtphal, Johann Freder von Wismar, Anton

Otto von Nordhauſen , Flacius, Johann Stößel von Held

burg, Balthaſar Winter von Jena, Kaspar Aquila von Saalfeld .

Die Supplication fordert die Fürſten auf, an der Sy

node ſelbſt theilzunehmen und dieſelbe zu leiten . Von vorn

herein verwahrt ſie ſich gegen eine Einrichtung derſelben , wie

jie im vergangenen Jahre „ von einem berühmten Theologen "

(Melanchthon ) vorgeſchlagen worden ſei, nach weldier einige

Fürſten zuvor die Beſchlüſſe feſtzuſtellen , und die Theologen

hinterher nur die Zuſtimmung auszuſprechen hätten . Das ſei

römiſche Praxis und zieme den Evangeliſchen nicht. Der Ort

controversias gravissimas congreganda, partim antea editi,

partim nunc recens ad conventum Naumburgensem missi et

exhibiti. Ursellis exc. Nicol. Henricus. 1561. 8 . S . daſ.

p . 39 – 98.



II. Die Verſuđủe zur Einigung der Fürſten .

für die Synode folle ſo gelegen ſein , daß ſie auch von Däne

mark , Sdweden und Preußen aus beſchickt werden könne.

Das Ziel aller Synodalverhandlungen müſſe die entſchiedene,

klare Bezeichnung und Verdammung der Irrthümer ſein . Nicht

über die bereits verurtheilten Secten , ſondern über den Adia

phorismus , Majorismus und Synergismus ſolle verhandelt

werden . Zu berufen ſeien nur Verwandte der Augsb. Con

feſſion , darunter aud Weltliche ; vor allem aber die Theolo

gen , welche an den Streitigkeiten ſich am meiſten durch öffent

liche Schriften betheiligt hätten . Standesunterſchiede ſollten

ohne Einfluß ſein . Alle ohne Unterſchied müßten zuvor auf

die Augsb. Confeſſion , die Apologie und Schmalkaldiſchen

Artikel verpflichtet werden . Die Schrift, die drei Hauptſym

bole der alten und die drei genannten der evangeliſchen Kir:

chen ſollten Norm für die Entſcheidung ſein . Von einigem

Gewidyte ſeien auch die Schriften anderer frommer Lehrer ,

unter dieſen am meiſten hätten die Schriften Luthers zů

gelten . Die Vorſchläge wegen der Abſtimmung ſind ſo gehal

ten , daß ſie der ſtrengeren Partei die Majorität ſichern konn

ten * ) .

Flacius und ſeine Freunde hatten das Gefühl , wie

ſchwierig es ſei , mit ihren Grundſäßen Eingang bei den Für

ſten des Frankfurter Receſſes und den ihnen befreundeten

Ständen zu gewinnen . Dies beweijen die Anſtrengungen , die

ſie machten . Flacius ſendete unter andern dieſe Supplication

an den Senator Heinzel nad, Augsburg * * ). Ein anderes

* ) cf. I. c. p . 66 : Ex Actoribus et Disputatoribus, seu ex iis,

qui hactenus errores scriptis oreque oppugnarunt, non plu

res quam tres aut quatuor ex dijudicationis suffragiique jure

excludantur, contra vero manifesti rei plerumque omnes vel

saltem principaliores.

* * ) Joh . Baptiſt Heinzel war ein thätiger Freund für die Magdeb .

Centurien . Der Brief des Flacius findet ſich Cod. Germ . 0 . M .

St. B . 1315 , f. 305 — 308 . Seine Bitte : Te plurimum per

gloriam Dei ac publicam utilitatem oro ac obsecro , ut omni
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Exemplar der Supplication , das Flacius am 18 . Dec. 1559

an den Freiherrn Hans Ungnad jendete, war für den Herzog

von Würtemberg beſtimmt. Ungnad, der wie wir ſahen ſich

ſchon früher um die Ausgleichung des theologiſchen Zwies

ſpalts bemüht hatte, ſollte dieſelbe bei dem Herzog kräftig ver

treten * ). Aber die Supplication , welche die Plane des Her

zogs durchkreuzte, fand bei demſelben eine ſehr ungnädige Auf

nahme. Ungnad berichtet, der Herzog habe geantwortet : ,,daß

I . F . G . ſehr wohl möge leiden , daß ſolde unruhige Leut

nunmehr aufhöreten , unſchuldige Leute allerlei unchriſtlicher

Secten zu beſchuldigen und zu ſchänden ; denn wie chriſtlich

auch die Amneſtie in dem Frankfurtiſchen Abſchied fürgenom

men , auch wie unbedächtig und unverſchämt ihr dieſelbe zu

verwerfen unterſteht, werden ohne Zweifel die chriſtlichen Kur

und Fürſten , ſo den Frankf. Abſchied angenommen , mit gu

tem göttlichen Grund im Fall der Noth und zu ſeiner Zeit

wohl wiſſen zu erklären . S . F. G . wollen mit ſolchen Ge

ſellen , ſo Anderen ihre Schriften und Handlungen nur des

praviren , nichts zu ſchaffen haben , und I . F . G . gnädiglich

begehret, euch zu ſchreiben , fürder mit Zuſchickung euerer fa

studio ejusmodi synodum tum in isto honestissimo senatu ,

tum et alibi, ubicunque potes , promoveas.

* * ) Flacius Schreiben an Ungnad findet ſich Cod. Germ . 1315 D . M

St. B . f.301 - 302. Die Antwort Ungnads vom 14 . März 1560

ebendaſ. f. 302 – 305. Hans von Ungnad , aus einer angeſehenen

Familie Steiermarks cc. 1490 geboren , war nach tapferen Kriegs

thaten gegen die Türken um die Ausbreitung der evangel. Lehre

unter den Slaven bemüht. Von Fürſten und Städten unterſtüpt

ließ er die heil. Sdrift und die Sdirijten Luthers ins Slaviſche

überſeßen , und in beſonderen Druđereien drucken , die er in

Deutſchland einrichtete. Hiefür wurde er auch von Erzherzog Ma

rimilian und Chriſtoph von Würtemberg unterſtüßt. Leßterer ver:

wendete ihn auch als Geſandten . H . Pantaleon : Prosopographiae

heroum atque illustrium virorum totius Germaniae. Basil.

1566 . III , f. 389 u . A .
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mos libellen unbemühet zu laſſen ; denn S . F . G . dieſel

ben nit allein nit leſen , ſondern vielweniger annehmen

wollen ."

Noch aber war dieſe ſcharfe Antwort nicht in den Hän

den des Flacius, als dieſer und die übrigen Theologen zu

Jena am 21. April 1560 eine zweite Aufforderung an Chri

ſtoph von Würtemberg ergehen ließen * ) , in welcher ſie ihm

das Bedürfniß , eine Synode abzuhalten , von neuem dringend

ans Herz legten . Sie ſprachen von der Verbreitung der

ſchwärmeriſchen Richtungen . Schwenckfelds gefährliche Schrif

ten würden in Süddeutſchland ungeſcheut feilgeboten . Der

Jrrthum der Sacramentirer greife am Nhein , in Heſſen , in

Meißen um ſich . Die furchtbare Sünde des Adiaphorismus

ſei in vielen Kirchen noch unerkannt und unverdammt und

finde ſogar fortwährende Vertheidigung. In Bezug auf den

Synergismus rühmten ſich die Theologen von Löwen bereits

öffentlich , daß Melanchthon es mit ihnen halte. Viele wie

derholten immer den Sat, daß nicht durch häuslichen Streit,

ſondern durch Einmüthigkeit die Evangeliſchen das Papſtthum

am beſten zu bekämpfen vermöchten ; aber dieſe erkenneten nicht,

daß gerade durch Bekämpfung des Adiaphorismus , der ein

geſchminktes Papſtthum ſei, dicſes ſelbſt bekämpft werde. Dem

Adiaphorismus Frieden gewähren ſei nichts anderes , als das

trojaniſche Pferd in die Mauern hereinnehmen . Ein ſchneller

Untergang werde die Folge davon ſein . Die Verfaſſer glaub

ten wohl, daß einige Fürſten guter Meinung in den Frank

furter Receß gewilligt hätten ; aber mit wie wenig Glück der

felbe die Corruptelen und Verführer zurückdränge, davon habe

* ) Scriptum Theologorum Jenensium ad Ducem Wirtenbergen

sem . Cod. Germ . d. M . St. B . 1315 , 155 - 163. Doch ohne

Datum und Unterſchrift. Gebrudt mit dem Dat. Jenae 21 . Apr.

1560 und den Unterſchriften des Muſäue, Wigand, Flacius, Ju

der , Winkler (muß Winter heißen ) bei Heppe a. a . D . I, Ana

þang 114 - 126 . .



II. Die Verſuche zur Einigung der Fürſten . 91

man jeßt das deutlichſte Beiſpiel in der Pfalz , wo die

Schwärmerei der Sacramentirer den Sieg gewinne.

Mehrere Umſtände waren inzwiſchen eingetreten , welche

den Herzog von Würtemberg geneigter machten , dem wieder

holten Antrag der Flacianer wenigſtens Gehör zu ſchenken .

Fürs Erſte hatte der Gang der kirchlichen Angelegenhei

ten in der Pfalz einen Rückſchlag in Würtemberg bewirkt.

Dort hatte im Herbſte des J . 1559 durch den Sturz des

Heshuſius die calviniſche Richtung den Sieg erhalten . Die

würtembergiſche Kirche hatte noch im December desſelben Jalı

res damit geantwortet , daß ſie auf einer Synode zu Stutt

gart den lutheriſchen Abendmahlsbegriff, mit Begründung des

ſelben durd , das Dogma von der Perſon Chriſti, ſymboliſch

feſtſtellte. Damit hatte man nun aber auch Melanchthon

verletzt. Und die Wirkungen davon zeigten ſich alsbald in

dem ungünſtigen Erfolg , welchen die Unionsbemühungen

Chriſtophs an dem kurſächſiſchen Hofe hatten . Kurfürſt

Auguſt lehnte in einer Erklärung vom 9. März 1560 den

von Chriſtoph von Würtemberg ſeit lange betriebenen Plan

eines Fürſtenconvents entſchieden ab .

Dieſer Fürſtenconvent und die Bemühungen der Flacia

ner um eine Generalſynode waren die leşten größeren Ange

legenheiten innerhalb der evangeliſdien Kirdie, welche Meland)

thons Intereſſe berührten . Der Frankfurter Receſ und der

Gang, weldien die kirdſlid )en Angelegenheiten in der Kurpfalz

nalymen , ſchienen ſeiner theologiſchen Nichtung noch einen

größeren Raum in Deutſchland zu ſichern . Aber ſchon ſielt

er jenen auf Grund des Receſſes geſtifteten Fürſtenbund im

Zerjalle und fürchtet das Ueberhandnehmen der Flacianiſchen

Nidhtung. Er ſieht alle Beſtrebungen der Flacianer als gegen

ſeine Perſon gerichtet an .

„ Die Heuchler“ , ſchreibt er drei Wodien vor ſeinem Tode,

Schen damit um , mid ) von hier zu vertreiben , da ſie mir

nidit ans Leben können . Sie haben es ja ſchon längſt ges

jagt : ſie wollen für mich in Deutſchland keinen Fuß breit
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Landes übrig laſſen " * ). Er bezeichnet die Synode, welche

durch die Bemühung der dummen , flacianiſchen Notte „ toữ

BlaxixoŨ OVQqatoỚ““ angeſtrebt wird , im voraus als eine

Näuberſynode! Er fürchtet Schlimmes wegen der Eklipſen

in den Zeichen der Tag - und Nachtgleiche und wegen der

ſchlimmen Conjunction des Saturnus und Mars. „ Aber idy

befehle mich dem Sohnc Gottes , der mich vielleicht hinweg

nimmt, che die Näuberſynode zu Stande kommt, welche die

Flacianer in unverſchämter Weiſe zuſammenzubringen ſuchen .“

So ſteht cr unter den Pforten des Todes, der ſtreitmüde

Mann , mit bitteren Gefühlen im Herzen . Er denkt an den ,

der die Kirche und den Abend ſeines eigenen Lebens mit Sturm

erfüllt hat und zwar, wie er glaubt, aus radīgierigem Herzen .

Mit Sehnſucht blickt er dem Tod entgegen , der ihn vor Got

tes Antlitz bringt und erlöſet von der Wuth der Theologen .

Als Chriſtoph von Würtemberg die ablchnende Antwort

des Surfürſten Auguſt und nicht lange nadıler die Botſchaft

von dem Tode Melandythons empfing, wendete er für einen

Augenblick ſeine Aufmerkſamkeit den Vorſchlägen der Flacianer

für eine Generalſynode zu . Es mochte ihm ſcheinen , als ob

eine ſoldie nun nadh dem Tode Melanchthons leidster mög

lich wäre. :

Er ſendete am 21. Mai die Zuſchrift der Jenenjer Theo :

logen an ſeinen bisherigen Verbündeten in den Religionshand

lungen , an Philipp von Heſſen . Dieſem hatte man von Jena

aus die Supplication um eine Synode gar nicht geſendet.

Seine Antwort auf die Weimariſche Confutationsſchrift war

die Urſache davon . Philipp erklärte hierauf in ſeiner Antwort

v . 19. Juni 1560 * * ) cine Synode zwar für ſehr wünſchens

werth , fürchtete aber , es möchte ſich die Partei des Flacius

* ) Corp . Reform . IX , 1079. Brief an Laur. Moller.

* * ) Scriptum Landgravij ad Ducem Wirtenburgensem in quo

de Synodo deliberat. Cod.Germ . d. M .St. B .1315 , f. 164 – 170.

Mit den Randgloſſen der Jenenſer.
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das Nichteramt allein zueignen wollen . Die Jenenſer ſpann

ten die Kirche zu enge, mäßen ſie ſich allein zu. Es ſei nicht

zu hoffen , daß ſich die andern Kirchen auf einer Synode ver

treten laſſen würden , auf welcher die Jenenſer nur Richter

dulden würden , die mit ihnen einerlei Meinung ſein würden .

Die Jenenſer hätten ja ſchon zum voraus das Verdammungs

urtheil ausgeſprochen . Eine Synode in Würtemberg, Kurs

ſachſen , der Pfalz , auf der auch die Schweizer* ) vertreten

* ) Landgraf Philipp hatte die ihm von dem Herzoge von Würtem

berg mitgetheilte Schrift den Geiſtlichen zu Zürich mitgetheilt, (Schrift

des Landgrafen an I . Frieder. d . d . Caſſel d. 3. Oct. 1560 1. c.

f. 163) und dieſe, welche auch inzwiſchen die Supplication der

Flacianer geleſen hatten , ſendeten an den Landgrafen Philipp ei

nen ſehr energiſchen Proteſt gegen ihre Ausſchließung (Scriptum

Sacramentariorum ad Landgr. Hassiae l. c. f. 88 — 102) , in

welchem ſie ihre von der Augsburgiſchen Confeſſion abweichenden

Meinungen vom Abenomable , von dem , was über die Mejſe, die

Beidste , die Biſchöfe geſagt iſt , redytfertigen , und das Vorgeben ,

daß ihre Sache auf einer Generalſynode nicht mehr unterſucht

werden dürfe, weil ſie in der Augsb. Confeſſion , der Apologie und

den Schmalkaldiſden Artikeln verworfen ſei, als nid)t ſtichhaltig

zu erweiſen ſudien .

Als der Landgrafvon Heſſen dieſe Antwort empfangen hatte, ſendete

er ſie dem Herzog von Sachſen zu , der von Flacius ein Gutachten

darüber einforderte. Gegen die Antwort, die Flacius gab (Responsio

Illyrici ad scriptum Tigurinorum l. c. f. 103 - 129), fonnte wenig

eingewendet werden . Er ſagt, es gebe verſdạiedene Arten von Syno

den . Die Bittſchrift ſei an die Stände Augsb. Confeſſion gerichtet,

unter welche die Schweizer nicht gehörten und nicht gehören woll

ten . Würde irgend eine Generalſynode , die audy andere als die

Verwandten der Augsburgiſchen Confeſſion umfaſſe, gehalten werden

ſollen , dann würde man weder ſie noch die Papiſten ausſchließen fön:

nen . Ueber die Hauptfragen , die vor allem in den Kirchen der A .

C . erledigt werden müßten , über die Adiaphora, über den freien

Willen und die guten Werke, habe man bis jeßt mit den Schwei
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und die Jenenjer nicht übermädytig wären , werde er gerne

beſchicken .

Aber ſdon ſehr bald ließ Chriſtoph von Würtemberg die

vicl jdwierigere Frage einer Generalſynode wieder fallen , als

ſidy ihm ein näherliegendes Ziel unerwartet eröffnete. Als er

nämlid), ciner Einladung des Nurfürſten von der Pfalz fol

gend, zu Ende des Juni mit Johann Friederid , dem Mittleren

in Hilsbad zuſammentraf, gelang es ihm , dieſen für den

Plan zu einem Fürſtenconvente zu gewinnen , der nid)ts an

deres zum Zwecke haben ſollte , als daß auf demſelben die

Augsburgijde Confeſſion von allen Ständen , die ſid, zu ihr

befannten , von neuem unterſchrieben und daß zugleid , bera

then werden ſollte , wie die cv. Stände auf dem Neidsstage

und auf dem in Ausſidyt geſtellten Concil mit einmüthigem

Bekenntniß auftreten könnten . Johann Friederich modyte es

als ein wünſchenswerthes vorläufiges Ziel anſehen , wenn der

pfälziſde Kurfürſt und alle , welde in der Lehre vom Abend

mahle dwankten, ſid ) zu der unveränderten A . Confeſſion von

neuem bekannten . Auch Auguſt von Sadyſen gab, nadidem

man ilin nachgewieſen hatte, daß man durchaus feine Condem

nation der Jrrlchren im Sinne der Flacianer beabſichtige,

ſeine Einwilligung zur Einladung ſämmtlidyer evangelijden

Stände Deutſchlands. * )

Am 20. Januar 1561 ſollten die Berathungen des Fürſtenta

ges zu Naumburg beginnen . Flaciuö und ſeine Ienenſer Freunde

fürd )teten dieſen Tag. Sie incinten , es könne cine Art von

Frankfurter Reccß daſelbſt entſtehen und ihre Austreibung aus

Jena die Frucht deſſelben ſein . Denn Mißtrauen hatte ſie

gegen ihren eigenen Fürſten erfüllt, der, wie wir im nädyſten

zern feinen Streit gehabt. Es ſei cine häusliche Angelegenheit,

weldie auf der gewünſditen Synode ausgeglichen werden ſolle.

* ) cf. Heppe a . a . D . I , 364 ff.
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Abſchnitte ſehen werden , bereits eine ſehr fühle , ja feindlide

Haltung gegen ſie eingenommen hatte. Doch ſollten ſie bald

ſehen , daß ſie ſich in dem Herzoge getäuſcht hatten . Nicht

ihr theologiſcher Standpunkt, denn dieſen hielt er für den rich

tigen , ſondern die Conſequenzen die ſie von demſelben aus gel:

tend machten , war der Grund ſeines Unwilens gegen ſie.

Es iſt jedoch ein charakteriſtiſches Kennzeichen für Flacius

und ſeine Nichtung, daß er aud) die in ſeinen Augen ungüns

tigſten Verhältniſſe nicht achtete, wenn er es für nöthig hielt,

ſcine Ueberzeugung auszuſprechen . Und ſo ſenden denn die

Jenenſer ihre bereits gedructe Supplication an die verjam

melten Fürſten nad; Naumburg, und begleiten dieſelbe mit

einem Ermahnungsſchreiben * ), in welchem ſie die Gefah

ren der Jrrlehren , die Nedytfertigung für ihr eigenes bishe:

riges Handeln , und die Pflicht der Fürſten , den Jrrlehren

zu ſtcuern , mit allem Aufgebot der ihnen zu Dienſten ſtehen :

den Gründe darzulegen ſuchen . Es habe zu keiner Zeit, ſa

gen ſie in dieſer Zuſchrift, an ſolchen gefehlt, welche nach dem

von Ezechiel gebrauchten Gleichniſſe die zerriſſene und baufällige

Mauer mit nugloſem , trügeriſchem Kalke überſtrichen und

Friede, Friede ricfen , wo doch kein Friede ſci. Es ſei nidt

wahr, daß man zu Jena alle andern Kirchen und Stände

verdamme, und ſich allein die reine Lehre zuſchreibe. Man

ſtreite daſelbſt nur mit einigen Jrrlehrern und deren Schutz

herrn , oder vielinehr mit den Jrrthümern ſelbſt. Man werfe

den Jenenſern vor , daß ſie beides zugleich thäten , eine Sy

node forderten und zum voraus die Gegner verdammten ; aber

Gott wolle nicht, daß ein Chriſt ſein Urtheil ſuspendire, ſon

dern daß er ſofort nach der Sdyrift prüfe. Auch in weltlidhen

Dingen thue der Kläger beides , fordere einen Richterſpruch

und meſſe zugleich cine beſtimmte Sduld dem Angeklagten zu.

Man nenne im voraus die Synode, welche die Jenenſer

* ) Es iſt dat. v. 23. Jan . 1561.
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forderten , eine Räuberſynode ; aber die Vorſchläge der Suppli

cation ſeien gerade darauf gerid tet, daß alles gewaltſameVer :

fahren dabei beſeitigt werde. Die Kirde müſſe ohne Runzel

und Makel ſein , cine Säule der Wahrheit. Zudem ſei das

ſtrenge Abthun alles Jrrthums und Götzendienſtes das

einzige ſichere Mittel, die äußeren Feinde der Kirche und

des Staates zu beſiegen . Das lehre die Geſdichte der Könige

Jiraels . Und wie Melanchthon aus der Stellung der Sterne

auf drohendes Unheil für ſidy ſchloß , ſo ſchließen auch ſie aus

drohenden Zeichen des Himmels und der Erde auf bevorſteh

ende Gerichte des Zornes Gottes , gegen welche nur die Beu

gung unter Gottes Wort zu helfen im Stande ſei.

Doch die meiſten zu Naumburg verſammelten Fürſten

hatten keine Luſt , den Vorſchlag der Jenenſer wegen einer

Synode in Erwägung zu ziehen , oder ihnen auf denſelben Be

ſcheid zu geben . Am letzten Tage des Convents , am 8. Je

bruar, wurden ihnen ihre Sdriften einfach zurückgeſdict.

Betrachten wir zum Schluſſe den Gang der Verhandlun

gen zu Naumburg, ſoweit ſie für die große Hauptfrage der

Einigung unter den deutſch evangeliſchen Ständen von Inte:

reſſe ſind.

Die erſte Frage war : Welche Ausgabe der Augsburgi

ſchen Confeſſion unterſchrieben werden ſollte ? Man verglich

die älteren und neueren Eremplare ſorgfältig und entſchied

ſich für die äiteſten Eremplare , „wie die nach dem Anno

1530 zu Augsburg gehaltenem Reichstag der R . Maj. über

geben , und folgends Anno 31 zu Wittenberg in deutſcher

und lateiniſcher Sprach gedruckt worden." * ) Weil nun

* ) Nach G . G . Weber, frit. Gejdsidste der A . C . 2 Theile 1783 – 84,

TH. 2 S . 11 ff. iſt die erſte von Melanchthon beſorgte Ausgabe

der lat. und deutidhen Confeſſion ſchon im J. 1530 in Quart zu

Wittenberg gedruct worden , und derſelbe Druď im J . 1531 mit

der lateiniſchen und deutſchen Apologie vermehrt erſchienen . Dieſe

mit der Apologie vermehrte Ausgabe führt den Titel : Confessio
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aber Friedrich , der Kurfürſt von der Pfalz , der calvini:

ſchen Lehre ſich zuneigte und die unveränderte Confeſſion nur

unterſchreiben wollte, wenn man die veränderte Confeſſion vom

I . 1540 als die rechtmäßige Erläuterung zu der älteren an :

ſehe, ſo beſchloß die Mehrzahl der Fürſten , in der Präfation

oder Vorrede , die inan der zu. Naumburg ,unterſchriebenen A ,

Confeſſion beigeben wollte, ausdrüclich die veränderte A . Con

feſſion vom J . 1540 als Interpretation der älteren Ausgabe

anzuerkennen . Noch andere Conceſſionen wurden in die

ſer Präfation den Fürſten des Frankfurter Keceljes gemacht.

Man erklärte darinnen , daß bis jept unter den Ständen A .

Confeſſion keine Corruptelen zugelaſſen worden ſeien , man

überging die Erwähnung des Schmalkaldiſden Artikel wegen

der ſchärferen Faſſung in der Lehre vom Abendmahle und un

Fidei Exhibita Invictiss. Imp. Carolo V . Caesari Augusto ,

In Comiciis Augustae, Anno MDXXX. Addita Est Apologia

Confessionis. Leide , Deudid vnd Latiniſch. Psalm . 119. Et

loquebar de testimonijs tuis in conspectu Regum , et non

confundebar. Wittembergae M . D . XXX. Am Ende der lateini

idhen wie der deutſchen Apologie dagegen iſt beigefügt: Impressum

per Georgium Rhau. M . D . CCCI. – Gedrudt zu Wittemberg,

durch Georgen Rhaw . Anno M . D . XXXj. Von dieſer erſten

Mel. Ausgabe iſt ſchwerlich die A . C . geſondert ſchon im Jahre

1530 verkauft worden , wie Weber meint. cf. C . R . XXVI, 250.

Die Fürſten in Naumburg unterſchrieben den Tert einer Aus:

gabe , die im I. 1531 zu Wittenberg in deutſcher und latei

niſcher Sprache gedruct worden . Iſt es die , deren Titel wir

angeführt ? Bei der deutſchen Confeſſion , die ſie unterſchrie

ben , unterliegt es keinem Zweifel, ſie unterſchrieben den Tert der

unter obigem Titel erſchienenen . Daß ſie audy den Tert der la :

teiniſchen Confeſſion nad obiger Ausgabe unterſchrieben , hat

man längere Zeit geglaubt. Aber Weber hat den Beweis geführt,

daß fie hiefür den Text einer lateiniſchen Confeſſion genommen ,

welche Melanchthon im F . 1531 in Octav herausgegeben hat, und

welche von der Quartausgabe mehrfach abweicht. Was ſie dazu

bewogen , iſt bis jeßt nicht erwieſen .

Preger, Flacius II.
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terließ ce, die Secten und Corruptelen der evangeliſchen Lehre

zu benennen und zu verwerfen .

: . Die beiden Theologen , welche Herzog Johanu Friedrich

initgenommen hatte , M : Mörlin und Stößel , erklärten ihrem

Herzog, wenn er die Präfation unterſchreiben werde, ſo wür:

den ſie ihr Amt niederlegen und davonziehen . Der Herzog

erwiederte : Er werde ſelbſt eher ſein Roß beſteigen und mit

ihnen davon ziehen , als eine Präfation unterſchreiben , in der

die Jrrthümer nicht verdammt ſeien * ). .

• Die Bemühungen Johann Friedrichs , die Präfation in

dieſem Sinne zu ändern , waren erfolglos : „ Man hat in

Fürſtenrath “ , berichtet der Hofprediger Aurifaber, der den Her:

gog begleitet hatte * * ) , „ onderlich Heſſen und der Kurfürſt zu

Sachſen ſeine F. G . gar übel angeſchnaubt und angefahren

mit allerlei verdrießlichen Drohungen ."

Die Folge war, daß der Herzog von Sachſen eine Pro

teſtation einreidite* * * ) und Naumburg verließ. „ Dieweil denn

keine Erkenntniß der Sünden allda geweſen “ , berichtet derſelbe

Aurifaber, „man auch die Verdammung der Rotten und Sec

ten nid )t hat leiden wollen , hat den 2 . Tag Februarii M . G .

F . und Herr den Kurfürſten und Fürſten eine Proteſtation

übergeben laſſen und den 3. Tag Febr. früh von der Naum

burg abgereiſet und Niemand von den Nur und Fürſten an:

geſprochen , welches ſie alle übel verdroſſen ."

Umſonſt war es , daß die Fürſten eine Geſandtſchaft nach

Weimar ſchickten . Man fand die Forderung, von welcher

der Herzog ſeine Unterſchrift abhängig machte , unannehmbar.

Der Abfall zur Zeit des Interims ſolle nicht verdedt,

die lutheriſche Lehre vom 1 . Abendmahl nach ihren unterſchei

* ). Joh . Bohemus Islebius ad Gallum C . G . 1318 f. 30.

* *) Von der Actis der fürſtlichen verſamblung zur Naumburg Joan :

neo Aurifaber . Cod. Germ . 1318 , f. 22 - 24.

* * * ) Die Proteſtation bei J . $ . Gelbfe : der Naumburger Fürſtentag,

1793. 6. 99 ft.
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denden Merkmalen klar ausgeſprochen , die Ausgaben der A .

Confeſſionen von 1531 und 1540 ſollten wegen des Unterſchieds

in beiden nicht zugleid , als Norm angeſehen und die Schmalkal:

diſchen Artikel als Normalſchrift mit aufgenommen werden .* )

Die Fürſten ſQyloſſen ihre Verhandlungen zn Naumburg ohne

den Herzog ab.

Die Präfation wurde von den drei Kurfürſten der Pfalz,

Sadſens und Brandenburgs , von Chriſtoph von Würtemberg,

Philipp von Heſſen , Carl von Baden , von Pfalzgraf Georg ,

von den Markgrafen Johann und Georg Friedrich von Bran

denburg, von drei Herzogen zu Pommern , von den Fürſten

zu Anhalt, von den Grafen zu Henneberg entweder eigenhän

dig oder durch Stellvertreter zu Naumburg unterſchrieben .* * )

Nadyher haben ſich noch in Folge der an ſie ergangenen Ein

ladung der Herzog Albrecht von Preußen , etwa eilf Grafen

und Herren und zwölf Städte zur Unterſchrift bewegen laj

ſen * ** ).

- - - -

* ) Siehe die Antwort des Herzog d. d . Weimar, Dienſt. nadz Doro

theae 1561 bei Gelbfe I. c. 161 ff . Daſelbſt aud der auf Befehl

des Herzog8 im obigen Sinne verfaßte niene Entwurf einer Prä

fation 172 ff.

* * ) Die Unterſdriften des Berliner Ardhiveremplars, das Weber mit:

theilt, und die nach der Abjcriſt eines Eremplars im Hennebergi

ſcher Archiv zu Meiningen bei Gelbke ſtimunen mit einer Copie

der deutſchen Präfation und Confeſſion , die ſich auf der Mündin .

Staatsbibliothef befindet, überein . Dagegen hat das Münchner

Cremplar audy nod; alle die Unterſchriften , welche durch die Be

mühungen Chriſtophe von Würtemberg nachträglid gewomen

wurden .

* ** ) Nach dem Münchner Gremplar : zwei Grafen zu Velfenſtein , zwei

Grafen zu Hohenlohe, drei Herren zu limbury, drei Grafen zu

Caſtell und die Städte : Nothenburg, Memmingen , Leutkirchen ,

Kempten , J811 , Ulm , Sdwäbiſch-Hall, Reutlingen , Kaufbeuern ,

Eßlingen . Geppe nennt nod Herzog Albrecht von Preußen , die

Städte Liubau und Schweinfurt.
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Aber die Zahl derer , die ſich auf Johann Friedrichs

Seite ſtellten und die Unterſchrift geradezu verweigerten oder

ſie unter Proteſt gegen die Stelle über das Abendinahl leiſte:

ten , iſt doch auch nicht gering.

Ulrich von Mecklenburg hatte wie Johann Friedrich mit

Unwillen Naumburg vor dem Schluß der Verhandlungen ver

laſſen . Die Herzoge Ernſt und Philipp von Braunſchweig,

die Geſandten Johann Albrechts von Mecklenburg, Herzog

Adolfe von Holſtein , Herzogs Franz von Sachſen -Lauenburg,

die anweſenden Grafen von Schwarzburg, Mansfeld , Stol

berg, Barby , Oſtfriesland , Gleichen, Erbady, Neuß und noch

einige andere haben gleichfalls nicht unterzeichnet. Von den

zur Unterſchrift eingeladenen Städten Oberdeutidlands haben

Negensburg , Augsburg, Straßburg gar nicht , Nürnberg mit

Proteſt gegen die Stelle über das Abendmahl, Windsheim ,

Gingen , Heilbronn , Ravensburg , Biberacy, darum weil ſie

ſich zur Duldung des Interims verpflichtet hätten , nicht un

terzeichnet.

Der von den Herzogen in Pommern berufene Theologen

convent erklärte ſich gegen die Unterſchrift der Herzoge. Die

Theologen des niederſächſiſchen Kreiſes , welche ſich im Juli

deſſelben Jahres zu Lüneburg verſammelten , erhoben den ent

ſchiedenſten Proteſt gegen die Präfation * ) und nahmen eine

von I . Mörlin verfaßte Schrift an , in welcher die bisher be:

kämpften Richtungen unter namentlicher Bezeichnung verwor

fen waren . Alle Fürſten , Grafen und Städte Niederſachſens

traten auf dem Kreistage, der kurze Zeit nachher gleichfalls

zu Lüneburg gehalten wurde, der Erklärung der Theologen

bei * * ). Daß die Stände der eifrigen Polemik ihrer recht

gläubigen Theologen durch das auf demſelben Tage beſchloſſene

) Der Herren Theologen zu Luneburg verſendet Antwort auf Ihrer

Herrn fürtrag von wegen der Subscription der fürfil. Vorrede

über die A . C . Cod. Germ . 0 . M . St. B . 1318 , f. 134 - 135 .

* * ) Vergl. zu dieſen Lüneb . Verhandlungen Salig III , 764 ff.
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Mandat einen Riegel vorſchoben , thut nichts zur Sache. Sie

treten damit in ein ähnliches Verhältniß zu ihren Theologen,

wie I . Friedrich der Mittlere zu den Seinigen . Sie halten die

ſtreng lutheriſche Richtung ihrer Theologen mit aller Entſchie

denheit feſt, denken aber , des aufregenden Streites wider die

Gegner ſei genug.

So iſt es alſo doch kein unbedeutendes Stück evangelis

ſchen Kirchengebiets , das ſich , wider die Beſchlüſſe des

Naumburger Fürſtentags auflehnt. Ja noch mehr, die

ſtrenge Richtung in der Lehre hat, tro alem Schein des

Gegentheils , ihre Vertreter in faſt allen den Fürſten , welche

ſo eben die Präfation zu Naumburg unterſchrieben haben . In

der überraſchendſten Weiſe enthüllte ſich das ſchon in der näch

ſten Zeit.

Markgraf Johann von Brandenburg , deſſen Geſandter

die Präfation zu Naumburg unterzeichnet hatte, war mit die

ſem Schritte ſeines Geſandten aufs Höchſte unzufrieden . Er

erklärte an den Kurfürſten Auguſt, ſich von der Präſation log

ſagen zu wollen , wenn man dem Herzog Johann Friedrich

nicht zu Willen ſei. Und Auguſt von Sachſen , PfalzgrafWolf

gang, Chriſtoph von Würtemberg, der Kurfürſt Joachim von

Brandenburg, ſie alle erklärten ſich nach und nady bereit, die

Präfation, namentlich in der Lehre vom Abendmahl, im Sinne

Johann Friedrichs abzuändern . Die Fürſten erklärten jeßt,

ſie hätten die Präfation nur nach dem Sinne der ſtreng lu

theriſchen Faſſung von Anfang an verſtanden wiſſen wollen .

Nur zwei Fürſten leiſteten zulegt noch Widerſtand : Friedrich

von der Pfalz und Philipp von Heſſen . Aber auch von die

ſen beugte ſich Philipp von Heſſen vollſtändig * ).

Woher dieſe merkwürdige Wendung , die den Kurfürſten

von der Pfalz, welcher zu Naumburg die Mehrheit des evan:

geliſchen Deutſchlands auf ſeiner Seite zu haben ſchien , nun

* ) Siebe bei Beppe I, 429- 439.
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ſo völlig iſolirte und der Sache Johann Friedrichs einen ſo

großen Sieg verlieh ?

Blicken wir auf die Kämpfe der leßten Jahre zurück .

An dem Streite, welchen Flacius und ſeine Freunde

mit der Wittenberger Schule führten , hatte ſich ein großer

Theil der Theologen des übrigen Deutſchlands nicht be:

theiligt. Es bildete ſich eine Partei , welche wie die Wür:

temberger die Lehre der Flacianer billigte, aber mit mil

derem Auge die Verirrungen der Wittenberger anſah . Dies

fer Richtung gehörten auch Chriſtoph von Würtemberg und

Auguſt von Sachſen an. Dieſen Fürſten erſchien der Zwie

ſpalt nur unter dem Geſichtspunkte des perſönlichen Streites.

Sie wollten dieſen Zwieſpalt dämpfen , weil er ihrer Stellung

im Reiche Gefahr brachte, und verſuchten Unionsformeln und

Unionen unter den deutſchen Fürſten , bei welchen die eigene

Lehre in einer Faſſung vorgetragen war , daß auch die der

Wittenberger darin Raum fände. Allein damit kam man nicht

zum Ziele. Die ſtrengere Richtung drang auf Klarheit und

Beſtimmtheit in der Formulirung der Lehre,und die Aufnahme,

welche die Präfation des Naumburger Fürſtentag8 fand, zeigte,

wie weit über Thüringen hinaus dieſes Verlangen verbreitet

war, wie unerſchütterlich es ſich geltend machte. Da endlich

zeigen ſich die Fürſten entſchloſſen , die ſtrengere Faſſung der

Lehre, der ſie ſelbſt huldigen , zum Grund der Einigung unter

ſich zu machen . Sie verlieren darüber den Kurfürſten von

der Pfalz , aber ſie gewinnen damit die Einigung faſt aller

Uebrigen .

Das war nun allerdings ein großes Reſultat. Die ſcharf

ausgeprägte Lehrgeſtalt der lutheriſchen Kirche , die Kirche der

Concordienformel hat in dieſer Wendung , welche der Streit

in dem Jahre des Naumburger Fürſtentages nahm , ihre eigent:

liche Grundlage. Es bedarf keines beſonderen Beweiſes mehr,

daß Flacius zu dieſem Reſultate viel, ja das Meiſte beigetra:

gen hat.

Aber hier iſt auch die Gränze ſeines Einfluſjes auf die
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Kirchenpolitik im 16 . Jahrhundert. Die Fürſten waren nicht

geſonnen , nachdem ſie ſich einmal zu dem Zugeſtändniſſe eines

(djarf ausgeprägten Lehrgrundes verſtanden hatten , die fort

währende Bekämpfung der Theologen unter einander wegen

früherer Lehrabweidungen , und die Aufregungen , welche da

raus entſprangen , zu dulden . Neben der ſtrengen Behauptung

des lutheriſchen Lehrbegriffs fordern ſie jeßt faſt überall Tole

ranz und Amneſtie. Und mit dieſer Forderung ſtellen ſich

ihnen viele und einflußreiche Theologen an die Scite. An

dieſer Forderung iſt das Schiff des Flacius noch im Jahre des

Naumburger Fürſtentages geſcheitert. Er iſt nie wieder in den

Hafen gelangt.



ſlacius in Jena.

Die Schule zu Jena war ſeit dem Jahre 1557 der

Mittelpunkt der ſtreng lutheriſchen Richtung, denn ſeit jener

Zeit gehörte Flacius derſelben an.

Der Grund zu dieſer Schule iſt nicht in der Abſicht ge

legt worden , ein Bollwerk gegen Wittenberg zu bauen . Jo

hann Friedrich der Bekenner hatte den Plan zur Gründung

gefaßt, ehe die Wittenberger Theologen durch ihr Verhal

ten in der Zeit des Interims Anlaß zum Unwillen gegeben

hatten .

Als das „ academiſche Gymnaſium “ zu Jena am 19 . März

1548 eröffnet worden war, wurde der ordentliche Unterricht nur

von zwei Profeſſoren verſehen , von Victorin Strigel, der über

Theologie und Philoſophie, und von Johann Stigel, der über

Beredſamkeit und Dichtkunſt Vorleſungen hielt. Es war die

Abſicht Johann Friedrichs und ſeiner Söhne, dieſes Gymna:

ſium zu einer Univerſität mit vier Facultäten zu erheben .

Schon im zweiten Jahre wurde Erhard Schnepf, der um des

Interiins willen Tübingen hatte verlaſſen müſſen , als zweiter

Lehrer der Theologie gewonnen . Im I . 1554 wurde mit der

Berufung des Baſilius Monner und des Johann Schröter

der Grund zur juriſtiſchen und zur mediciniſchen Facultat ge:

legt. Erſt am 2. Februar 1558, nach erlangten kaiſer:

lichen Privilegien , iſt die Schule feierlich unter Anweſen :
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heit der drei Herzoge „ als evangeliſche Univerſität“ eröffnet

worden * ) .

Der Gedanke , die Schule zu Jena zu einer Feſtung des

ſtrengen Lutherthums zu machen, erwachte, als mit dein Streite

über die Adiaphora die lutheriſche Kirche ſich in zwei feindliche

Lager geſpalten hatte. Von dieſer Zeit an gewann Nicol, v .

Amsdorf, der , von dem thüringiſchen Hofe eingeladen , Eiſe

nadh zu ſeinem Aufenthalte gewählt hatte und daſelbſt einen

reichlichen Gnadengehalt bezog, faſt unbeſchränkten Einfluß

auf die Kirche in Thüringen und die Schule zu Jena.

. Als noch der alte Kurfürſt lebte, dachteman bereits daran ,

Flacius nach Jena zu berufen * * ). Einige Zeit nach dem

Tode des Kurfürſten , im März d. J . 1555 , nahm Johann

Friedrich 4. M . dieſe Angelegenheit wieder auf und lud Fla

cius zur Beſprechung nach Weimar * * * ). Aber hindernde Um

ſtände auf Seiten des Flacius verurſachten , daß es erſt im

I . 1556 zu einer dritten , nun von Erfolg begleiteten , Unter

handlung fam . Amsdorf machte den Verinittler. Die Her

zoge ließen ihn am 16. Juni auffordern Bedingungen zu ſtel

len und ſich ſofort von ihnen bei dem beginnenden Reichstage

zu Regensburg gebrauchen zu laſſen. Aber kurz vorher wa

ren auch Unterhandlungen wegen der Uebernahme einer Pro

jeſſur in Heidelberg mit Flacius angeknüpft worden . Pfalzgraf

Ottheinrich von Neuburg war im Februar 1556 in den Be

fiß der pfälziſchen Kurwürde und der damit verbundenen Län

*) 7. C. E . Schwarz, das erſte Jahrzehnd der Univ. Jena . Jena 1558.

* * ) Cod. Helmst. d . W . B . 79, f. 123 Brief !msdorfø an Flac. v .

16 . Juni 1556.

Sdwàr; a. a . D . S . 66 . – Flacius war um dieſe Zeit nach Franf

furt gereiſt, von wo er nad; Augsburg wollte, wo jener widhtige

Reichstag gehalten wurde. Vermuthlich war es die von Thürin

gen gekornmene Aufforderung, welche ihm Wigand nadyſandte. Wi:

gand an Beyer in Frankfurt d. 29. März 1555 (bei Ritter p . 78 ) :

Nuncius debet M . Illyricum sequi , vel Augustam usque.
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der gekommen . Er hatte beſchloſſen , die daſelbſt noch nicht

zur völligen Durchführung gekommene Reformation im luthe

riſchen Sinne durchzuführen . Viel lieber wäre Flaciug nach

der Pfalz als nach Thüringen gezogen . ' Ottheinrich war ein

großer Freund der Wiſſenſchaften ; die Bibliothek zu Heidel

berg eine der reichſten , die es gab; der Wirkungskreis , der ſich

für Flacius dort eröffnet hätte, ein ungleich bedeutenderer als

in Thüringen .

Er gab dalyer vorerſt dem Weimarer Hofe die ausweich :

ende Antwort : er ſei mitten in den Vorarbeiten zu der Kir:

chengeſchichte , arbeite an einer umfangreichen Schrift gegen

Schwendfeld , und fühle ſidy noch dazu unwohl. Aber wieder:

holt wurde er von Amsdorf im Namen der Herzoge aufgefor :

dert * ) zu erklären , ob er ſpäter nach Beſeitigung der hem

menden Umſtände eine Profeſſur und unter welchen Beding:

ungen er ſie übernehmen wolle ? Da die pfälziſchen Näthe

die Interhandlungen bisher ſchläfrig betrieben hatten , jo

erklärte ſich jetzt Flacius bereit, im Sommer des nächſten Jah

res nach Jena zu ziehen und forderte 300 Gulden nebſt freier

Wohnung und Holz oder ſtatt deſſen 300 Thaler. Umgchend

gewährte ihin J. Friedrich d. M , die leştere Forderung , nur

wünſchte er , daß Flacius ſchon um die Oſterzeit des nächſten

Jahres nach Jena ziehe * * ). Auf den Wunſch des Flacius,

daßman ihm genau angeben möge, worin ſeine Dienſtleiſtungen

beſtehen ſollten , läßt der Herzog am 16 . Juli antworten * * * ):

„ daß er ſammt dem ehrwürdigen und hochgelehrten Erhard

Schnepf ein Oberſuperintendent über alle Superintendenten,

Pfarrer und Kirchendiener aller Kirchen des Fürſtenthums ſein

und Aufſicht führen ſolle , daß Niemand neue Lehre und Ce

remonien einfülre, und daß ein jeder Pfarrer bei der im

Lande aufgeridyteten Religion verharre. Weber das ſolle er

* ) Cod. Helmst. 79 , f. 124. Brief Amodoris v . 29 . Juni.

| * ) < d 10a13 . a. . © . 67.

* * * ) Cod. Helmst. 79 , f. 117. Abſchrift des herzogl. Søreiben8.
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audy in Jena alle Tage eine Stunde leſen , an dreien Tagen

im neuen Teſtament in griechiſcher Sprache , an den andern

Tagen in lateiniſcher Sprache ein Evangelium oder Epiſtel

Pauli“ .

. Aber kaum waren dieſe Verhandlungen zum Abſchluß ge

bracht, als Kurfürſt Ottheinrich ſich von neuem , und zwar

jeßt mit aller Beſtimmtheit, wegen der Nebernahme einer Pro

feſſur zu Heidelberg an ihn wandte. Flacius, ſchrieb er, ſcheine

ihm zur Beförderung ſeines chriſtlichen Reformationswerkes

bor Andern tauglich zu ſein * ). :

Es war Flacius leid , dem Rufe nun nicht mehr folgen

zu können * * ). Nur dann , fdrieb er, werde' er ſich dazu ver

ſtehen , wenn der Kurfürſt den Herzog Johann Friedrich be

wegen könne , ihn der eingegangenen Verpflichtung wieder zu

entbinden und wenn er ſodann für den Schutz der lutheriſchen

Lehre wider die Secten hinreichende Bürgſchaft gebe * * * ) . ·

Nun ſchrieb zwar Ottheinrich an Flacius und verſicherte,

daß er die A . Confeſſion mit ganzer Seele umfaſſe und alle

die wahnſinnigen Jrrthümer Schwenckfelds , der Wiedertäufer

und anderer Secten verwerfe ; und zu gleicher Zeit wendete

er fid ; an Herzog Johann Friedrich und bat dicſen , nicht iin

Wege ſein zu wollen , wenn Flacius nach Heidelberg zu ziehen

bereit ſei * * * * ) ; aber ſofort ſendete dieſer einen reitenden Boten

* ) Cod. Germ . d. M . St. B . 1315 , f. 286 : Brief des Kurfürſten

an Flacius v . 19. Sept. 1556 .

* ) R . A . Fasc. 26 N . 175 : Flacius an Galus, der bei dieſen Ver:

handlungen thätig war: Venissem si in tempore petiissent.

Nunc illi ita rem initio negligenter egerunt, ut ego divinans

eos non curare Thuringicis promiserim . llli porro jam mi

nime concedunt, et ego tidlein datam praestare volo. 18 . Fe

bruar 1557.

* * * ) Narratio act. et cert. I. c. 833.

* * * * ) Cod. Germ . 0 . M . St. B . 1315 f. 287: Brief des Erasmus

v. Mingfwiz an Nic. Gallus v. 8 . Dec. 1556.
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nach Magdeburg, und forderte Flacius auf, die gegebenene

Zuſage zu halten * ) . .

So rüſtete ſich Flacius, zur beſtimmten Zeit nach Jena

zu ziehen . In ausführlicher Nede , in welcher er die gemein

ſamen Gefahren und Kämpfe und Gottes wunderſames Wal

ten über die Kirche beſprach und zur Treue und Wachſamkeit

in der Lehre ermunterte, nahm er vor der verſammelten Geiſt

lichkeit Magdeburgs Abſchied . Auch den Nath ermunterte er

in einer Zuſchrift zu fortwährender Treue und Standhaftig

keit und ſagte ihm Dank und Lebewohl* * ). Am 27. April

kam er nach Jena.

Es war eine ſtattliche Verſammlung von Profeſſoren und

Schülern , vor der Flacius am 17. Mai 1557* ** ) mit einer

Vorleſung über die kirchliche Gegenwart und über die Grund

fäße, nach denen er zu lehren gedachte , ſeine Wirkſamkeit zu

Jena eröffnete * * * * ).

. Es iſt für das Verſtändniß der ſtrengen Richtung je

ner Zeit von Wichtigkeit, zu erkennen , daß ſie die Thatſache

der Reformation und das Verhalten der Welt zu ihr als

der legten Zeit dieſes Weltlauf& angehörig und im Lichte des

Buchs der Offenbarung Johannis betrachtet. Luther, ſagt

Flacius in ſeiner Rede , der dritte Elias, der Wiederherſteller

*) Palatinus scripsit secundo ad me et Juniores primo. Sed sta

tim miserunt equestrem nuncium ac petierunt a me, sibi

facta promissa servari. R . A . I. c. N . 249. Un Gallus d d.

6 . Jan . 1557.

* * ) Cod. Helmst. 79 , f. 399 — 406 u . 416 - - 426 : enthält die lat.

Rede des Flacius an die Geiſtlichkeit und das Abſchiedsſdreiben an

den Magiſtrat. Die meiſten Gedanken , die Flacius in ſeiner Nede

an die Geiſtlichkeit ausſpricht, bringt er nachher in der erſten Hälfte

ſeiner Antrittsrede zu Jena wieder vor.

* ** ) Reg . St. Arch. Fasc. 26 N . 258 : Octiduum post pascha huc

Jenam commigravi. – Ego post biduum 17 . Maji habebo

declamationem de praeteritis temporibus.

* * * *) Cod. Helmst. 79 , f. 2 - 23: Oratio Illyrici Jhenae recitata.
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der wahren Religion in dieſer leßten Zeit, wurde von Gott

hinweggenommen , damit er nicht durch ſeinen Glauben und

ſein Gebet ſich wie eine Mauer dem hereinbredjenden Zorn

entgegenſtelle. .

Nun nach ſeinem Tode iſt es offenbar geworden , daß

dieſer Mann „Wagen und Reiter der Kirche Gottes geweſen

iſt. Das Kerkerthor der Hölle ſchien nun mit einem Male auf:

gethan . Eine Stunde der Madyt der Finſterniß war gekom

men , in welcher derſelben alles eben ſo wunderſam gelang,

wie vorher alles , was ſie auf liſtige Weiſe begonnen , zu

Schanden geworden war. Das tridentiniſche Concil nahm einen

glücklichen Fortgang, der Antichriſt und ſein Diener überzogen

die Kirche Gottes mit einem glücklichen Kriege. Dieſe kam in

Todesnoth ; ihr war Gelegenheit gegeben , Bekenntniß zu

üben bis aufs Blut; Fürſtenbündniſſe , Feſtungen , Gelehrte,

alle Götter der menſchlichen Vernunft licß Gott umſtoßen , daß

die Kirche in Gott ihre einzige Stüße erkennen lerne.

Als ſo der Antichriſt der Abſicht Gottes gedient und ſeine

höchſten Triumphe gefeiert hatte, hat der Herr an ihm wie an

Pharao ſeine Macht zu beweiſen angefangen . Durch vier ge

waltige Schläge hat er ſeine Kirche befreit. Zuerſt zerſtreute

er das tridentiniſche Concil, eben als die Evangeliſchen daran

waren , ſich ſeiner Macht beugen zii müſſen .

Hierauf ſammelte nun zwar der Drache ſeine Kraft zu

einem zweiten tödtlichen Schlage. Er brachte ſein und des

ſiebenköpfigen Thieres Werk: das Augsburger Interim , in

der Offenbarung abgebildet als das andere Thier , das zwei

Hörner hatte wie das Lanım - die Prieſterehe und den

Laienkelch - aber im übrigen redete wie der Drache; und er

bedrohte mnit dem Tode alle die , welde gegen daſſelbe reden

oder ſchreiben würden . Da hat allen Fürſten das Herz gebebt.

Aber trozdem ſind eine Menge Schriften wider daſſelbe auss

gegangen , die ſeine wahre Bedeutung aufgedeckt haben . i

Da merkte jenes Thier in Lammesgeſtalt, daß es auf an

dere Weiſe verſuchen müſſe zum Ziel zu kommen und veran
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laßte , daß ein Bild des ſiebenköpfigen Thiers gemad)t würde,

ein Bud,mit neuen Verfälſchungen der Wahrheit: das Leipziger

Interim . Auch das iſt nun durd , Gottes Macht ſo zu Bo:

den geſchlagen , daß ſelbſt ſeine Urheber läugnen , je etwas da:

mit zu thun gehabt zu haben .,

In ſeinem Zorne hat dann der Antichriſt wider die Stadt,

von der aus der Widerſtand gegen die beiden Interim genährt

worden war, cin Heer geſendet. Aber durch Entzweiung hat

Gott der Feinde Kraft gebrochen .

Nach der Offenbarung wird die Kirche von dein Dradyen

und den beiden Thieren 42 Monate verwirrt werden . Von

der Mitte des I. 1548 bis zum Ende des I . 1551, alſo von

dem Anfange bis zum Endpunkte der Gefahr ſind es gerade

42 Monate geweſen . Dod ) ſind noch Neſte der Iebuſiter,

Amoriter und Kananiter im heiligen Lande der Kirche zurück,

den Frommen zur Uebung in den Kämpfen des Herrn .

Dic Grundfäße, nady welchen Flacius zu lehren gedenkt,

bilden die zweite Hälfte der Nede. An der Kenntniß der

Quellen der göttlichen Wahrheit ſei am meiſten gelegen . Aber

leider werde die ſtudirende Jugend ſelbſt auf den berühmteſten

Akademien verleitet, menſchliche Schriften und neue Magistros

sententiarum zum Hauptgegenſtand ihres theologiſchen Stu

diums zu machen.

Verkehrte Liebe zu verſchiedenen Lehrern , ſagt er bei einer

andern Gelegenheit, habe Zuſtände herbeigeführt, wie ſie bei

den Grieden zur Zeit der Philoſophen , wie ſie in der Ge

meinde zu Korinth , wie ſie zuletzt in der mittelalterlichen

Kirche zu Tage getreten ſcien , da der ciue des doctor ange

liçus, der andere des doctor seraphicus, der andere des doc

tor subtilis , andere anderer Nachbeter und Bewunderer ge

worden ſeien . Vernachläſſigung des Sdıriſtſtudiums , Spal

tungen in der Kirche, Untergang einer geſunden Theologie

ſeien die Folge davon geweſen .

. Dazu kommenoch, daß Viele aus Trägheit des Fleiſdjes

nady , einem kürzeren Wege ſuchten . Habe man doch, ſo
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ſchließe und träumeman gar ſänftiglich , jeßt allerlei Poſtillen ,

Inſtitutiones , Endiridia , Locos , Katechismen , Methodos,

Compendien : in denen ſtehs beiſammen , was Gutes in der

hl. Sd)rift ſich finde, da habe inans zugleich in ſo bequemer

Ordnung und verſtändlicher Sprache. Wozu alſo noch müh

ſeliges Suchen des in der Schrift zerſtreuten Stoffes ; wozu

noch Studium der Schrift ? Und mit dieſen Tröſtern und

Meiſtern in der Hand mäße man dann fühulich die ganze

Theologie. Was man dort nicht finde, davon ſchreie man,

daß es nicht nothwendig , daß es ſchädlich und verderblich ſei !

Er halte es deshalb , ſo fährt Flacius in ſeiner Rede fort,

für das Nüşlidſte, wenn er alle weitläufige Schrifterklärung

und die Behandlung theologiſcher Artikel bei Seite laſſe uud

nur den bibliſchen Tert mit kurzen Erklärungen der ſtudiren :

den Jugend vorführe. Denn die Kenntniß der Quellen der

göttlichen Wahrheit ſei die Hauptſache. So wolle er ießt

die pauliniſchen Briefe mit kurzen Erklärungen durchnehmen.

Zuerſt werdc er den Hauptinhalt und den Zweck eines jeden

Briefes darlegen und die allgemeine Dispoſition und Gliede

rung desſelben geben . Sodann ſolle bei den einzelnen Thei

len wicderum die Gliederung derſelben nachgewieſen , die ein

zelnen dunklen und zweifelhaften Stellen ſorgfältig erläutert,

ſcheinbare Widerſprüche mit andern Stellen aufgelöſt, miß

bräuchliche Deutung der wichtigſten Stellen widerlegt werden .

Er will im Namen des Herrn mit der Erklärung des Briefs

an die Römer beginnen * ), deſſen Wichtigkeit cr mit den Wor

ten Luthers dieſes größten Theologen aller Zeiten “ hervorhebt.

Mit welchem Eifer Flacius die Studirenden zu Jena für

das Studiuin der Schrift anzufeuern ſuchte , dafür haben wir

noch einige gedruckte Zeugniſſe, einleitende Vorleſungen , die

er ſeinen Collegien vorausgehen zu laſſen pflegte, um den Ei

*) Bis zum 16 . Aug. hatte er die Erklärung des 3, Capitels vollen :

det: R . St. A . Fasc. 19 N . 70 . .
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fer dafür zu erwecken * ). Er wendet das Horaziſche Wort

auf das Studium der hl. Schrift an :

vos'exemplaria sacra

Nocturna versate manu , versate diurna.

So geläufig , bekannt und vertraut müſſe die Schrift

einem Geiſtlichen ſein , daß er zu jeder Zeit jeden Ausſpruch

in Bereitſchaft habe, den er nur immer brauchen möge,

daß er als ein reicher und ſorgfältiger Haushalter ſeinen Zu

hörern Altes und Neues , das iſt aus den beiden Teſtamenten ,

was ſie bedürften , zu bieten vermöge.

.. . In ſeinen Vorleſungen geht Flacius , wie das überhaupt

in dieſer Zeit auf Kathedern und Kanzeln geſchieht, lebendig

auf die Fragen ein , welche die Zeit bewegen . Hauptſächlich

iſt es der Synergismus, gegen den er, durch ſeine in jene

Jahre fallenden Streitigkeiten veranlaßt, ankämpft. Gegen

dieſen iſt unter andern eine Vorleſung gerichtet , die er als

Einleitung zum 1. Korintherbrief las * *) und die nachher un

ter dem Titel : ,,Von dem Stoff und den Gränzen der Wiſſen :

ſchaften und von den Irrthümern der Philoſophie in göttlichen

Dingen “ beſonders gedruckt worden iſt * * * ).

Und dabei hat er es vor ſeinen Zuhörern nicht behl, wel

ches Berufes für die Gegenwart er ſich bewußt iſt. Wenn er

ſeine Zuhörer zu eifrigem Schriftſtudium zu entflammen ſucht,

ſo thut er das nicht etwa „ aus Ehrgeiz ein möglichſt großes

* ) Zwei Vorleſungen , von denen die eine zum Studium der Hebr.

Spradie — Flacius la8 auch über hebr. Grammatit – , die an:

. : dere zi dem der Schrift überhaupt ermahnt, 1. Clavis ed . 1567 II,

? 498 ff. und 510 ff.

- * *) Bernhard Reichard, Student in Jena, an Gallus d: 12 .Mai 1560 :

Illyricus finito jam foeliciter Joanne Evangelista incipit ex

. . plicare epistolas ad Corinthios. Rgob. St. Arch. Eccles.

Fasc. 25 N . 17. cf. Clavis II , 512.

* ** ) Fl. ad Gallum 21. Apr. ( 1561) Mitto 20 ex . de metis seu

materiis scientiarum . Oporinus suo arbitrio mutavit nomen,

veritus est meum esse nimium impedimentum . Venditat

unum exemplar medio grosso . 1. c. Fasc. 26 N . 222.
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Auditorium zu gewinnen “ , ſondern um bei der Nachwelt und

vor (Bottes Gericht ein Zeugniß zu beſißen , daß er „ aud, in

dieſem Stücke dem Verderbniß und dem Nuin der Religion

mit ſeinen geringen Kräften und Gaben entgegengetreten ſei."

Die Sprache ſeiner Vorleſungen iſt klar und ſchlicht, wie

die ſeiner Sdirijten . Er will, ſagt er wohl init einem Seiten

blick auf Strigel, „ nid)t in zierlicher und gejdymüdter, ſondern

in einfadyer und durchſichtiger Weiſe reden , damit die lernbe

gierige Jugend die Gedanken des Niedenden klar erfaſſen könne;

denn darauf habe es der Gebraud, der Nede vor Allem abzu :

ſeben . Ein Redner ſei er nicht, und wer beim Studium der

Theologie nadh wahrer Frömmigkeit trachte, der könne und

müſſe audy mit einer einfaden , klaren Nede zufrieden ſein :

εσθλόν γαρ το σαφές, και απλούς ο λόγος της αληθείας. "

Es waren für Flacius Zeiten größter Unruhe und Auf

regung, in welden er ſeiner Lehrthätigkeit zu Jena oblag.

Wir erinnern uns, daß gerade in das erſte Jahr ſeines dor

tigen Aufenthalts der bittere Streit mit Menius fällt. Noch

in demſelben Jahre begann eine Reihe der heftigſten Aus

fälle der Wittenberger gegen Flacius mit jener Spottſdrift

J . Majors, der Synodus avium . Die Fruchtloſigkeit der

Unterhandlungen zu Roßwig , der unglückliche Ausgang des

Colloquiums zu Worms, der Widerſpruch gegen den Frankfur:

ter Neceß ſteigerte die feindſelige Stimmung der Wittenberger

und der ihnen verbündeten Leipziger. Die Zeit des Leipziger

Interims, das Verhalten der Wittenberger kam von neuem

zur Beſprechung * ). Und diesmal vertheidigten ſich die Wit

*) Wir nennen hier nur von den bereits früher angeführten Sdıriften :

Ausſchreiben vnd Ermahnung der beiden Univerſitäten zu Wit

tenberg und Leipzig an alle criſtl. Stände ausgangen . Wit

tenb . 1558. 4 .

Aují das ausſdreiben der zweien Vniverſiteteu , vnd die Jil:

vectivam Scolaſticorum , Antwort M . F . 311. 2c, Jhena 1558. 4 .

Ex Actis Synodicis et aliis diligenter et fideliter collecta

Expositio eorum , quae Theologi Academiae Witebergensis

Preger, Flacius II .



114 Flacius in Iona.III .

tenberger mit jeuen Verläumdungen des Flacius, von denen

wir am Ende des erſten Bandes Proben gegeben haben . Ne

ben dieſen Dingen nahmen noch die Gutadyten und Vertheis

digungsſchriften , die durch das Wormſer Colloquium und den

Frankfurter Receß veranlaßt wurden , Flacius in beſonderer

Weiſe in Anſpruch . Aber das alles tritt in den Hintergrund

vor der Aufregung, welche im Jahre 1558 durch den Ausbruch

eines neuen Streites , des ſogenannten fynergiſtiſden , veran

laßt wurde. Johann Pfeffinger aus Amberg in Bayern , früher

Prieſter zu Paſſau , ſeit 1523 Zuhörer Luthers , ſeit der Res

formatiou im herzoglichen Sadiſen 1539 Profeſſor und Pfarrer

zu Leipzig, hatte zu den Vertheidigern des Leipziger Interims

gehört, und war von Flacius deshalb beſonders angegriffen

worden * ). Dieſer veröffentlichte im Jahre 1535 zwei Diss

putationen , in welchen die von Melanchthon bisher vertretene

und in das Leipziger Interim aufgenommene Lehre vom freien

Willen entwicelt und vertheidigt wurde* * ). Schon im Ja

et harum Regionum alii, qui his adjuucti fuerunt , in delibe

rationibus provincialibus et alioquin extra has, de rebus ad

religionem pertinentibus , monuerint, suaserint , docuerint,

responderint, concesserint, illo tempore, quo et de his ipsis

et de libro Augustano , qui nominatur Interim , qualis esset,

quaesitum fuit et tractatum . Et edita de sententia Professo

rum Academiae Witebergensis. Witeberg. excud. Haeredes

G . Rhauii. 1559. 4 . . ' .

Die Schriften , welcheWigand, Juber, Gallugwider dieſe Haupt

ſchrift herausgaben und die Veriheidigungen derſelben durch die

Scholastici Witebergenses l. 6 . Salig III , 493 ff. Wir nenuen

hier nur die Gegenſchrift des Flacius:

Gründliche Verlegung des langen Comments der Adiaphoriſten ,

oder der verzelung irer Sandlungen , zu gründlicher erforſchung

der warheit in dieſer ſache ſehr nüklid, zu leſen , durd; M . FI. 30.

1560. 4 . A - H h .

* * *) S . Bd. I, 92.

* * ) De libertate voluntatis humanae, quaestiones quinque. J.

Pfeffinger Theol. D . et Pastor Eccl. Christi in urbe Lipsia, pio

lectori. Und Propositiones de libero arbitrio .
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nuar 1556 wurde deshalb von den fünf Theologen , welche auf

Befehl der thüringiſchen Herzoge in Weimar zuſammengetreten

waren , um die von Seiten Würtembergs und der Pfalz ge

machten Einigungsvorſchläge zu prüfen , Proteſt erhoben , und

„ die fürzlich erneuerte" Lehre vom freien Willen als eine Ur:

ſache der Trennung bezeichnet. Ebenſo finden wir in dem

Verzeichniß der Corruptelen , welches bei den Vergleichshand

lungen zu Roßwig von den Magdeburgern an die Geſandten

nach Wittenberg geſchickt wurde, einen Artikel, der die Ver

berbniß der Lehre von der Erbjünde und den menſchlichen

Kräften an den Wittenbergern rügt. Der Hofprediger Stolz

verfaßte zuerſt wider Pfeffinger eine Schrift, veröffentlichte ſte

jedoch nicht, weil inzwiſchen die Friedenshandlungen mit den

Wittenbergern eingetreten waren * ). Als dieſe ſich zerſchla

gen hatten , griff zuerſt Amsdorf in einer Schrift allgemeineren

Inhalts Pfeffinger öffentlich an * * ). Als Pfeffinger hierauf

in ciner beſonderen Schrift Amsdorf der Entſtellung ſeiner

Lehre anklagte * * * ) , als er ſeiner Lehre durch einen erneuten

* ) Nach Flacius narr. act. a. a. D . p . 831 hat Stolz. zuerſt dagegen

geſchrieben . Die Einwendungen Plands gegen dieſe Angabe heben

ſich durch die Bemerkung, daß die Schrift aus dem eben angege

benen Grunde erſt ſpäter und zwar nad dem Tode des Stolz von

Job . Aurifaber veröffentlicht wurde. Aurifaber ſagt in der Vor :

rede: quas quidem ille pientissimus vir - - statim edidisset,

nisi quaedam spes tollendi alia via errores sanandique lapsos

nostris per quosdam principes facta fuisset. Die Schrift des

Stolz : Propositiones M . J. Stolsii contra Pfeffingeri disputa

tionem und die Vorrede Aurifabers , dazu , welche von Weimar

am 1.Oct. 1558 datirt iſt, finden ſich Disputatio Vinar, ed . 1563

p . 351 squ .

* * ) Deffentliche Bekänntniß der reinen Lehre des Evangelij und Con :

futatio der jeßigen Schwermet. Jena durch Th. Newart 1558. 4 .

Antwort: D . Johan Preffingers, Paſtoris der Kirchen zu Leippig .

Auff die Dffentlidye bekentnis der veinen Lare des Evangelij, vnd

Confutation der jßigen Schwermerey, Niclaſen von Ambsdorff.

Wittemberg . 1558. 4 .
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Abdruck ſeiner Disputationen ( im März des I . 1558 ) cine

größere Verbreitung gab, und durch die Vorrede, welchc er

dieſem Buche beigab * ), die weitere öffentlidie Polemik heraus:

forderte, ſo trat aud Flacius mit Bezugnahme aufdieſen zwei:

ten Abdruck und auf die Vorrede zu dem Pfeffingeriſchen Buche

init ſeiner „ Refutatio Propositionum Pfeffingeri De Libero

Arbitrio “ hervor * * ) . Bald erhielt der anfangs unbedeutende

Kampf einen ernſteren Charakter , als Victorin Strigel im

eigenen Heerlager wider Flacius auftrat , und der Zwieſpalt

ſich über die Univerſität und Thüringen verbreitete.

· Victorin Strigel * * * ) war 1524 zu Kaufbeuern geboren .

Sein Vater war als Arzt Georg Frundsbergs dem unruhigen

Lagerleben dieſes berühmten Oberſten der Landsknechte längere

Zeit gefolgt. Aus dem Stammbaum und den Geſtirnen hat

Melandython ſpäter ſeinem Schüler Victorinus ein an Kämpfen

reiches Leben geweiſſagt. Zu Melanchthon , nad Wittenberg

überhaupt hatte ihn von Freiburg in Breisgau der dor :

tige Profeſſor der Philoſophie Johannes Zinck , jein mehrjäh:

riger Lehrer, gewieſen . Dort wurde er in dem Jahre 1544

Magiſter der freien Künſte. Von Melanchthon aufgefordert,

? . * ) Das Buch iſt eine Sammlung vou Disputationen Pieffingers und

hat die Aufſchrift: In hoc Libello continentur utiles disputa

1 tiones de praecipuis capitibus doctrinae Christianae , quae

praepositae fuerunt in academia Lipsica a . J. Pfeffingero,

Doctore Theol. et ejusdem Eccl. pastore. 1558. 8. Die Vor

rede iſt vom 1. März deſſelb . I. con

* * ) Sie findet ſich im Anfange zu der Disput. Vinar. ed . 1563

p. 371 – 397. Mit der gegebenen Darlegung iſt die erſt im

J . 1558 eintretende Bekämpfung Pfeffingers durd Flacius genü

gend erklärt, und man braucht nid)t, wie Plan & IV , 569 thut,

hinter dem Uniſtande , daß Flacius erſt jeßt , nachdem drei Jahre

ſeit dem erſten Drude der Säße Pfeffingers verfloſſen waren , ge

gen dieſen hervorgetreten ſei , einen tiefangelegten , bosbaften Plan

· zu ſuchen .

* * * ) cf. Adami vit. Strigelii 1. c. 198. Schwarz a . a.. O . 23 ff.
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dann beglückwünſcht * ) , wurde der 24 jährige Strigel einer

der beiden erſten Lehrer und ſo Mitbegründer der Univerſität

Jena. Mit einem Freunde Melanchthons am Herzoglichen

Hofe, Franz Burghard , war er als deſſen Schwiegerſohn ,

mit einem andern , Johann Stigel , durch gemeinſame Arbeit

und verwandte Anlage verbunden . Trotzdem folgen dieſe drei

Freunde der ain Hofe herrſchenden ſtärkeren Nichtung, welche

die Wittenberger bekämpft. Als im Anfang des Jahres 1556 die

würtembergiſchen Geſandten zu Weimar wegen des Friedens

mit den Wittenbergern unterhandelten , hatte Strigel mit den

andern Theologen die öffentliche Verdainmung des Synergismus,

Majorismus und Adiaphorismus gefordert * * ). Auf der Sy:

node zu Eiſenach bewies er ſich als einen der entſchiedenſten

Gegner des Menius. Bei Gelegenheit des Colloquiums zu

Worms hielt er noch ſtreng die bisherige Richtung ein . Er

wolle , ſo äußerte er ſich nach ſeiner Rückkehr von Worms,

die Adiaphoriſten und ſonderlich Philippum noch tapferer an

greifen , als es Flacius je gethan * * * ).

. Strigel war ein Mann von nicht geringem Selbſtgefühl.

Er war von hoher , kräftiger Geſtalt. Man bewunderte an

ihm ſchlagfertigen Wiß und eine glänzende Beredjamkeit. Er

beſaß große Gewandtheit im dialektiſchen Ausdruck und hatte

die philoſophiſchen Disciplinen mit Vorliebe und Glück durch :

meſſen und gelehrt. Mit zwanzig Studirenden war er von

Erfurt nach Jena gezogen . Die wachſende Blüthe der Schule

knüpfte ſich vor allem an ſeinen Namen. Das Anſehen eines

theologiſchen Lehrers genoß er zuerſt allein ; das des hervor:

ragenderen , als ſein nachmaliger zweiter Schwiegervater Er

hard Schnepf hinzugekommen war. Unter Melandythons Ein

fluß hatte ſich ſeine theologiſche Bildung entwickelt. Im Wi

“) Corp . Reform VI, 827. Mel. an Strigel d. d 17. März 1548.

* * ) Š . oben S . 6 u 7 .

* ** ) cf. Disputat. Vin . ed . 1563 : Apologia vnd warhafft. verant:

wortung des Fürſtl . ausjdyreibens durd; J . Stößel p . 280.
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derſpruche mit ſich ſelbſt hatte er ſich bisher als Organ der

jenem feindlichen Richtung brauchen laſſen .

Die Berufung des Flacius nach Jena bildet den Wende:

punkt in ſeinem Verhalten . Die Eiferſucht macht ihn zuerſt

zum Gegner des Flacius und führt ihn damit auf ſeine ur

ſprüngliche Richtung , auf die Seite Melanchthons zurück.

Spenerhatvon einem Briefe Strigels gehört, in welchem die

ſer Flacius gebeten habe, die Stelle in Jena nicht anzunehmen .

In Jena würde der Eine dem Ruhme des Andern im Wege

ſtehen und die bisherige Freundſchaft ſich in Haß verwandeln .

Der Brief iſt ſehr wahrſcheinlich unächt* ) , aber er bezeich

net das Verhältniß ganz richtig . Auch Strigels Freunde

mochten der Ankunft des Flacius mit Beſorgniß entgegenſehen .

Paul Eber in Wittenberg hebt es als bedeutungsvoll hervor,

daß Johann Stigel zwei Tage vor Flacius Ankunft den Arm

gebrochen habe * *) .

Strigel hatte beſchloſſen , ſeiner Selbſtſtändigkeit nichts

zu vergeben. Bald nach Flacius' Ankunft ſeßte er ſeine Freunde

durch einen Brief in Kenntniß , wie ſehr entfernt er ſei, Flacius'

bisheriges Verhalten gegen die Wittenberger zu billigen * * * ).

*) Spener , Consilią et Judicia theologica latina. Frcf. 1709.

T. III, 187 nennt den Mann, der jenen Brief geleſen haben wollte,

„ historiae ecclesiasticae ilius seculi satis peritum .“ Wäre der

Brief ächt, ſo würde Flacius ohne Zweifel ſpäter davon Gebrauch

gemacht haben .

* * ) Corp. Ref. IX, 155 Anm : Eberus in Calend. hist. d. 27. Apri

lis : „ M . Matthias Flacius Illyr. Jenam venit et ibi Theologiam

profitetur a . 1557, cum biduo'ante Stigelius brachium fregisset.

* * " ) Disp. Vin . p. 309 : „ Epist. Flac. ad Consiliarios Princ: „ Anno

1557 mox post meum adventum sparsit in Schola contra me

acerbissimam Epistolam , cujus singulae lineae me aliosque

mihi conjunctos atrocissime lacerant, et in omnium odium

inducunt: quam in Arce litigans cum eo , Ill. Principi exbi

bui, ipseque crimen non negavit.

Dieſer Angabe widerſpricht die andere Narr. act. 1. c. 833 :

Jenae eo anno satis tranquillae fuerunt res inter me et Vi



III. 119Flacius in Jena.

Dem Flacius entgingen die Empfindungen , die in Stri

gels Seele durch ſeine Berufung hervorgerufen wurdep , nicht.

Bald kam auch jener Brief in ſeine Hände. Seine Abſidit ging

dahin , Strigel zu gewinnen . Er verſäumte nicht , ſeiner und

Schnepfs in den öffentlichen Vorleſungen lobend zu gedenken * ).

Flacius' Einfluß auf die Entſchließungen des Hofes war

mit ſeiner Ankunft in Jena ein faſt unbeſdhränkter geworden .

Das Verhalten der Thüringer bei dem Colloquium zu Worms

war durch ihrt mitbeſtimmt. Er bewirkte bei dem Herzoge

Johann Friedrich d . M . den Entſchluß, das Confutationsbuch

wider die Secten und Corruptelen verfaſſen zu laſſen . Er

ſepte es durch * * ), daß Strigel, Schnepf und der Superinten

dent Hügel in Jena mit dem erſten Entwurfe dieſer Confu

tationsſchrift betraut wurden . Ungern gingen dieſe darauf cin .

Etwaigen Streit mit ihnen zu vermeiden , rieth er ſodann , zur

Synode in Weimar, welche über dieſen Entwurf berathen ſollte,

die Verfaſſer nicht beizuziehen . Aber der Herzog befolgte die

ſen Kath nicht. Da that ſich zuerſt die unheilvolle ſluft auf.

.ctorinum keineswegs, wie Planç meint. Das „satis" tranquillae

ſchließt einen Fall, wie den erwähnten nicht aus. Uuch ſagt Flacius

p . 835 nicht, wie Planck meint, daß Strigel erſt nach Schnepjs

Tode d'e Feindſeligkeiten wider Flacius angefangen habe , ſondern

er ſagt: Paulo post moritur D . D . Schnepfius et Victorinus

perpetuo contra me in lectionibus declamitare incipit. Das

„ perpetuo“ läßt Pland aus.

) I. c. : Post id tempus, integro ferme anno , eum et D . D .

Schnepium in publicis lectionibus laudavi, quod non negavit,

cum in Arce litigaremus.

* * ) Deutſche Bearb. der narratio actionum etc. u . d. T . Erzehlunge der

Handlungen oder Religionsſtreiten vnd Sadien M . F. J., von im ſelbs

trewlich und warhafftiglich , auff Beger der Prediger zu Strasburg

beſchrieben , Anno 1568. zu Strasburg. Dieſe Bearbeitung, welche

die lat. Erzählung mehrfach ergänzt, und von mir für d , 1. Band

nur mittelbarer Weiſe durch Ritter benübt werden konnte, findet

fich als Anhang der Predigt Helbelins über die Deiche Fl. Ii.

S . dal. Ua 4.
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Die große Verſammlung thüringiſcher Superintendenten und

Pfarrer ſollte wiſſen , daß Strigel der Mann ſei, ſein altes

Anſehen auch gegen einen Flacius zu behaupten . Als Flacius

die ſchärfere-Faſſung einzelner Artikel beantragte, widerſtand

Strigel und fing an die Wittenberger zu vertheidigen * ) .

Doc Flacius drang durch und mit verbittertem Gemüthe kehr:

ten Strigel und ſeine Freunde nach Weimar zurück. Die Ueber

macht des Flacius war' nun offenbar geworden . Schon vor

der Synode zu Weimar hatte ſich Strigel in ſeinen Vorleſun

gen nidit eben glimpflich über Flacius geäußert ; nun wurden

Strigels und ſeiner Freunde Angriffe heftiger , leidenſchaftli

cher. Er nannte Flacius einen Sophiſten und Sykophanten ,

den Meiſter und Dichter einer neuen Theologie * * ). Er be

ſchuldigte ihn , daß er aus Ehrgeiz und perſönlicher Feindſchaft

die Wittenberger bekämpfe.

Vergebens hatte Flacius mehrmals , beſonders auch wäh

rend der Synode zu Weimar, durch private Vermittelung eine

friedliche Ausgleichung geſucht * * * ). Als er inne wurde, daß

* ) A . a . O . Bb 1: Ward derwegen Vict. etliche mal ſo hefftig und

vngeſtüm , and one alle Urſady, das in der Fürſt ſelbø, der biswei

len darbey ware, etlichmal ernſtlich ſtraffte. Unter andern ſprach

er einmal zu mir in Lateiniſch : Tu tantum rixaris sine causa

et ratione, du thuſ nichts als zanden one Grund vnd Vrſach .

Erzehlunge der Handl. 2 . a. a . O . Bb. 1 : Da wir gehn Jhena

fomen , fieng er wider mich in öffentlichen lectionibu8 zu boldern

vnd 31 (dyreien – – vnd alſo die unverſtendige Jugend wider

mich zu verheben . Ich antwortet jm dargegen nichts . Flac. ad

cons. Princ. 1. c. 311: Ego eas contumelias et infamationes

ab adversariis veritatis Jenae pertuli , quas nullus minimus

stabuli minister perferret : utpote quem non semel in convi

vjis Scủelm vnd Böſewicht quidam illius combibones procla

maverint, mihique id insuper dici indicarique jusserint. Und

p . 310 : Quid ergo aliud superfuit, nisi ut etiam virgis me

caedi ab eis paterer ?

* * * ) Fl. ad Cons. Princ . 1. c. 310 : Egi in Synodo Vinariensi anno

1558 per Stosselium . Egi antea per Hugelium et alias per
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eine ſolche unmöglich ſei, beſchloß er am Hofe auf entſchiedene

Maßregeln zu dringen . Er beflagte ſich beim Herzoge über

Strigels Verhalten . Er deutete auf die Gefahr hin , daß durch

Strigel eine Partei für die Wittenberger ſich im Lande bilde.

Er forderte als einziges Mittel wider den drohenden Niß die

Veröffentlichung der Confutationsſchrift , Abfeßung oder Ein

ſchränkung aller derer, welche nach ihrer Veröffentlichung hart

näckig die Jrrthümer vertheidigen würden , und ein richterliches

aus rechtgläubigen Theologen gebildetes Collegium , durch wel.

ches neue Lehren und Schriften geprüft werden ſollten . Er

berief ſich dabei auf ſeinen Vocationsbrief, nach welchem er

berufen ſei, zu wachen , daß die thüringiſche Kirche in ihrem

rechtgläubigen Bekenntniß nicht gefährdet werde* ).

Bald ſollte auch in der kleinen theologiſchen Facultät

Flacius' Richtung verſtärkt werden . Erhard Schnepf ſtarb am

1 . Nov. 1558. Der Hof wollte ihn durch den Superintenden

ten von Eisfeld Simon Muſäus oder durch den Hofprediger

in Weimar Johann Stößel erſeßen . Stößel ſei für das Lehr

fach vielleicht geeigneter , ſchrieb Flacius dem Herzog; aber

Mujäus zeichne ſich durch lautere Erkenntniß der Wahrheit

und einen diehimmliſche Beilage feſthaltenden Glauben aus * * ).

Der Hof wählte Muſäus und Flacius überredete ihn , die

Stelle anzunehmen.

Auch jener andere Wunſch des Flacius ſollte erfüllt und

die Confutationsſchrift veröffentlicht werden . Zuvor jedod,

ſuchte der Herzog Strigel und Flacius 311 verſöhnen . Er

ſelbſt war zu dieſem Zwecke mit ſeinem Kanzler Chr. Brück

und mit dem Rathe Eberhard von der Tann nach Jena ge

alios cum eo de amice dirimendis controversiis, offerens me

ad durissimas conditiones : nihil tamen penitus impetrare potui.

* ) Die Concepte der hierher gehörigen Briefe finden ſich Cod. d.

W . B . 11, 7 f. 30 - 34. Es ſind vier, von denen der 1. u . 4 .

an den Herzog , die beiden andern an Ungenannte gerichtet ſind.

Obige Ungaben ſind aus dem 4 . Briefe .

* * ) Cod. d . W . B . 11 , 7 f. 30 .
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kommen und hatte die beiden Theologen in die Burg rufen

laſſen . Strigel geſtand , von Flacius bisher nidt perſönlich

beleidigt worden zu ſein . Aber über die Angriffe des Flacius

gegen die Wittenberger äußerte er ſich mit Heftigkeit. Er

nannte ſie einen „ Gaukeljack .“ Der Verſuch war erfolglos

und rechtfertigte den Rath des Flacius , der gebeten hatte, ihn

zu unterlaſſen * ).

Der Herzog ließ nun das Confutationsbuch überarbeiten

und veröffentlichen . Mit ſtrenger Strafe wurden Alle bedroht,

welche dieſem Buche zuwider in Kirche und Schule lehren

würden . Strigel war mit ſeiner Partei zum Widerſtand ent

ſchloſſen . Während ſich der Superintendent Hügel weigerte,

das Buch von der Kanzel zu verleſen , bekämpfte es Strigel

in ſeinen Vorleſungen , und bat beim Hofe um Schoning ſei

nes Gewiſſens * * ). In der Lehre vom freien Willen halte er

den vernünftigen Willen des Menſchen bei der Bekehrung und

neuen Geburt für einen Mitarbeiter, Gehülfen und Beförderer ,

der auch neben dem Wort und Geiſt Gottes etwas dabei zu

ſchaffen und auszurichten vermöge. Dieſe Meinung werde

aber in dem Confutationsbuch eine gottloſe Opinion genannt.

Weil nun auch neulich des Flacius Buch vom freien Willen

zu Jena ansgegangen ſei, in welchem die Paradora verthei

digt würden : daß der Wille ſich rein paſſiv verhalte und

daß der heilige Geiſt den Widerſtrebenden gegeben werde, und

was des ungereimten Schreiens mehr ſei, ſo werde Jedermann

die Stellen des Confutationsbuches auf des Flacius Meinung

deuten . Er hingegen wolle , wie er auch zu Weimar und vor

etlichen Wochen auf der Burg zu Jena erklärt habe , bei der

Lehre bleiben , wie ſie in den Locis Melanchthons vom J. 1544

aufgeſtellt und von Luther approbirt worden ſei.

Sodann habe er den Sag Majors zwar nie gebilligt,

* ) Erzehlunge der Handlungen 2c. Bb. 1. Narratio act. 1. c. 835.

836 . Flacii Ep. ad Consil. Princ. I. c 310. 311.

* * ) Der Brief Strigels an den Herzog findet ſich Cod. 0. W . B . 11,

7 f. 40 - 45 d . d . Ihena freitag nach Purific. Mariae 1559.
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ebenſo wenig aber könne er nun den Artikel des Confutations

buchs billigen , welcher nicht erwähne, daß Major in ſeiner

Confeſſion vom Jahre 1558 ſeinen Satz zurückgenommen und

die Lehre von der Rechtfertigung und den guten Werken rich

tig dargelegt habe.

Und ebenſo habe er den Adiaphorismus zwar nie gebilligt.

Ebenſo wenig aber könne er die falſchen Beſchuldigungen billi

gen , welche die Confutationsſchrift wider die Wittenberger

ausſpreche.

Die Bemühungen des Hofes, auf friedliche Weiſe Strigel

wenigſtens zum Schweigen zu vermögen , blieben erfolglos *) .

Die Entlaſſung Strigels von ſeinem Lehramte wäre nun ein

Sdritt geweſen , den der Hof nadi den damaligen Grundfäßen

vielleicht hätte vertheidigen können . Aber es erfolgte ein Act

der Gewalt. Strigel und Hügel wurden am Morgen des

2 . Oſtertages , den 27. März 1559, unter roher Gewaltſamkeit

der Kriegsknechte aufgehoben und als Gefangene zuerſt nach

der Leuchtenburg , von da nach dem Grimmenſtein zu Gotha

abgeführt * * ).

An dieſem Schritte des Herzogs hatten Flacius und ſein

College Muſäus keinen Antheil. „ Ohne alle unſer der Theo

logen Wiſſen , Nath und Willen “ , ſagt Flacius ſpäter , „ward

er gefangen weg geführet, wie wir ſolches durch eine öffentliche

Schrift bezeuget und bewieſen haben . Und der Hof hat nach

her, da wir in Ungnade gefallen waren , unſerer Erklärung

auch nicht widerſprochen , was er ohne Zweifel mit Freuden

und begierig gethan hätte , wenn er gekonnt hätte“ * * * ).

* ) Narratio etc . 837: Egit cum eo aula aliquoties, non ut tuere

tur aut promoveret eas , sed ut saltem oppugnare desineret.

* * ) Siehe darüber des jüngeren Jonas Briefe an Albrecht v . Preußen

bei Voigt, Briefwechſel 579 - 584 ; ſodann Salig Ill, 481 – 483.

Schmid , des Flac. Erbſündeſtreit in Niedners Zeitſchr. f. d. hiſt.

Theol. 1849 , I, 20 . 21.

* * * ) Narratio etc. 1. c. 837. cf. Erzehlungen u . 1. c. Bb. 2 . DieSørift,

in der die Theologen jeden Antheil an der gegen Strigel verübten Ge
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Noch immer war der Herzog der Meinung, Strigel könne

dahin gebracht werden , daß er ſich der Confutationsſchrift un:

terwerfe und vielleicht war ſogar die Gewalt, die er Strigel

hatte fühlen laſſen, auf dieſen gewünſchten Erfolg berechnet.

Auf ſeinen Befehl mußten zuerſt Muſäus und Stößel mit

Strigel in Unterhandlung treten und ihm zu beweiſen ſuchen ,

daß er ohne allen Grund der Confutationsſchrift widerſtrebe * ),

und eben dieſes Ziel hatten ſie nachher dem Publikum gegen :

über im Auge, als ſie beide ihre Apologie der Confutation

veröffentlichten , und namentlich von Strigel zu beweiſen ſuch

ten , wie ſehr ſein jebiges Verhalten mit ſeinem früheren im

Widerſpruch ſtehe* * ).

· Auch Flacius wurde vom Herzoge veranlaßt, auf dem

Grimmenſtein zu Gotha mit Strigel ſich zu unterreden . Er

disputirte mit Strigel und ſuchte ihn auch hier zu verſichern ,

daß es nicht perſönlicher Ehrgeiz, ſondern die Sache ſei, für

walt ablehnten , iſt die der Disputatio Vinar ed. 1563, p .331 beige

dructe Epistola Theologorum Jenensium ad quosdam pios fratres

de causa Victorini. S . daſ. p . 331 u . 332: Narratis ingens scan

dalum – dari - - ex tam diutina, nempe integri triennii pro

tractione - - et ex horrenda et plus quam diabolica infama

tione -- -- omnes enim praesertim corruptelis addictos sine

omni conscientia et fronte vociferari , nos et suasisse violen

tiam contra Victorinum et malis artibus ac practicis sedulo

impedire, ne ad ullam legitimam dijudicationem aut trans

actionem deveniatur: - - - Bona conscientia deuni - -

testari possumus, nobis immerito tanta crimina, tantorumque

scandalorum ac damnorum causas impingi. Nam nec suasi

mus unquam ulli vim religionis causa inferri , nec unquam

lucem defugimus disputationum aut synodorum .

* ) Narr. I. c .

* * ) Apologie vnd warhafftige verantwortung des Fürſtl. ausſchreibens,

vnd Confutation wider die vermeinte erinnerung und erdichte be:

dwerung Victorini vund des Pfarrherrs zu Jena , durd; M . Jo:

bannem Stoſſelium jeßt Superintendent alda. Abgedr. in Disp.

Vin . 1563 p. 251 - 284.



III. 125Flacius in Jena.

die er kämpfe. Aus den wenigen Angaben , die wir über dieſe

Unterredung beſigen * ), geht hervor, daß Flacius allen Ern

ſtes es darauf abgeſehen hatte, Strigel für die früher von ihm

ſelbſt vertretene Richtung zu gewinnen , und wiederum , daß

Strigel hier wirklich zu einigen Conceſſionen in Bezug auf

die Lehre vom freien Willen ſich verſtand. Doch hat Strigel

nachher , was er hier zugeſtanden , wieder zurückgenommen . ;

Es war nicht zu wünſchen , daß auf dieſem Wege der

Friede einkehre. Die Gewaltthat des Herzogs hätte dem Erfolg

einen Flecken angehängt, welcher dieſen ſelbſt verhaßt ge

madyt hätte. Von allen Seiten war der Unwille über den Her

zog erwacht nnd von den Fürſten Heſſens, der Pfalz, Würtem =

bergs, Preußens, ja vom Könige Marimilian wurden Aeußc

rungen des Mißfallens und Bitten für Strigel dem Hofe zu

Weimar fund gegeben * * ) . Auch die Theologen zu Jena

waren gegen die gewaltthätige Procedur des Hofes. „ Irr:

thümer“ meinte Flacius , „würden durch die Gewaltthätigkeit

des weltlichen Schwertes nicht wohl ausgetilgt werden * * * ).“

Und ſo viel erreichte die Interceſſion der Fürſten dod),

daß der Herzog am 5 . Sept. 1559 Strigel der ſtrengen Haft

entließ * * * * ). Nur mußte er geloben , ſich aller ferneren miß

billigenden Aeußerungen gegen die Confutationsſchrift zu ent

halten und ſein Haus in Jena (nad; einer ſpäter eintreten

' *) Narratio ete. 1. c. 837. Disp : Vin . ed . cit. p. 77. 78. Epist.

Flacii ad. Cons. Princ. I. c. 310 : Obtuli' ei Gothae , me vel

chirographo meo (quod liceret ei edere ) testaturum , ipsum

in omni dote ac laude, sive ingenii sive eruditionis, me lon

gissime antecellere , modo nt veritati ipse vicissim cederet :

cum quidem ille magna verborum acerbitate grassaretur, mi

hique et cuculos et alia contumeliose objiceret.

* * ) Salig III, 484. 485 cf. ' Voigt a. a . O . 584.

* * * ) Narratio etc 1. c. 837. 838.

* * * * ) S . des Kanzlers Brüď Beridit an den Herzog 6. ' Bed , 30h.

Friedrich d. M . 1, 317.
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den Milderung die Stadt) nicht zu verlaſſen . Von ſeinem

Lehramte blieb er ſuspendirt * ).

Flacius Meinung war es nun nicht , daß der einmal

an das Licht getretene Zwieſpalt in der Lehre durdy ge

waltſam auferlegtes Stillſchweigen ſollte verdeckt werden .

Er fuhr nicht nur fort , durch Disputationen , Drucjdrif

ten und Vorleſungen die Meinungen Pfeffingers und Strigels

öffentlich zu bekämpfen * * ) , ſondern er und Muſäus reichten

auch wiederholte und dringende Bitten bei dem Herzoge ein ,

daß er Strigel auffordere , in öffentlicher Disputation ſeine

Meinung darzulegen und zu vertheidigen . Der Herzog ſtand

noch ganz auf der Seite des Flacius.· Noch ſo eben hatte er

deſjen Richtung verſtärkt durch die Berufung zweier ſeiner

magdeburgiſchen Freunde, des Wigand und Juder. Im April

1560 zogen dieſe in Jena ein * * * ) . Der Herzog ließ nun auch

* ) Erſt am 13. Mai 1562 wurde Strigel gänzlich frei und in ſein

Lehramt wieder eingeſept. S . Voigt, Briefwedsſel etc. 592 .

* *) Disputatio de originali peccato et libero arbitrio . s. l. et a .

Eine 2 . Ausgabe enthält im Anhang: Duo libelli Prosperi de

orig. peccato et lib . arb, pro gratia contra recentiores Pela

gianos scripti. Abgedrudt in Disp. Vinar. 1563 p . 398 — 429 .

Iné : Controversia de lib . arb .

· Disputatio M . Fl. 11 . de originali peccato et libero ar

bitrio contra praesentes errores . s . I. Am Ende ſteht : Dis

putabuntur hae propositiones die 10 . Nov. In Acad. Jen. 1559.

8 . 3 Bog. Ed. 2. mit Anhang : Disp . de or. p. et l. arb ., contra

Pontificios et ejus collusores. Accessit solutio praecipuorum

sophismatum , quae contra opponuntur. s. 1. 1560. 8. 11. Bog.

Abgedr. in Disp. Vin . 1563 p .429 - 508. Nad collusores der

Zuſaß : publica in Schola Jenensi biduo Anno 1559 die

10. et 11. Nov. libere opponentibus omnibus agitata . Inc.

ed . 1 : Recte utrunque, ed. 2 : Merito optimoque jure .

Eine dritte hicher gehörige Schrift iſt die bereits erwähnte : De

materiis metisque philosophiae in rebus divinis Fl, Illyr. autore

Disput. Vin . 509 — 518 .

* * * ) Rgsb . St. Arch. Fasc. 26 N . 236 : Flaç. an Galus d. d . Jen.
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die Aufforderung zu einer öffentlichen Disputation mit Flacius

an Strigel ergeben . Dieſer zögerte längere Zeit , bis er ſich

darauf einließ * ).

Endlich aber kam es zwiſchen Flacius and Strigel 300

der berühinten Disputation vom 2. bis 8. Auguſt 1560 in

dem Saale des alten Schloſſes zu Weimar * * ). Dieſe Dispu

15 . Apr. 1560: Judex jam huc venit. Post paucos dies se

quetur Wigandus.

* ) Narr. act. etc. I. c. 837. 838 .

* * ) Die Acten dieſer Disputation hat Muſäus in Bremen mit einer

Einleitung und einem Anhange von Schriften herausgegeben . 1562

8. 1. 4 . 395 Seiten . Nachdruck zu Eisleben 1563. 4 . 416 Seiteit ,

Schmid ( des Flac. Erbſündeſtreit bei Niedner Zeitſør. f. hiſt. Theol.

1849 I, 9) glaubt die Eriſtenz einer dritten Ausgabe bezweifeln

zu müſſen . Aber ich habe ſie ſelbſt vor mir liegen. Sie iſt durch

Beilagen bedeutend vermehrt. Zhr Titel iſt: Disputatio de ori

ginali peccato et libero arbitrio , inter M . Fl. Illyr., et Vict.

Strigelium , publice Vinariae per integram hebdomadam ,

praes. illustr. Sax. Principibus, A . 1560. initio mens. Aug.,

contra Papistarum et Synergistarum corruptelas habita : Cum

Praefatione , in qua - - Cui succedunt Rationes, cur ne

cessaria etc. - Accesserunt ejusdem argumenti et alia - -

Omnia triplo , quam antea edebantur , nunc au .

ctiora, lectuque dignissima, et nostro praesertim seculo ad

formandum rectius de praesentibus controversiis judicium

utilissima cognitu . Anno Dom . 1563 Mense Martio . 4. s. 1.

606 Seiten . Nad Muſäus Repetitio orthodoxae sententiae de

peccato originali Jen. 1573 D . 2 'war es Flacius, der den Mu

fäue bewog, fie unter ſeinem Namen erſdeinen zu laſſen . Ueber

die Zuverläſſigkeit der Aufzeichnung ſagt Flac. in der Vorrede zu

ſeiner Sdrift: Chriſtliche vnd beſtendige Antw . auff allerley So

phiſtereyen des Pelag. Accidentis C . 1 : Wigand habe dieſe Dis.

putation ſelbſt geſchrieben , und auch hernady zu Hof viel Tage

ſampt andern Notarien conferiren und ein recht glaubwürdig oder

authenticum Eremplar zu machen als ein chriſtliche und nüßliche

Disputation geholfen . Ja auch die gedruckte Disputation ſei aus

ſeiner Hand zum Druck verfertigt, weldies er audy gern geſehn

und dazu geholfen habe. Doch beſdhwert ſich Striget über dieſe
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tation iſt durch die perſönliche und zeitgeſchichtliche Bedeutung

der beiden Kämpfenden , durch die anſehnliche Verſammlung,

vor deren Angeſid ,te ſie ſtattfand, durd) die Wichtigkeit der

Gegenſätze, die hier beſtritten und vertheidigt wurden , durch

die Folgen , welche der Ausgang nach ſich zog, eine der merk

würdigſten jenes Jahrhunderts geworden ,

Die beiden Gegner ſtanden auf der Höhe ihrer männli

chen Kraft : Strigel zählte 36 , Flacius 41 Jahre. Beide

überragten durch Geiſt, Scharfſinn und Gelehrſamkeit die

meiſten ihrer theologiſchen Zeitgenoſſen . An theologiſcher Bil:

dung, Sdriftkenntniß , Klarheit und Schärfe des Denkens iſt

Flacius ſeinein Gegner überlegen , während dieſer durch phi

loſophiſdeBildung und Beredjanikeit Flacius übertrifft . Beide

Männer vertreten nicht nur die Gegenſätze im Streite über

den freien Willen ; auch in Bezug auf die andern Streitfra

gen , welche damals die evangeliſdie Kirche bewegten , ſind ſie

Gegner. Denn wenn qud) Strigel früher erklärte , daß er

den Adiaphorismus und Majorismus nie gebilligt , ſo gehörte

er doch der Wittenberger Richtung an , welche an ciner Aus:

gleichung des lutheriſchen Dogmas mit wirklichen oder einge

bildeten ethiſdien und intellectuellen Bedürfniſſen der menſch :

lichen Perſönlichkeit arbeitete. Ilnd während hiefür Strigel

dem theologiſchen Denken einen freieren Spielraum geſtattet

und der menſchlichen Subjíctivität eine Stimme zugeſtanden

wiſſen wollte, verlangte Flacius, daß thcologiſches Denken und

Lehren auf den durdy Luther gegebenen Grundlagen ſich con

ſequent entfalte und unter ſchärfſter Zucht und in ſicheren

Ausgabe als eine verſtümmelte. Hier. Merz : diss. de Strigelio

19. J. C . Th . Otto : de Vict, Strigelio 53, Avein Strigel hat

wie dieſen Vorwurf nicht erwieſen . Außerdem finden ſich noch Berichte

über dieſe Disputation C . W . 11, 7 f. 193 -- 196 . Cod. Germ .

., . M . St. B . 1315 f. 140 — 146 Judicium universale sive in

genere de tota Disputatione Victorini. f. 171 — 172 : Anto

• nius Otto Hertzberger : De Disput, etc. 1 . 172 - 174 Brevis

. . narratio de disp . Vin .,
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Schranken gehalten werde. Er meinte , dem neuen Kirchen :

weſen ſeien ſcharf und reinlich abgegränzte Grundlagen noth

wendig, wenn es nicht in ſid) zerfahren und früher oder ſpä

ter eine Beute des Papismus oder der Sectirerei werden ſolle,

Bon der zahlreichen Verſammlung war wohl der größere

Theil von vornherein auf der Seite des Flacius; aber doch

barg ſie Gegenſäße, deren Feindſchaft Flaciu $ zum Theil be

reits erfahren hatte , zum Theil noch und zwar in unheilvol:

ler Weiſe erfahren ſollte. Unter den anweſenden Herzogen

war in Johann Friedrichs des Mittleren Seele neben dem

Eifer für die Rechtgläubigkeit dody zugleich ſchon die Eiferſucht

wegen der Unbotmäßigkeit der redytgläubigen Geiſtlichkeit wach

gerufen . Die Leitung der Disputation lag in den Händen

des mächtigen Kanzlers, des leidenſdaftlichen und ehrgeizigen

Chriſtian Brück , welcher im Stillen Strigel zugewendet und

von wildem Haſſe gegen die ſtrengeren Theologen erfült war,

Die Univerſität Jena war durdy Profeſſoren und Studenten

nach beiden Nichtungen hin vertreten. Auch Studenten von

Wittenberg hatten ſich eingefunden , unter deren Nainen vor

nicht gar langer Zeit die gröbſteu Sdmähſchriften gegen Fla :

cius ausgegangen waren . Sodann war eine große Zahl thü

ringiſcher Superintendenten und Pfarrer im Saale verſam

melt, deren größter Theil auf der Seite des Flacius ſtand,

ſie alle durch die aufregenden Lehrſtreitigkeiten der vergange

nen Jahre in leidenſchaftliches Intereſſc für dieſen Kampf ge:

zogen , unter ihnen die alten magdeburgiſchen Mänpfer Ams

dorf, Wigand, Juder , der zelotiſche Otto von Nordhaujen :

dieſe alle hatten hier Waffenſtilſtand geſchloſſen , um den Ent

ſcheid eines heftigen und langen Streites von dem Zweikampfe

der beiden geübteſten Kämpfer zu erwarten . , , , ,

Alle Formen , unter denen in dieſer ſtreiifertigen Zeit

ſolche Disputationen ſtattzufinden pflegten , waren auch hier

beobachtet. Von den Gegnern hatte ein Ieder geraumer Zeit

vorber Theſen aufgeſtellt und dem Andern zur Kenntnißnahme

und Vorbereitung mitgetheilt , wobei es ſo geordnet,war , daß

Preger, Flacius II.
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die Theſent Strigels im Hinblick auf die des Flacius geſtellt

waren . Und damit war denn audy don der Gang der Dispu :

tation beſtimmt: zuerſt ſollten die Säße des Flacius und dann

die Strigels Gegenſtand des Rampfes werden .

Gleichwie man vor dem Beginn des Turniers die Rampf

gefeße zu verleſen pflegte, fo vernahmen and hier die Streiter

aus dem Munde des Kanzlers die Regeln des Kampfes.

Ohne Bitterfeit und Weitläufigkeit ſollten ſie verhandeln , jedes

thal nicht mehr als zwei oder drei Beweisgrinde auf die Bahn

bringen und nicht früher weiterſchreiten , als bis dieſelben er :

ledigt ſeien. Dabei ſolle keiner übereilt, fondern jedem für

die Antwort auf dywere Argumente Friſt bis zur nächſten

Sißung gegeben werden . Gottes Wort follc die einzige Nicht:

ſchnur fein und ein heller Flarer Sprudy der heiligert Schrift

mehr gelten , als 'alle Meinungen oder das Anfehen der Aus

leger. Ein Jeder inußte mit einen Eide verſprechen , aur

folche Säße aufzuſtellen , die er ſelbſt für göttliche Wahrheit

halte, und demüthig weichen zu wollen , wenn er von demt

Gegner fidh des Jrrthums überführt finde. Die Sprache, de:

ren ſid, beide bedienen follten , folle die lateiniſche, als die

Muur Disputiren bequemere" feirt. .

Die Abſichtert, welche beide Gegner bei dieſer Disputa

tion, die fidy nidyt weiter, als über die Frage vor dem freiert

Willen erſtreckte, verfolgten , waren ſehr verſchieben . Strigel

ſuchte die Freiheit der Selbſteutſcheidung des Menſdyen bei der

Bekehrung, Flacius die gänzliche Unfähigkeit des Menſchen ,

zur Befehrung in irgend einer Weiſe mitzuwirken , ficgreich zu

behaupten . Es iſt keine Frage, daß Strigel die jdywierigere

Aufgabe hatte. Das Verhältniß von Kläger und Angeklagtem ,

in welchem Flacius und Strigel zu einander ſtehen , und die

Stimmungeit , welche mit dieſen Verhältniſſe fic verbinden :

hier der Eifer für die Neinheit der lutheriſchen Lehre, für das

Palladiinin der Kirde, dort der Unmuth über den Drud ge

gen die Freiheit der Ueberzeugung und bei jedent" das Gefühl,

daß er eine Partei im Saale hinter ſich habe ; dic -wit Hoff:

rert i isputiren
bequelche Beide Gesie Frage vor
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nung auf ihn ſieht und deren Beifall ihm gewiß iſt, das gibt

der Disputirweiſe der beiden Gegner die beſondere, charakteri

ſtiſche Farbe. Schon das Aeußerlid;ſte wurde davon beſtimmt:

Flacius įprad) ſo ſchnell, daß die Sdyreiber ilm kanm folgen

konnten – er wollte, wie er ſelbſt ſagt , die Zeit ſo viel als

möglid , auskaufen und die Disputation zu den gewünſditen

Ziele ſo bald als möglids zu bringen ſuchen . Strigel dagegen

ſprad) ſehr langſam und dictirte Vieles in die Feder , nicht

anders, als wenn er zu Jena auf dem Ratheder geſtanden

hätte. Er verſteckte den inneren Grimm hinter Mienen , welche

zeigen ſollten , daß Flacius nicht im Stande geweſen ſei, die

Nuhe und das Selbſtgefühl ſeines Gegners zu trüben. Er

ſpielt dabei gerne den Ueberlegenen , der ſich ſeines Vorrangs

in philoſophiſchen Kenntniſſen beivußt iſt ; hie und da offen

bart ſich in ſeinen Neden ein Zug ſpielender , ſpottender Laune.

So bietet er einmal dem Flacius zehn Thaler , wenn er ilm

ein eben ausgeſprochenes Argument umſtoße. Es iſt ihin

nicht darum zu thun , in Eile mit Flacius zum Ziele zu kom

men : Während dieſer immerbar zum Centrum vordringt, wo

ein kurzes Ja oder Nein den Streitpunkt entſcheiden mußter

weicht Strigel jeder ſcharfen Forniulirung oder entſcheidenden

Antwort aus und begnügt ſich mit der Vertheidigung allge

meiner Geſichtspunkte. So lange er dies thut, ſtreitet er nicht

miglücklich ; ſobald er es aber , von Flacius unabläſſig getrie

ben , einmal verſucht , eine ſtrengere Formulirung ſeiner Mei

nung vorzunehinen , geräth er in Slippen , die Flacius ſofort

zu benüşen ſucht. Aber gewandt und ſchnell zieht Fid Strigel

wieder daraus zurück. Flacius Unwillen über den gewandten

Gegner , der ihm immer wieder zu entſdylüpfen weiß , ſpricht

fich manchmal in ſehr gereizten Worten aus. Er fordert ihn

mit Strenge auf, ſeine Meinung endlidy einmal beſtimmtund

klar auszuſprechen und mit hellen Worten der Schrift zu be

legen : „ onſt ſpazieren wir auf lieblichen Fluren hin 'nnd wie

der , pflücken Blumen und winden ' ſchöne Sränzlein daraus,

und verderben die Zeit." Und du 'thuiſt es mit Fleiß und
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führſt mich vom Ziele ab, damit die koſtbaren Tage verloren

geben und wir endlid , von hier wieder abziehen müſſen , ohne

daß etwas entſdieren iſt.“ Aber ſo ſehr auch Flacius eilte

und drängte , man fam doch nicht zum Ziele. Bon den fünf

Artifeln , über welde geſtritten werden ſollte , über den freien

Willen , über die Definition von Geſeß , und Evangeliuin , über

den Majorismus , Adiaphorismus und über die Neutralität

bei Glaubensſtreitigkeiten fam , nur der erſte über den freien

Willen zur Beſprechung. Und darüber wurde in 13 Sißungen

geſtritten, von denen immer zwei auf einen Tag fielen , deren

jede drei bis vier Stunden währte. Weldie Meinungen von

beiden Gegnern bei dieſer Disputation ausgeſprochen und

vertheidigt worden ſeien , werden wir beſonders ins Auge zu

faſſen haben . Hier folgen wir zunächſt dem äußeren Verlaufe

des Streites, ſo weit Flacius unmittelbar dabei betheiligt iſt.

in Der Herzog war durch dieſe Disputation in ſeiner Mei

nung für die von Flacius vertretene Lehre , befeſtigt worden .

Flacius habe ihm , ſo meinte er , die wahre Lehre aus Gottes

Wort bewieſen . Auch die Freunde des Flacius ſind :mit dem

Erfolge ſeiner Disputation ſehr zufrieden . Sie heben hervor,

wie klar und ſicher er ſeine Lehre durch die Schrift begründet

habe, während Strigel ſeine beſten Waffen aus der Philoſophie

gcholt hätte.

Aber doch ſcheint der Herzog durch dieſe Disputation

überzeugt worden zu ſein , daß die Anſchauungen Strigels ſo

gefährlidy und grundſtürzend nicht ſeien . . Denn es lag , ihm

nicht daran , daß die Disputation zu Ende geführt und ein

firchengerichtliches Urtheil darüber gefällt werde. . Noch ebe

alle Propoſitionen , welche Flacius über den freien Willen ge

ſtellt hatte , zur eingebenden Discuſſion gekommen waren ,

wurde auf Befehl des Herzogs die Disputation gejd loſſen .

Als Flacius und Muſäus am Tage nady dem Schluſſe einc

Bittſchrift an I. Friedric d. M . richteten , waren ſie von

der Beſorgniß erfüllt , der Herzog möchte eine 311 günſtige

Meinung über Strigels Anſichten gewonnen haben . Die Haupt
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irrthümer des Strigel, ſo hoben ſie hervor, ſeien durch den ra

ſchen Schluß noch gar nicht zur Beſprechung gekommen . Sic

bitten , daß die Disputation über die legten beiden Propoſi

tionen , welche Flacius und Muſäus geſtellt hatten , wieder

aufgenommen werde. Nun rerſprach zwar der Herzog, dieſe

Bitte zu erfüllen und dann durch eine Synode den Entſcheid

fällen zu laſſen ; aber er hielt dies Verſprechen nicht. Es war

dem Kanzler Brück und ſeinen Freunden gelungen , den Her:

zog von der Unſchädlichkeit der Meinungen Strigels zu über :

zeugen und in ihm den Wunſch nach einer völligen Wieder:

cinſeßung Strigels rege zu machen .

Und ſo erfolgt denn die merkwürdige Thatſache, daß der

Herzog zwar fort und fort die Lehre des Flacius für die rich :

tige hielt , daß er aber dennoch Strigel gegen Flacius und

ſeine Partei zu halten ſuchte und dieſe zuleşt ſelbſt aus Jena

und Thüringen entfernte.

Daß der Glaube der Kirche ſid , unter dem Streite mit

entgegenſtehenden Lehrmeinungen bis in ſeine äußerſten Con

ſequenzen ausbildet , und daß man beſtrebt iſt, dieſe Conſe

quenzen des Glaubens zu ſymboliſcher Anerkennung zu brin

gen , dies hat ſeinen Grund in tem Weſen der Kirche, das

auf der Einheit in der Lehre beruht und gefährdet wird , wo

Irrthümer die Lehre zu verändern ſuchen . Nur kann hiebei

ein zwiefacher Uebelſtand eintreten . Leicht erhält die ſymbo

liſche Firirung der Lehre eine zu einſeitige Faſſung, wenn ſie

vorgenommen wird in einer Zeit, da die Wogen des Streites

noch hoch gehen . Und verſucht man dann auch noch , was

ſymboliſch feſtgeſtellt iſt , fofort mit Zwang zur allgemeinen

Anerkennung zu bringen , ſo entſteht meiſt die ärgſte Zerrüt

tung; denn nicht Jeder kann ſeiner bisherigen entgegengeſekten

Meinung Gewalt anthun, und Vielen wird das Abgehen von

dieſer Meinung noch dadurch beſonders ſchwer gemacht , daß

perſönliche Gereiztheit ſich im Verlaufe des Streites der Ge

müther bemächtigt hat. Die Weisheit der Liebe und Geduld
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iſt hier vor allem nöthig. Der Eifer des Flacius und ſeiner

Anhänger hat dieſe Weisheit nid )t gekannt. Aber wie Wenige

in dieſer Zeit haben ſie überhaupt gekannt ?

Eine große Zerrüttung ſollte auch über die thüringiſche

Kirche kommen , als dieſe in der Mehrzahl ihrer natürlichen

Vertreter die Confutationsſchrift zur ſymboliſchen Geltung für

Thüringen erhoben hatte. Der Fall mit Strigel gab für eine

Reihe erſchütternder Auftritte den Anlaß. Strigels Gefan

gennehmung hatte in Jena eine Spannung gegen die Theo

logen hervorgerufen , denen man die Schuld ſo arger Gewalt:

that zumaß. Der Haß ging von den Theologen auf ihr Wert,

das Confutationsbuch , über . Man hütete ſich wohl, es offen

anzugreifen ; aber der Widerwille iſt erfinderiſch , fid; in tau

ſend Formen kund zu thun , die der Ahndung durchs Geſetz

unerreichbar ſind. Strigels Entlaſſung aus der Haft galt

ſeinen Anhängern als ein halber Sieg. Seine Rückkehr nach

Jena war das Signal zu troţigeren und muthwilligeren

Kundgebungen gegen die Theologen und ihr Werk * ). Stri

gel ſelbſt war unedel genug, den Haß gegen die Theologen

zu nähren ** ) . Der Superintendurverweſer Balthaſar Winter

und die gleichgeſinnten Diakonien Paul Amandus und Valen

tin Langer, ſo wie die Profeſſoren Muſäus und Wigand ver

fäumten nicht, in ihren Predigten das feindſelige Treiben ber

Partei Strigels zu ftrafen , und diejenigen, welche ihren Wi

derwillen gegen die reine Lehre, wie ſie die Confutationsſchrift

* ) Anderweit Juſtificationſchreiben vom Ministerio ecclesiastico zu

Jebna an Herzog I. Friedr. wegen ſtrittiger Ercommunication, am

Tag Auguſtini 1560. S . Müller, Entdeďtes Staatscabinet I, 113.

* * ) Cod . W . 11, 7 f. 35 : Aus dem Schreiben der Theologen an den

Herzog, welchem ſie die von ihnen entworfenen Geſeße der theol.

Facultät überſenden (Autogr. 0. Flacius) : Et ipsemet (Stri

gelius) per civitatem obambulat, convivia cum magnatibus

celebrat, nec raro in foro cum sua caterva spaciatur, homi

nes blande salutat, alloquitur et auram popularem hominum .

que applausum captat etc .
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enthalte , fundgaben , mit der Verweigerung der Zulaſſung zu

den Sacramenten zu bedrohen . Es war dieſen Männern ein

heiliger Ernſt mit ihrer Sache. Sie ſahen hinter der Oppoſis

tion gegen das Confutationsbuch die ganze Wittenberger

Richtung , deren Ueberhandnehmen ihnen die lutheriſche Kirdyc

in ihren Grundlagen zu bedrohen ſchien .

Bald ſoŲte man aydı inne werden , wic ernſt es die

Geiſtlichkeit mit ihrer Drohung gemeint hatte. Der Profeſſor

J . Stigel hatte den Profeſſor der Rechte Matthäus Weſenbek,

einen Anhänger Strigels , am 8. Juli 1560 zum Taufpathen

für ſein jüngſt gebornes Nind gewählt. Winter ließ hierauf

Matthäus Weſenbef rufen , erklärte ihm offen , daß er fürchte,

er möchte den Widerſprechern der Coufutationsſdrift mehr

zugethan ſein , als ihin lieb wäre, und bat ihn , zu erklären ,

welche Stellung er zur Confutationsſchrift einnehme. Weſen

bek verweigertc die Erklärung : er ſei Furiſt und nidt Theo

loge ; er verſtehe die Streitfrage über den freien Willen nicht.

Der Herzog habe seu übrigen Profeſſoren verboten , ſidy in

die theologiſchen Streithändel zu miſchen . Strigel ſei noch

nicht rechtmäßig verhört. Audy er berufe ſich auf die Schrift.

Bevor ein rechtmäßiges Verhör geſchehen ſei, wolle er Stri

gels Lehre nicht verdammen .

, Winter hatte inzwiſchen auch die beiden Profeſſoren Mu

fäus und Wigand herbei rufen laſſen . Mit dieſen wollte ſich

Weſenbek anjänglich gar nicht einlaſſen . Tropig kehrte er den

Rücken und ſah zum Fenſter hinaus: er hätte ſich, jagte er,

vor dem Miniſterium bereits erklärt und ſei es vor andern zu

thun nicht ſchuldig. Doch gelang es den Theologen , eine

Unterredung zu gewinnen . Aber ihre Bemühungen , ihn zur

Anerkennung der Lehre von der völligen Unfreiheit des Wil

lens zu bringen , blieben erfolglos. Er beharrte auf ſeiner

anfangs gegebenen Erklärung, und wurde nun von der Tauf

handlung ausgeſchloſſen * ).

* ) Siehe den Bericht des geiſtl. Miniſteriums an den Hoj: Donnerſt.
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Nun 'wandte ſich Weſenbek mit bitfren Slagen an den

Hof * ) : Glaubwürdige Wittenberger Diakonen hätten ihm

verſichert, Luther habe ſelbſt Henker und Ratholiken als

Taufpathen zugelaſſen ; ihn aber, der um der wahren Religion

willen aus der Heimath - den Niederlanden - verbannt

worden , der die A . Confeſſion von ganzem Herzen umfaſſe,

gegen deſſen Leben und Lehre man keinen gegründeten Ein

wand habe vorbringen können, ihn ſtoße man aus der Kirche

hinaus. Plato bezeichne jene als verdächtige Bürger , welche

immer das Wort: „ der Staat , der Staat" im Munde führ:

ten ; ihm frien gleicherweiſe jene verdächtig , welche nicht auf

hörten : „ Kirche , reine Lehre" zu ſchreien . Wie viele hätten

ſie nach einer bis jeßt unerhörten Weiſe von den kirchlichen

Sacramenten ausgeſchloſſen ! Welche Verwirrung und Zer

ſtreuung habe die Univerſität bereits durch ſie erleiden müſ

ſen ! Mit dieſem ihrem Thun griffen die Theologen in die

Gerechtſame der weltlichen Obrigkeit. Er ſelbſt bitte , da er

als ein abgeſchnittenes Glied der Kirche nicht länger in Jena

leben wolle , um Entlaſſung aus ſeinem Dienſte.

Flacius ſay , während ſeine Collegen des Hofes zu Wei

mar ſicher zu ſein glaubten , den Sturm , der von dort ſich

erheben ſollte , voraus. Er ermahnte Winter, ſofort eine

Rechtfertigung ſeines Verfahrens an den Hof zu ſenden , um

einem ' ſtrengen Mandate deſſelber zuvorzukommen . Er for

derte Juder auf, eine von Superintendenten und Pfarrern

zu unterſchreibende Schrift an den Herzog wegen dieſes Vor

falles zu verfaſſen , in welcher dieſer ermahnt würde, nicht all:

zu raſch in dieſer Sache zu handeln ** ) .

nach Magdelenä 1560 bei Müller I , 56 — 78 , und Weſenbeks

1 . Schreiben an den Herzog d . 10. Juli p . 41 - 46 .

* ) S . Weſenbets Briefe an den Herzog vom 10. 12. 14. Juli.

* *) Juder an Wigand C. W . 11, 7 , f. 456 – 57. Qua sit Dom .

Illyricus pia pro ecclesia et ministerio cura , nosti. Novit

ille quaedam , quae nos ignoramus et prospicit ea, quae nos
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Verſchiedenes wirkte zuſammen , den Herzog für die Sache

Weſenbeks gegen Winter einzunehmen . Weſenbek hatte die

Stelle , wo der Herzog verwundbar war, richtig getroffen : 68

war die Eiferſudit , mit welcher der Herzog über die Gerecht

jame der weltlichen Obrigkeit in kirchlichen Dingen wachte.

Dazu wurden alle Gewiſſensbedenken , welche dem Herzog aus

cinem Verfahren gegen rechtgläubige Lehrer entſtehen konnten ,

dadurch beſeitigt , daß ſehr angeſehene Theologen der ſtrenge:

ren Richtung , Amsdorf , Mar. Mörlin in Roburg und Jo

hann Stößel in Heldburg, das Verfahren des Superintenden

ten ' von Jena entſchieden mißbilligten * ). Freilich geſtanden

non videnius. Quia deus illum excitavit, nt alios faulos socios

excitet, et quales plerique simus nosti. Metuit autem ne

brevi severum aliquod ex aula mandatum et praejudicium

D . Mag. Balthasaro objiciatur , ut Medusae caput, quod homi

nes in lapidem convertat. Quare cupit id mandatum sipos

sit anteverti. Putat autem fieri posse, si M . Balth . apologiam

ad principem scribat de causis non admissi Wesenbecki, et

alij pastorcs et superattendentes quotquot nuper adfuimus

aut plerique generali quadam admonitione principem sollici

temus, ne nimis praecipitanter in talibus causis agat. Ursit

ergo Balth ., ut scriberet Apologiam ad principem , sed pro

pter valetudinem nondum potuit absolvere. Me ursit, cum D . M .

nollet propter odium , utgeneralem admonitionem componerem ;

scripsi eam primum latine, sed optavit eam postea germanice.

) Mörlin und Stöſzel theilten , was ſie an Winter gojdhrieben , deni

Hofe mit , wie aus Flacius' und Wigands Schreiben an Stößel

v . 9 . Nov. hervorgeht. Die Briefe Mörl. und Stößels v. 28. 1 .

30. Sept. finden ſich bei Müller 1 , 176 — 172. Da heißt es unter

andern : Vinariae in hoc vestro negotio non obscure animad

verti praeter Ministerii leges quandam vehementiam justo

severiorem , quam decebat. -- -- Ego hanc formam agendi

in Ecclesia nunquam uspiam legi a Piis sic agitatam . - -

Valde miror , vos non circumspectius ministrare etc. etc.

Und daß auch Amsdorf das Verfahren mißbilligte, geht aus einem

Schreiben des Flacius hervor C . G . 1318 , f. 4 : Petrus aegre
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dieſe Thcologen ſpäter , daß ſie von der Lage der Dinge in

Jena keine rechte Anſchauung gehabt hätten und daß man

ihrer Anſicht Folgen gegeben habe, die ſie nicht gewünſcht hät

ten * ). Ein neuer Vorfall in Jena ſteigerte dazu den Arg

wohn des Herzogs gegen die Theologen . Winter hatte den

Profeſſor der Rechte Chriſtoph Dürfeld vom Abendmahle aus

geſchloſſen * * ).

Die Freunde der Ausgeſchloſſenen , der Kanzler Chriſtian

Brück * * * ), der Leibarzt Dr.Schröter und Andere, die großen

Einfluß hatten , verſäumten nicht, den Herzog auf die Gefahr,

welche für die Kirche des Landes und für die Schule zu Jena

fert , quod justo durius reprehenderis illum „ theologum pri

mum “ Amsdorfium . Sed gravem ille nobis et Franci plagam

inflixit, quorum tamen utrosque nunc poenitet.

* ) Epistol. fraterna Il. et Wig . ad Stosselium d . d . 9. Nov. 1561,

Cod. Germ . 1318 , f. 90 ſagt in Bezug auf Mörlin u . Stößel :

quod Vinariae erga Myricum coram Rosino et Aurifabro et

postea vos excusare voluistis dictitando , quod sic volueritis

remoram ipsi negotio injicere et principem placare. Sed

illos vestris literis abusos. Ind in Bezug auf Stößel: Non

prius quam in locum M . Balthasarii succederes in aula et

apud alios clare, diserte, crebro graviter testatus es de inno

centia M . Balthasaris et quam tu injuste feceris eum tuis

praejudiciariis literis damnando et illi contra jus aequum et

· non cognita causa eum deponendo.

) Weber die Urſache berichtet Flac. narrat. act I. c. 839: Pastor

Jenensis M . Balthasar Winther Duerfeldium quendam causidi

cum , ipsius etiam principis sententia ae diplomate damna

tum , quia sane Theologiam ex Seneca disci posse in publica

disputatione declamatione asseruerat: quo scilicet latenter

liberi arbitrii errorem tueretur et scholasticis commendaret

et quia alioqui esset parum probatae vitae ad sacramenta

admittere noluit.

Des Flacius deutſdie Erzehlunge ac. a. a , O B6. 3 : dieſelbige

benen das Abendmal verjagt wurde , waren des Canglers gute

Zechbrüder .
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aus ſolchen Uebergriffen der Geiſtlichkeit entſpringe, aufmerk;

ſam zu machen . Zudem hatten die obengenannten Theologen ,

wie ich ſchon angedeutet habe, den Herzog ſeit der Disputa:

tion zu Weimar gegen Strigels Lehre milder zu ſtimmen ge

wußt. Sie überredeten ihn , daß die Controverſe über den

freien Willen nicht von ſo großer Bedeutung ſei und der

Kampf zwiſchen Flacius und Strigel vorzugsweiſe aus gegeliz

ſeitiger perſönlicher Erbitterung entſpringe * ). Sobald nuit

die hier genannten Umſtände den Herzog der ſtrengeren Par:

tei in Jena zu entfremden anfingen , wurde es dem Kanzler

Brück leicht, ſich der Leitung der kirchlichen Angelegenheiten

nun ebenſo zu bemächtigen , wie es ihm mit Benüßung der

Sehnſucht des Herzogs nach der für ſein Haus verlorenen

Kurwürde in Bezug auf dic politiſchen Angelegenheiten ge

lungen war.

Schon zu Ende des Julius war Winter nach Weimar

gefordert worden und hatte für ſein Verhalten eine Rüge und

den Befehl erhalten , ſich hinfort ähnlicher Schritte zu ent:

halten . Winter hatte Bedenkzeit für ſeine Antwort gefordert.

Krankheit verzögerte dieſe bis zum 28 . Auguſt * * ). Sic recht

fertigte ſein Verhalten und gab den Entſchluß fund, auch hins

* ) lleber Amsdorfs Meinung iagt Flacius in dem angeführten Briefe

C G 1318 , f. 4 : Soribit etiam ille bonushomo controversiam

liberi arbitrii non ita magni momenti esse, cum antea duris

simus fuerit etiam in defendendo fato et praedestinatione. Sed

condonandum est senio aut potius semidelirio. Uno Mörlins

und Stößels Aufidt in den Briefen an den Herzog v . 26 . Sept.

11. 2. Det 1560 bei Müller I, 153 14. 161 : derowegen wer unſer

Bedenken , daß 6 . F. G . - - D , Victorinum gnädig und

freundlich laſſen anſprechen , daß genugſam aus jüngſt gepflogener

disputation vermerdet , wie zum meren Theil der Streit - -

nur ein bellum personale wer und daß alle Spaltung auch An :

fechtung der Lehr, fürnemlich ex odio et contemptu alterius

partis berflüße.

* * ) Bei Müler 1, 97 – 122. Dat. Ihena am Tag Uuguſtini 1560 ,
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fort bei ähnlichen Fällen in gleicher Weiſe zu verfahren ; denn

wie der Löſeſchlüſſel, ſo ſei auch der Bindeſchlüſſel den Seel:

ſorgern anvertraut, und ihn in ſolchen Fällen anzuwenden

fordere die Schrift und fein Gewiſſen . Die Antwort des Ho

fes * ) lautete beſtimmt und ſcharf : Der Herzog werde ſol

ches Richten der Geiſtlichkeit, das ganz die Form und Geſtalt

eines weltlichen Richteramtes an ſidy trage und einer ſpani

ſchen Inquiſition nicht ungleich ſci, nimmermehr dulden . Der

Herzog werde nad Luthers Rath hochmüthigen Theologen ,

welche der weltlichen Gewalt begierig der weltlichen Obrigkeit

nach den Zügeln griffen , aufs Ernſtlichſte widerſtehen . In

dem Auszug der thüringiſchen Viſitationsordnung, den der Her:

30g ſeinem Schreiben beilegen ließ, fand ſich die Stelle, daß kein

Ausſchluß vom Sacramente durch den Geiſtlichen vorgenommen

werden dürfe, che die Obrigkeit des Herzogs über den Fall

entſchieden habe. Doch Winters Antwort voin 14 . September

erklärte: Wenn des Herzoge Schreiben dahin verſtanden wer :

den ſolle, daß man ohneWeigerung diejenigen , welche das Con

futationsbuch ein Lügenbuch geheißen hätten und Strigels

Meinung halsſtarriger Weiſe vertheidigten , zum Sacramente

zulaſſen ſolle , ſo könne er um ſeines Amtes willen auf des

Herzogs Wunſch nicht eingehen . Auch zweiBriefeMörlins und

Stößels vermochten ihn nicht andern Sinnes zu machen * * ) .

Die andere Luft , die nun von Weimar her wehte, hatte

auf die Verhältniſſe in Jena alsbald eine bedeutende Wirkung

geübt. Der Haß gegen Winter und die Theologen fühlte

ſich nun entfeſſelt genug, um mit Schmähungen , Spott und

Drohungen offen über die Unterliegenden herzufallen . Mit

Mühe verhinderten die Theologen eine aſtrologiſche Disputa

tion Schröters , in welcher die Theologen als ungelehrte Eſel

* ) Bei Müller 1, 123 - 134. Dat. Weimar, Donnerſtag nach Egidii

* ) Bei Müller I. c. vom 28. und 30. September. . .

1560
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und Feinde der Studien verhöhnt werden ſollten * ). Man

ſagte es den Pfarrern ins Geſicht , daß man gerne mit Stri

gel irre; dereinſt vor Chriſti Nidterſtuhl wolle mans beken

nen und Verzeihung ſuchen * * ). Durd) Dürfeld und Andere auf

geregt erlaubten ſich auch die Studenten Uebermuth nnd Ge

waltthätigkeiten . Man verließ unter Geräuſch ,, um Aufſehen

zu machen , die Kirche, wenn der Geiſtliche nadı der Predigt

Artikel aus der Confutationsſchrift vorlas * * * ). Durch ſolche

unglückſelige Aufregung, welche den ganzen Bodenſaß mit in

die Höhe bradyte , war dem Superintendenten ein Nadygeben

zur Unmöglichkeit geworden . Man hätte auch zu Weimar

ſeine Abſepung bereits beſd loſſen . Der Kanzler war mit den

Näthen des Herzogs nach Jena berübergekommen , und hatte

den Superintendenten und ſeine Collegen vorrufen laſſen .

Dem Landéknechte , der ihnen die Aufforderung überbrachte,

war der Befehl gegeben , ſie , im Falle ſie ſich weigern wür:

den , mit Gewalt herbeizuführen . Am 10. und 11 . Oktober

wurde mit ihnen im Beijein der poin Sacrament Ausgeſchloſ

ſenen unterhandelt. Auf die wüthendſte und robeſte Art fuhr

der Kanzler, als die Verhandlungen ohne Erfolg geblieben

waren , auf die Pfarrer los : er nannte ſie ehrloſe Schelmen

und Buben , und drohte ihnen , ſie ins Angeſicht dhlagen zu

wollen t )., Eine große Menge feindſelig Geſinntep hatte ſich,

- TT T i . ' "

. * ) C. G . 0. M . B . 1315 , 171. ·Aus einem Briefe d. Flacius vont

1 25. Sept. 1560. cf. Salig III, 629 . . . . . . ,

: * *) Winters Sdyreiben an den Herzog, pom 14. September 1560.

Müller I, 138.

* * * ) Die Theologen an den Herzog am 4 . Nov. 1560 . C . W . 11,

7 f. 108 . 109 .

+ ) Der Bericht über dieſen Hergang, dem wir obiges entnehmen ,

· rührt von einem Feinde der Flacianer her , der während dieſer

Zeit zu Jena war und ihn ſeinem Schwager Theoph. Daſipodius

nady Wittenberg ſchrieb . Er findet ſich bei Nitter S . 1314 133.

Nur trägt er daſelbſt die falſche Jahrzahl 1561 ſtatt 1560.
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während dieſes vorging, vor dem Hauſe verſammelt, und hörtc

mit Freuden dem Wüthen des Kanzlers gegen die Geiſtlichen

zu * ). Winter , der bisher ſchon kränklich war , wurde durch

dieſen Vorfall auf das Krankenlager geworfen . Auf demſelben

cmpfing er gegen Ende des Monats aus dem Munde der

Coutmiffäre des Herzogs die Erklärung ſeiner Abſeßung.

Sdou Ende November ſtarb er. Audy den Todten zu be:

(diimpfen , idcute fich die Nobeit nicht. In der Nacht, da

der Veidhnain noch im Pfarrhauſe lag , ward vor demſelben

von einer Anzahl Studenten cin Te Deum laudamus geſun :

gen nud anderer Unfug verübt* * ). . . . .. .

Seit der Hof zu Weimar dieſe feindliche Richtung gegen

den Superintendenten zu Jena eingeſchlagen hatte , war audi

das Verhältniß gegen die Thcologen der Univerſität, als deren

Geſinuung@ genoſſe Winter mit Recht angeſeben würde, ein

anderes geworden . Von einer Fortſetung der Weimariſchen

Difputation oder der Abhaltung einer Synode in der Stri

geliſchen Streitfrage war nun keine Rede mehr. Nicht lange

nach der Disputation zu Weimar hatten die Theologen die

Geſeke ihrer Facultät entworfen und ſie dent Hofe zur Ge

nehmigung geſchickt. In demſelben hatten ſie mit Berufung

auf den Vocationsbrief des Flacius, nach, welchem dicſer mit

Schnepf die Generalſuperintendur über Thüringen erhalten

follte , vorgeſchlagen , dieſe oberſte Aufſicht über dic thürin :

giſche Nirche an das ganze theologiſche Collegiumn zu über

tragen * * * ). Aber der Hof ließ nun dieſe Eingabe ohne Ant

*) Der Theologen Brief an den Herzog v . 4. Nov. 1560 . C . W .

11, 7 f. 105. is

4., * * ) Die Theologen an Mar. Mörlin und Stößel d. 4. Dec. 1560.

en l. cit. f. 81.

* * ) Der Brief, mit welchem Flacing diefe Eingabe an den Hof beglei:

tete , findet ſich C . W . 11, 7 f. 35 . ii . i i .
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wort. Zu derſelben Zeit, als Brück gegen Winter auf ſo

ſchnöde Weiſe zu Jena verſulr, wurde dein Buddrucker Ries

wart in Jena im Namen des Herzogs verboten , auch nur ein

Blatt Flaciauiſchen Druds zu verkaufen . Wigand wendete

ſich mit Klage und Bitte an den Hof, das Verbot wenigſtens

in Bezug auf zwei jüngſt gedruckte Schriften , deren eine von

ihm ſelbſt , die andere von Flacius herrührte , aufzuheben * ) .

· Aber auch in Jena war dieſelbe Erregtheit wider die

Theologen , wie gegen Winter. Als ſich Muſäug am Sonnt:

tag des 13. Oktober, zwei Tage nach jenem empörenden Ver

fahren des Kanzlers gegen Winter, in unbeſonnener Hiße zu

dem Ausruf hinreißen ließ : Jhr hohen großen Hanſen , ſo

uns zuvor geſchüßt und vertheidiget habt, weichet nun audy

von uns ; ihr ſeid des Teufels ! da gab Dr. Schneidewins und

Dr. Föchlers eilendes Verfaſſen der Kirche das Signal zu

einem großen Tuniulte. Man erwartete , daß Mujäus von

der Kanzel herunter geſtoßen würde. Er mußte aufhören zu

predigen . Er bat nur noch , man möge Gott bitten , daß ſie

als Lehrer möchten länger zu Jena bleiben. Doch, fügte er

hinzu , eurer werden wenige für uns bitten * * ).

Am folgenden Tage verbreitete man zu Jena einige

Verſe , in welchen es als der Herren von Sachien Glück bez

zeichnet wurde, wenn die Theologen am Stricke hingen ** * ).

* ) Die Schrift, die Flacius hatte bruden laſſen , iſt : Warhafftige vnd

beſtendige meinung und zeugnis , von der Erbſünde vnd dem

freien Willen . Aus Luthers Schrifften gezogen , zu nottürfftigem

vnd hochnüßlichem Vnterricht in jßt ſchwebenden zwiſpalten .

Jhena 1561. 4 . 19 Bog.Vorredev . 1.Oct. 1560. Der Titel der Schrift

Wigando iſt : Synopsis Antichristi Romani Spiritu oris Christi

revelati. 4. Jenae 1560 . Der Brief Wigande an den Herzog

wegen dieſer beiden Schriften iſt vom 11. Oct. und findet ſich

C . W . 11, 7 f. 163 – 164.

* * ) Brief des Daſipodius.

** " ) C . W . 11 , 7 f. 118 . Ein Brief Wigands an Schneidewin vom

13. Oct., worin er ihn bittet , durch Klagen bei Sof nicht Del ins
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.

Die Theologen hatten bis dahin in Winters Sache ſich

faſt jeder Einmiſchung bei Hofe enthalten . Nur im Anfange

des Streits hatten ſie den Herzog gebeten , Winters Gewiſſen

zu jdonen und nicht gegen Gottes Wort mit Winter zu ver:

fahren , der in ſeinem Nechte ſei. Nach jenem Auftreten

Brüds in Jena ſchütteten ſie in einem von Flacius verfaßten

Briefe vom 25 . Oktober ihre Klagen gegen den Nath Eber:

hard von der Tann aus, der unter den Räthen der beſon

neuſte geweſen zu ſein ſcheint. Sie klagen , daß anan Winters

Verfahren unit dem Ausdruck der Ercommunication d. i. der

völligen öffentlichen Ausſchließung aus der Kirchengemeinſchaft

bezeidyne und damit Winters Verfahren in ein ganz falſches

Licht ſtelle, Jene Beiden ſeien nur privatim vom Sacra

mente zurückgehalten worden aus ſeeljorgerlichen Gründen .

} Als nun aber Winter abgeſcßt worden war , erließen ſie

an den Herzog am 4 . November ein Schreiben * ), in weldem

ſie mit rückſichtsloſem Freimuth des Herzogs Verfahren ta:

delten und die traurigen Folgen , die daſſelbe über das Land

berbeiführen müſſe, ſchilderten . „ Wir wiſſen wohl" , jagen ſie

gegen den Sdluß des Briefes , daß dieſe, unſere Ermahnung

dem alten Adam und dem Fleiſche wenig angenehm ſein , ja

daß ſie uns vielleicht Gefahr bringen wird. Aber der Sohn

Feuer zu gießen . Auf der Rückſeite dieſes Briefs finden ſich , von

Wigands Hand abgejdhricben , die Verſe :

J& wete mi en tres vide en duß,

Die Hebbend nicht wol gerichtet 11B,

Lyricus, Winter und Muſäus der dritte,, ..

Judam Beanum (?) meint man mitte, ...

Hengen dieſe all an einem ſtric ,

Das were der Herren von Saren glück .

* ) c. W . 11 , 7 f. 97 — 117. Ein Schreiben der Thcologen an den

Herzog vom 28. Oct., das ſich l. c. f. 74 im Conc, vorfindet,-iſt,

nady einer Stelle im obigen Briefe, wohl nicht an den Herzog ab:

. Dejendet worden . !i i : 1
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Gottes , unſer Herr Jeſus Chriſtus, der an jenem großen

und ſchrecklichen Tage uns und deine Hoheit richten wird

ohne Anſehen der Perſon , er iſt unſer Zeuge, daß wir über

zeugt ſind , dir nur geſagt zu haben , was wahr, Gott ange

nehm und deiner Hoheit heilſam und nothwendig iſt.“

Des Herzogs eingehende Antwort auf dieſes Schreiben

erfolgte am 22 . November * ). Sie zeigt, daß der Herzog

gegen ſie bereits dieſelbe Stellung eingenommen hat, wie ge

gen Winter. Er wolle ſich mit ihnen in feine Schuldisputation

einlaſſen . Winters Benehmen ſei ein halsſtarriges geweſen .

Der Herzog beruft ſich auf Amsdorf, M . Mörlin und Stößel.

Die Viſitationsordnung ſei nach Luthers Grundjägen zuſam

mengeſtellt ; ſie verhüte den Rücfall unter die päpſtliche Ty

rannei; und für Luthers Schüler, nicht für Luthers Meiſter

mödyten ſie ſich achten .

Mit dieſem Briefe erfolgte nun endlich auch ein Beſcheid

wegen der Generalſuperintendur, und zwar, wie ſich erwarten

ließ , ein abſchlägiger. Die Profeſſoren , meint der Herzog,

hätten mit ihren Lectionen genug zu thun . Der Herzog wolle

als Landesfürſt , dem die Custodia primae et secundae ta

bulae von Gott dem Allmächtigen befohlen ſei, hinfort die

obere Inſpection der Kirche ſelbſt in die Hände nehmen .

Nod) einmal wenden ſich die Theologen an den Hers

30g * * ). Sie bitten , ihm perſönlich den ganzen Stand der

Winter'ſchen Sache darlegen zu dürfen . Gott möge es

* ) 1. c. 136 – 141.

* * ) Der 2. Brief der Theologen an den Herzog v . Ende des Nov.

C . W . 11 , 7 , f. 131 – 134. Nur ein anderer Entwurf für den :

ſelben Zweď iſt, was f. 185 2 . Wigand geſchrieben hat. Salig ,

der ſich die Mühe des Vergleid ế nicht genommen , macht daraus

einen ſpäteren Brief cf. Salig III , 641 und 846 . Saligo Dar:

ſtellung dieſer Unruhen iſt überhaupt ein Muſter von Confuſion

und Gebäßigkeit. Und auf dieſer Darſtellung fußen Pland , d .

Menzel und Andere.

Preger , Flacius II. 10
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dem verzeihen , der ſolche vertrauensvolle Beſprechung bisher

verhindert habe. Aber der Herzog * ) will die Theologen

nicht mehr hören ; er fordert von ihnen , ſich fünftig alles

Schreibens an ihn zu enthalten .

Rurz, nachdem der Herzog alſo die Theologen beſchieden

hatte, erfolgte die Abſeßung Kunos , der , in Winters Stelle

eingetreten , dem Befehle des Herzog8 , Weſenbek und Dürfeld

zum Abendmahle zuzulaſſen , ſich nid)t fügen wollte.

· Alles Unheils Quelle , ſo hatten Stößel und Mörlin

ſchon früher dem Hofe geſchrieben * * ), ſei die perſönliche Er:

bitterung zwiſchen Flacius und Strigel. Die Differenz in der

Lehre ſei nicht ſo groß. Man möge jeden einzeln vermahnen ,

Flacius erſuchen , nicht ſo genau und ohne Noth in allen

Dingen zu grübeln , und das, was unter Brüdern ohne Arg

wohn hingenommen würde, nicht ſo geſchwinde in einewider:

wärtige Meinung zu verkehren . Jeder ſolle dann ſeine Arti:

tel ſtellen .

Der Herzog , von dem wachſenden Unheil in Jena be:

ſtimmt , nahm nun dieſen Vorſchlag auf. Die beiden Gegner

wurden zu Anfang des December nadı Weimar' beſchieden .

Konnte Flacius nach dem , wie die Dinge jetzt zu Jena ſtan

den und die Aufmerkſamkeit des ganzen Landes bereits auf

ſich gezogen hatten , daran denken , ſich mit einer Einigungs

formel zu begnügen , in welcher beide Theile ihre Anſidit fins

den konnten ? Oder ſollte er ſich bereit erklären , fortan des

Streites nicht mehr zu gedenken , falls Strigel eine rechtgläu

bige Schrift, in der jedoch die Gegenſätze verſchwiegen würden ,

mit ihm gemeinſam unterſchriebe ?

Dieſe und andere Fragen legte er ſeinen Collegen in Jena

vor und bat ſich ihr ſchriftliches Gutachten aus * * * ). Dieſe

* ) 1. cit. f. 134 - 135. Der Brief iſt v. 29. Nov .

* * ) Briefe vom 26 . Sept. und 2. Oct. bei Müller.

* * * ) Der Brief des Flacius iſt vom 30. November. Die Antwort ſei:

ner Collegen vom 3. Dec. C . W . 11, 7 f. 84 - 86 und 86 – 96 .
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halten es mit dem königlichen Wege. Wenn Strigel ſeine

Jrrthümer – ſie zählen deren 26 auf: es ſind die Säße der

Wittenberger Schule - ernſtlich anerkenne und verdamme,

ſo werde er wohl auch nicht Anſtand nehmen , dieß öffentlich

zu bekennen . Die einzige Conceſſion , die man machen könne,

ſei die , welche Flacius auch den Adiaphoriſten habemachen

wollen : die Veröffentlichung einer Schrift, in welcher die

Jrrthümer klar und beſtimmt, doch ohne Nennung des Na

mens verdammt würden , mit beiderſeitiger Unterſchrift.

· Aud M . Mörlin und Stößel, welche bei dem Einigungs

verſuche gegenwärtig ſein ſollten , werden von den Theologen

gebeten , in dieſem Sinne zu wirken . Sie hätten eine große

Schuld gut zu machen . Hauptſächlich auf ihr voreiliges Gut:

achten geſtüßt, habe der Hof den treuen Winter geſtürzt und

die gute Sache dem Hohne der Feinde preisgegeben * ) .

Nach dieſen Vorausſeßungen läßt ſich das Reſultat des

Friedensverſuches leicht ermeſſen . Flacius erklärte dem Her:

zog ſchon am 4 . December * * ) : er müſſe auf Strigels Wider:

ruf beſtehen ; deſſen Unzuverläſſigkeit und die Größe ſeiner

Irrthümer machten denſelben nothwendig .

Nichts deſto weniger müſſen beide Gegner ihr Bekenntniß

einfach, ohne der Gegenfäße zu erwähnen , einliefern * * * ). Doch

proteſtirt Flacius am Schluſſe des ſeinigen , falls man meine,

In dieſe Zeit, da es ſich um Strigel's Reſtituirung handelte , fällt

wahrſcheinlich auch die Schrift: Quod non possimus bona con

scientia aut alioqui salvo bono publico Strigelium pro collega

habere aut agnoscere. f. 285 – 288 .

* ) Der Brief iſt v. 4. Dec. C . W . 11, 7 f. 78 – 83. Der gleich:

lautende Entwurf zu dieſem Briefe ſteht f. 180 sq. Salig macht

aus dieſem Entwurf einen zweiten Brief, und rückt ihn an einem

andern Orte in ſeine verworrene Darſtellung ein . cf. Salig Ili,

644 u . 685 .

* * ) Disp. Vin . 313.

* * * ) Strigel thut es d. 5 . Dec., Flac. 0 . 6 . Dec. Disp. Vin . 326. 322.

10 *
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cine ſolche Formel , in weldier die Gegenſäße nicht ausdrück :

lidh verworfen würden , reiche für den öffentlichen Gebrauch

und für den Nußen der Kirche aus. Noch an demſelben Tage,

am 6 . Dec. ſchreibt Flacius an die Räthe * ) , und führt eine

Neihe von Thatſachen auf, die ihnen beweiſen ſollen , daß er

nur aus Liebe zur Wahrheit und nicht aus perſönlicher Er:

bitterung gegen Strigel kämpfe. Dabei nennt er die Schmäh:

ungen , die er ſich bis jegt von Strigel und deſſen Freunden

habe gefallen laſſen müſſen . „ Was bleibt mir noch übrig “ , ruft

er aus, „ als daß id , mid von ihnen auch noch mit Ruthen

hauen laſſe ?" Sein Brief ſchließt mit den Worten : „So lange

Strigel nicht klar und öffentlich ſeine Jrrthümer verdammt

haben wird , wird er mir ſein ein Häretiker und Anathema

Maranatha !"

Der Verſuch einer Einigung fand nun zwar am 10. De

cember ſtatt, aber ohne Erfolg. Der Hof war von dieſer Zeit

an auf noch ſtrengere Maßregeln gegen Flacius und ſeine

Freunde bedacht.

In dem Kreiſe dieſer Freunde hatte man ſich bereits mit

dem Gedanken an die Vertreibung der Theologen vertraut

gemacht. In mancherlei Träumen ſaben die aufgeregten Ge

müther das bevorſtehende Schickſal. I. Friedrich Cöleſtinus

erzählte kurz vor Winter's Abſežung: cr habe im Traume

fünf Arbeiter zu Jena einen Thurm aufführen ſehen . Sdion

ſeien ſie bis zur Aufrichtung des Daches gekommen geweſen .

Da ſei einer nach dem andern von der Höhe heruntergeſtürzt.

An den Leichnamen der Verunglückten hätten dann die Bür:

ger von Jena mit kalter Grauſamkeit ihren Muthwillen

geübt * * ).

Auch Flacius fühlte den Boden unter ſeinen Füßen wan

ken . Er erwartete eine erneute ſtrengere Anordnung der Vor:

* ) Disp. Vin . 309.

* * ) C . W . 11, 7 , f. 211.
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cenſur für theologiſche Schriften . Aber er iſt entſchloſſen , ſich

nicht zu fügen . „ Vielleicht wird ſcon der nächſte Convent -

der Naumburger – uns austreiben, aber Gott wird für ſeine

Arbeiter eine andere Ernte finden * ) !"

Der Fürſtentag zu Naumburg vermochte nun zwar nicht,

wie wir ſaben , den Herzog für den Grundſatz der Amneſtie

in Bezug auf die meiſten bis jeßt bekämpften Irrthümer zu

gewinnen ; aber die Strenge gegen die Theologen dauert fort.

Namentlich in Bezug auf ihre ſchriftſtelleriſche Thätigkeit blie

ben die Theologen in völliger Knechtſchaft. Auch das, wozu

ſie früher die Erlaubniß erhalten hatten , durfte nicht mehr

gedruckt werden .

Aber ſie waren entſchloſſen , was ſie für recht und unrecht

erkannt hatten , bis auf die äußerſte Gränze der Möglichkeit

zu vertheidigen oder zu bekämpfen : Da ſie ſich öffentlich nicht

vertheidigen können , ſuchen ſie in Briefen die wider ſie aus

geſprengten Verläumdungen zu widerlegen . Sie bekennen , wie

ſehr ſie es wünſchen, daß eine aus unterrichteten Superinten :

denten und Pfarrern Thüringens und kirchlich geſinnten

Laien zuſammengeſetzte Synode über die Streitigkeit mit Stri

gel entſcheide. Denn nicht ſie feien es , welde gegen Strigel

Gewalt angerathen, oder den ehrlichen Austrag der Sache auf

einer Synode hintertrieben hätten * * ). Sie fordern die Geiſt

lichen auf, in ihren Predigten der Gefahr der Zeiten zu ge

denken , und in der Widerlegung der Corruptelen nicht müde

zu werden , damit die himmliſche Beilage der reinen Lehre

dem Lande nicht entriſſen werde * * * ).

Ein großer Theil der thüringiſchen Geiſtlichkeit ſtand auf

der Seite der Theologen zu Jena. Von verſchiedenen Seiten

* ) C . G . d . M . B . 1318 , f. 4 . Aus einem Fragm . · eines Briefes

v . Flacius.

* * ) Epistola Theologorum Jenensium ad quosdam pios fratres de

causa Victorini. Disp. Vin . 331.

* * * ) An die Theologen in Weimar Febr. 1561. C . W . 11, 7, f. 178.



150 Flacius in gena.III.

liefen Proteſte gegen den Eingriff der weltlichen Obrigkeit in

das Bannrecht des geiſtlichen Amtes ein . Bei ſeiner Einſeßung

in die Superintendur zu Gotha proteſtirte Peter Eggendes

auf das Entſchiedenſte , als ihn die Commiſſäre verpflichten

wollten , daß er das Bannrecht nicht ohne fürſtliche Erlaubniß

ausübe. Auch die Pfarrer feines Sprengels , die von Buf

leben , Hohenkirchen , Gera , Wölfis , Gräfenhain , Schönau,

Tambach , verfaßten eine Proteſtation in dieſem Sinne * ).

Nicht alle Superintendenten ließen ſich durch ein Kundſchrei

ben des Herzogs, welches aus Anlaß des Falles mit Winter

ben Artikel der Viſitationsordnung wegen des Bannes von

neuem einſchärfte * * ) , einſchüchtern . So widerſeßten ſich die

Superintendenten Alerius Breßnißer zu Altenburg , Martin

Wolf zu Rahla * * * ). Der Verlauf der Darſtellung, wird

ergeben , daß die Partei der Theologen in Jena die im Lande

weitaus überwiegende war.

So hatte das Feuer, das in Jena aufgegangen war, an

vielen Orten des Landes bereits gezündet. Der Herzog fah

ſich nach einem Manne um , der im Stande wäre, den Sturm

in Jena zu beſchwören . Er beſtimmte den Superintendenten

Stößel in Heldburg dazu. Dieſer, ehrgeizig und ſchlau , früher

es mit der ſtrengeren Partei haltend und Winters vertrauter

Freund, hatte, wenn es mit dem Ausſpruche. des Flacius ſeine

Richtigkeit hat , ſchon lange nach der Superintendur in Jena

getrachtet. Als der Streit mit Winter ausbrach, ſtellte er ſich

auf die Seite von deſſen Gegnern , und ſtrebte Winter zur

Nachgiebigkeit zu bewegen . Der Herzog gab ihm nun im

Frühjahr 1561 die Superintendur. Es iſt bemerkenswerth,

* ) Sie iſt dat. V . 4. Oct. 1560. Beđ , Johann Friedrich 0. M .

I , 347.

. * *) C . W . 11 , 7 , f. 152. 6 . Febr. 1561. An den Superintendenten

Moller in Orlamünde. Dieſelbe Verordnung iſt auch an die an :

dern Superintendenten erlaſſen worden .

* * * ) C . W . 11, 7. f. 142. 302.
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daß bei ſeiner Inſtallation der Confutationsſchrift keine Er:

wähnung mehr geſchah * ). Auch in ſeinen Predigten unter:

ließ es Stößel von nun an , derſelben zu gedenken . Seine

Predigten mahnten zur Verſöhnung. Er bat in denſelben Ade,

auch die Theologen, wenn ſie etwas wider ihn hätten , es ihm

ungeſcheut mitzutheilen . Er ſuchte mit beiden Theilen in

Freundſchaft zu leben . Dieſe Bemühungen wurden von dem

Hofe durch immer ſtrengere Einſchränkung der Theologen der

Univerſität unterſtüßt.

į Dieſe hatten bisher , mit Ausnahme des Flacius , häufig

die Ranzel beſtiegen und daſelbſt ihrem Unmuth und Schmerz

über die Lage der Dinge denſelben rückſichtsloſen Ausdruck

gegeben , den wir in ihren Briefen finden . Da wurde ihnen

am 22. April 1561 durch Commiffäre des Herzogs das Pre

digen für immer unterſagt. Umſonſt war ihr Proteſt, die

Berufung auf ihre Vocation , auf die Praris an allen Uni

verſitäten , auf die Schmach, die ihnen damit vor ihren Feinden

angethan werde. Man wolle ſie, war die Antwort , mit dem

Predigen verſchonen , damit ſie um ſo mehr Zeit für ihre

Vorleſungen hätten . * * )

Mujäuß will daher jept ſchon fort. „ Was räthſt du ?"

fragt Flacius den Regensburger Freund, N . Gallus. „ Ich

wollte, er könnte zu Augsburg eine Stelle finden . Sieh zu ,

ob du ihn dabin bringen kannſt. Sie glauben , daß wir nir

gends · unterkommen fönnen . Darum ſchlagen ſie uns ſo zu

Boden" * * * ).

Aud; an der Univerſität ſollte jeder Anlaß zu neuer U11

ruhe verhindert werden . Die üblichen Disputationen durften

* ) Brief der Theolog. and. Herzog v . 24. Juni.

* ) C. W . 11, 7 f. 217: Das Schreiben der Theologen v . 22. April

f. 223: Die Antwort des Herzogo v. 23. April.

* * *) C . G . 1315, f. 311. Gallus wendet ſich unter d. 28 . April an

den Herzog , um das Loos ſeiner Freunde zu erleichtern . C . W .

11, 7 . f. 156.
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nicht mehr gehalten werden . Dabei vernachläſſigte man die

Theologen auch ſonſt auf auffallende Weije. Die Vorſchläge,

nady welchen die theologiſche Facultät conſtituirt werden ſollte,

waren nod immer ohne Beſcheid . Um ein Empfehlungsſdrei:

ben an die Königin von England zur Unterſtüßung des Werks

der Kirdiengeſchichte hatten ſie umſonſt gebeten . Die Theolo

gen wußten , daß es mit allem dem darauf abgeſehen ſei, ſie

zum Bewußtſein ihrer Ohnmacht , ihrer untergeordneten

Stellung zu bringen . ,,Drücket ihr hier, ſo wollen wir dort

drücken " mit dieſen Worten hatten die beiden Kanzler von

Thüringen und Kurſachſen - die beiden Ahitophel, wie ſie von

den Theologen genannt werden – eine Unterredung in Dres:

den beendet. Bisher hatten die Theologen auf die Leitung der

evangeliſchen Angelegenheiten einen unmittelbar beherrſchenden ,

weit überwiegenden Einfluſ geübt - um dieſe Zeit ſehen wir

überall die weltliche Gewalt die Zügel ſelbſt in die Hände

nehmen und die Macht der Theologen einſchränken .

Die Theologen waren nicht geſinnt, in allen Stücken den

Druck des Hofes geduldig zu erleiden . Schon früher hatte ſich

Flacius geäußert , daß er dem Verbot, Schriften drucken zu

laſſen , ſich nicht fügen werde. Er ſah dies als eine Hemmung

in der Pflicht des Befenntniſſes an . Als daher Paul Eber

auf Wunſch des Rurfürſten Auguſt ein Gutachten über die

Streitfrage vom freiem Willen veröffentlichte , erſchien zu An

fang des Juni dieſe Schrift Paul Ebers mit Scholien des

Flacius im Drucke * ).

Darüber ließ ihn nun der Kanzler Brück vorfordern , ſchalt

ihn mit heftigen Worten und theilte ihm im Namen des Her

3098 für ihn und ſeine Collegen den geſchärften Befehl mit,

* ) Confessio et sententia Witebergensium de libero arbitrio ,

cuidam Electori a. 1561 exhibita . Una cum utilibus scholiis

Fl. Ill. s. I. c. a. 8. 1 Bog. ed. 2. cum scholiis Fl. 111. et

Zach . Praetorii. s . I. 8 . 2 Bog. Leptere Edition bei Sậlüſſel:

burg V , 525.
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weder in Jena noch anderwärts etwas ohne Erlaubniß des

Hofes drucken zu laſſen .

Auf dieſes leßte Auftreten Brücks erfolgte nun am

24 . Juni, am Tage Johannis des Täufers , von Seiten der

Theologen ein Brief an den Herzog * ), der zu dem Freimüthig

ſten und Rühnſten gehört, was von geiſtlicher Seite einem

weltlichen Fürſten geſagt worden iſt. Sie halten dem Fürſten

ſeine Eingriffe in die Schlüſſelgewalt, in die Freiheit des Be

kenntniſſes durch Hemmung der Streitſchriften zu Gunſten

Strigels vor. „ Die Kirche iſt das Reich Gottes , nicht der

Menſchen . Gott befiehlt , daß das geſchche, was die Menſchen

verbieten . Und wie die weltliche Gewalt nicht Macht hat, das

zu verbieten , was Gott gebietet, ſo können auch wahre Lehrer

in dieſem Punkte vor Gott und ſeiner Kirche nicht des poli

tiſchen Ungehorſams angeklagt werden . Der Richter yalte mit

dem Schwert, der Geiſtliche mit der Lehre und den Schlüſſeln

die Wacht. Die Obrigkeit im Staate und den zeitlichen Din

gen , der Geiſtliche in der Religion . Laſſe dich darum wci

ſen , gnädigſter Fürſt, und küſſe den Sohn , und greife nid )t

unbeſonnen in ſein Recht und Reich ein , und reiße nicht an

dich , was jenem gebührt , damit nicht einſt ſein Zorn gegen

dich entbrenne."

„ Wir können das auf keine Weiſe länger tragen und

oulden . Wir können und wollen nicht ſo plöglich unſer He

wiſſen und unſeren Geiſt umwandeln , wie Andere das thun,

ſondern werden mit Ernſt unſerer gewohnten und von Chri

ſtus mit ſeinem koſtbaren Blute erworbenen Freiheit im Be

fenntniß der Wahrheit und Widerlegung der Jrrthümer ge

brauchen , und ſie uns von keinem Sterblichen entreißen laſſen .

Wir müſſen in der Sache Chriſti Gott mehr gehorchen als

den Menſchen , ob auch der Himmel einſtürze und wir tauſend

Tode darüber erleiden ſollten .“

* ) C . W . 11 , 7. f. 224 - 245.



154 Flacius in Jena.III.

„ Wil uns deine Hoheit auf dieſe Weiſe haben , ſo wollen

wir gerne noch eine Zeit lang in dieſem Lande bleiben . Glaubt

ſie aber , ſolde Theologen ſeien ihrer Schule und ihren Kir

chen verderblich, ſo müſſen wir es Iciden , wenn ſie uns ver:

folgt und in die Verbannung ſtößt. Das kann deine Hoheit

leicht thun ; aber Gott dem Allmächtigen und Gerechten , der

das alles ſieht, wird ſie Rechenſchaft dafür geben müſſen . Da

können die Blendwerke, mit weldien jene Menſchen deine

Hoheit jetzt bezaubern und betrügen zu ihrem und vieler An

dern höchſtem Unheil , nicht länger vertuſcht und bemäntelt

werden.“

„ Wir wiſſen wohl, es können unſere Widerjacher es bei

deiner Hoheit dahin bringen , daß wir in eine Löwengrube

und in die äußerſten Gefahren geſtürzt werden . Aber der

Gott, dem wir dienen , iſt mächtig genug, uns daraus zu be

freien und die Gottloſen in die Grube zu ſtürzen , die ſie uns

gegraben haben . Und will unſer Gott uns auch unterdrücken

und tödten laſſen , ſo hoffen wir doch , er werde uns einen

ſanften Tod und einen glücklichen Heimgang in 's himmliſche

Vaterland geben .“

„ Wohl ſind wir waffenlos und von aller menſchlichen

Hülfe verlaſſen ; aber wir haben einen Herrn , der mächtig iſt

im Streite und der mit eiſernem Stabe die Häupter unſerer

Feinde wic Töpfergeſchirr zerſchmettern kann , und ihn werden

wir anrufen mit brennendem Herzen , daß der und jener ſter

bend noch ausrufen ſol : So haſt du dennoch geſiegt, Galiläer !

und wiſſen und bekennen ſoll, es gebe nichts Traurigeres und

Schwereres , als Krieg •führen mit dem Sohne Gottes und

ſeinen reinen Lehrern . Und daß wir das ſeien , das wiſſen

wir und bekennen es und werden es bekennen , auch wenn die

ganze Welt dawider knirſdet und wüthet."

Dieſer Brief der Theologen hatte keine Wirkung. Wenige

Tage nachher — Flacius war inzwiſchen zur Meſſe nach Frank:

furt gereiſt – verlaſen Commiſjäre des Herzogs den übrigen

Theologen ein neues mit Gründen motivirtes Gebot , in wels
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dhem die Voreenſur für alle Schriften der Theologen , möchten

dieſe nun im Inlande gedruckt werden oder nicht, gefordert

wurde. Die Theologen ließen durch die Commiſſäre um eine

Abſchrift dieſes Gebotes bitten . Sie wollten die Gründe deſſels

ben inzwiſchen erwägen und die Rückkehr des Flacius erwars

ten . Ihr Wunſch wurde nicht erfült. Doch erklärten ſie am

9. Juli * ) nach der Rückkehr des Flacius, ſich der Vorcenſur

für die Schriften , welche im Inlande gedruckt würden , fügen

zu wollen . Aber in Bezug auf die auswärts zu druckenden

Schriften beharrten ſie auf ihrer Meinung.

„ Unſer Kreuz wächſt“ , ſchreibt Flacius in dieſen Tagen

an einen Freund * * ) , „ ſie gebieten jeßt, daß wir ohne ihren

Willen auch auswärts nicht drucken laſſen ſollen . Wir haben

geantwortet , daß wir mit gutem Gewiſſen nicht darein willi:

gen könnten . Wil er uns nicht tragen , ſo vertreibe er uns !

Der Herzog ſcheint noch der wahren Lehre zugethan zu ſein ;

aber mittelſt einer „ Brücke" (des älteren Brück ) iſt die Wahr

heit in 's Land gekommen, mittelſt einer „ Brücke“ ( des Kanzlers

Chriſtian Brüd ſcheint ſie wieder hinausziehen zu folen . Per

pontem intravit veritas , per pontem exitura videtur. Gott

widerſtehe ſeinen Gegnern mit Madyt. Die Wuth nimmt zu .

Gott lebt!"

Doch unterlaſſen ſie es nicht, ihre Weigerung mit Grün

den zu rechtfertigen , die allerdings völlig richtig , aber nur

dann von Werth ſind , wenn man eine Aufhebung der Vor:

cenſur für alle Parteien eingeführt wiſſen will. Sie legen

dieſe Gründe ihren Briefen an den Herzog *** ) und an die

Räthe Tann und Wallenrod bei * * * * ).

Die Erfindung des Büdyerdruce, ſagen ſie , ſei für dieſe

* ) C . W . 11 , 7 f. 246 – 249.

* * ) Am 11. Juli . C . G . d. M . B . 1318 , f. 59.

* * * ) C . G . d. M . B . 1318, f. 77 – 82 de praelorum libertate , desgl.

C . W . 11, 7 , 290 — 301.

* * * * ) C . W . 11, 7, f. 190 -- 192.
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lezten Zeiten ein Gnadengeſchenk zur Wiederaufrichtung und

Ausbreitung der wahren Religion . Die kirchliche und welt:

liche Gewalt hätte dabei die Pflicht , den Mißbrauch wie die

Knechtung der Preſſe zu verhüten . Eine Aufſicht von Seiten

der beiden Gewalten ſci daher wohl zu billigen , keineswegs

aber , daß die weltliche Gewalt ſelbſt jenen Lehrern , welche

nicht mit Hartnäckigkeit einem Jrrthume anhingen , verbiete;

phne ihre Erlaubniß nid )t einmal außerhalb des Landes etwas

drucken zu laſſen . Denn auch der geringſte Sclave habe das

unveräußerliche Recht, die Wahrheit öffentlich und auf jede

Weiſe , welche die Uinſtände fordern ", zu bekennen . Nun ge

biete die hl. Schrift den Lehrern , die Wahrheit zu befennen

und die Widerſprechenden nicht bloß mündlich , ſondern auch

durch Schriften zu überführen , es gefale den Mädhtigen oder

nicht. Luther, Melanchthon und Andere hätten im Lande und

auswärts drucken laſſen dürfen , ohne vom Hofe mit einem

ſolchen Joche belaſtet zu ſein . Seit der Erfindung der Buch:

druckerkunſt ſei ſolche Knechtſchaft in Deutſæland nicht erhört.

Luther ſage : „ wenn ich mit meinen Büchern mich nach dem

Hofe hätte richten wollen , ſo wäre nicht die Hälfte von dem

geſchrieben und geſchehen , was geſchehen iſt.“ Die Politiker

hinderten oft von einem unrichtigen Geſichtspunkt aus noth :

wendige Bücher ; ſie hätten meiſt nur politiſche Bedenken , und

ſähen auf Vortheil oder Schaden , Ehre, Gefahr, äußere.Mög:

lichkeiten und Ruhm . Die Herrſchaft über das Bekenntniß

der Wahrheit, über die Kirche und ihre Leitung, welche die

Politiker jetzt an ſich riſjen , damit die Kirche nach ihrem Gut

dünken geleitet werde, werde in alle Zukunft für die Wahr:

heit verderblich ſein . „ Neuer König , neu Geſetz “ ſage das

Sprichwort. Ein neuer Herr werde nach der Willkür ſeines

Kopfes alles ändern wollen ; ſolcher Sünde dürfe ſich ein Leh

rer des Wortes nicht theilhaftig machen. Sie ſeiert bereit,

Nechenſchaft zu geben oder Strafe zu erleiden für alle ihre

veröffentlichten Schriften vor zuſtändigen Richtern und nach

den Cenſuren der Kirche. Damit könne die weltliche Obrig



III. 157Flacius in Jena.

keit zufrieden ſein . Luther habe dieſe Vermiſchung oft voraus :

geſagt , und es beklagt, daß die politiſche Obrigkeit auf dieſe

Weiſe das Regiment über die Kirche zu deren größtem Nach

theil an ſich reißen werde. Unter anderem ſage er : wie che

dem ein päpſtijd Naiſerthum geweſen ſei, ſo werde es in der

Folge ein kaiſerlich Papſtthum 0 . i. ein Papſtthum der welt

lichen Obrigkeit geben . Die weltlichen Obrigkeiten hätten nicht

Macht zu hindern , was Gott befehle ; Gott aber befehle auf

das Ernſtlichſte: Halte an , es ſei zur rechten Zeit oder zur

Unzeit ; ſchuldige ſie ; verſtopfe den Verführern das Maul!

Durch die Druckfreiheit ſei im Anfang das Licht des Evan

geliums gewachſen . Nun würden durch die Einſchränkung -

der Freiheit die Irrthümer wiederum Kraft gewinnen , beſona

ders da die Verführer und Sectirer gegenwärtig der größten

Druckfreiheit genöſſen . - Dieſe und nod, andere Gründe,

welche zum Theil aus ihren Anſtellungsbriefen und aus der

Beſchaffenheit der damaligen Verhältniſſe hergenommen ſind ,

machen die Theologen geltend . Sie erbieten ſid , zuleßt, für

alles, was ſie im Inlande drucken laſſen , ſich einer vernünfs

tigen Vorcenſur unterwerfen zu wollen , fordern aber volle

Freiheit für das , was ſie auswärtigen Druckereien übergeben.

Ju ihrer Noth wandten ſich die Theologen auch an die

beim Hofe einflußreichen Theologen . Sie bitten Stößel und

Mörlin , ſich nicht zur Unterdrückung rechtgläubiger Lehrer

mißbrauchen zu laſſen * ) ; ſie erſuchen Amsdorf, für ſie zu

ſprechen , wenn ſich der Hof, was ohne Zweifel der Fall ſein

werde, um Rath an ihn wende * * ).

Dod während ſie dieſe leßten Briefe ſchrieben , war bereits

* ) Am 9. Juli 1561. C . W . 11, 7, f. 188 – 189. Muſäus, Wigand

und juder ſind unterſchrieben.

* * ) Am 17 . Juli. I. c. f. 252 - 253. Muſäus und Wigand find

unterſchrieben .
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nicht ohne Wiſſen und Nath eben dieſer Theologen von Sei:

ten des Hofes ein Schritt geſchehen , durch welchen alle ver:

einzelten Erlaſſe des Hofes, welche den Theologen bis jeßt

Schranken geſeßt hatten , in ein organiſches Geſetz für das

ganze Land verwandelt worden waren , und alle kirchlichen An

gelegenheiten von größerer Wichtigkeit einer ganz neuen vom

Hofe völlig abhängigen kirchliden Behörde unterſtellt wurden .

Am 8 . Juli 1561 unterzeichnete nämlich der Herzog ein

Gefeß , durch welches ein herzogliches Conſiſtorium als oberſte

kirchliche Behörde für ganz Thüringen aufgeſtellt wurde * ).

Als Hauptbeweggrund für dieſes Geſeß wird im Vorwort die

Veradıtung und der Mißbrauch der Ercommunication genaunt.

Viermal des Jahres ſollte dieſes Conſiſtorium im Schloſſe

zu Weimar zuſammentreten . Der Fürſt führt das Präſidium

ſelbſt oder durch einen Stellvertreter. Im lekteren Fale

referiren dem Fürſten zwei Aſſeſſoren des Conſiſtoriums. Denu

die Gültigkeit eines Beſchluſſes hängt in jedem Falle , bei

Stimmeneinhelligkeit oder Stiinmenverſchiedenheit, von der

Zuſtimmung des Fürſten ab * * ).

: Zu Beiſißern werden „ als Geiſtliche" . vier Superinten

denten Dr. Mar. Mörlin zu Coburg, M . Joh . Stößel zu

Jena und Heldburg, M . Roſinus zu Weimar und M . Kaspar

Molitor zu Orlamünde und „vier Politiſche, deren zween

vom Adel, vnd zween Rechtsverſtändige ſein ſollen “ , Matthes

*) Ordenung vnd ſummariſdzer Proceß des Fürſtlichen Sechſiſchen

Conſiſtorij. Auffgerichtet in dem jar 1561. Geben zu Weimar,

Dienſiago Riliani. Anno Domini 1561. Gedr. zu Ihena, durch

Donatum Rid)tzenhavn . 4 . A . 1 - B . 3.

* * ) ,,Damit wir als denn, im jall, wenn die bedenden vnſerer beiſißer

nicht gleidh ſtimmig , Sondern vntereinander widerwertig, auff eine

oder ander meinung , aus Chriſtlicher vnd Gotteswort gemeſſer

erwegung ſchlieſſen , oder aber , da gleich die aſſeſſores ſich einer

einhelligen meinung vergliechen , wir doch nic;ts deſtweniger zum

beſchluß , vnſer Gemüth audy anzeigen mögen .“ A , 4 .
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von Wallenrod, der Hauptmann zu Coburg und Sonnenberg ,

der Kanzler Chriſtian Brück, Heinrich Schneidewin und Lucas

Tăugel beſtimmt. Die Profeſſoren der hl. Schrift zu Jena

ſind nicht vertreten ; „ denn ob wir wohl nicht ungeneigt geweſen ,

auch einen aus dem Mittel unſerer Profeſſoren der hl. Schrift

zu Jena hierzu zu verordnen , ſo haben wir doch deſſen aus

hochbewegenden Urſachen noch zur Zeit allerlei Bedenken .“

Doch behält ſich der Herzog die Wahl eines ſolchen und über

haupt die freie Wahl der Beiſißer , im Falle einzelne Mitglie:

der geſtorben ſind oder austreten , vor.

Dem Conſiſtorium wird die Vorcenſur aller Schriften

übergeben , welche von Geiſtlichen oder Weltlichen in Druck

gegeben werden ſollen , gleichviel ob der Druck im Inlande

oder auswärts ſtattfindet. Ferner erhält das Conſiſtorium

ausſchließlich den Entſcheid in Lehrſtreitigkeiten und das Recht

die Ercommunication zu verhängen . Die Ehejachen verbleiben

dem weltlichen Gerichte.

Es war ein harter Schlag , den der Hof durch dieſe

Conſiſtorialordnung gegen die Theologen führte. Daß er gegen

ſie geführt worden ſei , das war jedem offenbar, der die Ge

ſchichte des lezten Jahres kannte , und damit die Beſtimmun

gen und Aeußerungen der neuen Ordnung verglich .

Die Theologen verſuchten umſonſt, dieſen Schlag noch

aufzuhalten . Von allen Kanzeln ſollte die neue Ordnung ver

leſen werden . Sie bitten Stößel , damit zu zögern , bis ſie

noch einen Verſuch beim Herzog gemacht hätten . Sie ſchreiben

dieſelbe Bitte an die Prediger zu Weimar* ). Flacius erinnert

M . Mörlin in Coburg daran , daß er ihın bei ſeiner Rückkehr

von Frankfurt mitgetheilt habe, daß eine Conſiſtorialordnung

im Werke ſei , an der er Verſchiedenes nid)t billigen könne,

namentlich dies , daß durch ſie die Synoden beſeitigt würden .

* ) Nach einem Brief des Rofinus v. 3. Aug. C . W . 11, 7,

f. 250 - 251.
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Er ſendet ihm nun die Einwürfe , die gegen dieſe Ordnung

zu machen ſeien . Er bittet auch ihn , mit der Verfündigung

derſelben zu warten * ) . Audy an andere Superintendenten

mögen die Theologen in dieſem Sinne geſchrieben haben .

Vor allem an den Herzog wandten ſich die Theologen .

Wir hören aus dem Munde des Flacius ihre Einwen

dungen * * ) :

Die Theologen ſeien nicht gegen jegliche Art von Conſi

ſtorien . Conſiſtorien , welde in Sachen von minderer Bedeu

tung die Aufſicht und in Eheſachen die Entſcheidung hätten,

ſeien nüglich . Solcher Art ſeien die Conſiſtorien zu Luther's

Zeit geweſen . Aber dieſe Conſiſtorialordnung ſei durch die

Art, wie ſie dem Lande aufgenöthigt werde , und durch ihre

einzelnen Beſtimmungen der Kirche verderblich.

Vorerſt erklären ſich die Theologen gegen den Gewaltact

des Herzogs , der ohne die Kirche zu fragen , ihr eine ſolche

Obrigkeit ſetze. Die ganze Ordnung hätte von einer Synode

oder von einer Verſammlung bewährter Lehrer entworfen ,

oder wenigſtens von ihr zuvor genehmigt werden müſſen .

* ) Epistola M . Fl. I . ad D . M . Morlinum in qua 12 Rationes

adducit contra aulicum consistorium pias et notabiles

25 . Juli 1561. C . G . d . M . B . 1318, f. 157 - 158 .

* * ) Gravissimae causae, cur forma et norma Consistorii publice

jam edita in pluribus partibus pic probari non possit. Theol.

Jhen . Es ſind 38 Punkte, die geltend gemacht werden . C . G .

d. M . B . 1315, 350 - 359. Der Inder nennt Flacius als Verjaſſer.

Daſſelbe im C . W . 11, 13 f.18 u . 11, 9 f.45 mit 41 Argumenten .

Außerdem finden ſich im C . W . 11, 7 : 1) f. 272: Der Entwurf

eines Briefes der Theologen an den Herzog von Flacius' Hand.

f. 273 - 275 : 16 Argumente von Wigands Hand entworfen , mit

Supplem . von den übr. Theologen ; f. 264 – 268 enthält die Rein:

ſchrift. 2 ) f. 254 — 259: Das Concept eines Briefes der Theol.

an den Herzog von Wigands Hand mit Supplem . v . 0 . übr.

Theologen , in weldjem die unter 1 ) genannten Argumente wieder

verarbeitet ſind .



III. 161Flacius in Jena.

Denn nach den Bekenntnißſchriften ſtehe es nicht irgend einem

ſterblichen Menſchen , wie mächtig und weiſe er auch ſei, ſon

dern der Kirche in Verbindung mit frommen Lehrern zu, neue

Ordnungen in Ceremonien und Verfaſſung und allem was ſid )

auf die Erbauung der Kirche bezieht , zu gründen . Dieſe ihre

beſondere und freie Zuſtimmung gibt die Kirche durch eine

Synode, welche aus möglichſt vielen Pfarrern , Superinten

denten und andern einſichtsvollen Männern zuſammengeſeßt

iſt. Nur ihr allein ſteht es zu , Befehle für die ganze Kirche

zu erlaſſen . Der Fürſt für ſich hat nicht einmal in geringe

ren , geſchweige in ſolchen höchſten Dingen das Recht, Anord

nungen zu treffen . Denn der Fürſt iſt nur ein Glied der

Kirche. In ihr hat der Biſdof oder Superintendent viel mehr

Recht als die weltliche Obrigkeit. Aber dieſes Conſiſtorium

trägt zur Hälfte den Charakter der weltlichen Obrigkeit; ja es

hängt ganz von dem Willen des weltlichen Fürſten ab. Reine

Appellation , etwa an eine Synode, . iſt nad dieſem Erlaſſe

möglich . Das iſt von neuem die römiſche Tyrannei. Das iſt

das gottloſe kaiſerliche Papſtthum , von welchem Luther weiſjagte.

Neun Menſden , ja nur Einer entſcheidet hier über Lehre und

Gebrauch der Schlüſſelgewalt. Ehedem galt Chriſti Wort:

Sage es der Kirdye ; nun gilt der Menſchen Befehl: Sag's

dem Hofe.

Aber auch die meiſten einzelnen Beſtimmungen dieſer

Ordnung werden beanſtandet. So die Wahl der Beiſiger :

der von Orlamunde habe ſich lange geweigert, die Confutations

ſchrift zu verleſen und düße Strigels Meinung; der zweite

baſſe die Confutationsſchrift; der dritte ſei ein Feind und

Unterdrücker der Schlüſſel und der in der Lehre, reinen Theo

logen und Prediger, dazu mit politiſchen Geſchäften überladen ;

der vierte zu jung und unerfahren in theologiſchen Dingen.

Der Herzog habe drei tüchtige, in theologiſchen Dingen er:

fahrene Räthe, von der Tann , Brein und Löwenſtein , -

warum ſeien dieſe nicht gewählt ? Die Jenenſer Theologen

Preger , Flacius II.
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ſtelle der Erlaß an den Pranger. Wenn man ſie nicht wolle,

warum erwähné man ihrer in jo zweideutiger Weiſe ? ·

Als Norm , nach welcher das Conſiſtorium zu richten

habe, feien weder die kirchlichen Bekenntniſſe, noch die Con

futationsſchrift genannt. '

Den Geiſtlichen werde das Bannrecht genommen , weil

Mißbrauch damit getrieben worden ſei. Es ſei kein Mißbrauch

daniit getrieben worden ; aber ſelbſt wenn dies geſchehen wäre,

warum entziehe man es allen , waruin nicht denen , die es

mißbraucht hätten ? Durch die Uebertragung der vollen

Schlüſſelzewalt an ein herzogliches Conſiſtorium leite das Ver:

hältniß der Superintendenten und Pfarrer zu ihren Unter:

gebenen . Die Superintendenten , ſofern fic Beiſißer des Cons

fiftoriums wären , würden ihrem eigentlichen Amte lange Zeit

entzogen ; ſofern ſie dies nicht wären , feien ſie Ankläger und

Straferecutoren . Das väterlidie , ſeelſorgerliche Verhältniß ,

das Superintendenten und Pfarrer zu ihren Gemeinden ge

habt, werde einem andern Platz machen , welches den Charak

ter weltlicher Obrigkeit trage. Denn die Beichtenden würden

in ihnen die Angeber bci Hofe fürchten . Anderſeits würden

die Pfarrer die Strenge vernachläſſigen , weil ihnen die An:

klage vor dein Conſiſtorium Zeitaufwand foſte und eine fdlimme

Nadrede bringe.

Nodi einmal erklären ſich die Theologen auf das Entſchie

benſte gegen die Vorcenſur. Das Sdireiben ſei ein Theil des

Bekenntniſſes . Dem heiligen Geiſte würden durch dieſe Drd

nung Zügel angelegt. Die Theologen wollten lieber Verfol

gung leiden , ehe ſie ſich hierin fügten . .

Zum Schluſſe kommen ſie noch einmal auf die Freiheit

und Selbſtſtändigkeit der Kirche zurück . Die Kirche müſſe ſich

ſelbſt ihre Nichter wählen können . Bisher ſei die Wahl und

Berufung ſelbſt der unterſten Pfarrer auch den Dorfgemeinden

geſtattet geweſen . Nun werde die Berufung der höchſten Nidh

ter und Lenker der Kirche der weltlidyen Obrigkeit übergeben .
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Welche Gefahr könne da in der Zukunft entſtehen , wenn ein

mal ſchlechte , gottloſe Fürſten an's Nuder kämen . Auch daß

die Hälfte des Conſiſtoriums aus Juriſten beſtehen ſolle,

beeinträchtige den firdýlichen Charakter . Laien könnten wohl

bei Synoden und Conſiſtorien ſein , aber dann als Glieder

Chriſti, nicht als Vertreter der politiſchen Gewalt.

Wie ſtark der Widerwille der Geiſtlichkeit Thüringens ge

gen dieſe neue Conſiſtorialordnung geweſen ſein muß , geht

daraus hervor, daß ſelbſt diejenigen Superintendenten , welche zu

Beiſißern ernannt worden waren , auf eine auffallende Weiſe

in der Annahme derſelben ſchwankten . M . Mörlin hatte, wie

wir ſahen , ſeine Mißbilligung gegen Flacius gerade gegen den

Hauptgedanken der neuen Ordnung , gegen die Uebertragung

der höchſten kirchlichen Gewalt von den Synoden auf dieſes

Conſiſtorium , ausgeſprochen. Stößel hatte den Theologen in

Jena verſprochen , mit der Publication der Ordnung zu 30

gern . Ja er hatte noch am 23 . Juli 1561 einem Protokol ,

das wahrſcheinlich die Reſultate einer Conferenz der Theologen

zuſammenfaßte, die Säße eingetragen : Die Beiſiger des Con

ſiſtoriums müßten mit Vorwiſſen der Kirche beſtellt und dieſe

auf die A . Confeſſion , die Apologie, die Schmalkaldiſchen Ar

tikel und das Confutationsbuch verpflichtet werden * ). Und end

lich bekennt der dritte der deſignirten Beiſiger, der Superinten

dent Roſinus in Weimar, den Theologen , wie ſehr er ihnen

danke, daß ſie ihm über die verderbliche Ordnung die Augen ge

öffnet : O daß ich nie ein Eremplar dieſer Ordnung empfangen

hätte ;daß ich es nieunterſchrieben hätte! Erwird ſie nimmermehr

bekannt machen , ſie nimmermehr anerkennen * * ). Nur der vierte

der ernannten Beiſiger Kaspar Molitor von Orlamundemachte

einen Verſuch , die Gründe der Theologen zu widerlegen * * * ).

* ) Salig III , 853.

" ) Schreiben an Flacius d . 31. Juli 1561. C . 0. W . B . 11, 7 f. 250.

Schreiben an d . Theologen d . 3 .Auguſt 1561. 1. c. f. 250 — 251.

* * * ) Responsio brevis ad sophistica , et tumultuaria Flacianorum

argumenta , quibus probare nituntur, decreto Ill. principis de

11 *
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Nicht auf die feinſte Weiſe ſcheint Flacius dem nicht eben darf

ſinnigen Vertheidiger darauf geantwortet zu haben * ).

Ich weiß nicht, ob der Herzog den Verſuch gemacht hat,

den Superintendenten Noſinus zur Publication der neuen

Ordnung zu nöthigen , oder eine Sißung des Conſiſtoriums

abhalten zu laſſen . Nach einer Bemerkung des Flacius ſcheint

der Herzog , wohl von dem ſid , allgemeiner kundgebenden In

willen veranlaßt, die neue Behörde nicht ins Leben gerufen zu

haben * * ).

Wenn nun auch dieſe neue Ordnung nicht zu bleiben

vermodyte , ſo blieb doch die Geſinnung des Hofes, aus der

jie hervorgegangen war. Und dieſe hatten die Theologen jeßt

um ſo mehr zu fürdhten . Ihren weiteren Neußerungen zu

cu . .

forma Consistorii pie consentire neminem posse . C . d . W .

B . 11, 7 f. 197 — 202. Er folgt der Schrift des Flacius : Gra

vissimae causae etc. Punkt für Punkt. Zur Probe ſeßen wir

den erſten Paragr. bieber : A . Hoc decretum factum est a pau

eis sine consensu reliquorum doctorum . Ergo non compro-.

bandum . Resp . Eodem modo dicatis , decretum Darii regis

de adorando Deo Danielis non comprobandum fuisse , quia

Darius sine reliquo Doctorum consensu solius Danielis con

silio id edidit. -

* ) Responsio brevis cujusdam discipuli Flacii ( Wigand, bemerkt

Salig , hat ſelbſt dabei gejdhrieben , daß Flacius ſie verfaßt) ad

Caspari Molitoris, Orlamundensis Praelati, argutias et cavilla

tiones, quibus rationes demonstrantes Formulae Consistorialis,

noctu apud Jenenses editae, vitia frustra conatus est dissol

vere et commolere mola stipulacea . C . d. L . B . 11, 13

f. 31 nad Salig IU , 857.

* * ) Flacii Narratio etc. l. c. 841: Verum illa tyrannica formula

judicii non ita multo post sua sponte concidit , et in fumum

evanuit. Später , unter dem 7. März 1569, publicirte Johann

Wilhelm , Joh. Friedriche d . M . Bruder und Nadyfolger , eine neue

Conſiſtorialordnung, in welcher den Haupteinwänden , weldhe Fla

cius und ſeine Collegen gegen die erſte Ordnung gemacht hatten ,

Rechnung getragen war,
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entgehen , ergriff Simon Muſäus eine ſich ihm in Bremen bie

tende Superintendur, verlangte und erhielt am 10. September

ſeinen Abſchied . Ungefordert erhielt ihn am 1. October Mat:

thäus Juder, als er ohne Erlaubniß im Auslande eine Schrift:

„ Wie ſich ein Jeder gegen den Antichriſt, das Papſtthum , ſolle

verhalten “ hatte drucken laſſen .* ).

Der Hof hatte als Grund angegeben , daß die Conſiſto

rialordnung durch die unerlaubte Herausgabe dieſer Schrift

verlept worden ſei. Die Theologen machen dagegen geltend,

daß die Conſiſtorialordnung noch nicht von den Theologen und

Superintendenten angenommen ſci. Wir ſehen , ſie bleiben bei

ihrem ausgeſprochenen Grundſatz , daß der Hof einſeitig keine

Gefeße in kirchlichen Dingen erlaſſen könne. Sie fügen bei,

daß Juder Schrift bereits gedruckt geweſen ſei , ehe die Conſi

ſtorialordnung erlaſſen worden . Ein Geſetz aber habe nicht

rückwirkende Kraft. Hiermit ſind ſie allerdings nur formell

im Rechte, weil der Hof nur die Conſiſtorialordnung und nicht

jenen den Theologen gewordenen Specialbefehl als überſchrit

ten bezeichnet. Denn durch dieſen legteren war Juder ſchon

vorher gebunden .

Immerhin aber war das Verfahren des Hofes gewaltthä

tig. Denn Juder wurde abgeſeßt, ehe man ihn vorgerufen

und verhört hatte. Dies hätte man aber um ſo mehr thun

müſſen , als man auch den Inhalt des Buches als ſtrafbar er

klärte * * ) .

Mit dieſen und andern Klagen wenden ſich Flacius und

Wigand an den Hof* * * ). Unter dieſen Klagen iſt es keine

* ) Bed , Joh. Friedrich 0. M . I, 375.

* * ) Man erklärte , daß das Buch des Juder wider den Paſjauer Ver :

trag und den Religionsfrieden verſtoße. Die Theologen antworte

teten : Das Bud fordere zıl feiner äußerlidhen Gewalt auſ; mit

Juder werde Luther ſelbſt verurtheilt , aus deſſen Sdriften jener

ſeine Säße gezogen habe; es ſchrieben die Römiſchen viel heftigere

· Søriften gegen die Evangeliſchen , als dieje Schrift des Juder ſei.

* * * ) Ihr Brief an den Herzog v . 14 Oct. 1561. C . d. W . B . 11 , 7
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der geringſten , daß damit das Werk der Kirchengeſchichte, das

ſchnell in allen evangeliſchen Ländern Anerkennung gefunden

habe, deſſen erſte Centurien ſchon ins Franzöſiſche überſegt

ſeien , eine große Hemmung erleide. Sie klagen , daß der Her

zog ſtets nur ihren Feinden ſein Ohr leihe. Sie bitten inſtän

dig , dem Herzog einmal perſönlich den Stand der Dinge in

Jena darlegen zu dürfen . „Wird deine Hoheit nicht aufhören ,

gegen rechtſchaffene Lehrer zu wüthen , dann wird der Segen

Gottes von ihr weichen , und nicht erſt das jüngſte Gericht,

ſondern hier ſchon wird es der Ausgang der Dinge einmal

lehren , daß wir vielmehr dein ewiges und zeitliches Heil ge

ſucht haben , als jene, welche dich gegen unſchuldige und lau

teré Lehrer des göttlichen Wortes und gegen Knechte Gottes

des Allerhöchſten entflammen ." .

Wiewohl nun der Herzog zuließ , daß Juder noch einige

Zeit in Jenia blieb, ſo war doch an eine Aenderung der Rich :

tung, weldie der Hof eingeſchlagen hatte, nicht zu denken . Im

Gegentheil, man war entſchloſſen , den läſtigen Widerſprechern

allen den äußerſten Ernſt der weltlichen Gewalt fühlen zu

laſſen . Noch in demſelben Monat October verlor auch der

Hofprediger Johann Aurifaber in Weimar feine Stelle , weil

er einen Ausſpruch ſeiner Predigt, daß in Thüringen Nebe

reien ſeien , nicht widerrufen wollte * ). Und wenige Wochen

fpäter waren auch die Hauptſäulen der Oppoſition geſtürzt,

Flacius und Wigand.

Flacius wußte, daß ihm dieſer Schlag bevorſtand : „ Wenn

wir gefangen werden " , ſchreibt er in dieſen Tagen an Gallus,

1, 212 - 216 . Hierher gehört aud : Urſachen , Warumb der Hoff

M . Judicen zu Jhena enturlaubet' hat 1. c . f. 325 -- 326 . Den

angegebenen Urſachen iſt die Vertheidigung beigegeben.

* ). Salig III , 858. Offenbar für die von Plurifaber geforderte Be:

weisführung iſt' ein Aufſaß von Wigands und Flacius ' Hand ge

ſchrieben : Quod sint errores in hac regione. C . d. W . B .

11 , 7 f. 203 - 205. .. ?
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„ und unſer Ruf verläſtert und uns der Mund verſtopfet

wird , ſo ſchreibe du für uns“ . * ).

Die Abſeßung des Juder hatte dazu beigetragen , das Ver

hältuiß der Theologen zu den übrigen Profeſſoren der Univer

ſität bis zum Bruche zu ſpannen . Schon als der Senat die

Publication der Conſiſtorialordnung wider den Willen der

Thcologen beſchloß , war es zu harten Auftritten gekommen.

Die Mandate des Herzogs, die Juder Abſeßung betrafen , wur

den dem Senat der Univerſität zur Erecution überſendet. Fla

cius und Wigand ſuchten vergebens diejen zu Juder Gunſten

umzuſtimmen . Sie nannten die Mandate gottlos, grauſam ,

tyranniſch, und die Profeſſoren , die ſich ohne weiteres zu Ere

cutoren derſelben hergaben , wurden von ihnen als die Scher

gen ſolcher Grauſamkeit beſchuldigt.

Mit dieſen Profeſſoren war Stößel in engeren Bund ge

treten . Auch er kündigte nun den Theologen an , daß er die

Conſiſtorialordnung publiciren werde. Dieſe blieben an dem

Sonntag , da er dies that, von der Kirche weg.

Voll Schmerz über das Scheitern aller ihrer Beſtrebungen ,

im bitteren Unmuth über die Feſſeln , in die ſie ſich geſchlagen

fühlten , im Hinblick auf den Haß und Hohn , den ſie als die

unterliegende Partei erleiden mußten , machten Flacius und

Wigand ihrem Herzen durch einen Brief an Stößel Luft, den

ſie am 9. November durch einen Magiſter überſandten * * ). Sie

hatten in ihm einen falſchen Freund erkannt. Den größten

Theil der unglücklichen Wendung, welche die Dinge für ſie ge

nommen hatten , maßen ſie ihm zu . Er habe Briefe, in denen

er. Winters Verfahren ohne vorhergängige Prüfung mit Bitter

keit verurtheilte , dem Hofe zugeſendet und dieſen noch inehr

gegen Winter gereizt; er habe ſich hierauf mit der Stelle des

ſo ſchnöde behandelten Winter bekleiden laſſen und dann erſt

von deſſen Unſchuld geſprochen ; er habe nicht ein Wort zu

* ) Regensb. Stadtardjiv I. c. N . 217. d . d. 14. Oct. 1561.

* * ) C . G . d . M . St. B . 1318 , f. 89 — 101.
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Gunſten der Theologen gehabt, als dieſen das Predigen ver

boten wurde ; er habe bei der Verhandlung zwiſchen Strigel

und Flacius im Dec. 1560 Flacius vor dem Hofc in einer

Weiſe vermahnt, als ob deſſen Leidenſchaftlichkeit an allem

Zwieſpalt Schuld ſei; er habe Privatbriefe der Theologen , welche

dieſe in Gefahr bringen konnten , dem Fürſten gezeigt; ſein an :

fängliches Widerſtreben gegen die Einſchränkung des Amtes der

Schlüſſel bei Hofe mit der Furcht vor den Theologen entſchul

digt; die von Winter Gebundenen zum Sacramente gelaſſen ;

Muſäus und Wigand als Eraminatoren und Ordinatoren der

Geiſtlichen verdrängt; er habe Vieles in der Conſiſtorialord

nung als gottlos bezeichnet und ſie dann doch publicirt und

anempfohlen ; den Theologen , als ſie deshalb aus der Kirche

blieben , mit Anklage bei Hofe gedroht; er ſcheine Schuld an Ju

der Abfeßung zu ſein , und ziemlich ſicher ſei es , daß er des

Juder Nachfolger werde ; in ſeinen Predigten thue er mit bei

den Parteien ſchön, ſpreche gegen die Spaltung und ſage nicht,

wer Urheber derſelben ſei, ſtichele auf die Theologen als Auf

rührer , Ehrgeizige , Sophiſten ; kurz die Theologen ſeien ge

nöthigt, zu glauben , daß er all das mitberathe und billige, was

jene ahitopheliſchen Nathgeber gegen ſie Feindliches unternom

men hätten .

Der Ueberbringer dieſes Briefes erſuchte zugleich Stößel

im Namen der Theologen , zu beſtimmen , wann dieſe mit ihm

zu einer perſönlichen Verhandlung zuſaminentreten könnten .

Stößel beſchloß , dieſen Brief zu einer Anklage wider die

Theologen zu benüßen . Er ſchrieb ſeine Klagen an den Hof,

er zeigte ' den Brief den Profeſſoren , welche ſofort in ciner

Senatsſişung eine Klagſchrift an den Hof beſchloſſen * ). In

ihrer Klagſdrift ſpielt jedoch der Brief an Stößel nur eine

Nebenrolle. Sie klagen , daß ſich Juder noch immer zu Jena

aufhalte, daß ein großer Ab- und Zulauf zu ſeinem Hauſe

ſei, daß er privatim zu leſen ſcheine, ſo daß•zu fürchten ſei,

* ) 1. c. f. 145 — 146 .
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Jucer mache die Köpfe unruhig , da die Theologen eine große

Anzahl von Studenten auf ihrer Seite hätten. Sie klagen

hierauf auch die andern Theologen an , daß ſie in ihren Vor

leſungen auf des Fürſten Erlaſſe ſchmäheten , in den Profeſſo

renconventen die Gewiſſen tyranniſiren wollten , ſich troßiger

ſchmähender Ausdrücke auch gegen den Hof bedienten ; ſie be

ſchuldigten Flacius , Schmähworte gebraucht zu haben, als der

Rector auf des Hofes Befehl das Protokollbuch der theologi

ſchen Facultät von ihm gefordert habe.

Es war nun genug auf beiden Seiten geſchehn , um den

Herzog zu vermögen, den legten Schritt zu thun. Am 25 . No

vember 1561* ) traf im Schloſſe zu Jena der Ranzler Brück

mit drei andern Commiffären des Herzogs, den Käthen Eberh.

v . d . Tann , Joh . Schneidewin und Lucas Tangel ein , die

Unterſuchung vorzunehmen . Außer den beiden Beklagten auf

der einen und Stößel und dem Vicerector Joh. Koſa auf der

andern Seite waren auch noch die Profeſſoren Weſenbet , Co

ler , Schaller , Laurentius, Mich . Neander , Stigel und Fulda,

die Gegner der Theologen , gerufen worden . Der Rector

Schröter und der Profeſſor Hiob Funcelius waren verrciſt.

Profeſſor Baſilius Monner, der auf der Seite der Theologen

ſtand , war nicht gerufen worden . -

Die Handlung dauerte von 8 bis 10 Uhr Morgens und

von 1 bis 5 Uhr Nachmittags. Der Kanzler Brück eröffnete

die Unterſuchung. Nach glaubwürdigen Beridten hörten Fla =

cius und Wigand und ihr Anhang nicht auf, das Regiment des

Fürſten und den Superintendenten Stößel mit Schmachreden

und Läfterſchriften ſchmählich anzugreifen . Auf heftiges An

dringen der Commiſſäre hätte Stößel , wiewohl mit Widerwil

* ) Die Handlung und die Reden finden ſich unter dem Titel: Actio

der fürſtlichen Commiſſarien , M . Stöſſels vnnd ettlicher Profeſſoren

mit den Theologen zu Ihena M . Fl. Jllyrico vnnd Joh . Wigando

Die Catharinae 25 . Novemb. Anno Dnj 1561. In arce Jenensi.

1. c. f. 144 - 155, die Verantwortung der Theologen f. 101 — 117 .
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len , den an ihn gerichteten Schmachbrief geſtern ausgeliefert.

Der Rangler ließ nun dieſen und des Vicerectors Brief deu

Angeklagten vorleſen , und forderte ſie zur Verantwortung und

zur Erklärung auf, ob ſie ſich der Vorcenſur für alle ihre

Druckſchriften unterwerfen wollten . Der Kanzler unterſagte

ihnen dabei auf das Strengſte alle ferneren Calumnien gegen

Stößel ; denn nicht zu Regenten des Predigtſtuhls, ſondern zu

Profeſſoren -ſeien ſie vom Herzog geſeßt.

Was nun die Form betrifft, unter der der Kanzler die

Unterſuchung anſtellte , ſo fällt von zwei Seiten her auf die

ſelbe ein ſehr ungünſtiges Licht. Erſtens zeigt der Kanzler

ſchon vor dem Verhör , daß ſein Urtheil fertig iſt. Er behan

delt fie in ſeiner Anrede als Schuldige. Zweitens läßt er die

Angeklagten nicht zur zweiten Verantwortung kommen , nach

dem Stößel und der Vicerector auf deren erſte Verantwors

tung geantwortet und in dieſer Antwort neue Anklagen bei

gebracht hatten , Als die Theologen den Verſuch zur.weite:

xen Verantwortung machten , fuhr ſie der Kanzler zornig an :

Wir wollen euch nicht hören , wollen euer Disputiren nicht

warten . Da rief Flacius : So höret nur dieſes , daß wir

bitten und proteſtiren , daß wir nicht genugſam gehört worden

ſind und bitten um weitere Verhörung; deun wir müſſen ihnen

auf die jeßige Rede antworten . Doch der Sanzler erhob ſich

und machte mit den Worten : „ Wir wollen an cuch nicht zu

Schelmen werden “ der Verhandlung ein Ende, Die Theologen

ſandten daher, was ſie auf Stößels und Noſas Rede zu ant

worten hatten , dem Herzog ſchriftlich zu. Dieſe Schrift muß

man noch hinzunehmen, wenn man über Anklage und Verthei

digung ein Urtheil gewinnen will * ). . :

Die Hauptfrage war: Trug der Brief der Theologen an

Stößel einen injuriöſen Charakter , ſo daß er dem Forum der

.. .) Sie findet ſidy unter , dem Titel :, Responsiones ad secundam

accusationem M , Stösselij et lectorum l. c. f, 117 – 125 .
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weltlichen Juſtiz zugewieſen werden durfte ? Die Angeklagten

leugneten es . Sie ſtellten ihn unter die Kategorie brüderlicher

Vermahnung, unter das Wort: Sündiget dein Bruder an

dir , ſo ſtrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein . Die Herbig

keit des Tons in dieſem Briefe entſchuldigten ſie mit dem

Worte : Moſes ſcherzt nicht. Nicht vor ein weltliches, ſondern

vor ein geiſtliches Gericht gehöre daher der Brief , wenn man

denfelben zum Gegenſtand einer Klage machen wolle. Injuri

öſen Charakter habe der Brief erſt durch Stößel erhalten , der

ihn den übrigen Profeſſoren gezeigt und den Hof durch eine

bittere Klagſchrift mit deſſen Inhalt bekannt gemacht habe.

Und wirklich erkennt auch Stößel dieſe Beweisführung

der Theologen an , nur behauptet er , daß ſie auf den vor:

liegenden Fall nicht paſſe. Denn das beichtartige Geheim :

niß hätten die Theologen zuvor gebrochen , indem ſie den

Brief einer fremden Hand zum Abſchreiben gegeben hät

ten . Nur die Unterſchriften ſeien von ihrer eignen Hand.

Auch enthalte ihr Brief die Drohung, ſie wollten ſeinen In :

halt veröffentlichen , wenn Stößel von ſeinem eingeſdılagenen

Wege nicht umkehre. Und dainit hatte Stößel allerdings einen

Fehler aufgedeckt, den die Angeklagten mit der Entſchuldigung :

daß man ja oft einem vertrauten Manne in ähnlichen Fällen

dergleichen Arbeit übertrage, und daß ſie nicht gedacht hätten ,

den Brief ſo wie er ſei zu veröffentlichen , vergebens zu be

mänteln ſuchten . Was nun den Inhalt der Anklagen betrifft,

To geht aus der Vertheidigung Stößels ſo viel hervor , daß die

Theologen ſein zweideutiges und unentſchiedenes Verhalten

nicht mit Unrecht geſtraft hatten . Für ihre Vermuthungen

aber , daß Stößel nach Winters und Juder Stelle geſtrebt

babe , müſſen ſie , wie ſich erwarten läßt, den juridiſchen Bez

weis ſchuldig bleiben . Aber gerade daraus , daß ſie dieſe Be

chuldigungen nur als Bermuthungen auøgeſprochen hatten , die

ignen inehr aus den Umſtänden zu folgen ſchienen als aus

beſtimmten unläugbaren Thatſachen , geht hervor , wie fern ſie
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von dem Gedanken waren , daß thr Brief einen andern als

privaten Charakter tragen ſolle.

Was nun den Anklagebrief der Profeſſoren betrifft, ſo

möchte Wigand mit ſeinem Urtheil, daß er „ ein unnöthiges ,

erprakticirtes und angelegtes Schreiben “ ſei, ſo unrecht nicht

haben . Die Anſchuldigungen ſind haltlos . Den fortdauernden

Aufenthalt des Juder entſchuldigen die Theologen mit ſeiner

Krankheit und der winterlichen Zeit. Daß er privatim Vor:

Icſungen halte , verneinen ſie. Die Antwort des Vicerectors

Roſa auf dieſe Erklärung beweiſt, wie ſchlecht begründet die

Anklage war. Auch das läugnen die Theologen , Stachelworte

in ihren Vorleſungen gebraucht zu haben ; aber allerdings hät:

ten ſie die Corruptelen geſtraft und vor der mixtura theolo

giae et philosophiae gewarnt. Sodann bekennt Wigand und

wiederholt ein Wort, das wider eine Anſchuldigung des Hofes

von ihm im Profeſſorenconvent geſprochen worden war: er

biete allen Teufeln in der Hölle Trok, falls ſie beweiſen woll

ten , daß er ein Sophiſt ſei. Und Flacius bekennt ſich zu dem

Verbrechen : daß er den Profeſſoren in ihren Conventen die

reine Lehre in Erinnerung gebracht und ihnen Gewiſſen habe

machen wollen . Auch zu der Antwort, die er jenen Magiſtern

gegeben hatte, bekennt er ſich : ſie iſt unverfänglich . Eine

zweite Anklage, daß er das Siegel der Univerſität in Privat

fachen gebraucht , wirft auf die Erbärmlichkeit der meiſten An

ſchuldigungen ein Licht. Er hatte eine Vollmacht, die einen

Mann in ſeiner Heimath zum Verkauf ſeines väterlichen Erb

theils ermächtigte , durch das Siegel des Stadtmagiſtrats und

der Univerſität bekräftigen laſſen . Die beiden Angeklagten

weiſen die Profeſſoren , ihre Ankläger, auf einen von ihnen ſelbſt

gefaßten Senatsbeſchluß hin , demzufolge 'es als unehrenhaft

gelten ſollte , wenn der Senat oder ein College ben Collegen

bei Hofe verklage, ohne vorher Privatverhandlung mit dem

ſelben gepflogen zu haben . Und niemals habe man auch nur

mit einem Worte einen ſolchen Verſuch mit den Theologen ge:
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macht. Und was iſt die Antwort Rojas ? Es ſei wahr: Ein

ſolches Decret beſtche; aber ſie hätten aus Noth zur Rettung

ihrer Ehre ſolches an ihren gnädigen Fürſten und Herren

müſſen gelangen laſſen .

So viel ſtellt dieſe ganze Verhandlung heraus: es war

zur Unmöglichkeit geworden , daß beide Theile länger neben

einander beſtehen konnten . Von dieſem Bewußtſein erfüllt,

hatte man ohne viel Wahl die nächſten Anläſſe ergriffen , den

Theologen die Vertreibung aus Jena zu bereiten . Roja ſpricht

es gerade zu aus : „Wir müſſen uns von einander ſcheiden ;

entweder ſie von uns oder wir von ihnen . Denn wir bei

ſammen nicht können bauen."

Sie wußten , wen der Hof zu ſtürzen bereit war. Die

Proteſte der Theologen gegen die eingeſchlagene Procedur,

ihre Warnungen , Gottes Strafgericht wegen dieſer Verfolgung

treuer Lehrer zu fürchten , wurden nicht mehr gehört * ). Am

10. December 1561 erfolgte ihre Abſeßung * * ) .

Die Angeklagten , die übrigen Profeſſoren , Bürgermeiſter

und Nath hatten an dieſem Tage im Schloſſe zu Jena erſchei:

nen müſſen . Gegen hundert Perſonen waren im Ganzen ge

genwärtig . Auf Befehl des Kanzlers verlas Lucas Langel die

Inſtruction des Fürſten . Sie gab den Theologen Schuld,

unter dem Schein der Widerlegung der Corruptelen beſchwer :

lidhe Schmähung und Wortgezänke wider Einheimiſche und

* ) Die Theologen baten am 26 . Nov., den Ilrtheilsjprud um 8 Tage

zu verſchieben , bis ſie ihre weitere Verantwortung eingeſchidt hät:

ten . Der Herzog ließ ihnen am 27. Nov. antworten , daß er be

reits genugſam unterrichtet ſei. Doch ſdicten die Theologen ihre

bereits angeführten „ Responsiones“ ein , und Flacius begleitete

ſie mit einem Briefe an den Herzog. cf. Salig 868 und 869.

* * ) Der Bericht und die Reden C. G . 1318 , f. 128 — 131: Actio

10. Dec. 1561 Jhenae , wie M . M . FI. JU. vnd Wigandus

Jhenae find jres Dienſtsentſeßt und enturlaubt worden , im

chloß Jhena. Mit Randgloſſen zu der Rede des Kanzlers.
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Fremde ausgegoſſen zu haben . In ihrer Arroganz hätten ſie

dahin geſtrebt , daß auf ihrer Beiden Perſon und deren An

hang die ganze Kirche allein „ begründet“ ſei. Sie hätten ſich

der Vorcenſur für ihre Bücher geweigert, hätten von dem

Landesfürſten an eine Synode appellirt , dazu noch den ehrw .

Superintendenten Stößel in einer langwierigen Schmadſchrift

angegriffen . Deshalb ſollten ſie von ihrem Dienſt enturlaubt

fein , ſich von nun an des öffentlichen und heimlichen Leſens

zu Jeua enthalten , und fich auderswo nad einem Dienſte

umjehen , inzwiſchen aber ſich driſtlich und friedlich ver

halten . .

Nachdem die Theologen einen Augenblick bei Seite ge

treten waren , trat Flacius hervor und erklärte : Wiewohl

ihnen ihr Gewiſſen ein anderes Zeugniß gebe , ſo wollten ſie

doch auf alle fernere Einredc verzichten , und ihre Sadje dem

lebendigen Gott und gerechten Nichter empfehlen . Dereinſt

vor Gottes Richterthron würden diejenigeu , welche die Wahr

heit bekannt und den Jrrthum bekämpft hätten , in großer

Freudigkeit denen gegenüber ſtehen , die das Bekenntniß der

Wahrheit eingeſchränkt hätten . Wie die Entlaſſung gegeben

fei , ſo werde ſie von ihnen mit Ruhe hingenommen .

. Es iſt das Unterſcheidende bedcutender Naturen , daß

ihre Kraft und Begierde, thätig zu ſein und auf die Mitwelt

einzuwirken , durch die Wetterſchläge eines feindlichen Geſchickes

nicht ſo leicht zu brechen iſt . Werden ihnen auch die Bahnen

zerſtört, auf denen ſie bisher thätig waren , ſo ſuchen ſie ſich

neue zu ſchaffen , um darauf die Ziele ihres Lebens zu ver :

folgen . Flacius'Seele hatte die ganze Fülle der ihr eingebor:

nen Rraft in die Stellung gebracht, die ihm zu Jena fich ,

dargeboten hatte; er ſchien ſein Legtes barangeſeßt zu haben ,

ſich in dieſer Stellung zu erhalten , ſo daß die Erwartung,

ihn nun , nachdem ſie ihm volſtändig zertrümmert war, cnt

kräftet, erbittert, muthlos und rathlos zu finden , uabe liegt.
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Aber nichts von alle dem . Nicht einen Augenblick verläßt

ihn der Muth. Schon im Momente nach ſeinem Sturze

ſehen wir ihn mit neuen Planen beſchäftigt, und voll Eifers

ſie ins Werk zu feßen .

„Wiſſe“ , ſchreibt er am Tage der Abfeßung einem Freunde

in Regensburg * ) , „ daß wir entlaſſen worden ſind nicht ohne

daß man uns geſchmäht hat, als hätten wir Anlaß zum Auf

ruhr gegeben und alle verdammt, welche in ihren Meinungen

auch nur ein wenig von uns ſich entfernt hätten . - Darum

denke jeßt mit allem Fleiß daran , ob wir nicht mit Hülfe

einiger Obadja'& * * ) aus der Nachbarſchaft in jener Gegend

leben und eine kleine Academie gründen können . Denn wir

müſſen von hier fort, an einen Ort, wo wir arbeiten und

leben können zur Ehre Gottes und zur Erbauung ſeiner

Kirche. Wenn wir alle drei dort wären, ſo könnten wir über

Dialectit , Sprachen und Theologie Vorleſungen halten .

Würde die Stadt um unſertwillen ſich fürchten , ſo wollten wir

auf eigene Gefahr ſchreiben und leſen ."

Schon wenige Tage nachher enthüllt Flacius in einem

Briefe an Schober * * * ), welche weitgreifende Gedanken er mit

dieſer Idee, eine Art Academie zu Regensburg zu gründen ,

verbindet. Von Ingolſtadt bis Wien , von Wien bis Padua

ſei keine Academie. Während faſt überall in Deutſchland den

Leuten nach neuen Lehren die Ohren jückten , finde fich in

jenen Gränzländern Bayerns und Deſterreichs noch viel Ver :

langen nad ; der Wahrheit. Regensburg ſei für einen Zuſama

menfluß lernbegieriger Jünglinge aus Bayern , Deſterreidh,

Böhmen günſtig gelegen . Von da könnte das Evangelium in

jene Nachbarländer verbreitet werden . Dann könnte wohl

auch von den Theologen zu Regensburg die Ueberſeßung der

* ) C . G . 8. M . B . 1318 f. 125 .

* * ) Siehe 1. Kön . 18 , 3 .

* * * ) C . G . d . M . B . 1318 , f. 127 - 128. 12. Dec. 1561.'. . ' . .
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Bibel in die Jüyriſche Sprache unterſtüßt und befördert wer:

den . Er hofft , daß fromme Männer aus den Nachbarländern

dieſe Sache unterſtüßen würden , falls der Nath zu Regens

burg bierinnen mehr als billig ſparſam ſein ſollte. Er bittet

Sdober, zuerſt mit befreundeten Edelleuten in der Nähe Re

gensburgs zu ſprechen , ſich ihre Zuſicherungen zu verſchaffen ,

dann nach Regensburg zu geben , da mit Galus, Hiltner und

Andern zu ſprechen , daß dieſe mit dem Nathe verhandelten

und ſo bald als möglich einen Entſchluß bewirkten. „ Du ſiehſt" ,

ſchreibt er, „ daß es ſich hier auch um Gottes Ehre und die

Lauterkeit der Religion handelt. Darum ſchwige, dränge und

treibe bei Allen , von denen du glaubſt, daß man ſie für dieſe

Sache gewinnen müſſe , damit wir jo bald als möglich etwas

Beſtimmtes erfahren.“

: Immer lebendiger ergreift ihn die gefaßte Idee. Juber

und Wigand geben die Hoffnung auf und ziehen wieder nach

Magdeburg. Er ſelbſt glaubt zu Roſtock leicht eine Stelle er

halten zu können ; aber dort ſei er weniger nöthig , meint er,

dort habe man genug treue Lebrer . Auch er wird nach Mag

deburg eingeladen ; die Reiſe dorthin iſt mit wenigen Koſten

verbunden , während er die Koſten ſeines Umzuges nadı ke

gensburg auf 100 Thaler anſchlägt; der Graf Vollrath von

Mansfeld verheißt für ein Jahr Aufnahme und 200 Tha

ler : - aber ſein Sinn ſteht nach den Saatfeldern des Dſtens

und des Südens , die ſchon weiß ſind zur Ernte, wo nur we:

nige und mittelmäßige Arbeiter ſind."

Freilich preßt ihm der Gedanke an ſeine Armuth und die

Koſten der Reiſe ſchwere Seufzer aus : „ Gott erbarme ſich

meiner : denn ich bin ſchwach , verbannt, der ganzen Welt

verhaßt, mit Kindern beladen und ein kränkelnder, alternder

Mann .“

Aber er hofft mit Gallus allein die Schule begründen zu

können . Er bittet Gallus , ſich einſtweilen nach einer Woh

nung mit geſunder Luft umzuthun . Er hofft auf die Unter
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ſtüzung von Edelleuten in Deſterreid ), in Bayern. Er nennt

den Freiherrn von Ungnad, einen Klomberger , den Grafen

von Haag , den Pfalzgrafen von Neuburg.

Wollen ſie ihn in Regensburg nicht haben , ſo hofft er

in der Nachbarſchaft, vielleicht in einem Orte des Pfalzgrafen

oder falls derſelbe ein Haus zu . Siegensburg hätte , in dieſem

unterzukommen . Daſelbſt könnte man dann auch eine ſlaviſde

Druckerei errichyten . Auch an Klagenfurt hat er gedacht , dort

eine Schule zu gründen ; aber er fürchtet audy in dieſer Stadt

bei dem zaghaften Nathe auf Widerſtand zu ſtoßen * ) .

Dod vielleicht findet er keine Aufnahme, vielleicht muß

cr überhaupt das deutſche Reich verlaſſen . Er faßt auch dies

ins Auge. Ein gewiſſer Perlenſteiner , der mit dem Verkauf

ſeines väterlichen Erbtheils in der Heimath beauftragt iſt, ſoll,

wenn es noch Zeit iſt, mit dem Verkauf deſſelben warten.

In Jena und Thüringen äußerten ſich inzwiſchen der

Schmerz auf der einen , die Freude auf der andern Seite in

mannigfaltiger Weiſe. Noch im Jahre 1561 erſchien eine ge

druckte Schrift , in welcher die Urſachen der Abfeßung nad ,

der Weiſe des Hofes dargelegt waren und den Abgeſepten zum

Schluſſe auch Verwirrung der reinen Lehre von der Rechtfertigung

Schuld gegeben war ** ). Sie fand weite Verbreitung. Gegen

die Beſchuldigungen des Hofes ſich zu rechtfertigen , konnten

die Theologen , ſo lange ſie in Thüringen waren , nicht wagen ;

aber daß ſie es ſpäter thun würden , war zu erwarten * * * ) .

* ) Ju . an Gallus 12. Jan . 1562. 1. c. f. 141 — 142.

* * ) Newe Zeitung von Enturlaubung Fl. Jl . und ſeiner Rotte aus

der Univerſität Jena 1561. cf. Salig III, 872.

* **) von ihrer Seite erſdienen ſpäter : Von Entvrloubung Illyrici,

- vnnd Wygandi. Daruß Chriſtl. Herperi beides verſtehn mügen ,

Erſtlid) , was die beſduldigung Jhrer Widerſadier, Vnd der Theo :

logen ware verantwortung ſey. Darnadh das Jnen von dem Lü

gen Zettel, jo newlich im Druď ausgangen , vnrecht geſchiecht. s. I.

4 . 1562. A . 1 - 3 .

Preger, Flacius II. 12
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Wahrſcheinlich als Entwurf für cine ſolche Schrift hatte ſich

Flacius 10 Punkte aufgezeichnet, welche die wahren Urſachen

der Abſeßung enthalten ſollten * ). Ohne ſein Wiſſen und

Wollen wurden ſie von einem befreundeten Studenten abge

chrieben . Von dieſem fam der Zettel in die Hand des Stu

denten Johann Durnpacher , der ihn über Tiſch etlichen Freun

deu zum Leſen und Abſchreiben gab. Einer von ihnen bradyte

eine ſolche Abſchrift dem Nector. Durnpacher wurde in den

Carcer und am 23. Dec. gefangen nach Weimar geführt. Dort

wurde das Todesurtheil über ihn geſprochen . Doch begnadigte,

Ein Sendbrieff, M . Fl. 3 ., an einen guten Freund, von der

gedructen Sớmehezettel, darinnen von vrſachen jhrer enturlaubung

onwarhafftig gehandelt wird. s. I. 4. 1562. A . 1 - 4 . FI. nennt

Wittenb. und Leipzig als die Orte, von wo ber Schmähzettel aus:

gegangeu ſei. Ein Brieff an eine hohe Perſon von unbillichen vnd

vnerfindlichen Aufflagungen wider S . Muſ., M . Fl. JU., J. Wig.,

M . Jud., zu Errettung der Warheit vnd Göttl. Ehren außgan :

gen . Jtem eine Vorrede von D . Major8 Fluch und Leſterung.

8. a . et 1. 10 Bogen .

* ) Der Zettel findet ſich zugleich mit der deutſchen Ueberſepung abge:

drudtin : Antwort M . Fl. Ju , auff etliche ſeiner Mißgünner ze. Er

fautet in der Neberſeßung : Ware vrſach der Abfeßung : 1 ) Ber:

hinderunge vieler Mandaten von Schlüßlenn . 2 ) Widerlegung

des Conſiſtorij. 3 ) Emſige anhaltung der erorterung des Streits

mit Vict. vnnd abſchlag aller Amnistiae oder heimlicher verídımi:

rung. 4) Die freiheit der außlendiſdhen druđereyen . 5 ) Die

vermanung an M . Stößel und anzeigung allerley ergernißen ſo

vou jm vnd den Adhitopheln angriďt worden ſeind. 6 ) Die Ty

ranney eines böjen (Kanzler Brüd iſt gemeint). 7 ) Qaß vnd

neid der laſter vnnd Burger ſo ohne verſtand dem Bict.

beifallen . 8 ) Die verdammung der abfeßung des Judicis.

9 ) Waare vnd freie ſtraaff der mißhandlung deß P . (Brüç )

und St. (Stößels ) ſonderlich in Religionsſachen . 10) Die fünde

der menſden , Verachtung der warheit , das den leuten die oren

juđen nad den irrthumen vnnd der zoru Gottes .
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ihn der Herzog zur Verbaunung. Seine Relegation wurde

am 2 . Februar vom Prorector Matthias Coler in Jena an

geſchlagen * ). Flacius Freiheit ſelbſt war durch dieſen Vor:

gang gefährdet worden . In Gemeinſchaft mit Wigand hatte

er noch um eine vierteljährige Beſoldung und einen ſchrift

lichen Abſchied gebeten * * ). Ob er erſtere erhalten , iſt unge

wiß ; leßteren empfing er am 9 . Januar * * * ). Er enthält die

Urſachen ſeiner Abfeßung, wie ſie von Brück zu Jena am

10. Dec. 8 . v. I . angegeben worden waren . Aber ſchon vor

dem 2. Februar ſcheint er Jena verlaſſen zu haben . Der An

ſchlag, den der Nector an dieſem Tage wegen Durnpachers ma

dhen ließ , nennt Flacius als den Urheber jener „ Schmäh

ſchrift“ + ). Vom Hofe war Befehl ergangen , ihn zu grei

fen . Zwei Tage hat ihn ſein Freund Marcus Wagner in

Bufleben verborgen gehalten . Von da iſt er nach Fulda ent

* ) Ueber dieſen Hergang berichten : Ein Brief des Fl. an einen Unge:

nannten. C. G . 1318, f. 136 ; ein Brief des Seb. Krell an den

Vater Durnpachers I. c.; Flac. Antwort auff etliche I. Mißgün

ner 2c.; und Salig III, 874.

* " ) C . W . 11, 7, 1. 321 – 322.

* * * ) Erſchien bald hierauf im Druď : Warhafftiger Abdruď vnd Be .

ridyt , des Abſchiedes, welchen der burchl. hochgeb. Fürſt vnd Herr,

Herr J. Friedr. d. M . - - - - Dem Matthia Flacio Jlly

rico , vnd Johanni Wigando, im Jüngſt vorſchienen zwei vnd

Sechtzigſten Jahr, der mindern zahl, von ihrer F . G . hoben

Sdule zu Ihena , ſid hinfurt abzuwenden , haben geben laſſen .

Dem Chriſtl. Leſer gründlichen zu vernemen nicht vndienſtlid 26.

4 . s. I. et a . A . 1 – C . 2. Eine Abſchrift hievon mit Einleitung

und Scholien der abgeſepten Theologen C . W . 11, 7 f. 304 — 319.

+ ) Flacius antwortete darauf in einer beſondern Schrift : Antwort

M . FI. JU. auff etliche ſeiner Mißgünner vnbillige vnnd vngegrün :

dte aufflagen . s. I. 4 . 1562. A . 1 - B . 4 .

12 *
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kommen * ). Ueber Nürnberg zog er dann nad Regens
burg.

* ) Sagittarius , Introductio in hist. ecclesiastic. I , 260 entnimmt

die Nachricht einer Apologia Pauli Schalreuteri, quaestoris Go

thani, v . I . 1563. Nadı a . Clarmunds ( J . Chr. Nüdiger's ) le

bensbeſchreibung der Scribenten der Kirchen -Hiſtorie wurde in der

Folge aud das Bild des Flacius aus der Reihe der Bilder der

Profeſſoren genommen und an einen beſonderen Ort geſtellt. Erſt

inn 3. 1720 erhielt es wieder ſeinen Plaf unter den übrigen Bildern

der Profeſſoren der Theologie .



IV .

Die Gegenſäße im ſynergiſtiſchen Streite.

Auf die Frage, ob oder in wie weit der natürliche

Menſch , der Nachkomme des gefallenen erſten Aelternpaares,

ganz abgeſehen von der erneuernden Kraft des heiligen Gei

ſtes aus eigener natürlicher Kraft bei der Aneignung des Heils

mitthätig ſein könne, läßt ſich der ganze mehr als tauſend

jährige Streit zurückführen . Pelagius läugnete die Nothwen

digkeit der Gnadenwirkungen zur Vollbringung des Guten über

haupt. Denn für ihn gab es keine Erbjünde. Jeder Menſch ,

To lehrte er, wird in Rückſidit ſeiner moraliſchen Beſchaffenheit

in eben dem Zuſtande geboren ,zu welchem Adain zuerſt erſchaffen

worden iſt. Nicht in Bezug auf Adam allein , ſondern in Bezug

auf alle Menſchen ſagt er : „Gott hat es zum Eigenthum

des Menſchen gemacht, zu ſein , was er will, damit er fähig

zum Guten und Böſen von Natur beides könne, und ſeinen

Willen zu einem von beiden lenke." Erſt wenn der Menſch

aus eigenen natürlichen Kräften das Gute zu thun ſucht,

verdient er ſich den Beiſtand der göttlichen Gnade. Doch dieſe

Gnade macht es ihm etwa nicht überhaupt erſt möglich , das

Gute vollkommen zu thun , ſondern ſie erleichtert ihm nur ſein

Beſtreben * ).

* ) Wiggers , Verſuch einer pragmat. Darſtellung des Auguſtinismus

und Pelagianismus 1821. S . 97. 125. 232.
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Dem Pelagius entgegen ließ Augiiſtinus den Nachkom :

men Adams nur die Freiheit, Böſes zu thun , und ſtellte dem

Saße des Pelagius : „ durch die Freiheit erlangt der Wille die

Gnade" den andern entgegen : „durch die Gnade ertangt der

Wille die Freiheit“ . * ) Erſt die übernatürliche und unmittel

bare Einwirkung der Gnade bringt in uns den Willen , das

Gute zu thun , hervor * * ). Da nun der natürliche Menſch

nach dieſer Lehre dem Guten nur widerſtreben kann , To muß

Auguſtinus weiter lehren , daß die Gnade mit unwiderſteh

licher Gewalt ben von Natur widerſtrebenden Menſchen be

kehre * * * ). Und da dieſe Anſicht mit Nothwendigkeit zu der

weiteren Frage hindrängte : wie es komme, daß nicht alle

Menſchen ſelig werden , da ja kein Menſd vor dem andern

etwas voraus habe, inſoferne alle Menſchen von Natur der

Gnade nur widerſtreben könnten ? lo ſucht Auguſtinus die

Antwort darauf in dem von Ewigkeit her gefaßten unbeding:

ten und unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes, nach welchem er

einen Theil der Menſchheit zur ewigen Seligkeit beſtimmt

habe , den andern dagegen dem wohlverdienten Verderben

überlaſſe +).

Damit, daß Auguſtino Lehre vom freien Willen auf den

allgemeinen Concil zu Epheſus über die des Pelagius den

Sieg davon trug , war ſie noch nicht im vollen Sinne Eigen :

thum der Kirche. Viele, mit Recht die Conſequenzen ſcheuend,

die Auguſtinus aus ſeiner Lehre von der Unfreiheit des Wil

lens gezogen hatte , glaubten dieſen Conſequenzen nur durch

Verbeſſerung der Lehre Auguſtins ſelbſt entgehen zu können ,

und ſuchten nach einer Vermittelung zwiſchen Auguſtinismus

und Pelagianismus.

* ) a. a. D . S . 137.

** ) a . a. O . S . 255 .

* * * ) a. a. D . S . 264. 265.

+ ) a. a . D . S . 290 ff.
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Mit Pelagius hielt Johannes Caſſianus von Maffilia

die Freiheit des Willens zum Guten feſt * ), aber er beſchränkte

ſie durch die Lehre , daß ohne die Mithülfe der innerlich wir

kenden Gnade die Samenkörner der Tugenden , worunter er

die Anfänge der wahren Frömmigkeit , gute Gedanken und

fromme Winſche, auch die Anfänge des Glaubens verſteht,

nicht zum Wachsthum und zur Vollendung gelangen kön

nen * * ) .

Wiewohl nun dieſe vermittelnde Nidhtung, von den Scho

laſtikern Semipelagianismus genannt, durch die Synode zu

Orange 529 verworfen wurde , ſo hat doch die Kirche des

Mittelalters dieſelbe ſich praktiſch angeeignet. Den bedeutend

ſten Vertreter auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft hat ſie in

Duns Scotus gefunden .

So ſehr hatte, als Luther auftrat, die auguſtiniſche Lehre

vom freien Willen aufgehört, Eigenthum der Kirche zu ſein ,

daß Luther, als er ſie erneuerte , von den Vertheidigern der

römiſchen Kirche auf das Entſchiedenſte deshalb angegriffen

wurde. Erasmus in ſeiner Diatribe vom freien Willen des

Menſchen gibt eine Ueberſdjau der verſchiedenen zu ſeiner Zeit

herrſchenden Meinungen über dieſe Lehre. Von den Scotiſten

ſagt Erasmus , ſie machten das Vermögen des freien Willens

ſo groß , daß nach ihnen der Menſch durch die natürlichen

* ) Wiggers , De Joanne Cassiano Massiliensi , qui Semipelagia

nismi auctor vulgo perhibetur, commentatio secunda. Rost.

1825 p . 58 : Collationes Patrum XIII, 12 : „ Idcirco manet

in homine liberum arbitrium , quod gratiam Dei possit vel

negligere vel amare" .

* * ) L . c. comment. tertia p. 73 : Coll. xii, 12: „ Dubitari non

potest, inesse quidem omni animae naturaliter viritutum se

mina beneficio Creatoris inserta , sed nisi haec opitulatione

Dei fuerint excitata , ad incrementum perfectionis non pote

runt pervenire.“ Vgl. Das Reſultat, das Wiggers aus den Cita:

ten zieht p. 78 .
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Kräfte moraliſch gute Werke thun könne, ehe er noch die

ſündentilgende Gnade erlangt hätte und daß er durch ſeine

Werke dieſe Gnade verdienen könne , zwar nicht inſofern , als

dieſe Werke der Gnade würdig wären , ſondern inſofern , als

es billig ſei, daß Gott ihnen ſolche inittheile (non de condi

gno, sed de congruo ). Was nun Erasmus von einer ande

ren Richtung ſeiner Zeit ſagt , die an Auguſtinus Lehre ſich

anſchließe, iſt im Weſentlichen nicht von der Anſicht der Sco

tiſten verſchieden . Denn dieſe Nichtung nahm zwar mit Au

guſtinus eine vorausgehende Gnade an , die den Sünder un

verdienter Weiſe zur Buße antreibe , lehrte aber zugleich , es

ſtehe bei uns , ob wir uns wollten nach dieſer Gnade richten

oder nicht, und zwar ebenſo, wie es bei uns ſtehe, vor cinem

hereingetragenen Lichte die Augen aufzuthun und wieder zu

zuhalten . So wirke die vorausgehende Gnade-mit dem freien

Willen zuſammen zur Bekehrung und dieſe Mitwirkung des

freien Willens bedinge es dann , daß wir die ſündentilgende

Gnade erlangten * ). Dieſe Lehre vertheidigt aud, Erasmus ge

gen Luther.

In eben dieſer Lehre aber erkannte Luther ein hauptſäch

lides Fundament der Lehre von der Verdienſtlichkeit der

Werke, welche er durch die der Schrift entnommene Rechtfer:

tigungslehre beſtritt. Um nun auch ſeinerſeits die evangeliſche

Ned )tfertigungslehre, welche alles der Gnade zuſchreibt, durch

eine entſprechende Lehre vom freien Willen zu ſtüßen , hatte

er die Lehre Auguſtins über den freien Willen erneuert und

vertheidigte dieſelbe nun gegen die Diatribe des Erasınus in

ſeiner ausführlichen Schrift de servo arbitrio. Luther „ will

es mit Auguſtinus halten , da er ſagt, der freie Wille verinöge

von ſich ſelbſt nichts , denn nur Böſes zu thun und zu ſündi

gen " * * ). Mit Nothwendigkeit mußte ſich dann aber auch

* ) Erasmus' Diatribe vom freien Willen bei Walch , Luthers Sdrij

ten XVIII , 1982 – 1986.

* * ) Luther , von dem gekniedyten Willen a . a . D . 2185.
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Luther gleichwie Auguſtinus die Frage beantworten , wie es

komme, daß nicht alle ſelig werden , da alle Menſchen ohne

Ausnahme von ihrer Seite nichts thun könnten als widerſtre

ben ? Und wie Auguſtinus , jo antwortete auch Luther :

„ Warum aber die göttliche Majeſtät den Mangel unſeres

Willens nicht wegnimmt oder ändert in allen Menſchen , ſo

doch der Wille nicht in unſerer Macht oder Gewalt iſt , oder

warum Gott das unſerem Willen Schuld gibt, ſo doch der

Menſch den Willen nicht kann oder vermag wegzulegen , das

ſoll Niemand forſchen noch fragen * )." Und noch beſtimmter :

„der ewige göttliche Wille der Majeſtät etliche nach Vorſatz

fahren läßt, verwirft und verdammt* * )" .

Der jugendliche Melanchthon iſt in ſeinem theologiſchen

Denken anfangs ganz von Luther beherrſcht. In begeiſterter

Kühnheit bridt er in ſeiner erſten Ausgabe der Loci alle Ver

bindungen mit der Philoſophie und Scholaſtik hinter ſich ab .

So meint er , der Begriff des freien Willens ſei der Schrift

ganz fremd und ſtamme aus der Philoſophie. Auch das Wort

Vernunft ( ratio ) ſtamme aus Platos Philoſophie und ſei

gleich verderblich . Soweit ſei es gekommen , daß es außer

den fanoniſden Schriften in der Kirche gar keine lauteren

Bücher mehr gebe. Was an fird lichen Commentaren an 's

Licht getreten ſei, rieche nach der Philoſophie * * * ).

Die Philoſophie hat die menſchlichen Kräfte zu ſehr ver

herrlicht. Im Gegenſaß zu ihr antwortet er auf die Frage:

Ob es einen freien Willen gebe , und inwieferne er frei ſei ?

,,Da alles , was geſchieht, mit Nothwendigkeit nach göttlicher

Vorausbeſtimmung geſchieht: jo gibt es feine Freiheit unſeres

Willeus" 4 ). Der weit verbreiteten Anſicht des Duns Scotus:

* ) a. a. O . 2236 , 2237.

* * ) a. a. O . 2245.

* * * ) loc theol. ed. 1521. Corp. Ref. XXI, 86 .

+ ) Sitne libera voluntas et quatenus libera sit ? Quandoquidem

omnia quae eveniunt necessario juxta divinam praedestina
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„ die Erbjünde ſei nur der Mangel der urſprünglichen Gerech

tigkeit“ , hält er entgegen : Ob nicht, wo Mangel der ur:

ſprünglichen Gerechtigkeit und des Geiſtes ſei, da in der That

Fleiſch , Gottloſigkeit , Verachtung der geiſtlichen Dinge ſein

müſſe. „Wenn kein Licht da iſt, ſo iſt in uns nichts denn

Finſterniß , Blindheit und Jrrthum . Wenn keine Wahrheit

da iſt , ſo iſt nichts in uns als Lüge. Wenn kein Leben da

iſt, ſo iſt in uns nichts als Sünde und Tod“ . * ) Und ſo

kommt er zu dem Schluſſe, daß alle Menſchen mit ihren

natürlichen Kräften in Wahrheit und immerdar Sünder ſeien

und Sünde thun * * ). Wenn das Gewiſſen unſer Herz er:

ſchüttert , ſo wendet ſich dieſes nur mit Schrecken von Gott

ab und ſcheut ihn als einen grauſament Henker und ungerech

ten Richter * * * ).

Die vorausgehende Gnade, in der Gott uns mit ſeinem

Geiſte anhaucht, bewirkt, daß wir wieder klug werden , unſere

Sünden erkennen und in heilſamen Schrecken darüber gera

then . Eine weitere Wirkung der Gnade tritt ein , wenn er

ſeiner ſtrafenden Zucht Maß und Ziel ſekt, uns tröſtet und

erklärt , daß er uns gnädig ſei +).

So gehtMelanchthon in der erſten Ausgabe ſeiner Loci mit

Luther Hand in Hand. Aber bis zum Jahre 1533 iſt ein völliger

Umſchwung der Meinung bei ihm eingetreten . Melanchthon

kam von der Schule der Humaniſten , von der Schule Reuchlins

her. Die Achtung vor der Philoſophie des claſſiſchen Alter

tionem eveniunt, nulla est voluntatis nostrae libertas. 1. c.

p . 87. cf. 1. c. p. 89 : Quid igitur , inquies , nullane est in

rebus, ut istorum vocabulo utar , contingentia , nihil casus,

nihil fortuna ? Omnia necessario evenire scripturae docent.

* ) ). c. p . 98 . 106 .

* * ) I. c. p . 101 : Omnes homines per vires naturae vere sem

perque peccatores sunt et peccant.

* * * ) 1. c. p . 109 .

+ ) 1. c. p . 111.
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thums war ihm zu tief eingepflanzt. Je mehr er fich Luther

gegenüber fühlen lernte, um ſo ungeſcheuter folgte er den älte

ren Impulſen . Die fittlide Verantwortlichkeit des Menſchen ,

auf die ihm mit Recht alles ankommt, ſcheint ihm durch jene

Lehre gefährdet zu ſein . Es iſt merkwürdig zu ſehen , wie er

in einem Entwurfe vom Jahre 1533 und in der zweiten um

gearbeiteten Ausgabe der Poci vom . 1535 mit aller Ent:

ſchiedenheit ſeinen eigenen früheren Anſichten entgegentritt,

und eine um die andere der geſtürzten Größen wieder auf

richtet. Im Jahre 1521 ſah er die theologiſche Terminologie

durch die Philoſophie vollſtändig verdorben ; jeßt will er , daß

man die Eintheilung der menſchlichen Kräfte von der Philo

ſophie her nehme. Die Eintheilung Ciceros ſcheint ihm die

geeignetſte zu ſein * ). Mit ziemlicher Geringſchäßung hatte

cr 1521 von Hieronymus geſprochen ; jeßt braucht er ihn zur

Bekräftigung für ſeine Anſicht * * ). Früher nahm er Lauren ,

tius Valla gegen Eck in Schuß ; jept ſagt er : Valla und

die meiſten Andern thåten Unrecht, daß ſie dem Willen des

Menſchen die Freiheit nehmen darum , weil Alles nach dem

Beſchluſſe Gottes geſchehe * * * ). Daß er freilich ſelbſt auch

früher alſo gelehrt habe, wird nirgends erwähnt. Von den

Neueren wird nur Zwingli genannt, der ſich dieſes Fehlers

ſchuldig gemacht und die Frage vom freien Willen mit der

über die Prädeſtination vermiſdit habe. Und während früher

die Lehre von der Prädeſtination im Lehrbuche der Lehre vom

freien Willen vorherging , bildet ſie jeßt einen der Vegteren

Theile des Buche + ).

* ) loci 1535 1. c. p . 373. Entwurf 1533 1. c. p . 276 .

* *) loci 1521 p. 83. cf. loci 1535 p. 377.

** ) loc. 1535 p. 373: Valla et plerique alii non recte detrahunt

voluntati hominis libertatem ideo , quia fiant omnia decer

nente Deo.

T ) Entw . 1533 I. c . p . 333 : Neque ex ratione , neque ex lege

sed ex Evangelio judicandum est de praedestinatione. De
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Wollte nun Melanchthon die Freiheit des Willens bis zu

einem gewiſſen Punkte gewahrt wiſſen , ſo mußte ſchon in der

Lehre von der Erbjünde eine Aenderung eintreten . Die ſchrof

fen Säße der erſten Zeit machen in der zweiten Hauptaus

gabe viel milderen Formen Platz , die alle noch Raum laſſen

für einen geringen Grad der Freiheit. Vor allem begegnet

uns im I. 1535 eine ſtrenge Unterſcheidung zwiſchen der

Subſtanz, die von Gott geſchaffen , und der Krankheit, die

nach dem Fall hinzugetreten iſt : Discerni debet substantia

a Deo creata et vitium seu dragia quae postea accessit * )

Und dieſe ſtrenge Unterſcheidung zieht nun in der dritten

Hauptausgabe der Loci ihre Conſequenzen dahin , daß ſie einen

Neſt der Erkenntniß in Bezug auf das Geſetz , welches Gott

urſprünglich ins Herz geſchrieben hat, und einen Reſt der Zu

ſtimmung zu dieſem erkannten Geſetze übrig läßt, und von

der erſteren nur ſagt, ſie habe nach dem Falle begonnen dunk:

ler zu werden als ſie war, und von der Zuſtimmung, ſie

werde durch Zweifel verwirrt * * ). Dieſe hinzugetretene Ver :

derbniß , deren Verhältniß zu der von Gott erſchaffenen Sub

ſtanz er durch das Bild der Krankheit im Jahre 1535 deut

licher zu machen geſucht hat , wird hier 1543 zu demſelben

Zwecke als accidens dharakteriſirt * * * ). Welcher Proceß er:

inde non alia causa praedestinationis quam justificationis

quaerenda est.

* ) loc. 1535 1. c . p . 385 cf. p . 384 : Significat igitur concupi

scentia in hac quaestione non substantiam creatam a Deo ,

sed morbum , qui accessit post lapsum , id est dražiav seu

defectus et pravas inclinationes in mente , voluntate et cae

teris viribus.

* *) loc. 1543 1. c. 675 , 676. Est igitur res bona et notitia legis

naturae. Etsi enim post lapsum coepit esse obscurior, et

assensio conturbatur dubitationibus, tamen quantum ejus lu

cis reliquum est , res bona est et Dei opus.

* * *) 1. c. p. 676 : Etsi autem in hac corruptione naturae etiam
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ideint nun als der normale, wenn das berufende Gotteswort

dem Sünder verkündet wird ? Nach Melanchthons Anſicht

vermag der natürliche Menſch Folgendes zu thun : er vermag

es , nicht zu widerſtreben , er vermag es, ſich um den Gehor

ſam Mühe zu geben , er vermag es , ſich mittelſt des Wortes

zu ſtärfen : „ Obwohl aber der Wille mit der Schwachheit zu

kämpfen hat , ſo kann er doch , weil er das Wort nicht weg

wirft , ſondern ſich durch das Wort aufrecht hält, den Troſt

erlangen “ * ) . Und nach dicjer Darlegung ſtellt Melanchthon

für den Act der Bekehrung als die drei wirkenden Urſadjen

hin : 1 ) Gottes Wort, 2 ) den heiligen Geiſt. 3) den Wil

len , der nicht müſſig iſt, ſondern gegen ſeine Schwachheit

ankämpft * * ) .

Die dritte Hauptausgabe iſt bemüht, dieſen neuen Stand

punkt zu vertheidigen und zu erläutern. Zu dieſem Zwecke

ſagt er unter anderem : „ Die Bekehrung bei David geſchieht

nicht ſo , als würde ein Stein in einen Feigenbaum verwan

delt, ſondern der freie Wille thut auch etwas dabei. Nachdem

David das ſtrafende und verheißende Wort gehört hat, geſteht

affectus praecepti lege Dei contaminantur et fiunt per acci.

dens vitiosi etc.

loc. 1535 I. c . p. 376 : „ Imo cum a verbo ordiri debeamus,

certe non repugnandum est verbo Dei, sed annitendum

ut obtemperemus et intuenda promissio Evangelii quae

universalis. Quamquam autem luctatur voluntas cum infir

mitate , tamen quia non abjicit verbum , sed sustentat se

.verbo , consequitur consolationem . Et Sp. s. ibi efficax est

per verbum ."

*) 1. c. p . 376 : In hac lucta hortandus est animus, ut omni

conatu retineat verbum . Non est dehortandus ne conetur,

sed docendus, quod promissio sit universalis et quod debeat

credere. la hoc exemplo videmus conjungi has causas :

Verbum , Spiritum sanctum , et voluntatem , non sane olio

sam , sed repugnantem infirmitati suae.
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er willig und frei ſein Vergehen . Auch thut ſein freier Wille

etwas , wenn er ſich mit dem Gottesworte : der Herr bat

deine Sünde hinweggenommen „ aufridytet" . Und indem er

den Verſuch macht, ſich mit dieſem Worte aufzurichten , wird

er icon vom heiligen Geiſte unterſtützt nach jenem Worte

Pauli : „ Das Evangelium iſt eine Kraft Gottes ſelig zu ma

chen den , der nicht widerſtrebt , das iſt den , der die Ver:

beiſung nicht verachtet, ſondern ihr beiſtimmt und glaubt * )" .

Gott kommt natürlich mit ſeiner Gnade zuvor , · beruft

bewegt, unterſtüßt; unſere Aufgabe aber iſt es , zuzuſehen,

daß wir nicht widerſtreben * * ) . Und wie er dies „ nicht wi

derſtreben “ faſſe , dafür weiſt er auf einige alte Schriftſteller

bin , welche ſagten : „ Liberum arbitrium in homine faculta

tem esse applicandi se ad gratiam “ , und er erklärt dies mit

den Worten : audit promissionem et assentiri conatur et ab

jicit peccata contra conscientiam * * * ).

Faſſen wir dieſe Lehre Melanchthons kurz zuſammen .

Welches Reſultat haben wir ? Die ſittliche Verantwortlichkeit

für das verworfene Heil wird mit Recht von dem Willen

des Menſchen abhängig gemacht. Was vermag nun dieſer

Wile, ehe die vorlaufende Gnade an ihn herantritt ? Nichts.

Und während ſie an ibin wirkt ? Hier erfolgt die Antwort,

die Anſtoß erregt hat: Er vermag etwas Entſprechendes zu

thun , einiger Maßen beizuſtimmen , ihr entgegen zu kommen .

Das alſo was ſeine Anregung empfängt durch die zuvorkoms

mende Gnade iſt ein Keim des poſitiv guten Willens, der noch

in dem natürlichen Menſchen ruht.

Es trug nicht viel zur Empfehlung dieſer Lehre bei , als

das Augsburger Interim , das den Typus der römiſchen

Lehre, nur hie und da in verſtellter Form , wiederbringt,

* ) loc. 1543 p . 659.

* * ) 1. c. p. 658. Deus antevertit nos, vocat, movet, adjuvat, sed

nos viderimus ne repugnemus.

* * * ) 1. c. p . 659.
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auf die Frage : auf welche Weiſe der Menſch die Rechtferti

gung bekomme? die Antwort brachte : „ Wiewohl Gott den

Menſchen gerecht macht – ohne ſein Verdienſt; doch handelt

der barınherzige Gott nicht mit einem Menſchen wie mit einem

todten Block , ſondern zeucht ihn mit ſeinem Willen , wenn er

zu ſeinen Jahren kommt“; * ) und wenn dann das Leipziger

Interim auf dieſelbe Frage, wie der Menſch vor Gott gerecht

werde, unter andern faſt mit denſelben Worten antwortet :

„ Gleichwohl wirket der barniherzige Gott mit den Menſchen

nicht als mit einem Block , ſondern zeucht ihn alſo , daß ſein

Wille auch mitwirket , ſo er in verſtändigen Jahren iſt * * ),

Es leuchtet ein , wie damit , daß Melanchthon ſich mit

ſeiner Lehre von freien Willen unmittelbar an die Lehre des

Augsb . Interims anſchloß , die ganze Frage nun in ein an

deres Licht trat. Die offenbar römiſche Richtung dieſes In

terims gab nun auch der Lehre Melanchthons einen ganz an

deren Hintergrund. Wenn man früher Melanchthons Lehre

vom freien Willen noch immer als im Zaume gehalten an:

ſehen konnte von ſeiner Rechtfertigungslehre, ſo war dies jeßt

für ſeine Gegner nicht mehr möglich , welche überzeugt wa

ren , daß er auch in dieſer Lehre dem römiſchen Theil Con

ceſſionen gemacht habe. Dazu kam dann auch noch der an:

dere Umſtand, daß man früher Melanchthons Lehre vom

freien Willen eben als Melanchthons Lehre anſah ; nun aber,

in Leipziger Interim ſtehend , ſollte ſie die Bedeutung eines

Bekenntniſſes der ſächſiſchen Kirche gewinnen .

Schon im Streite gegen das Leipziger Interim tritt das

her Flacius gegen dieſen Punkt: daß Gott mit uns nicht

wirke als mit einem Blocke, mit dem Sate hervor: „ Das

iſt wahr, denn ein Block kann Gott weder lieben noch haſſen .

Aber ein Menſch von Natur Haſſet und ſpottet Gott. Röm . 8 .

* ) 1. Biedt d . dreif. Interim . Augób. Juterim : Art. VI.

* *) 1. c. Leipz. Interim : Art. I. ( zu Pegau verglichen ) Wie der Menſch

für Gott gerecht wird ?
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1 . Kor. 2. Darum handelt Gott als mit dem , des Wille und

Herz gar wider Gott iſt. Es liegt aber bier begraben ein

papiſtiſch meritum de congruo und Stüdlein vom freien

Willen * )" .

Und ſo entwickelte ſich denn aus dem Leipziger Interim

aud, dieſe Frage zu einer Streitfrage , welche die Kirche aufs

Tiefſte erſchütterte. Daß Melanchthons Anſicht im Leipziger

Interim eine Aufnahme gefunden hatte , ſtellte ſie unter den :

ſelben Argwohii und Verdacht , unter den der Saß von der

„ Nothwendigkeit der guten Werke zur Seligkeit" gekommen

war. Und wenn vielleicht auch ohne dies die Frage über den

freien Willen noch zu einer Controverſe geführt hätte , lo

würde ſie doch nimmer mehr zu einer ſolchen geführt haben ,

welche ihren aufregenden und leidenſdaftlichen Charakter der

Stimmung verdankt, die das Leipziger Interim erzeugt hatte.

Wir ſahen , daß Pfeffingers Quaestiones den Anlaß

gaben , einen beſonderen Kampf über die gegen Luthers Lehre

hervorgetretenen Gegenſäße zu beginnen . Man darf nicyt

ſagen , daß Pfeffinger über Melanchthons lchre hinausgehe.

Er entwickelt nur die ſpätere Lehre Melanchthons. Als ihm

Amsdorf in jener Schrift, in welcher er zuerſt Pfeffinger öffentlich

angriff, den Vorwurf machte, er lehre: „ daß der Menſch ſich

aus eigenen natürlichen Kräften ſeines freien Willens zur

Gnade ſchicken und bereiten könnc, ſo daß ihm der heilige

Geiſt gegeben werde , wie das die Sophiſten Thomas, Scotus

u. A . auch gelehrt hätten " , ſo konnte ihm Pfeffinger in ſeiner

Gegenſchrift ** ) mit Recht antworten , daß er in ſeiner Dis

putation vielmehr gelehrt habe : „ daß der heilige Geiſt unſere

* ) Der Theologen Bedenken . Mit einer Vorrede und Scholien durdy

Gačus und Flacius E 1. 2 .

** ) Antwort: D . Johan Pfeffingers , Paſtoris der Kirchen zu Leipt:

zig. Luff die Offentliche Bekentnis der reinen Lare des Evan :

gelij, ond Confutation der ißigen Schwermerey , Niclaſen " von

Ambsdorff. Wittemb. 1558.
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Natur erwecken und anregen inüſſe, damit ſie verſtehe, ge

denke , wolle und thue, was recht und gottgefällig iſt.“ Aber

allerdings ſchreibt er dann dem freien Willen die Kraft zu,

der Anregung und Bewegung des heil. Geiſtes „zu gehorchen

und zu folgen “ , wenn dieſer ,,im Herzen neue Luſt und Nei

gung zu allerlei geiſtliden Tugenden erwecket“ . * )

Das Intereſſe ſeiner Polemnik geht nur dahin , zu beſtrei

ten , daß die Natur des Menſchen ſich wie eine Bildſäule oder

ein Stein gegen die Einwirkung der göttlichen Gnade verhalte,

mit Nothwendigkeit derſelben widerſtrebe. Er geht aber zu

dieſem Zwecke nicht ſo weit, daß er dem natürlichen Willen

die Kraft zuſchriebe, ohne die Beihülfe der vorlaufenden Gnade

die Gnade jelbſt zu ergreifen . Er begnügt ſich mit der Annahme eines

noch vorhandenen idwachen Reſtes von gutem Willen , der,

an und für ſich noch nicht fähig die Gnade zu wollen , durch

die Einwirkung des heil. Geiſtes ſo weit erregt und gekräftigt

wird , daß er der Gnade leiſe zuſtimmen kann * * ).

Faßt Flacius Pfeffingers Lehre richtiger auf, als Ums

dorf ? Seine erſte Schrift gegen Pfeffinger iſt die genannte

Refutatio propositionum Pfeffingeri de libero arbitrio.

Gleich auf den erſten Blättern gibt er einen geſchichtlichen

Ueberblick, weiſt auf die Lehren der heidniſchen Philoſophie

über den freien Willen hin , nennt die griechiſchen Väter , die

unter ihrem Einfluß ſtehen , berührt den Kampf zwiſchen Pe

lagius und Auguſtinus, den Abfall der ſcholaſtiſchen Theo

logie von dem kirchlich angenommenen Auguſtinijden Lehrbe

* ) cf. Quaest. Art. XI: Cum de spiritualibus actionibus quae

ritur, recte respondetur, humanam voluntatem non habere

ejusmodi libertatem , ut motus spiritus sancti sine auxilio

spiritus sancti efficere possit . Und Art. XXXIV : Spiritui s.

primas partes tribuendas esse affirmamus, qui primum ac

principaliter movet per verbum corda ut credant.

* * ) Deinde et nos , quantum in nobis est, assentiri oportet , et

moventi Spiritui s . non repugnare sed nos verbo subjicere .

Preger , Flacius II.
13



194 Die Gegenſäge im ſynergiſtiſchen Streite .IV.

griff , den Kampf zwiſchen Luther und Erasmus , die Wand

lungen , die Melanchthon in ſeinem Lehrbuche durchmadyt, die

Säße des Augsburger und Leipziger Interims und geht von

da aus auf dic Schrift Pfeffingers über. .

Der Beweggrund , der ihn zum Kampfe mit Pfeffinger

treibt, das Ziel , das er mit allen ſeinen Säten im Auge

hat, iſt die Reinheit der evangeliſchen Lelyre von der Recht

fertigung des Sünders durch die freie Gnade Gottes . Und

dieſe iſt ihm durch Pfeffingers Lehre gefährdet. „ Urſprung

und Quelle der größten Jrrthümer , namentlich in der Lehre

von der Nechtfertigung , war -zu allen Zeiten die Verkennung

des natürlichen Verderbens oder die allzugroße Erhebung des

freien Willens oder der menſchlidyen Kräfte."

Flacius gibt den Synergiſten inſoweit ſeine Zuſtimmung,

als ſie lehren : der Menſch vermöge mit feinen Kräften das

natürliche Verderben nicht gänzlich zu beſiegen , Gott voll

kommen zu igehorchen , die Gerechtigkeit feiner Werke, die Ver

föhnung mit Gott und das ewige Leben zu erlangen . Aber

das macht er ihnen zum Vorwurf, daß fie lehren , es ſei noch

fo viel von den natürlichen Kräften im Menſchen , daß er

vor der Wiedergeburt in Bezug auf die interen geiſtlichen

Niegungen gegen Gott etwas zu thun vermöge, daß nach ihrer

Lehre der Geiſt das Wort Gottes zu erkennen , der Wille der

vorgehaltenen Lehre nicht bloß zuzuſtimmen , ſondern ihr auch

einigermaßen zu gehorchen und Gott anzurufen vermöge.

Ganz zutreffend iſt mit dieſer Charakteriſtik Pfeffingers

Lehre ebenſowenig bezeichnet , als es von Amsdorf geſchehen

war. Denn nach Pfeffinger iſt, wie wir ſahen , der natürliche

Menſa ; nicht ohne die Anregung und Unterſtüßung des heil.

Geiſtes fähig , ſich an die Gnade hinzugeben , ſie zu erkennen

und zu wollen . Die Streitfrage, Pfeffinger gegenüber richtig

geſtellt, lautet vielmehr alſo : weldier Art die Einwirkung des

heil. Geiſtes in Bezug auf unſeren natürlichen Willen ſein müſſe,

wenn ein neues Leben in uns entſtehen ſoll ? Undda finden wir

in der That zwiſchen Flacius und Pfeffinger eine große Dif
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ferenz. Denn während Pfeffinger den natürlichen Willen noch

für fähig hält, dein heiligen Geiſte, ſobald dieſer die Luſt und

Neigung zu allerlei geiſtliden Tugenden in Menſchen erweckt,

leiſe zuzuſtimmen , zu folgen , zu gehorchen und Gott um

Hülfe zu bitten : lehrt Flacius , daß der natürlidye Wille ſtatt

fähig zu ſein , der Anregung des heil. Geiſtes zu folgen , die

ſelbe vielmehr aufs Aeußerſte haſſe und ihr widerſtrebe , daß

alſo zur Wiedergeburt die neue Schöpfung eines guten

Willens nöthig ſei.

Wir unterlaſſen es hier, weiter auf den Kampf des Fla

cius mit Pfeffinger cinzugehen . Dieſer Kampf tritt bald ganz

ins Dunkel vor jenem mit Strigel, der ein bedeutenderer Geg

ner als Pfeffinger war.

Im Schloſſe zu Weimar ſtanden ſich im Auguſt des J .

1560 die beiden bedeutendſten Vertreter der zu Tage getrete

nen Gegenjäße gegenüber. Hier entwickelten beide vor einer

anſehnlichen Verſammlung ihre beſten Sēräfte. Wir betrachten

den Kampf der beiden Widerſacher , um aus demſelben das

Ziel beider und die Waffen , mit denen ſie es zu erſtreiten

ſuchten , kennen zu lernen .

Mit Nothwendigkeit führte gleid ). der Anfang der Dispu

tation die beiden Gegner zu der. Lehre von der Erbjünde , in

welcher die Antwort über den freien Willen ihre nächſten

Stützpunkte zu ſuchen hat. Und als da Victorin Strigel wi:

der Erwarten des Flacius erklärte , daß der Menſch durch die

Erbſünde nicht bloß die geiſtlichen Güter und Kräfte verloren

habe , welche dem göttlichen Ebenbilde vor dem Falle eigen

waren , ſondern daß audy die entgegengeſetzten poſitiven Uebel

dafür eingetreten ſeien , welche Uebel er als beſtändige und

traurige Zweifel des Verſtandes an Gott und ſeinen Ver

heißungen , als Hinneigung des Willens zu dem , was Gott

verboten hat, als Störung , Unordnung, Befleđung aller na:

13 *
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türlichen Triebe des Herzens bezeichnete * ), -- ſo ergriff Fla

cius mit Begierde dieſe Erklärung und ſprady die Hoffnung

aus, daß damit der Anfang zu einer Einigung geboten ſei * * ).

Denn er war überzeugt, daß aus der völligen Verderbtheit

der menſchlichen Natur die völlige Erſtorbenheit des freien

Willens in Bezug auf Gott mit Nothwendigkeit folgen

müſſe. Aber ſofort ſtellte ſich heraus, daß die Uebereinſtim

mung der Gegner in der Beſtimmung der Erbjünde eine

nur äußerliche war.

Man müſſe , jo behauptete Strigel, zwiſchen der menſ():

lichen Subſtanz mit ihren weſentlichen Eigenſchaften und zwi:

ichen der „ Privation “ – worunter er jedoch nicht bloß den

Verluſt der gottgewollten ſittlichen Beſchaffenheit, ſondern auch

die dafür eingetretene böſe Beſchaffenheit verſteht* * *), – einen

Unterſchied machen. Die Subſtanz und deren weſentliche

Eigenſchaften ſeien unverlierbar: erſtere, weil ſonſt der Menſd)

aufhöre , Menſch zu ſein ; leştere, weil ihr Verluſt nur dent:

bar ſei , wenn die Subſtanz ſelbſt hinwegfalle. Nun ſei der

freie Wille eine weſentliche Eigenſchaft der inenſchliden Sub

ſtanz, folglich könne derſelbe durch die Erbſünde nicht vernich

tet ſein . Demnach könne dic Erbjünde nur etwas an der

Subſtanz, ein Hinzugetretenes oder ein Accidens jein .

Denn Accidens iſt nad ) Strigel dasjenige, was das

Subject haben und verlieren kann , ohne daß ſeine Subſtanz

als ſolche dadurch einen Verluſt erleidet *:).

* ) p . 18 .

* *) p . 19. 21.

* * * ) p . 23 : Utrumque complectitur vocabulum privationis, priva

tiva et positiva mala. cf. p . 31: Privatio non tantum de

defectu , sed etiam de motibus inordinatis intelligatur .

+ ) p . 53 : Si non fuisset accidens, non potuisset amitti: homo

adhuc est homo. Und des Flacius richtige Auffaſſung p . 54:

Tuum philosophicum argumentum est tale : Quidquid adesse

vel abesse potest , manente subjecto , hoc est accidens.
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Die Subſtanz des Menſchen aber theilt Strigel folgender

Weiſe : „ Die ſubſtantiellen Theile des Menſchen ſind Leib

und Seele. Die weſentlichen Eigenſchaften der Seele ſind

Verſtand , Wille , Herz“ * ). „ Der freie Wille iſt die Combi

nation von Verſtand und Willen * * )."

. Von dieſen weſentlichen Eigenſchaften der menſchlichen

Seele , von Verſtand, Wille, Herz, hält Strigel dasjenige für

unverlierbar , was ihren Begriff ausmacht, vom Verſtande:

daß er verſtehe , denke , Selbſtbewußtſein habe ; vom Wilen :

daß er nicht ein blinder Naturtrieb ſei, wie die niederen Crea

turen ihn haben , ſondern daß er frei von Zwang und Noth

wendigkeit begehre * * * ) ; vom Herzen : daß es von der Natur

eingepflanzte Empfindungen und Neigungen habe.

Verlierbar d . h. Accidens ſei dieſer weſentlichen Eigen :

ſchaften gute oder ſchlechte Beſchaffenheit. So ſei jene Com

bination von Verſtand und Willen , welche Strigel freien

Willen nennt, vor dem Falle unverſehrt, geſund, ohne Sünde,

Irrthum und Störung der Neigungen geweſen . Nun aber

habe ſich die Beſchaffenheit der einzelnen weſentlichen Eigen

ſchaften geändert : der Verſtand ſei fein erleuchteter mehr, ſon:

dern wandle in Finſterniß und Jrrthum ; der Wille ſei nicht

mehr auf Gott gerichtet , ſondern begehre das Gottwidrige ;

die Neigungen und Begierden des Herzens ſeien nicht mehr .

* ) p. 53

* * ) p . 58 : Liberum arbitrium significat intellectum et volun

tatem .

* ) p . 25 : Discerno voluntatem ab omnibus naturaliter agenti

bus, quoad proprietates : quales sunt terra, stellae et omnes

creaturae, exceptis hominibus et angelis. Sed voluntas non

agit naturaliter , sed agit suo quodam modo. cf. p . 30: Nam

si necessitas aut coactio posset adferri voluntati humanae,

non esset voluntas, sicut clare diot Lutherus in multis locis :

Voluntas, quae potest cogi et cogitur, non est voluntas , sed

noluntas.
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dem heiligen Willen Gottes untergeordnet, ſondern geſtört,

verwirrt , vol Selbſtſucht. Dieſe ſündliche Beſchaffenheit hebe

aber die weſentlichen Eigenſchaften und ihre Combina

tion , den freien Willen , nicht auf; ſie hemme dieſen nur *),

mache ihn matt und ſchwach * * ) .

Zur Verdeutlichung dieſer Anſicht von der Hemmung

und Schwächung der weſentlichen Eigenſchaften der menſch

lichen Subſtanz führt Strigel das Gleichniß von dem Magnet

an , welcher , nachdem er mit Zwiebelſaft beſtrichen worden ,

aufhöre das Eiſen anzuzielen , und zum Gebrauche dieſer

Eigenſchaft erſt wieder durch die Anwendung des Bođsblutes

gelangen könne. Bei welchem Gleichniſſe man vorerſt im

Auge zu behalten hat, daß Strigel unter den durch die Erb

ſünde gehemmten Kräften nicht etwa gehemmte fittlich gute

Kräfte, ſondern nur die gehemmten ſittlich neutralen Kräfte;

nicht etwa die Regungen des Glaubens , der Liebe, ſondern

die ſittlich weder gute noch ſchlechte Wahlfreiheit, alſo den

natürlichen „modus agendi des freien Willens verſteht** * ).

* ) p. 58 : Liberum arbitrium significat intellectum et voluntatem .

Ante lapsum fuit integrum , sanum , sine peccato , sine errore

et perturbatione affectuum ; nunc autem impeditur in in

tellectu erroribus , in judicio et voluntate aversione a Deo

et conversione ad objecta contraria Deo et legi ipsius, in

corde pravis affectibus ruentibus contra legem Dei.

* *) p . 23 : Sed homo, sicut retinet substantiam corporis et ani

mae, quamvis languentem et debilem etc. cf. p. 27 : Volun .

tas, quae differt ab aliis naturaliter agentibus, etiamsi lan

guet ac impeditur aut etiam incitatur ab aliis causis.

p. 23: Jta etiam retinet intellectus suam proprietatem seu

modum agendi, qui etiamsi impeditur succo alii , id est pec

cato originis : tamen remoto hoc impedimento ét sanato per

filium Dei, redit natura ad suam proprietatem et agit aliter

quam natura bruta . cf. ibid : Quod exemplum tantum ideo

propono, nt intelligatur discrimen inter substantiam et pro
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Nur mit Widerſtreben geht Flacius auf dieje Erörterun :

gen . Strigels ein. „ Ich ſehe“ , ruft er gleid im Anfange der:

ſelben Strigel entgegen , „ daß die Disputation von der Theo

logie in das Gebiet der Philoſophie ſich verirrt. Seine Ab

fidyt iſt, den Gegner von dem Begriff der Erbjüude aus zu

der Lehre von der gänzlichen Erſtorbenheit des freien Willens

zu drängen . Immer wieder kommt er auf die Forderung zu

rück : „ Beweiſe mir aus dem Worte Gottes , daß das , was

von dir felbſt in der Lehre von der Erbſünde als Wahrheit

anerkannt iſt , in der Lehre vom freien Willen nichts gelte.“

Er wirft Strigel vor, daß er fein Zeugniß aus Gottes Wort

bringe, ſondern nur philoſophiſche Gründe, die ių dieſer Sache

nichts mit Sicherheit beweiſen oder widerlegen könnten . Er

läugnet, daß man etwas in der Lehre von der Erbfünde oder

über das Verhältniß des freien Willens zu dein Neide Got

tes feſtſeßen könne ohne die heil. Schrift. Dagegen verwahrt

ſich Strigelj, daß die Unterſcheidung von Subſtanz und Aççi

dens eine erdichtete und ſophiſtiſche Unterſcheidung ſei. Ge

wiſſe Dinge ſeien auf uatürliche Weiſe zu erkennen und þe:

dürften nicht eines beſonderen Schriftzeugniſſes. Der Unter

ſchied zwiſchen Subſtanz und Accidens falle ins Gebiet der

natürlichen Erkenntuiß. Alle Gelehrten „ in ganz Europa“

verſtünden dieſen Unterſchied. Und er mache penſelben , weil

er nicht wolle , daß man den Menſchen durch die Lehre von

der gänzlichen Erſtorbenheit des freien Willens zu cinci Bild

fäule oder einen Kloke,mache.

Der Eindruck , den Flacius von jener Unterſcheidung

zwiſchen Subſtanz und Accidens und ihrer Anwendung auf

die Erbſünde hatte , – und Flacius ſieht ſich gezwungen , ihn

auszuſprechen und in eine Polemik darüber einzugehen , da

ſich Strigel nicht davon abbringen läßt – ſein Einoruc

prietates, quae non possunt a substantia tolli sine ejus abo

litione , et inter privationem ,
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iſt der : Strigel halte das erbſündliche Verderben für ein

böjes Accidens an einem Subjccte , das ſeinem Weſen nach

noch gut iſt * ). Das von Strigel gebrachte Gleichniß vom

Magnete hat ihn in dieſer Meinung beſtärkt. Dadurch aber

ſcheint dem Flacius das erbſündliche Verderben zu oberflächlich

gefaßt : er iſt überzeugt, daß das erbſündliche Verderben in

das innerſte Weſen des Menſchen eingedrungen und die ſub

ſtanziellen Kräfte nicht etwa gehemmt und geſchwächt, ſondern

verderbt und zum Theile vernichtet habe. Zu dieſer leşteren

Ausſage glaubt er ſich genöthigt, weil bei der Annahme Stri

gels noch immer eine ſittlich gute Kraft in dem gefallenen

Menſchen zurückbleibe.

Nun war in der bisherigen Erpoſition Strigels dieſe An

nahme einer noch vorhandenen ſittlich guten Kraft noch nicht

mit Nothwendigkeit eingeſchloſſen ; nur eine gehemmte , auf

die Potenz zurücgedrängte Wahlfreiheit war von ihm behaup

tet worden ; die leere Wahlfreiheit iſt aber ſelbſt in ihrer In

tegrität an ſich weder gut noch böſe ; ſie unterſcheidet ſich von

dem mit fittlichen Negungen erfüllten Willen ; dieſer Unter

ſchied zwiſchen der leeren Wahlfreiheit und der mit poſitiv

guten Kräften erfüllten Freiheit wird aber weder von Strigel

noch von Flacius gehörig beachtet. Strigel wirft im Verlauf

des Streites beide zuſammen und vertheidigt beide, während

doch , wie man mit Deutlichkeit erkennen kann , ſein Intereſſe

nur in der Vertheidigung der nicht völlig verniditeten Wahl

freiheit liegt. Durch dieſe Vermiſchung aber gibt er Flacius

ein Recht zur Polemif. Aber auch für Flacius war die Nicht

beachtung dieſes Unterſchiedes von üblen Folgen , indem er,

weil er in dem freien Willen nur den mit poſitiv guten Kräf

ten erfüllten Willen ſah , ſich nicht anders als mit der Lehre

von der völligen Vernichtung des freien Willens helfen zu

können meinte.

* ) p . 24 : Sic vis corruptionem esse accidens quoddam malum

in quodam subjecto bono.
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Indem nun Flacius gegen eine Meinung ankämpfte,

welche die Erbſünde als ein böſes Accidens an einem Sub

jecte , das an ſich noch gut war , anzuſehen , und ſomit noch

etwas poſitiv Gutes an dem Willen übrig zu laſſen ſchien :

glaubte er dieſe falſche Meinung dadurch vernichten zu kön=

nen , daß er den Beweis lieferte, daß die Subſtanz des Mens

ſchen von der Erbſünde zuin Theil vernichtet und dadurch in

ihren übrigen Theilen völlig anders geworden ſei.

Er erinnert an Luther, der in der Erklärung zum 1. Budy

Moſis lehre , daß der Sündenfall eine Umwandlung des gan

zen Menſchen auch ſeiner Subſtanz nach bewirkt habe.

Allerdings ſei die Subſtanz des Leibes und der Seele

nicht gänzlich aufgehoben - aber jene vornehmſten weſent

lichen Eigenſchaften , die man als Bild Gottes bezeichne und

die nicht ein äußerlid) Accidens geweſen , ſeien nicht mehr vor

banden * ). Daraus , daß das subject auch nach dem Falle

noch vorhanden iſt , folge noch lange nicht, daß die Erbſünde

nur ein Accidens ſci. Denn viele Dinge würden ihrem We

ſen nach verderbt , von denen doch das Subject oder irgend

eine gröbere und unedlere Ocjenskraft zurückbleibe. Es gebe

ein zweifaches Verderben des Wejens : das eine ſei die gänz

liche Vernichtung eines Individuums, die Auflöſung eines

Körpers in ſeine Elemente ; das andere finde ſtatt, wenn

nur der beſte Theil der Subſtanz, welcher zumeiſt feuriger oder

luftiger Art ſei, entſchwinde und zu Grunde gehe. So werde

3. B . der Wein verderbt und ſauer , wenn jener beſte Theil

der Subſtanz aus ihm entweiche; oder der Leib alt und

(dwach , wenn die Blüthe der Jugend ihin entſchwinde * * ).

Nichts berechtigt , in dieſer Darlegung , die Flacius von

ſeiner Anſicht gibt, die Lehre ausgeſprochen zu finden , daß die

* ) p . 24 : Verum est : animi et corporis substantia non est

prorsus sublata , sed illae primariae proprietates , quae sunt

imago Dei et non tantum accidens externum , ubi sunt?

* * ) p . 54. 55 .
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Erbjünde Subſtanz für ſich ſei. Es folgt aus ihr nur, daß

die Erbjünde ein Verluſt der edelſten Subſtanz und eine Ver

dorbenheit der übrigen Subſtanz ſei. Wenn daher Flacius

dem Gegner auf ſeine Frage, die er in der zweiten Sibung

ſtellte : willſt du läugnen , daß die Sünde Accidens, ſei ? zur

Antwort gab , daß ſie Subſtanz ſei * ) : ſo hat man zur Er:

klärung dieſes Ausdruckes ſich einſtweilen mit der ſo eben ge

gebenen Erklärung von der Verderbung des Weſens und mit

einer gleich nachher gegebenen Aeußerung über das Bild Got:

tes zu begnügen , von dem er ſagt , es ſei de essentia ho

minis * * ).

- Denn da Strigel die Erbfünde für ein Accidens ausge

geben hatte, und Flacius dieſen Ausdruck als einen ungenü

genden und zu wenig ſagenden anſah , ſo verſucht er ihn in

der dritten Sizung umzuſtoßen durch die Bemerkung, daß

man dann auch conſequenter Weiſe das Bild Gottes , zu wel

chem der erſte Menſch erſchaffen war, als ein Accidens be

zeichnen müſſe. Flacius weiſt darauf hin , daß die Scholaſti

ker gelehrt hätten , die urſprüngliche Gerechtigkeit ſei nicht der

Natur des Menſchen anerſchaffen geweſen , ſondern ſie ſei nur

eine Zugabe geweſen , welche ohne weſentliche Verlegung der

Natur wieder hätte weggenommen werden können , ſo etwa

wie man einem ſchönen Mädchen eine Krone, die ihm qufge

ſegt worden , wieder vom Haupte nehmen könne ohne deſſen

Natur zu verleßen . Sei nun dies das Verhältniß der ur

ſprünglichen Gerechtigkeit zum Weſen des Menſchen geweſen ,

ſo folge , daß auch die Erbſünde in einem ähnlichen Verhält

niſſe zum Weſen des Menſchen ſtehe und nicht zum Weſen

*) p. 33 : Vict. Visne negare peccatum esse accidens ? Illyricus.

Quod sit substantia , dixi Scripturam et Lutherum affirmare.

* * ) p. 57: Vict. Antagonista asserit, imaginem Dei įmpressam

homini in creatione esse substantiam hominis. Illyricus.

Esse de essentia hominis affirmo.



IV . 203Die Gegenfäße im ſynergiſtiſchen Streite.

desMenſchen gehöre * ). In ſeiner Antwort auf dieſe Bemerkung

kommt Strigel auf ſein philoſophiſches Axiom zurück, daß die

Subſtanz des Menſchen unverlierbar ſei: „Wenn die ur:

ſprüngliche Gerechtigkeit ein Theil der Subſtanz des Menſchen

geweſen wäre, ſo hätte ſie nicht verloren oder verdorben werden

können durch den Fall." Dieſe Meinung, daß die Subſtanz

des Menſchen nicht bloß unverlierbar ſei , ſondern auch nicht

verdorben werden könne, mußte natürlich Flacius noch miß

trauiſcher gegen die Anſicht Strigels von der Erbjünde ma

chen . Und dieſes Mißtrauen mußte noch beſtärkt werden , als

Strigel nun wirklich behauptete : ,,Die urſprüngliche Gerechtig

keit war eine Zierde, die der Menſdy verloren hat. Wäre ſie

nicht ein Accidens geweſen , ſo hätte ſie nicht verloren werden

können * * )." Flacius erhebt ſich dagegen mit aller Entſchie

benheit : „ Du ſagſt , die urſprüngliche Gerechtigkeit ſei ein

Accidens. Die urſprüngliche Gerechtigkeit iſt ein vorzüglicher

Theil des göttlichen Ebenbildes . Daraus folgt, daß das gött

liche Ebenbild ein Accidens ſet. Åber das göttliche Ebenbild

iſt Subſtanz. Denn Gott hat eben das Weſen des Meuſden

ſelbſt nach ſeinem Bilde geſchaffen , nicht bloß den äußeren

Schmuck von Accidentien , welche von dem Weſen abgelöſt

werden können . Siehe auf welche Abgeſchmacktheit du ge

räthſt ! Und auf deine aus der Vernunft hergeholten Gründe,

daß nämlich die Subſtanz bleibe, nachdem der Schmuck hin

weggenommen iſt, antworte ich : „ Was bleibt ? Es bleibet

der arme äußere Leichnam und etwas von der Seele ; aber

die edelſte Subſtanz iſt verloren , denn es iſt verloren das

Bild Gottes."

Flacius iſt mit dieſen Säßen auf eine Bahn getreten ,

die für ihn verhängnißvol war. Er hat ſpäter deshalb einen

Kampf zu beftehen gehabt , der ſeine Kräfte aufrieb . Wir

* ) p . 49.

* * ) p . 53: Justitia originalis fuit ornamentum , quod amisit. Si

non fuisset accidens, non potuisset amitti.
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werden dieſen Kampf über das Weſen der Erbſünde in einem

beſonderen Abſchnitte darſtellen . Hier genügen die bisherigen

Andeutungen . Sie ſind gegeben worden , theils weil ſie der

hiſtoriſche Ausgangspunkt jenes ſpäteren Kampfes ſind, theils

weil ſie über die Anſicht der Gegner in Bezug auf den freien

Willen einiges Licht verbreiten . Zur Löſung der vorliegenden

Frage hat bei dieſer Disputation die Frage, ob die Erbjünde

zur Subſtanz des Menſchen gehöre , oder ob ſie Accidens ſei,

nichts weiter beigetragen. Wir folgen dem weiteren Verlauf

des Rampfes über das Verhältniß des menſchlichen Willens

zur göttlichen Gnade.

• Als Strigel die Verhandlung auf die Frage lenkte , ob

der freie Wille des Menſchen gezwungen werden könne, und

dieſe Frage verneinte , als er dann aus der Schrift zu bewei:

ſen ſuchte, daß von Seiten Gottes die Bekehrung nicht durdy

Zwang , ſondern durch Ueberredung zu Stande komme, wo

raus er dann den Schluß zog , daß der Wille des Menſchen

noch frei ſei und ein mitſtimmender Factor bei der Befehrung:

ſo fah Flacius auch dieſe Frage als zu keinem Reſultate füh

rend an und bemerkte: Ich glaube , daß wir bald darin über:

einkommen könnten , auf weldie Weiſe Gott die Bekehrung

ausrichtet. Aber das dient nicht zur Sache. Die Frage iſt

und bleibt die , was der natürliche Menſch vermöge oder nicht

vermöge.

Denn allerdings , ſagt Flacius, bekehrt uns Gott mit

unſerem Willen ; aber dieſen Willen gibt er uns erſt. Die

Frage iſt alſo : Iſt es der von Gott neu gegebene Wille oder

iſt es der Wille des natürlichen Menſchen , mittelſt deſſen

die Bekehrung zu Stande kommt? * )

War nun eine weitere Inſtanz, auf die Strigel als auf

eine für ihn günſtige aufmerkſam machte , die Frage über den

Zeitpunkt der Bekehrung, für die Löſung der Frage von beſ

ſerem Werthe? Strigel verſtand unter der Bekchrung nicht

.

* ) p . 74 .
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eine plögliche Wirkung oder Veränderung , ſondern einen au

mählich durch die beſtändigen Einwirkungen der Gnade vor

ſich gehenden Proceß der Beſſerung, cine fortwährende Buße,

welche dauern müſſe bis zum Tode. Er will nicht reden von

der Wirkſamkeit des beiligen Geiſtes in den Kindern , in wel

chen Gott auf eigene Weiſe wirkſam ſei ; ſondern er will von

den Erwachſenen reden , welche die Lehre faſſen können , welche

nicht in einer Stunde plößlich bekehrt, ſondern allmählich von

dem heil. Geiſte unter Beiſtimmung ihres Willens gezogen

werden . „ Wenn ich , das Wort Bekehrung in dieſem Sinne

genommen , ſagen würde, der Wille ſei müſſig , ähnlich einem

Kloße, ſo würde ich etwas ausſprechen , was gegen meine

Erfahrung wäre * )."

Aber auch damit war nichts für die Entſcheidung der

Frage gewonnen , denn auch Flacius ſpridit von einer Mit

wirkung des menſchlichen Willens, nach dem das neue Leben

im Menſchen begonnen habe. Zwar hebt er hervor, daß man

init der Bekehrung herkömmlich einen anderen Begriff ver

binde , als es Strigel thue, nämlich jene Thatſache, da durchs

Geſet die Buße und durd's Evangelium der Glaube gewirkt

werde – „ und dieſer Vorgang hat einen beſtimmten Anfang

und eine beſtimmte Gränze innerhalb einer kurzen Zeit, jo

daß du ſagen kannſt : der iſt bekehrt" ; aber ausdrücklich läßt

Flacius dieſe Frage als nicht weiterführend fallen und ſagt:

„ Ich ſtreite nicht mit dir über den Gebrauch des Wortes Be

kehrung. - Ich frage, ob du ſageſt: der Wille wirke mit,

bevor er den Glauben empfangen oder nachdem er ihn em

pfangen ?". Strigel weicht dieſer Frage aus mit der Bemer

kung, daß die Worte „ vor“ und „ nach" zweideutig ſeien ;

les gebe ein „ früher" in Bezug auf die Zeit und ein früher

in Bezug auf die Ordnung der Natur.

Flacius : Ich frage alſo mit Beziehung auf die Zeit:

vorher oder nachher ?

*) p. 42.
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Strigel: Unſere Kirchen haben ſo fein bisher nicht ge

redet. Das trifft zugleich zuſammen : der heil. Geiſt, das

Wort und der Wille, gleichwie zugleich da ſind der Aufgang

der Sonne und der Tag , da man zu arbeiten anfängt. So

darf man alſo nicht die Bekchrung unter das Geſeß der Zeit

folge ſtellen . Aber wohl muß man Urſache und Wirkung un

terjccident, wiewohl auch hier beides zugleid , geſchieht.

:: Flacius : Ich wünſche zu wiſſen , ob der Menſdy Gutes

wolle mit göttlich gegebenem Willen oder mit ſeinem fleiſdı

lidon Willen ? Denn davon hängt unſere ganze Streitfrage ab.

Strigel: Wozu braudyt man sies zu wiſſen ?

Flacius : Weil man wiſſen muß , was Gott und was

dem Menſchen zuzuſchreiben iſt , und was unſere verderbte

Matur ſei und vermöge.

Strigel : Ich antworte mit Auguſtinus : Beides iſt

Gottes Werk , das Wollen und Volbringen . Die Gnade

Gottes kommt in allen Dingen uns zuvor und bereitet uns

zu , und wenn Gott dies nicht thut, ſo können wir nichts

thun , was zu ſeiner Ehre dient. Und beides iſt auf irgend

eine.Wciſe auch unſer Werk. Es geſchieht weder das Wollen

noch das. Vollbringen , wenn wir nicht auch wollen. Anders

iſt der Wille .thätig, anders das Stroh , wenn die Flamme es

ergreift.

Mit dieſen Worten : die vorbereitende Gnade wirkt

das gute Wollen ; und wenn Gott es nicht wirkt, ſo fönnen

wir nichts Gutes thun ; aber das gute, Wollen iſt zugleich

auch unſer Werf“ – war der ſtreitige Punkt im Dunkel ge

Laſjen . Aber Strigel behauptet auch , daß er nie ins Flare

geſetzt werden könne, daß wenigſtens er nidt, dazu fähig jei :

,,Bitte um Gottes willen , man wolle ;mir’s zu gut halten :

Ich kanns nicht ausmeſſen . Iſt mirs ein Schand, ſo ſei mirs

ein Schand !"

Da Strigel hier auf keine Weije dazu zu bringen iſt, ſich

deutlicher zu erklären , ſo ſehr auch Flacius Proteſt erhebt und

der Sanzler im Namen des Herzogs ermahnet , ſo bleibt uns
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mür übrig , die anderen Formen , unter denen Strigel ſeine

Meinung Sarſtellt, noch zu prüfen , ehe wir es verſuchen , eine

Vermuthung über das wahre Verhältniß der Anſichten beider

Gegner auszuſprechen .

Als Strigel in der Fortſeßung ſeiner Vertheidigung be

merkt, er ſage nicht , daß der freie Wille ein geiſtliches Werk

vollbringen könne obne den Sohn Gottes , der unſere Wun :

den durchs Evangelium heile , und ohne den heiligen Geiſt,

der unſere Herzen bewege und leite: ſo weiſt Flacius auch

hier auf die Undeutlichkeit dieſer Beſtimmung hin , indem er

bemerkt, daß das „nicht ohue ten Sohn Gottes “ beides heißen

könne: wir werden allein durch Chriſtus zum Guten tüchtig

oder wir werden zum Theil durch Chriſtus, zum Theil durch

unſeren Willen bekehrt * ).

Näher zur Enthüllung der Anſidit Strigels führte ein

neuer Gang ; den Flacius in der fünften Sißung mit der

Frage anhob : Geſteheſt du zu , daß der Menſch ſo erſtorben

ſei , daß er nichts mitwirken könne ?

Strigel: Jd bekenne, daß der Menſch todt ſei in Bezug

auf ſeine Befreiung.

Flacius: Du haſt kürzlich geſagt, daß der Menſch todt

ſei in Bezug auf die Gerechtigkeit und das Leben : iſt er es

nicht auch in Bezug auf das gut Handeln ? - -

Strigel: Ein Anderes iſt es, von der vollkommenen Ge

ſegeserfüllung reden , ein Anderes, von der Zuſtimmung zum

Worte reden. Ich ſchreibe die Erfüllung des Geſeßes den

menſchlichen Kräften nicht zu . . :

Flacius: Gibſt du zu , daß der Menſc , todt ſei nicht

nur in fo ferne, als er fich nicht befreien kann von Sünde

und Tod , ſondern auch in ſo ferne, als er nicht mitwirken

oder- zuſtimmen kann bei der Bekehrung ?

Strigel: gd gebe zu , daß er es nicht kann ohne den

heiligen Geiſt.

* ) p. 52 cf. p. 71.
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Flac.; Ja ſelbſt wenn der heilige Geiſt hinzutritt : kann

der Menſch mit ſeinen natürlichen Kräften wirken oder mit:

wirken , wenn es ihm nicht gegeben wird von oben ?

Strigel: Ein Anderes iſt es von der Heilung, ein Ande:

res von der Heilungsfähigkeit und der Aneignung reden . Der

Menſd , iſt in ſo fern todt, als er nid )t init eigenen Kräften

ſeine Wunden heilen kann ; aber wenn ihm durch den heiligen

Geiſt und das Wort das Heilmittel dargeboten wird , dann

ijt er wenigſtens bei der Annahme der Wohlthat nicht ganz

todt; ſonſt könnte eine Bekehrung gar nicht ſtattfinden . Denn

ich kann mir keine Befehrung vorſtellen , bei der es zugeht,

wie wenn die Flamme das Stroh ergreift. Der Wille iſt jo

beſchaffen , daß er den Heiligen Geiſt und das Wort verwerfen ,

oder unterſtüßt vom heiligen Geiſt auf gewiſſe Weiſe wollen

und gehorchen kann. Das Heilmittel iſt himmliſch und gött:

lich ; aber es anzunehmen vermag der Wille ; zwar nicht der

Wille allein , aber doch der vom heiligen Geiſte unterſtüşte

Wille. — - . Man muß dem Willen , der bereits vom heili

gen Geiſte unterſtügt wird, wenigſtens eine leije Zuſtimmung,

ein Jawort zuſchreiben * ).

Noch deutlicher entwickelt Strigel ſeine Anſicht von dem

Verhältniß des freien Willens zur Gnade in der ſiebenten

Sißung: „ Ich ſage nicht, daß der Menſch aus ſeinen eigenen

Kräften Gottes Gnade ergreifen könne, ſondern daß der bei

lige Geiſt unſere Hand ausſtrecke. Und damit keine Zweideu :

tigkeit oder Dunkelheit bleibe, ſo wil id dies durch ein Bei:

ſpiel erläutern : Allein die Mutter oder Amme nähret das

Kind ; denn das arme Kind iſt viel zu ſchwach , als daß es

aus cigener Anſtrengung ſeine Nahrung ſuchen könnte , es

würde, wenn die Mutter oder Ainme es nicht nährete, Hungers

ſterben . Die Frage iſt nun , wie das arme Kind die Milch

aus den Brüſten der Mutter an ſich ziehe? Ich ſage : das

Kind ziehet und ſauget die Mild ) ein , aber nicht ohne daß

*) p. 105 - 107.
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die Mutter dem Munde des Kindes die Richtung gibt. Wenn

dies nicht geſchäbe , ſo würde das Kind nichts davon wiſſen .“

So viel über Strigels Anſicht von der Kraft des freien

Willens . Hören wir Flacius' Einwürfe ! Wir fragen vorerſt,

wie faßt er Strigel auf. Er legt Strigels Gleichniß in fola

gender Weiſe aus ::- „ Nicht nur reichet dieMutter ihre Bruſt,

ſondern es fühlt auch das Kind einen Hunger in ſich , und

beſikt im Leibe die Süraft, die Speiſe aufzunehmen : ja es bea

wegt den Mund und die Lippen, und iſt zum Saugen bereit."

„ Strigel will alſo , daß in uns eine Kraft ſei, die Nahrung,

die Wohlthaten Gottes , zu verlangen und aufzunehmen . In

der That, du gibſt damit dem verderbten Menſchen eine über

aus große Kraft in Bezug auf die geiſtlichen Dinge. Woblan,

läugne, daß dieſe Meinung pelagianiſch ſei" * ).

Pelagianiſch iſt nun dieſe Meinung Strigels nicht, wenn

Strigel die Lehre des Pelagius recht wiedergegeben hat, indem

er ſagte * * ) : „ Die Pelagianer ſagen , daß der Menſch aus

eigenen Kräften dem Geſeße genug thun könne und daß er

durch dieſe Genugthuung gerecht werde und die Bekehrung

beginne; Gott füge nur den Schluß hinzu . Dann ſepten

ſie der Sache die Spiße auf durch die Lehre von der Vorbe

reitung, indem ſie ſagten , daß der Menſch ſich die Gnade ver

dienen könne nicht durch eine abſolut entſprechende , ſondern

verhältnißmäßige Leiſtung (merito congrui)" . * * ) Auch ſemi

pelagianiſch wäre ſie nicht, wenn der leßte Saß Strigels von

dein meritum congrui das einzige wäre , was den Charakter

des Semipelagianismus ausmacht , oder vielmehr wenn dieſe

Lehre von dem meritum congrui, nicht die nothwendige Con =

ſequenz wäre von einem Saße der Semipelagianer, mit wel

chem Strigels Anſicht auf das Genaueſte zuſammenſtimmt.

Der Saß lautet:

„ Es iſt nicht zu zweifeln , daß jeglider Seele von Natur

* ) p . 131. 132.

* * ) p . 96 .

Preger , Flacius II. . 14
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nody der Same der Tugenden ( virtutum semina , bonarum

voluntatum principia ) durch die Güte des Sdhöpfers cinge:

pflauzt ſei; aber wenn derſelbe nicht durch den Beiſtand Got

tes erweckt wird, ſo kann er nicht zum Wachsthum der Vollen

dung gelangen “ * ).

Der Haupteinwurf des Flacius gegen dieſc Anſicht war,

daß ſie keinen Beweis der Schrift für ſich habe, daß dieſe

vielmehr überall eine gänzliche Erſtorbenheit des freien Willens

gegen das Göttliche, ja eine Feindſchaft gegen dasſelbe lehre.

Als Strigel 2 Kor. 5 , 20 anführte : „So bitten wir

nun an Chriſti Statt : Laſſet euch verſöhnen mit Gott" , in

welcher Stelle Paulus nicht von einein Zwange rede, der Wi

derſtrebenden angethan werde, ſondern zu überreden ſuche,

daß man ſich zum Gehorſam neige , womit alſo der freie Wille

und deſſen Fähigkeit, die Gnade anzunehmen , vorausgeſeßt ſei,

antwortete Flacius in derſelben Weiſe , wie Luther einſt dem

Erasinus über ſolche Stellen der Schrift geantwortet hatte:

der Saluß vom Befehlen und Ermahnen aufs Geborden

können ſei unrichtig. So rathe und befehle Gott auch , daß

wir den ganzen Dekalog halten ſolltert , obgleidh wir es nicht

vermöchten . :

Strigel führte Act. 5 , 32 an : „ Der heilige Geiſt , wel:

den Gott gegeben hat denen , die ihin gehorchen “ , aus weldyer

Stelle folge, daß der Wille dem heiligen Geiſte zuſtimmen

könne. Flacius antwortete : jier ſei zunächſt von den

außerordentlichen Geiſtesgaben , welche den bereits Bekehrten

und in Folge der Bekehrung Gehorchenden gegeben worden

ſeien , die Rede. Sodann machte er auf den Widerſpruch auf:

merkjam , in welchen Strigel mit ſich ſelbſt gerathe, wenn er

hier dem Willen eine Bereitſchaft und thatſächlichen Gehorſam

zuſchreibe , ehe der Menſch den heiligen Geiſt empfangen

habe * * ).

* ) Cassiani Collationes Patrum XXIV. Coll. XIII cp. 12 1. oben .

* * ) p . 87. 88 .
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Als Strigel auf die Parabel von dem verlorenen Sohne

hinwies , weldher in ſich ſchlug und ſeinen Vater wieder ſuchte,

antwortete Flacius: dieſe Parabel ſei genommen aus dem

äußerlichen Leben und paſſe ſich demſelben an . Welder

Hungerige ſuche nicht Brod ? Da habe man wohl eine be:

deutende und ſtark ausgejprodhene Synergie: Ob es ſich aber

alſo auch in geiſtlichen Dingen verhalte , das ſei die Frage.

Würde dies Gleichniß für den vorliegenden Fall gelten , ſo

würde Strigels eigene Regel von der vorlaufenden Gnade

umgeſtoßen ; denn hier denke zuerſt der Sohn an die Buße

und kehre zum Vater, dann erſt folge die Gnade des Vaters.

Es iſt merkwürdig , daß beide Gegner ſich von dieſem

Gleichuiſje nicht dahin führen ließen , der vorlaufenden Gnade

ein weiteres Feld zuzuſchreiben, als das mit der Verfündigung

des Evangeliums gedachte. Es iſt dies ein zweiter Umſtand,

der zur Löjung der ſchwierigen Frage inithelfen konnte.

Eine entſcheidende Stelle der Schrift für das Vorhanden

ſein und die Mitwirkung eines guten Willens in dem Mo

mente , da dieſer von der Gnade ergriffen wird , hat Strigel

in ſeiner Disputation nicht beibringen können ; wohl aber hat

er bei ſeiner Vertheidigung zwei Momente hervorgehoben , auf

welde Flacius, wie uns ſcheint, nicht genügend geantwortet

hat: das eine iſt, daß Gott bei der Bekehrung mit dem Men

ſchen nicht wie mit einem unperſönlichen Naturobjecte handeln

könne; das andere, daß im Menſchen Neſte des göttlichen

Ebenbildes noch vorhanden ſeien . Sehen wir zu , wie ſich

Flacius Aufſtellungen zu dieſen Einwürfen verhalten . In

der dritten Propoſition hatte Flacius behauptet: der Menſch

ſei durch den Fall in das Bild des Teufels verwandelt und

jo gänzlich mit dem Gift der Sünde verſeßt, daß er mit Noth

wendigkeit und unvermeidlid Gott immerdar und mit Heftig

keit widerſtrebe. Denn alſo ſtehe geſchrieben Röm . 8 : Der

Sinn des Fleiſches iſt Feindſchaft wider Gott * ).

* ) p . 1 : Est ad imaginem Satanae transformatus ejusque cha

14 *
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. Und in der vierten Propoſition hatte er gelehrt: Gott

allein bekebre den Menſchen durch das Wort und den heil .

Geiſt , oder ſchaffe und ſtelle ſein Bild wieder her , nadidem

er jenes ſcheußlidye Bild des Satans gedwädyt und getödtet

habe. Er nehme hinweg das ſteinerne Herz und bereite ein

neues Herz, denn ſein Geſep und Bild eingeſchrieben ſei. Und

dabei wirke der fleiſchlide freie Wille nicht nur nicht mit aus

ſeinem Vermögen , ſondern er wüthe und knirſdie vielmehr das

gegen * ).

4 . Jndem Flacius in der dritten Propoſition ſagt, der Menſdy

jei durd , den Fall in das Bild des Teufels verwandelt , be:

zieht er ſich unter anderen Stellen auch auf Joh . 8, 44 : „ Ihr

ſeid von dem Vater dem Teufel" und will damit ſagen , daſ

Erkenntniß und Wille durd, und durch böſe ſeien . Inſofern nun

aber auch damit geſagt ſein ſoll, daß kein Bieſt der urſprünglichen

Gottescbenbildlichkeit mehr vorhanden ſei , fragt man ſich mit

Necht, welche Bewandtniß es init dem im gefallenen Menſchen

noch vorhandenen Gewiſſen , mit der Gottesidee in der Ver:

nunft und mit jenen natürlichen Kegungen des Herzens habe,

weldie das ausgeprägte Laſter verabſcheuen ? Flacius hat

auf dieſe Fragen theils während der Disputation , theils an

.

ractere signatus ac veneno penitus infectus, ita ut necessario

seu inevitabiliter Deo ac verae pietati semper ac vehementer

adversetnr. Sensus carnis est inimieitia adversus Deum .

Rom . 8.

). p . I. 2 : Solus Deus immensa misericordia per verbum , sa

cramenta et Spiritum S. convertit hominem , trahit, illuminat,

donat fidem , justificat, renovat et ad bona opera condit : seu

labefactata et mortificata illa ſoeda Satanae imagine suam

denuo in nobis condit ac reformat, cor lapideum ac adaman

tinum excindit ac novum inscripta ei sua lege aut imagine

condit, non solum non cooperante ex se naturali, carnali

aut Adamitico Libero arbitrio , sed etiam contra furente ac

fremente. Gratia Dei sum quicquid sum . 1 Cor. 15.
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derswo * ) eine Antwort gegeben , und es verlohnt ſich der

Mühe, dieſelbe anzuführen , weil ſie ſeine Anſicht von dem

Bilde des Teufels ins Licht zu ſeßen geeignet iſt. .,

Er will von keiner dem gefallenen Menſchen eingebornen

Gottesidee etwas , wiſſen . „ Denn es ſtimmt dies nicht zu

einem Menſchen , welcher der Knecht Satans und voll allerlei

Wüthens und Jrrthums iſt.“ . Der Menſch vermag allein aus

den Wirkungen in der Welt auf eine höchſte Urſache zu

ſchließen oder vielmehr dieſelbe zu träumen . So erklärt er

Röm . 1, 19 * * ). Ebenſo läugnet er in Bezug auf Nöm . 2, 15 ,

daß dem Menſchen von Natur das Geſeß Gottes ins Herz

geſchrieben ſei. Was Paulus davon jage, ſei zu verſtehen von

dem , was die Heiden durch Erfahrung, Schlüſſe oder von den

überlieferten Meinungen der Väter ſidy cingeprägt hätten .

Oder wenn ja von angeborenen Kenntniſſen bei Paulus die

Rede ſei , dann ſei das nicht als Wirklichkeit zu faſſen , dann

reße Paulus nur den Fall, rede nur conditionaliter.

Strigel bemerkt dagegen in der elften Sipung ſehr rich

tig * * * ) : Wenn wirklich jene eingeborenen Kenntniſſe ausge

tilgt wären , dann würde folgen , daß der Menſch überhaupt

nicht mehr in Zucht zu halten ſei ; denn der Gedanke, daß ein

Gott ſei , ſei die hauptſächlichſte Ridytſchnur bei der Zucht.

Weiter würde folgen , daß in uns kein Gewiſſen ſei , welches

das recht Gethane billigt und uns der Verbrechen wegen an :

Flagt. Warum fürchte das Herz Strafen , wenn es nicht

wüßte , daß ein Gott ſei, der das Verbrechen ſtrafe ? Denn

* ) De primo et secundo capite ad Romanos, quatenus libero

arbitrio patrocinari videntur, Disp. Vin . 1563 p . 458 sq.

* * ) Hiermit trat freilich Flacius , wie ihm Strigel vorwarf, mit ſeiner

eigenen früheren Anſicht in Widerſpruch Denn ſeine „ Paralipo

mena dialectices“ lehrten die eingeborene Gotteeibec. Dieſe

Schrift hatte er noch dazu kurz vor der Weimariſchen Diõputation

von neuem drucken laſſen .

* * * ) Disp. Vin : p . 208.
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es fürchte , auch wenn es von keiner weltlichen Obrigkeit be

droht werde. Als Alerander den Clitus ermordet hatte , habe

er feinen Menſchen zu fürchten gehabt, und doch habe ihn

das Gewiſſen mit dem Schluſſc gequält: „ Ein Gott haßt'

ſolche Verbrechen und ſtraft ſie. Du haſt dich mit ſchwerem

Verbrechen befleckt: alſo wird dich Gott ſtrafen .“ Ein ſolcher

Schluß werde nicht beſtehen können , wenn aus dem Herzen

die Kenntniß Gottes ausgetilgt ſei. Es thut hier nichts zur

Sache, wenn Flacius bemerkt, daß Alerander den wahren

Gott nicht gekannt habe.

Es iſt allerdings folgerichtig , wenn Flacing aus ſeiner

Lehre von dem natürlichen Verderben den Schluß 309 , daß

der Menſch nothwendig und unvermeidlich (necessario et

inevitabiliter ) Gott heftig widerſtrebe, und nicht anders könne

als ſündigen ; allein cine eben ſo richtige Folge iſt es dann

auch , daß alle Verantwortlichkeit des Menſchen für die einzels

nen Thatſünden hinwegfält. Wenngleich nun Strigel nicht

ganz in der rechten Weiſe dem Flacius entgegenhielt, daß dann

bei dieſer unvermeidlichen Nothwendigkeit zu fündigen das

Geſeß mit ſeinen Forderungen und Drohungen dem Menſchen

vergebens entgegengehalten werde - denn darauf konnte Fla

cius antworten , daß das Gefeß uns nicht gegeben ſei, weil

wir es erfüllen können , ſondern damit wir unſere Sünde er

kennen ſollen – ſo liegt doch in der Thatſache der Gefeßge

bung die richtige Inſtanz gegen Flacius, inſofern nämlich , als

das Geſeß die Schuld die Thatſünden predigt, welche Schuld

nie als Schuld würde anerkannt werden , wenn dieſe Thatjün

den mit unvermeidlicher Nothwendigkeit geſchahen .

Wenn nun aber auch Strigel den 'Einwurf von der

Schuld der Thatſünden des natürlichen Menſchen hier nicht

mit Beſtimmtheit hervorgehoben hat, ſo hat doch ſein Einwurf

in der Seele des Flacius einen Stachel zurückgelaſſen und er

ſucht ſich deshalb gleichſam mit ſich ſelbſt ins Neine zu ſeßen.

Hören wir ſeine Erörterung: „ Auch die Nichtwiedergeborenen

werden mit Recht angeklagt; denn ſie könnten mit dem Reſt
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ihrer Fleiſchlichen Freiheit wenigſtens die chrbarç äußerliche

Zucht einhalten , weldse auch Gott ernſtlich von uns fordert,

als Gottes Wort hören , mehr in die Kirche als in die Schenke

geben .“ „ Dann gibt es auch viele Fleiſchliche Verſchuldungen ,

bei denen der natürliche Menſd), etwas hätte leiſten können ,

das er nicht geleiſtet hat.“ „ Gott kann mit Nedyt ung für

iduldig halten , audy in Bezug auf das, was wir nicht leiſten

können . Der Grund iſt; weil er dem Menſchengeſchlecht un

verſehrte Kräfte gegeben hat , welde er durch ſeine Schuld,

obgleich vorher verwarnt,auf ſchmähliche Weiſe verloren hat" * ).

Von dieſen drei angeführten Sägen beziehen ſich die bei:

den erſten auf die Thaiſünden , der legte auf die Erbſünde.

Hätte Strigel die erſten beiden gehörig beachtet , ſo würde er

Gelegenheit gehabt haben , ihre Unhaltbarkeit für Flacius nach :

zuweiſen . Denn wenu nach Flacius der Menſch „ mit Noth

wendigkeit und unvermeidlid , immerdar“ fündiget, ſo kann er

auch in den beiden von ihm angegebenen Punkten nichts als

fündigen, und der Begriff der Schuld iſt für dicje Thatſünden

nirgends anwendbar. Zudem iſt hervorzuheben , daß unſer

Schuldbewußtſein ſich nicht bloß auf die Sünden erſtreckt,

welche durch Verleßung der chrbaren , äußerlichen Zudyt ſidy

ergeben , ſondern auch auf die Sünder der innerlichen böſen

Luſt und auf die Sünden gegen Gott , wie wir an dem ge

fallenen Adam ſeben .

Die weitere Neihe von Einwürfen , welche Strijel dein

Flacius machte, läßt ſich auf den Sat zurückführen , daß die

Bekehrung nicht ohne den Willen des Menſchen , jondern in

dem Willen des Menſchen und zwar auf eine dem Weſen des

Willens entſprechende Weiſe vor ſich gehe.

Flaçius läugnet nun keineswegs, daß wir mit unſerem

Willen bekehrt werden . „ Wir werden von den Sophiſten mit

jenen ſophiſtiſchen Einwurf hart bedrängt, daß der Menſch

nicht bekelirt werde ohne ſeine Erkenntniß und ſeinen Willen .

* ) p . 120
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Aber wer zweifelt daran ? Die ganze Frage iſt : Woher

ſtammt jenes gute Erkennen ? Woher ſtammt jenes gute

Wollen ? - - Der Wille iſt frei unter ſich, nicht über ſich.

In geiſtlichen Dingen iſt er ein Knecht Satang' * ). Gott

iſt es , der erſt die Hand, mit der wir nchmen können , der erſt

den Willen gibt; und unter dieſer Vorausſcßung bequemt ſich

Flacius dem Saße Strigels und ſagt : „ So lange der Wille

nicht beiſtimmen will, weder mit ſeinem natürlichen noch mit

dem von Gott gegebenen Wollen , iſt es unmöglich , daß der

Menſch bekehrt werde" * * ).

Auf Ezech. 36 , 26 : „ Ich will das ſteinerne Herz aus

eurem Fleiſch wegnehmen " gründet Flacius den Saß , daß ſich

der Menſch wie ein Stein oder ein Klotz der göttlichen Gnade

gegenüber verhalte. Strigel hålt entgegen : „ Das ſteinerne

Herz“ iſt eine figürliche Kedeweiſe ; das Herz wird wegen der

uns angebornen Härte und Verkehrtheit, die Gott nicht im

mer gehorchen will , alſo genannt. Daraus folgt nicit eine

Gleichheit zwiſchen dem Herzen und dem Stein in allen

Stücken .

Die Stelle Ezechiels hat nun Flacius Strigel gegenüber

zunächſt nicht um des Prädicats „ ſteinern" willen benüßt,

ſondern um des Subjects willen . Von dem ganzen natür.

lichen Herzen werde geſagt, daß es ſteinern ſei und weggenom

men werden ſolle. Nicht ſolle bloß ein Accidens, wie Strigel

die Sünde bezeichne, weggenommen werden * * * ). Flacius' Ab

ficht iſt alſo, mit dieſer Deutung alle Reſte des wahrhaft Gu:

ten , die man dem natürlichen Herzen noch zuſchreiben könnte,

auszuſcheiden .

Dann gibt er Strigel zu , daß man nicht ſagen könne,

der Wille werde wie ein Stein bekehrt. Denn der Stein ſei

nicht dazu geſchaffen , daß er bekehrt werde. Aber er hält das

*) p 74.

* *) p. 108.

* * * ) p. 61.
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Gleichniß in dem Sinne feſt, inſofern auch der Wille die

Gnade nicht ſuche, begehre , ſondern ihr widerſtrebe. Als

Beiſpiel führt er an : „ Gott gab Deutſchland das Licht ſeines

Wortes , da es nicht darnad; ſuchte und verlangte, ja da es

im Anfang demſelben ſogar widerſtrebte und e$ verab

ſcheute" * ).

Strigel iſt damit natürlich nicht zufrieden . Es wider

ſtrebt ihm , anzunehmen , daß der Wille die Fähigkeit, aufzu

nehmen , was ihm von der Gnade geboten wird , ganz verloren

habe, daß ohne ihn an ihm etwas geſchehen ſoll. In dieſem

Sinne ſtellt er noch einmal die Frage an Flacius: Ich

frage , ob ſich der Wille rein leidend (pure passive ) bei der

Bekehrung verhalte ?". Und Flacius antwortet: „ Wenn du

des natürlichen Willens eingehornte Rraft, ſein Wollen und

ſeine Kräfte erwägſt: – ja , er verhält ſich rein leidend beim

Empfang“ * * ). Es darf nach allem vorhergehenden kaum noch

beſonders hervorgehoben werden , daß hier der Begriff des

pure passive nur zur Negation dient und jede Mitwirkung

ausſd;ließen will ; daß aber damit nad Flacius feineswegs

geſagt ſein ſoll, daß ſich der Wille nicht activ widerſtrebend

verhalte.

· Strigel geht von dem Gedanken aus, daß es unmöglich

ſei, in einem und demſelben Subject zweierlei entgegengeſepte

Bewegungen anzunehmen . Das ich , die Perſönlichkeit iſt

untheilbar. So lange ſie widerſtrebt, kann in ihr nicht zu

gleich die entgegengeſepte Richtung ſein , Flacius muß , jo

ſcheint es , zwei Ich , ein neues und das alte ich des natür

lichen Menſchen in den Wiedergeborenen ſeßen , von denen

das lcßtere beſtändig widerſtrebt. „ Gott ſchafft nicht eine

neue Subſtanz bei der Wiedergeburt , ſondern in der einmal

geſchaffenen Subſtanz beginnt er die Erneuerung und Verän

derung aus dem ſchlechteren Zuſtande in den beſſeren " ; „ idh

* ) p . 73.

* *) p . 133 . 134.
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habe ſicherlich in der Taufe keine ncue Seele empfangen " ; –

ſo hält Strigel dem Flacius entgegen . Darauf antwortet Fla

cius: „ Ich rede von keiner phyſiſchen Wiedergeburt, aud )

ſage ich nicht, daß zwei Herzen geſdhaffen werden ; ſondern ich

ſage, daß jener vornehmſte Theil der Seele oder des Menſchen

von neuem bereitet oder aus dem Bilde des Satans wieder

zurückverſeßt oder verwandelt werbe in das Bild Gottes , ſo

wie vorher das Bild Gottes verwandelt wurde in das Bild des

Satang" * ). Oder an einer andern Stelle: „Nicht ſo wird

der Menſch von dem Vater zu dem Sohne gczogen oder be:

tehrt, wie der Dieb ins Gefängniß geſchleppt wird , ſondern ſo ,

daß ſein böſer Wille durch die Macht des heiligen Geiſtes in

einen guten verwandelt wird" * * ). Von dieſer mächtigen Wir

kung des Geiſtes ſagt Flacius, ſie könne weder als Ueberre:

dung noch als Zwang bezeichnet werden . Es ſei ſchr ſchwie

rig, darüber beſtimmt zu reden ; ja es ſei ein undurchdring

liches Geheimniß * * * ) .

· Wenn wir dieſe Erklärungen des Flacius feſthalten , ſo iſt

allerdings nicht die Einheit der Perſönlichkeit des Menſchen

in der Weiſe aufgehoben , daß neben dem neuen Ich ein altes

Ich zugleich im Menſchen wäre, und wenn er auf Grund von

Nöm . 7 von zwei Menſchen redet , welche in der Haut des

einen Menſchen ſtecken " + ) , ſo will er damit nicht ſagen , daß

damit zwei Perſönlichkeiten im Menſchen vorhanden ſeien , jon

dern daß zweierlei Macht in dem Wiedergeborenen ſei, von

denen die eine die Perſönlichkeit ergriffen und erneuert habe,

*;• * ) p. 60 : Physicam renascentiam non assero : nec dico duo

corda creari. Sed dico istam praestantissimam animae aut

hominis partem denuo condi, aut ex imagine Satanae refundi

aut transformari in imaginem Dei, sicut antea imago Dei fuit

transformata in imaginem Satanae.

* * ) p . 89.

* * * ) p . 83. 84.

ti p . 107.
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die andere dagegen dieſen Sicg der erſten beſtreite und ſich der

Perſönlichkeit des Menſchen von neuem zu bemächtigen ſuche.

Aber der Kern des Einwurfs , den Strigel gemacht hat,

daß bei der Lehre des Flacius die Verantwortlichkeit des

Menſchen wegen der Abweiſung des Heils völlig wegfalle , iſt

mit dieſen Erklärungen nicht gehoben . Nach Flacius iſt jede

Bekehrung ein gewaltſamer Act, der ohne des Menſchen Willen ,

ja wider des Menſchen Willen vor ſich geht und alle Verantwort:

lichkeit des Menſchen aufhebt. Wenn Flacius dieſen Einwurf

mit der Bemerkung zu beſeitigen ſuchte, daß die Verantwortlichkeit

des Menſchen erſt nach ſeiner Beſchrung anfange * ), ſo hat er

damit zwar den Verſuch gemacht, jene Conſequenz, auf welche

Luther in ſeiner Schrift de servo arbitrio hinauskam , zu be:

ſeitigen , aber er hat damit etwas behauptet, was weder durch

die Schrift noch durch die Erfahrung beſtätigt wird.

Zwei unumſtößliche Grundlagen der evangeliſchen Heils

lehre ſchienen den Gegnern bei der Disputation zu Wei

mar wechſelſcitig gefährdet. Durch die Lehre des Flacius

ſah Strigel die freie Selbſtentſcheidung bei der Befehrung und

die ſittliche Verantwortlichkeit des Menſchen ; durch die Lchre

Strigels ſah Flacius die Lehre von der Rechtfertigung allein

aus (Gnaden bedroht.

Indem nun Flacius, dieſe legtere Lehre zu ſtüßen , von

dem natürlichen Menſchen lehrte, daß er nidyt8 thun könne,

als der Gnade immerdar und mit Heftigkeit widerſtreben , hat

er zwar eine volle Wahrheit behauptet ; aber er hat ſie ſo bes

hauptet, daß von einer ſittlichen Verantwortlichkeit des Men

ſchen wegen der nicht angenommenen Gnade auf keine Wciſe

mehr die Rede ſein kann. Und nur als ein nicht gerechtfer

tigter Verſuch , dieſen Einwurf zu bejeitigen , kann es bezeid ,net

* ) p . 120 ; Cur accusamur non accepti verbi? Resp. Quia

omnes in baptismo renovamur per Spiritum S . et postea

adulti sponte libertatem donatam excutimus.
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werden , wenn er von ciner bei allen Menſchen ohne Unter

ſchied ſtattfindenden gratia irresistibilis ſpracy, welche die Wie

bergeburt ſchaffe, und wenn er die Verantwortlichkeit erſt be

ginnen ließ , nachdem die Wiedergeburt eingetreten ſei.

: Und indem Strigel auf der andern Seite die freie Selbſt

entſcheidung und die ſittliche Berantwortlichkeit des Menſchen

behauptete , hat er zwar eine volle Wahrheit behauptet; aber

er hat ſie ſo behauptet, daß er in dem Willen des gefallenen

Menſchen einen Reſt ſittlid , guter Kräfte in Bezug auf gött

liche Dinge übrig ließ . .

1 Die Concordienformel erkannte nun einerſeits mit Flacius

an , daß des natürlichen Menſchen Vernunft in göttlichen

Dingen völlig blind , und der Wille nicht bloß von Gott ab

gekehrt, ſondern Gott feindlich ſei und gegen ihn ankämpfe * ) .

Daher ſie auch gegen Strigel lehrte, daß nicht ein Funken

geiſtlicher Kräfte im natürlichen Menſchen geblieben ſci , lo

daß derſelbe mit ſeinen natürlichen Kräften in geiſtlichen Din

gen weder etwas erkennen , noch wollen , noch wirken oder mit

wirken könne * * ).

Aber mit Strigel beſtritt ſie aud den allgemein hinge:

ſtellten Satz, daß der heilige Geiſt bei der Befehrung den Wi

" ) F . C . Epitome, de lib . arb. , affirmat. I II : quod hominis

intellectus et ratio in rebus spiritualibus prorsus sint coeca ,

nihilque propriis viribus intelligere possint. – Voluntatem

hominis nondum renatum , non tantum a Deo esse aversam ,

verum etiam inimicam Deo factam , ut tantummodo ea velit

et cupiat , jisque delectetur , quae mala sunt et voluntati

divinae repugnant.

Solida Declar. II. De lib . arb. 7 : Credimus, quod fiominis non

renati intellectus , cor et voluntas , in rebus spiritualibus et

divinis , ex propriis naturalibus viribus prorsus nihil intelli

gere, credere, amplecti, cogitare , velle , inchoare , perficere,

agere , operari aut cooperari possint: sed homo ad bonum

prorsus corruptus et mortuus sit , ita ut in hominis natura ,
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derſtrebenden gegeben werde * ) , ſie behauptete , was Strigol

imuner hervorhob, wenn gleid, auch Flacius es nicht geradezii

läugnete, daß die Weiſedes Handelns Gottes an dem Menſchen

als einer vernünftigen Creatur anders ſei als bei einer un

vernünftigen , als bei einem Stein und Block ** ) ; ſie leyte ale

Verantwortlichkeit für das verworfene Heil auf das Verhalten

des Menſchen bei der Bekehrung.

Es leuchtet ein , daß dieſe beiden Wahrheiten , einerſeits

die völlige Feindſchaft des natürlichen Menſchen gegen das

Göttliche, anderſeits die ſittlide Verantwortlichkeit für das

verlorene Heil einer Vermittelung bedürfen . Denn der Saß,

daß alle Menſchen von Natur ſich gegen das Göttliche feind:

lich verhalten , führt entweder zur Verdammniß Aller , oder

zur Lehre von einer unwiderſtehlich gewirkten Wiedergeburt

Aller mit nachfolgender Verantwortlichkeit, oder zu einer par:

ticularen Prädeſtination .

Die Theologen der Concordienformel lehren daher, um

nidit zu einer dieſer Conſequenzen geführt zu werden , daß

troß der überall anzunehmenden repugnantia des natürlichen

Menſchen gegen das Göttliche dennoch ein verſchiedenes Ver

halten der Gnade gegenüber ſtattfinden könne. Wie nun ju

chen ſie dieſes zu beweiſen ?

Sie laſſen den natürlichen Menſchen und die göttliche

Gnade auf einem Gebiete ſich begegnen , wo es für den erſteren

post lapsum , ante regenerationem , ne scintillula quidem

spiritualium virium reliqua manserit aut restet, quibus ille

ex sc etc .

. * ) Sol. Decl, II, 82 : repudiamus — quod Sp. S . detur ipsi

repugnantibus.

*) 1. c. 62: Qnando vero de eo agitur, quomodo Deus in ho

minibus operetur, verum quidem est , quod Deus alium mo

dum agendi habeat in homine , utpote in creatura rationali,

et alium modum in alia aliqua irrationali creatura , vel in

lapide aut trunco.
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noch möglid , iſt, ſich einzufinden . Welches iſt dieſes Gebiet ?

,,Der noch nichtWiedergeborene kann das Wort Gottes äußer

lich hören und leſen . In dergleichen äußeren Dingen hat

der Menſch auch nach dem Falle noch auf gewiſſe Weiſe einen

freien Willen , ſo daß er zu den öffentlichen kirchlichen Ver:

ſammlungen kominen , das Wort Gottes hören oder nicht hö

ren kann“ * ).

Alles nun , was der Menſch zu dem Werke der Bekehrung

mitbringen kann , iſt die capacitas passiva , die Möglichkeit,

befehrt zu werden , wodurch ſich die menſchliche Natur von

dem Kloß und Stein einerſeits, von den böſen Geiſtern ander:

ſeits unterſcheidet * * ). .

Das Werk der Bekehrung aber findet auf folgende Weije

ſtatt: Durch das Mittel oder Werkzeug der Predigt und des

Hörens des Wortes wirkt Gott, crwcicht er unſere Herzen ,

zieht den Menſchen , daß er aus der Predigt des Gefeßes ſeine

Sünde und Gottes Zorn erkenne und wahre Schrecken und

Berknirſchung in ſeinem Herzen empfinde und durch die Ver:

kündigung und Vermittelung des Evangeliums wird ein Fünf:

chen des Glaubens in ſeinem Herzen entzündet , weldzes die

Vergebung der Sünden un Chriſti willen ergreift und ſich mit

der Verheißung des Evangeliums tröſtet * * * ). .

. . . Welche Menſchen werden uun alſo bekehrt ? Ale, die hos

ren ? Keineswegs . Diejenigen , welche dem heiligen Geiſte

immerdar widerſtreben , und wider die erkannte Wahrheit

hartnäckig ſtreiten , dieſe werden nicht bekehrt – qui enim

semper Spiritui Sancto resistunt et veritati agnitae

perseverantes repugnant, hi non convertuntur * * * * ). Aber

diejenigen werden bekehrt, welche bei der Bekehrung pure pas

sive fich verhalten , welche das leiden , was Gott an ihnen

* ) 1. c. 53.

** ) 1. c. 22. 23.

* ** ) 1. c. 54.

* * * * ) I. c. 60.
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thut, das Werk Gottes nidyt hindern , nicht widerſtreben * ).

Aber wie ? Kann denn der Menſch ſich auf ſolche Weiſe vera

halten , kann er denn vor der eingetretenen Bekehrung etwas

anderes thun , als widerſtrebeu ? Nach der Concordienformel —

nein ! „ Ein Stein oder Klok kämpft nicht wider den , von

dem er bewegt wird; jondern er weiß und fühlt nicht einmal,

was mit ihm gemacht wird. Nicht ſo der Menſch : er ſtreitet

mit ſeinem Willen gegen Gott, bis er bekehrt worden iſt -

homo Deo sua voluntate reluctatur , donec ad Dominum

conversus fuerit * * ) .

Man hat hier einen Widerſpruch gefunden , und geſagt:

Wenn der Menſch, bevor die Bekehrung eingetreten iſt, Gott

nur widerſtreiten kann , ſo kann er auch , während Gott die

Befehrung an ihn vornimmt, nichts thun , als widerſtreben ,

und demzufolge kann dann auch von einer ſittlichen Verantwort:

lichkeit für die Nichtbekehrung nimmerineyr die Rede jein . ,

Frank hat dieſe Auffaſſung beſtritten * * * ). Die Concor

dienformel, ſagt er , kenne zwei Arten von Kepugnanz, wovon

die eine ſowohl bei wic nach der Bekehrung fortdauere und

nur die andere mit der eintretenden und vollzogenen Bekeha

rung ſich nicht vertrage. Auf dieſe andere Art von Repuga

nanz komme es an ; von ihrem Daſein oder Nichtſein hänge

es ab , ob wir ſelig würden oder nicht. Gott verleihe näm =

lich dem Menſchen die geiſtliche Einſicht und Seraft , die Se

ligkeit zu ergreifen . Das geſchehe zuerſt. So ſei im Menſchen

dann beides, vorhanden : der natürliche Widerſtand auf der

einen , ein neuer Anfang der Erkenntniß und des Lebens auf

* ) 1. c. 89: Et quando D . Lutherus affirmat, hominem in

conversione sua pure passive sese habere , id est, plane

nihil agere , sed tantummodo pati id , quod Deus in ipso

agit etc. cf. I. c. 72.

* * ) 1. c . 59.

* * *) In der ſcharfſinnigen und gründlichen Særift: Die Theologie der

Concordienformel I, 166. 167.
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der andern Seite , und dieſer ncue Anfang gebe nun dem Id

die Möglichkeit , ſich für das Heil zu entſcheiden , von welcher

Möglichkeit es Gebraud, machen könne oder nicht.

Dieſer Auslegung zufolge wäre in der Concordienformel

von der Möglichkeit ciner ſittlichen Selbſtentſcheidung für das

Heil die Rede, ehe der Act der Bekehrung zu Stande ge

kommen iſt. Denn nach der Concordienformel und nach

Frank jelbſt iſt die conversio erſt dann vollzogen , wenn der

Menſch ſich thatſächlidy. zu dem Heile ſelbſt wendet * ) . Dieſer

Act der Hinwendung iſt die conversio. Nuit aber ſchließt die

Concordienformel mit ausdrücklichen Worten jede Möglichkeit,

fid ) für das Heil zu entſchciden , aus , che die conversio zu

Stande gekommen iſt ; ſie ſagt nicht: homo Deo sua volun

tate reluctatur , donec ad Dominum convertitur , ſondern

donec ad Dominum conversus fuerit. Sie ſagt : Quando

vero jam homo est conversus et illuminatus, ejusque

voluntas renovata est: tunc homo vult bonum . Bei Be:

trachtung ſolcher Säße wird es mir ſchwer zu glauben , daß

die Theologen der Concordienformel wirklich jenen Zuſammen :

hang zwiſchen der einen Wahrheit, daß alle Menſden von Na

tur widerſtreben , und der andern : qui veritati agnitae per

severantes repugnant, hi non convertuntur vor Augen ge:

habt haben . . . . . . . ,

• Verſuchen wir zum Beſchluſſe, wenn auch nur mit we:

nigen Andeutungen , ob ſich eine Vermittelung der beiden Säße

des Bekenntniſſes von dem Widerſtande des natürlidhen Mena

ſchen gegen das Heil und von der ſittlichen Verantwortlichkeit

desjelben für das verworfene Heil finden läßt. Vielleicht tref

fen wir mit den von Thomaſius und Frank gegebenen An

deutungen wenigſtens ſachlich zuſammen .

Wenn auch der Menſch , abgeſehen von der göttlichen

Gnade und lediglich unter den Folgen des Sündenfalls ge

* ) 4 . a. D . S . 163.
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dacht, nieinals aus ſich ſelbſt dahin gelangen kann, daß er ſich

wahlfrei dem Guten gegenüber findet , ſo muß doch zugegeben

werden , daß in ihm noch diejenigen Beſtandtheile ſeines ſeeli

ſchen Weſens vorhanden ſind, die unter dem Einfluß der gött:

lidhen Gnade das Moment des Zuſtandes der Wahlfreiheit

conſtituiren können . Soldier Zuſtand der · Wahlfreiheit

würde weder als ſittlich gut noch als ſittlich böſe, ſondern als

ſittlid neutral zu bezeichnen ſein . Dieſer ſittlid) neutrale

wahlfreie Wille würde erſt dann zu einem ſittlich guten oder

ſittlich böſen werden , wenn er aus ſich heraustretend ſich durch

ſeine Entſcheidung einen ſittlid guten oder ſittlich böſen In

halt gibt.

Demnach kann alſo von dem Willen in dreifacher Hin

ſicht die Nede ſein , ic nadidem man ihn als ſittlich neutralen

wahlfreien Willen , oder als ſittlich guten freien Willen oder

als jittlich böſen unfreien Willen betrachtet.

Der Wille des Menſchen nun , lediglich unter den Folgen

des Sündenfalls gedacht , befindet ſich überal in dem dritten

Stadium ; er iſt ſittlich böſer , unfreier Wille und in dieſem

Willen ſtehend und von ihm beherrſcht, verhält ſich der Menſch

gegen das Göttliche feindlich . Wir ſagten ferner , daß der

natürlidie Menſch ſeit dem Fale ſich ſelbſt niemals in jenen

Zuſtand der Wahlfreiheit in Bezug auf das Göttliche zurüc:

zuverſeßen vermöge.

Die Concordienformel ſpricht es aus, daß in dem natür:

lichen Menſchen noch ein Reſt der Erkenntniß Gottes und

ſeines Willens übrig geblieben ſei. Wir benüßen dieſes Mo

inent. Da die Gottesidee und das Gewiſſen , d . i. die Ofe

fenbarung des göttlichen Daſeins und Willens in uns nicht

ein Produkt menſchlicher Verſtandes - und Willensthätigkeit

iſt, ſich vielmehr an Verſtand und Willen bezeugt und inittelſt

beider uns zum Bewußtſein kommt; und da dieſe Bezeu:

gungen Gottes in uns nichts anderes ſind, als Bezeugungen

deſſen , was unſeres eigenen Lebens Grund und Ziel iſt und

ſein ſoll , ſo entſteht aus dieſem Widerſpruch , in welchem der

Preger, Flacius II. 15
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gefallene Menſd , ſidy mit dieſen Gottesbezeugungen im Grunde

ſeines Lebens oder mit dieſem Grunde ſeines Lebens ſelbſt be

findet , eine Unruhe, Qual , Sdjam , wie wir ſie alsbald an

dem gefallenen erſten Menſchen wahrnehmen ; und in dieſem

inueren Zwieſpalt vermag ihm Unglück , Elend, Tod als ver:

dieute Strafe verſtändlich zu werden . Dieſen Gottesbezeu

gungen in uns und an uns gegenüber findet ſeit dem Falle

ein verídjiedenes ſittliches Verhalten der Menſden ſtatt und,

je uachdem dieſes Verhalten iſt, auch ein Schuldbewußtſein

oder ein lobucndes Bewußtſein , wie dies aus der Sdrift und

der Geſchichte der Heidenwelt erkannt werden kann. Wird

dies als Thatſadje anerkannt, ſo muß dieſen natürlichen Of=

fenbarungen Gottes gegenüber für einzelne Handlungen ein

Moment der Wahlfreiheit vorhanden geweſen ſein , da ſonſt

ein Schuldgefühl in Bezug auf dieſelben ſid , nicht hätte ein

ſtellen können . Uud wird dies anerkannt, ſo muß der wei

tereRückſchluß gemacht werden , daß diejem Moment der Wahl

freiheit ein Act der Befreiung des menſchlichen Ichs von der

treibenden Macht der Sünde für den cinzelnen Fall muß vor

aufgegangen ſein , welche Befreiung oder vielmehr Suspen

dirung des Sündentriebe von Gott auf verſdiedene Weije

durch Strafgerichte, Gewiſſensjdyređen und anderes kann be:

wirft worden ſein .

Wir deuten ferner an , daß einzelne Selbſtentſcheidungen

für das Gute von dem Standpunkte der Wahlfreiheit aus

auf einem niederen Gebiete für jeden folgenden Fall, wo die

ſittlidie Selbſtentſcheidung gefordert .wird, eine Erleidyterung

gewähren können und eine theilweiſe Freiheit von der treiben

den und zwingenden Macht einzelner Sünden ſchon auch bei

den Heiden eintreten kann. Und ferner , daß bei entgegenge

ſcßter Entſcheidung aus dein Moment der Wahlfreiheit heraus

eine immer größere Verhärtung und Knechtſchaft unter die

Sünde und ein allmähliges Verſchwingen der Möglichkeit, in

das Stadium der Wahlfreiheit zu gelangen , eintreten kann .

Es iſt das Ziel der vorlaufenden Gnade , den Menſchen
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auf den Punkt der Wahlfreiheit der rechtfertigenden Gnade

gegenüber zu führen . In welchem Verhältniſſe nun ſtehen

bei dieſem Momente die einzelnen Factoren ? Erſtlich das

alte natürliche Weſen ? Seine treibende und knechytende Ge

walt über das Ich iſt ſuspendirt, nid )t ſo , daß das Ich des

Men den gar nicht mehr durch daſſelbe berührt wäre , viel

mehr bleibt es dem Id mittelſt der erkennenden und begeh

renden Kraft empfindlich nabe; aber dicſe Einwirkung auf

das Ich wird beſchränkt durch eine andere. Dem durch die

vorbereitende Gnade empfänglid)er gemadyten Jd treten nun

auch Geſetz und Evangelium nahe. Sie erleudyten die erken

nende Kraft, ſie erwirken eine Neizung im Willen ; und durch

dieſe ſo erleuchteten und bewegten Kräfte, Verſtand und Willen ,

wird jene andere Anmuthung an das ich geſtellt, das ſich

ebendadurch wahlfrei dem Gegenſatz von Unheil und Heil,

Sünde und Gnade gegenüber befindet und nun zu entſchei

den hat.

165 *



Flacius in Regensburg.

Eswar wohl im 16 . Jahrhundert Fein ſo ſeltner An

blick , einen vertriebenen Geiſtlichen mit Weib und Kind von

Ort zu Ort einer ungewiſſen Zukunft entgegenziehen zu ſchen ;

doch war es ſelten , daß ein ſolcher nicht bald wieder Amtund

Brod in einem andern deutſchen Gebiete gefunden hätte , wo

man als Sache Chriſti anſah, wofür derſelbe anderwärts hatte

weichen müſſen . In einer weit ſchwierigeren Lage befand ſich

Flacius , als er, aus Thüringen vertrieben ,mit ſeinem Weibe

und mindeſtens ſieben Kindern im Februar 1562 über Nürn

berg nach Regensburg zog . Denn nicht nur , daß ihm , dem

Haupte der ſtreng lutheriſchen Richtung, der Haß ſehr mächti

ger und einflußreicher Feinde auf dem Fuße folgte , auch eine

neue Stelle war für ihn , der nicht Pfarrer war und werden

konnte, da er das Deutſche nicht geläufig ſprach * ), viel ſchwe:

rer zu gewinnen .

Aus Furcht, ſeine Feinde möchten bei dem Nathe von

Regensburg die Aufnahme hintertreiben , hatte Flacius ſchon

von Nürnberg aus den befreundeten Gallus gebeten , ſeine bez

* ) Regen86. Stadtarchiv , Manuscr. Ecclesiast. Fasc . 26 N . 21 :

Flac. ad Gall.: Si ob testes imperitos erit germanice lo

quendum , tu scis me id praestare non posse.
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vorſtehende Ankunft geheim zu halten . Und wirklich erhielt

auch ſchon , als Flacius' Anfunft kaum bekannt geworden war,

der Advocat der Stadt Regensburg Johann Hiltner von dem

kaiſerlichen Secretär Wolf Haller cin vertraulidies Schreiben ,

in welchem unter Hinweis auf den Zori des. Raiſers und

einzelner Fürſten über den unruhigen Menſchen vor der Auf

nahme deſſelben gewarnt wurde. So ſelbſtſüchtig und furcht

ſam nun auch in dieſer zweiten Periode der Reformationszeit

viele Neichsſtädte bereits geworden waren , ſo gewährten ſie

doch Männern , welche mit ihnen und ihren Predigern eine

gleiche kirchliche Richtung hatten , bis zu einem gewiſſen Gradc

noch Schuß. D . Hiltner wies die Anmuthung , dem Magi

ſtrat die Abweiſung des Flacius zu rathen , mit aller Entſchie

denheit von ſich * ).

Daß der Rath nun aber dem Vertriebenen die Ausfüh

rung ſeines Planes , eine Art Academie in Regensburg zu

gründen , geſtatten würde, erwies ſid , bald als eine vergeblide

Hoffnung. Gallus machte für ſeinen Freund beim Mathe gel

tend, daß einige Studenten dem Flacius von Jena nachgefolgt

ſeien , ſeinen weiteren Unterricht zu genießen , daß Etliche von

Nürnberg ihre Kinder gleichfalls jenden wollten , daß zu Re:

gensburg mehrere Studenten ſeien , die man jcýt der falſchen

· Lehren wegen faſt nirgends hin auf Univerſitäten ſchicken

könne * * ) - es war umſonſt ; nur privaten Unterridit auf ſei

ner Stube ſollte er ertheilen dürfen .

Flacius war nicht gänzlich mittellos. In Jena hatte er

ſoviel erſpart, daß er ſich ein Haus und einen Garten kaufen

konnte , deren Werth er auf 1000 Gulden ſchäßte ; aber beide

ſtanden jeßt noch unverkauft * * * ). Auch ſein väterliches Erbe

* ) R . A . Fasc. 26 N . 329: Screiben W . Hallers an J. Hiltner

d. d. 13. Apr. 1562. Antw . Hiltners d. d. 16 . Mai 1562.

* * ) . c. Schreiben des Gallus an den Nath d . d . 17. März 1562.

* * * ) R . A . Fasc. 26 N . 329 : Des Syndicus Dipls Bericht über die

Gefährdung des Flacius . 1566. Cf. I. c. N . 235: Fl. an Gal .
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in der Heimath war noch nicht in Geld umgeſetzt. Wahr:

ſcheinlid , in der Abſicht, einen Theil des letzteren zu verkaufen ,

hat er im Sommer 1563 eine Reiſe in die Heimath unter :

nommen * ) , denn gegen Ende dieſes Jahres legt er bei der

Stadt Negensburg cin Rapital von 2100 Thalern an , von

dem er ſelbſt ſagt, daß ein Theil davon von ſeinem väterlichen

Erbe ſei. Das andere, fügt er hinzu , habe er ſich theils

durch armſelige Lebensweiſe crübrigt, theils ſei es von Freun

den ihm geſchenkt * * ). Für dieſes Kapital zahlte ihm nun der

Rath laut des noch vorhandenen Schuldſcheins jährlich

105 Thaler Zins* * * ).

Es verlegt, zu hören , daß Almoſen von dem Empfänger

zu Kapital geniacht und auf Zinſen ausgeliehen wird. Auch

fragt man, wie ein rechtlicher Mann überhaupt noch von Noth

reben und Almoſen nehmen könne, wenn er Haus und Garten

und ein crerbtes und erſpartes , wenn auch geringes Ver

mögen beſißt. Dem Pfarrer Waldner erſchien das ſo an

ſtößig , daß er mißbilligend davon zu Andern redete. Auch

Galus war nicht damit einverſtanden . Bald verbreitete fid

das Gerücht, Flacius werde von ſeinen Freunden des Wuchers

beſchuldigt + ).

Cal. Jan . 1568 : Meam domum furiosi illi homines foede va

starunt. Die Verwüſtung dieſes Hauſes, welcher nach Wiedeburg

Beſchreib .der Stadt Jena S .259 das gegen Abendund Mittag liegende

Edhaus der Collegien - und Rinnenſtraße war, ſoll nad Wiedeburg

ino Jahr 1563 fallen ; aber nach dieſem Briefe ſcheint ſie vielmehr

ins Jahr 1567 311 fallen , und mit dem Zuge Auguſts v. Aur

jadhjen gegen I . Friedrid in Verbindung zu ſtehen .

* ) Flac. an Beyer 31. Aug. 1563 (bei Ritter ) : Fui hac aestate

Venetiis et in patria ac reperi homines mediocriter veritatis

cupidos.

* * ) R . A . I. c. Flac. Gloſſe zu einem Briefe W . Waldners vom

15 . Nov. 1564 .

* * * ) R . A . I. c . Der Schuldidein iſt ausgeſtellt am Thomasabend 1563.

+) Die bieber gehörigen Briefe des Waldner, Flac. und Gallus: R .

A . Fasc. 26 N . 16 . 135. 140. 141. 165. 329.
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Allein Flacius war, wenn er auch einiges Vermögen be

ſaß, immerhin in großer Noth . Er erklärte ſeinen Freunden,

daß er noch ältere unbezahlte Sdulden habe. Der Umzug

von Jena nach Regensburg hatte ihm nicht wenig gekoſtet.

Die Zinſen , die ihn der Nath bezahlte , nebſt dem Wenigen ,

was er ſich durch Privatunterricht erwarb , reichten kaum für

ſeine zahlreiche Familie aus. Er ſah ſich während ſeines Auf

enthalts in Regensburg öfters genöthigt, von ſeinien Freunden

Geld zu borgen * ) . Hätte er , was ihm die Freigebigkeit rei

cher Freunde bot, uidt nehmen ſollen ? Dazu war er kränk.

lich . Sollte er , ſtatt Zinſen zu nehmen , das geringe Vermo

gen ſelbſt angreifen , das für den Fall ſeines Todes das einzige

war , wovon ſeinc Wittwe und Waiſen leben konnten ?

Flacius war über Waldners Neden aufs Höchſte empört.

„ Niemand kann läugnen “ , ſchreibt er entrüſtet an Gallus,

„ daß nicht nur in dieſer Stadt, ſondern auch durch ganz

Deutſchland * * ) die Lüge von meinem Wucher ausgeſtreut iſt.

Ich habe zu meinen alten Sdulden jetzt auch nicht, wovon

ich leben ſoll , ſo daß ich dir und Anderit beſchwerlid fallen

muß. Auf das Bereitwilligſte würde ich ſelbſt eine mittel

mäßige Stelle übernehmen , um nur Jenem aus den Augen

und Ohren zu kommen . Was, ich bitte dich , verlangt er denn

von mir ? Wil er denn, daß id ) mit den Meinigen Hungers

ſterben ſoll ? Ich habe neulich ausführlich von meinem Zins

kauf an N . N , geſchrieben , der allein mir in dieſen Sommer

noch geholfen hat. Niemand iſt ſonſt , der mich unterſtützt.“

Dieſe und andere Erklärungen des Flacius bradyten Wald

*) R . A . Fasc. 26 N . 198 : Flac. an Gall.: Destituor prorsus

sumptibus. Quaeso indica an possis inihi dare usui 10 flo

renos in duos menses, aut minus, si tantum non potes.

* *) Der Augsb. Urzt Achilles Gajjar ſchreibt darüber an Flacius 1. c .

N . 165 : Certus rumor hic sparsus est , Gallum tecum valde

dissidere - - ipsum te excommunicaturam esse.
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ner zum Schweigen , ſo daß Galus endlich ſchrieb : „ So nur

JÜyricus ruhen will, läßts Waldner wohl bleiben .“

Es war eine harte Zeit , dic Flacius in Regensburg

durchmachen mußte. Ohne Amt, auf einem Boden , den das

beſtändige Andringen auswärtiger Feinde unſicher machte, un

ter Sorgen um das tägliche Brod für eine zahlreiche Familie,

erlitt er nun auch noch den harten Schlag , daß ihm zu An

fang des Jahres 1564 ſeine Frau über der zwölften Geburt

durch den Tod entriſſen wurde * ). „ Unter Thränen und

Sorgen verzehre ich mich“ , ſchreibt er bald nachher aus ſeiner

Trübſal an Gallus, „ und keine Stunde vergeht, ohne daß mir

das Bild der entſchlafenen Gefährtin vor die Seele tritt. Oft

denke ich daran , daß ſie mir bei ſo vielem Kreuz niemals et

was Schlimmes gerathen hat, obgleich ſie an Körper und

Geiſt in Folge der vielen Geburten nicht eben die ſtärkſte

war'' * * ). Sie war die Tochter des Michael Fauſtus , Pfar:

rers zu Dabrun , „ eines armen und frommen Greiſes , der lange

der Kirche gedient hat“ , wie Melanchthon von ihm ſagt** * ).

Flacius Geiſt hatte ſich bisher mit wiſſenſchaftlichen Ar:

beiten und den Angelegenheiten der Kirche beſchäftigt; die Re

gierung des Hauſes und der Familie hatte er ganz in die

Hände ſeiner Frau gelegt gehabt + ). Dic Sorge für das

Hausweſen , die er nun zu übernehmen hatte , ſpannte ſeine

durch den Rummer reizbare Seele auf die Folter. „ Neulich

zerbrachen mir“ , ſchreibt er, „meine Knaben bei der Reinigung

des Zimmers einen ſteinernen Tiſch , den ich nun mit zwei

bis drei Thalern bezahlen muß. So wendet ſich jeßt alles zum

* ) Flac. an Beyer 5. Sept. 1564 (bei Ritter ).

* ) R . A . Fasc. 26 N . 162 Flac. an Gallus.

* * * ) C . R . IX, 480 cf. VIII , 788 und Strobel Camerarii de vita

Ph. Mel. p . 275 .

+) R . A . Fasc. 26 N . 204: wo er die Gründe, die ihn zu einer

zweiten Heirath bewegen , aufzeidynet : quia omnem curam fami

liaris rei soleo uxori imponere.
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Schlimmen .“ Seine ſchwadie Geſundheit forderte die ſtrengſte

Diät. Die gewöhnlichſten Speiſen durfte er nicht eſſen * ) .

Niemand war , der in dieſer Beziehung für ihn ſorgte. „ Gc

ſtern Abend habe ich rohes Fleiſch eſſen müſſen “ , ſchreibt er

an Gallus , „ oder vielmehr , ich habe es nur verſucht.“

Gallus rieth ihm zu einer zweiten Ehe, die Flacius ſelbſt

ſchon für nothwendig erkannt hatte. „ Dann würden auch“ ,

ſdreibt er an Galus , „ meine drei Mädchen , die ziemlich ta

lentvoll ſind , eine Mutter haben , die ſie unterrichtet, und

wenn ich bald ſtürbe, cine Beſchüßerin und Beratherin ."

Würde ſie nur ſonſt paſſend für ihn ſein , bemerkt er hinzu,

Stand, Schönheit, Vermögen ſeien ihm gleichgültig . Aber

wird ihn , der ſchon das Alter fühlt , mit ſo viel Kindern be

laſtet iſt, weder Amt noch Unterhalt hat, in ſo vielen Gefahren

bereits ſteht und neuen entgegengeht, ihn den Fremdling , der

überall verläumdet , überall gehaßt iſt, - wird ihn ein Weib

zum Manne nehmen wollen , außer ein ſolches , das am eige

nen Geſchick völlig verzweifelt ? „ Vielleicht“ , fügt er hinzu,

„ daß cines von frommem Sinne geleitet ſich dazu entſchließt.“

Die Zeit des Wählens vermehrte ſeine Unruhe, ſteigerte

die Sehnſucht nach einem ruhigen Leben . „ O daß ich doch “ ,

ruft er aus , „ aus dieſen Stürmen der Seele endlich einmal

in einen ruhigen Hafen gelangen könnte" * * ).

Mit Gallus ſich berathend , wählte er Magdalena Jlbeck,

eines Pfarrers von Dutendorf oder Dollendorf hinterlaſſene

Tochter, welche mit ihrer verwittweten Mutter in Regensburg

wohnte. „ Die Verlobung iſt vollzogen “, ſdreibt er , „ ihr

* ) 1. c. Quia , cum mea valetudo requirat certam dietae ratio

nem , ut cui communissimi ac saluberrimi cibi sint noxii, ut

sunt omnia ex lacte , omnia salsa , omnia pinguia , acetosa,

cepis et aromatibus condita , frixa , omnia ex ovis et similia,

tanto magis indigeo tali, quae mei curam habere vellet.

* * ) Dieſe wie die vorhergehenden Mittheilungen aus den Original:

briefen im R . Arch . I. c .
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Antlik iſt ſchön, und offenbart Beſcheidenheit und Ernſt, was

mir 110ch um vieles lieber iſt, als die Schönheit der Geſtalt.

Nun iſt nichts mehr übrig, als daß wir beten .“ Am 23 . Oc:

tober 1564 war die Hochzeit * ). Auch darüber klagte ihn

Waldner an , daß er nicht länger warte. „ Dieſer Menſch iſt

mir zur Geißel und zum Verfolger gegeben “ , ſchreibt Flacius

an Gallus und recytfertigt ſid , mit ſeiner Lage und dem be

vorſtehenden Winter.

Das Kreuz mußte er trokdem noch weiter tragen . Seiner

Kinder Tod oder Krankheit und eigene Kränflichkeit waren

die Zugabe zu den erſten Jahren ſeiner zweiten Ehe. Ein

Brief an Gallus hat uns ein Bild dieſer Leiden aufbe

wahrt * * ).

„ Ich habe jept nach Gottes gütigem Willen ein ziemlich

großes Kreuz in meiner Familie, nämlich vier kranke Kinder,

und bei mir ſelbſt iſt ein Fieber in Anzug , denn ich habe

Zittern in den Füßen und Froſt im Unterleibe. Bei dreien

der Kinder ſcheint es weniger Gefahr zu haben , aber merk

würdig ſind die Neden , die das älteſte Mädchen führt. Als

ſie von der Hausbeſiyerin am Oſterfeſt gefragt wurde, warum

ſie ſich auf das Feſt nicht ſchmücke, wenngleich ihre Schweſter

geſtorben ſei, gab ſie zur Antwort: „Weil auch ich in kurzem

ſterben werde.“ Die Frau entgegnete : „ Du wirſt nicht ſter:

ben , wenn auch deine Schweſter geſtorben iſt.“ „ Ja“ , war

die Antwort, ich werde ſterben nach dem Feſte" , und damals

war ſie noch nicht frank. Heute morgen verſprach die Schwie :

germutter , allen ' neue Schuhe zu kaufen , wenn ſie wieder ge:

ſund wären , und fragte auch ſie, ob ſie welche gekauft er :

halten wolle ? Sie antwortete : „ Nein , weil ich ſterben

werde.“ „Woher weißt du , daß du ſterben wirſt ? " fragte die

* ) Hodizeitbud v . J. 1564 im Archiv der Neuen Pfarrkirche zu Re:

gensburg.

* * ) R . A . Fasc. 26 N . 48. Flacius an Gallus.
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Schwiegermutter. Sie antwortete : „ Weil, als ich anfing,

frank zu werden , cin Mädchen vor meinem Bette ſtand, welche

mir ſagte, daß ich ſterben werde.“ Kurz nadıher fam id und

fragtc ſie , ob ſie am Oſterfeſt der Hausfrau geſagt hätte, daß

ſie ſterben merde ? Sic ſagte : „ ja“ . Ich fragte , ob ihr

wirklich ein Mädchen erſchienen wäre , die ſolches zu ihr ges

ſagt hätte ? Sie verſicherte es . „ Du haſt geträumt!" , „ Nein ,

ich habe gewacht." " „Wic und wo haſt du ſie denn geſehen ?"

,, „Vor dem Bette , vor zehn Tagen , als ich anfing , frank zu

werden ." " „ Haſt du denn dieſes Mädchen vorher einmal ge

ſehen oder es gekannt ?" „. „ Nein " " . Ich fragte ſie , ob

ſie nicht beten wolle , daß ſie geſund würde ? Sie antwor

tete : „ Ich will beten , daß ich ſterbe." " „Warum denn ?"

fragte ich . Sie antwortete : „ ,,Weil est im Himmel beſſer

iſt , als hier." "

Von den vier kranken Kindern werden in dieſem Briefe

zwei mit Namen genannt: Andreas und Maria ; von den

beiden andern iſt eines , das jüngſte unter den Kranken , ein

Knabe. Den älteſten ſeiner Söhne, Matthias , hat er ſchon

im Herbſte 1563 auf die Univerſität nach Straßburg geſandt,

daß er dort Medicin ſtudire. Er wird von Gallus an den

Superintendenten Marbach empfohlen * ). Der Vater hat ihu

wohl ſelbſt auch noch mit andern in der Theologie, inter

richtet. Er vertheidigt ſpäter ſeinen Vater im Erbſündeſtreit

mit einigen Schriften .

Flacius wünſchte ſelbſt als Profeſſor nach Straßburg zu

kommen . Der Landvogt des Pfalzgrafen Wolfgang zu Neu

burg, Wolf von Köteriß , empfiehlt ihn, wiewohl ohne Erfolg ,

* ) J. Fecht Histor. eccl. sec. 16 Supplementum , plurim . -- -

Theologorum Epistolis ad – - Marbachios antehac scrip

tis – – constans. Libr. VIII una cum Apparatu ad totum

opus nesessario. 4. Durlaci 1684. S . dal. p. 156. Wir wer:

den das Werk in der Folge unter dem Titel : Epistolae theolo

gicae citiren .
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im April 1565 den Geiſtlichen jener Stadt zum Profeſſor der

hebräiſchen Sprache. Er werde mit 200 Gulden zufrieden

ſein und ſich verpflichten , nichts „moviren , disputiren , noch

drucken zu laſſen “ ohne die Zuſtimmung der dortigen Profeſ

foren und Geiſtlichen . Er habe den Plan , eine Erklärung

zum alten Teſtamente zu ſchreiben * ).

Flacius Geiſt war eine unerſchöpfliche Quelle immer

neuer Entwürfe für die Kirche. Wie er ihr zu ihrer ſelbſt Er:

bauung und wider ihre Feinde nüßen könne , war ſein raſt

loſes Sinnen , das auch unter Noth und Elend ihn nicht ver :

ließ. Ob er auf immer neue literariſche Arbeiten dachte, weil

ſie ihm Geld einbradyten ? Gott pflegt oft die Noth als Sporu

für die trägerc Natur zu gebrauchen . Aber Flacius Natur

hatte einen eingebornen Trieb , raſtlos thätig zu ſein . Und

zudem , wie wenig trugen literariſche Arbeiten damals cin ?

Seine Feinde haben ſodann den Ehrgeiz , der ſid ; dem Triebe

zur Thätigkeit zu geſellen pflegt , mit dieſem Triebe ſelbſt ver

wechſelt. Aber die Richtung , die Flacius Thätigkeit nahni,

war von Anfang an durch die begeiſterte Liebe für Luthers

Werk und Lehre und durch den tiefen Haß gegen die römiſche

Kirche beſtimmt. Wohl waren das Bewußtſein einer großen

geiſtigen Kraft, die Erfolge, die er errang, ſeine Stellung an

der Spiße einer mächtigen Richtung eben ſo viele Verſuchungen

für den natürliden Menſchen und die Ebrſucht, die in ihm

ſchlummert, und oft mag Flacius ihnen unterlegen ſein ; aber

das Elend, von dem er verfolgt, der Haß , mit dem er über

ſchüttet wurde, waren die Mitgaben , durch die ſie ihre Kraft

immer wieder verloren . „ Ich denke“ , ſagt er einmal , ſid , ge

gen die Beſchuldigungen ſeiner Feinde wehrend , ſo viel

Schmad) und Elend könnten mir den Ehrgeiz genugſam

verleiden .“

Großartig zum Theil und durch ihre Ausführung von

ſolchem Werthe, daß ſie in der Geſchichte der Wiſſenſchaft neue

* ) Fecht l. c . 188.
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Bahnen brachen und Epoche machten , ſind die Arbeiten , die

Flacius in Regensburg zum Theil fortführte , zum Theil be

gann . Er war fortwährend thätig an dem ſchon erwähnten

großen Werke der Nirdyengeſchichte, das er zu Magdeburg ins

Leben gerufen hatte , und deſſen Bedeutung wir ſpäter noch

zu würdigen haben werden . In die Jahre ſeines Aufenthalts

zu Regensburg fällt ſodann die Ausführung ſeines großen

Werkcs, der Clavis scripturae, durch welches er die aus dem

Studium der Schrift ſelbſt gejchöpften Gefeße ihrer Auslegung

aufzuſtellen ſuchte. Wie wir aus dem erwähnten Briefe des

Wolf von Köteriß und aus anderen Mittheilungen ſehen , hat

er es zugleich im Werke, dieſe aufgeſtellten Geſeße ſelbſt anzu

wenden , und einen Commentar zu der ganzen Schrift zu

ſchreiben , eine Arbeit , die er nur zum Theil hat vollenden

können . Auch von einem anderen großen Plane gibt er ſei

nem Freunde Gallus Kunde * ) : er will cin umfaſſendes

Werk ſchreiben , das die geſammte evangeliſche Kirchenlehre

durd Schrift und Geſcid)te rechtfertigen und zugleich eine

Widerlegung aller papiſtiſden und überhaupt häretiſchen Frr:

wege enthalten ſoll. Mit dieſen vier Hauptwerken glaubt er

dann dein wiſſenſdhaftlichen Bedürfniſſe der evangeliſchen Kirche

jener Zeit, ſo weit es in ſeinen Kräften ſteht, Genüge geleiſtet

zu haben .

Aber die aufregenden Kämpfe der Gegenwart, an denen

Flacius fortwährend den lebendigſten Antheil nahm , hinderten

ihn , die leßtgenannten Plane durchzuführen .

Noch immer bilden die religiöjen Intereſſen den Schwer:

punkt des öffentlichen Lebens im proteſtantiſchen Deutſchland.

Der Kampf der Geiſtlichkeit mit den politiſchen Obrigkeiten

um die Selbſtſtändigkeit des geiſtlichen Amtes berührte allent

*) C. G . der M . St. B . 1316, 294 — 302. d . d. 29. Jan . 1565.
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halben auch die Gemeinden ; namentlich war dies in den

freien Städten der Fall , wo die Bürgerſchaft am politiſchen

Regiment Antheil hatte. Auch jene Fragen , welche rein theo:

logiſchen Charakter trugen , nahmen das Intereſſe der welt:

liden Obrigkeiten bleibend in Anſprud). Denn die Anklage

wider die falſche Lehre eines Theologen iraf jedesmal auch

deſſen Obrigkeit , welche ihn im amte duldete. Dieſe aber

konnte dabei nidyt gleid ,gültig bleiben , da für ſie von dem

treuen Feſthalten an der Augsb. Confeſſion , wie ſdon öfters

hervorgehoben wurde , ſeit dem Augsburger Neligionsfrieden

der Scjuß des Neidies abhängig war. Die ſtreng lutherijde

Ridtung beſduldigte noch immer jene Länder , wo Melanch:

thons Grundjätze Vertreter janden , des Abfalls von der

Augsburgiſden Confeſſion. Unter ihren Anſchuldigungen tritt

mun inimentlid auch die des Abfalls von der lutherijden

Abendmahlslehre bedeutend hervor. Und überal bewirkt der

Eifer , mit dem man angreift, die Zähigkeit, mit der man ſich

vertheidigt , Gewaltſamkeiten , welche die einzelnen Territorien

oft auf Jahrzehende in die ärgſte Verwirrung ſtürzen .

Wir verſuchen es, die Stellung und Thätigkeit des Fla:

cius in Bezug auf die Bewegungen der nächſtfolgenden Jahre

zu ſchildern .

Wir blicken zuerſt nad Thüringen , das über dem Streit

der Flacianer mit Strigel und dem Hofe in die größte Auf

regung und Verwirrung gekommen war.

Der Herzog hatte, als er die Theologen zu Jena abſekte,

ausdrücklich hervorgehoben , daß dies nicht um ihrer Lehre,

ſondern um ihres unbotmäßigen Verhaltens willen geſchehe.

Er konnte jept Strigel nicht in ſein Amt wieder cinjeßen wol

len , ohne von dieſem eine wenn auch nody ſo weitgehaltene

Zuſtimmung zu dem Confutationsbuch zu fordern, das in ſei:

nem Namen veröffentlicht worden war , und an dem die be:

deutendſten Theologen ſcines Landes, M . Mörlin , Stößel und

Amsdorf noch immer feſthielten .

Der Hof berief zu dieſem Zwecke einige auswärtige Theo:
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logen . Auf des Herzogs Wunſch ſendete Chriſtoph von Wür:

temberg den Kanzler Jakob Andreae von Tübingen und den

Abt von Adelsberg Chriſtoph Binder nach Weimar. Strigel

war dem Hofe durch deſjen Verfalyren gegen ſeine Feinde zum

Danke verpflichtet. Er gab am 6 . Mai 1562 eine Declara

tion * ) über ſeine Lehre vom freien Willen , welche die beiden

Würtemberger, ſowie Stößel und M . Mörlin , für überein

ſtimmeud mit dem Confutationsbud erklärten . Strigel ſagt

nun : was die bewirkende Kraft, das Gute zu thun, betreffe,

ſo ſei der natürlidie Menſch völlig unfähig. Aber die Fähig

keit , bekehrt zu werden , die capacitas habe der Menſch be

halten ; darinnen unterſcheide er ſich von einem Kloß und

Steine * * ) .

Selbſt Flacius iſt mit dieſer Declaration ziemlich befrie

digt. Hätte Strigel früher ſo gelehret, meint er * * * ), ſo wäre

der Streit längſt geſchlidytet. Nur hat er ihn noch in Bezug

auf den Ausdruck der Fähigkeit im Verdacht, als laſſe er ſich

durch denſelben eine Hinterthüre offen . Denn das Wort

„ Fähigkeit“ könne im paſſiven und activen Sinne verſtanden

werden , als die Fähigkeit bekehrt zu werden oder als die

Fähigkeit , das Wort zu ergreifen .

Nun hatte zwar Strigel ſelbſt in ſeiner Declaration einen

Saß eingefügt, der andeutete, daß er dieſe Ausdrücke nur im

* ) Bei Solüſſelberg V , 88 .

* * ) Quod vero ad alterum caput attinet, sive modusagendi, sive

aptitudo , sive capacitas appelletur , certissimum est , homi

nem differre ab omnibus creaturis , quae nec mente nec vo

luntate praeditac sunt. Nam truncus nequaquam conditus

est , ut sit capax verbi et sacramentorum , per quae Deus

est efficax in Ecclesia .

* * * ) Flacii Erzelung , wie der hodywidytige vind langwirige Religion :

ſtreit in Thüringen endtlich geſchlichtet worden ſei 1563. Im An :

hang zur Disput. Vinar, ed. 1563 p . 571. cf. 58f. 582.
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paſſiven Sinne verſtanden wiſſen wolle * ) ; aber ſeine Gegner

begnügten ſich nicht damit , ſie wollten jene Ausdrücke als

zweideutig , als der Philoſophie und nid )t der Schrift ent

nommen , ganz beſeitigt haben .

Dic Commiſjäre, welche der Herzog ausſendete , um alle

Geiſtlichen Thüringens durch Unterſchrift zu verpflichten , ſich

bei der Declaration Strigels zu beruhigen und ihn nicht mehr

öffentlich anzugreifen , ſtießen auf den hartnädigſten Wider:

ſtand. Es half nid)ts , daß Stößel, einer der Commiſjäre,

den Pfarrern ſtatt der Declaration Strigels eine Formel zur

Unterſchrift vorlegte, in welcher die Unterſchrift nur bedin :

gungsweiſe gefordert, und die anſtößigen Ausdrücke in einem

Sinne gedeutet wurden , der unverfänglich genug war * * ), in

einem Sinne freilich, den Strigel ſelbſt nicht damit verbunden

haben wollte. Dieſe ſogenannte Superdeclaration Stößels

war durd , ihre Eriſtenz ſchon ein Beweis , daß Strigels Er

klärung für die in Frage ſtehenden Gegenſäße und für die

Uinſtände nicht klar und entſdicden genug war. Dieſelbe

diente jeßt nur dazu , das Mißtrauen gegen Strigel zu beſtärken ,

um ſo mehr als Strigel ſelbſt jede Anfrage in Bezug auf die

ſelbe abwies , und ſich auf die von ihm gegebene Declaration

zurückzog. .

* ) Etsi autem appellatio liberi arbitrii multis invisa est: tamen

in his dictis Bernhardi nihil aliud significat , quam sub

stantiam mentis et voluntatis , cui si non restituatur a spi

ritu sancto Súvauis credendi, quam scriptura amissam esse

pronunciat, nec verbo nec sacramentis mens aut voluntas

aut cor movetur,

Secundam vero partem de modo agendi intelligo de medio

externo – de ministerio verbi per quod Deus ordinarie suam

vim et efficaciam exerit. Vocabula vero aptitudinis et capa

citatis non intelligo de vi aliqua interiore hominis animalis

sed tantum de externa paedagogia audiendi et aggregandi

sese ad ministerium .
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Während nun Strigel , in ſeine Profeſſur wieder einge

jetzt, zu Jena Melanchthons Loci erklärte , war das Land

durd, die Commiſjäre in die größte Aufregung gebracht wor

den . Sdon die nach Jena berufenen Geiſtlichen verweigerten

der Declaration Strigels die Unterſchrift. Als Stößel hierauf

die Superdeclaration ſtellte, unterſchrieben dieſe nur wenige * ) .

In der Diöceje Weimar unterſchrieben von 88 Geiſtlichen

nur 18 * * ). Der Superintendent Noſinus verweigerte das

ſelbſt Stößel „ als einem Feinde Gottes und ſeiner Diener“

den Predigtſtuhl. Auch in der Gothaiſchen Diöceſe fand man

gleichen Widerſtand. Viele Pfarrer erklärten durch ihre Un

terſchriften , ſich bei der Declaration Strigels nur dann be

ruhigen zu können , wenn er das Confutationsbuch und lu

thers Schrift de servo arbitrio unterſdreibe. Wir ſehen, die

Geiſtlichen Thüringens bis auf eine geringe Minderzahl was

ren Strigels Gegner : „ Flacianer“ , wie man ſie nannte.

Strigel mußte bange werden in einem Lande, in welchem

der Hof und die Geiſtlichkeit, ſelbſt ein Stößel und M .Mör

lin , an dem Confutationsbuche feſthielten . Er konnte erwar

ten , daß man ſeine Lehrthätigkeit ſtets nach jenem Kanon

prüfen werde , welder als ſein nunmehriger Standpunkt der

Geiſtlichkeit von Brück und Stößel unter den heiligſten Ver

ſicherungen war bezeichnet worden . Allen Verwicklungen zu

entgehen , entwich er im Herbſte des Jahres. 1562 nach Leip

zig und idlug allo Bitten und Aufforderungen zur Rüd

fehr ab.

Und nun ſorgte Strigel ſelbſt bald genug dafür, der Welt

zu zeigen , wie fern er davon ſei, ſeine Declaration in Sinne

der ſtreng lutheriſchen Auffaſſung des Confutationsbuches ver

ſtanden wiſſen zu wollen . In einer Erklärung zu den Pſal

men , die er im Jahre 1563 veröffentlidite , kam er auf die

* ) Bed , Joh . Friedr. der Mittlere 1, 384.

* * ) Roſinus an Flacius 30 . Juli 1562. C . G . 1318 , 152. 1

Preger , Flacius II.
· 16
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vom Confutativnsbuche bekämpfte Mitwirkung des Willens

bei der Bekehrnng zurüc * ) . Selbſt die Würtemberger Theo

logen , die Herzog Chriſtoply zum Gutachten aufgefordert hatte ,

erklärten ſich nun gegen ihn * * ).

Die Geiſtlichkeit Thüringens hatte von Anfang an das

Gefühl gehabt, daß von den Commiſjären nicht mit voller

Offenheit verfahren werde. Dazu ſteigerte die Gewaltthätigkeit

der Commiſjäre die Erbitterung aufs Hödyfte. Sie galt na

'mentlich Stößel und dem rohen und frivolen Gegner der Or

'thodorie , dem Kanzler Brück. Aber gerade dieſer Widerſtand

und die Heftigkeit der Geiſtliden riß den Hof zu Gewaltmaß

regeln "fort. · Gegen vierzig Geiſtliche wurden ihrer Stellen

entſept, darunter die Super. Noſinus in Weimar, Breßnizer

'in Altenburg, der Prof. Friedr. Cöleſtinus in Jena , die

Pfarrer Mart. Wolf in Rahla , Joach. Magdeburgius in OS

manſtebit. Sa ſo weit wurde der Herzug durd , jenen Wi

derſtand und ſeine Räthe geführt , daß er ſich nun völlig

der Wittenberger Schule zuwendete. Auf Brücks Zureden

ſtrieb der Herzog an die Univerſität Wittenberg: Er ſei

Durch einen Mann , mit Namen Flacius JÜyricus, unter dem

Schein der Heiligkeit gar ſchändlid, von ſeiner väterlichen

·Neligion , welche er noch zu Wittenberg ſtudirt habe , abge

führt worden . Er bat ſie, ihm einige Männer für die theo

logiſchen Lehrſtellen in Jena vorzuſchlagen . So wurde nim

die theologiſche Facultät zu Jena mit Männern der Witten

berger Nichtung beſeßt* * * ).

. Doch 'nur für wenige Jahre Herrſchte dieſe Richtung.

Schon im Jahre 1567 trat für Johann Friedrich und ſeine

Nathgeber die bekannte unglückliche Kataſtrophe ein . Es verdient

*)'Fidem Dei douum esse , sed donari audientibus et annuenti

bus. Nach den Auszügen in der Cenſur der Würtemberger.

• * ) Ihre Cenſur bei Sdylüſſelburg V , 452 ff.

* * *) Nuszug der fürſtl. Inſtruction bei Salig III , 913 ff. Selneder,

Freyhub und Salmuth ſind die neu Berufenen .
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bemerkt zu werden , daß der Kanzler Brück im Momente vor

ſeiner gräßlichen Hinrichtung — er wurde auf dem Markte

zu Gotha lebendig geviertheilt - in einer öjjentlichen Abbitte

als Erſtes bekannte : „daß er zur Bedrückung , Abſeßung und

Vertreibung der Theologen mit Nath und That viel beigetra

gen habe“ * ).

Wir haben den Gang dieſes Streites in Kürze bis bie

her verfolgt; denn wenn auch Flacius nicht mehr in unmittel

barer Nähe von dem Streite berührt war, ſo wirkte doch ſein

Geiſt in jenen Rämpfen fort und das Schickſal derſelben trifft

damit auch einen Theil ſeines Lebens. Doch hat er auch

nicht unterlaſſen , durch Schriften und Briefe mitbeſtimmend

auf das Urtheil über die ſynergiſtiſche Frage und auf das

Verhalten der thüringiſchen Geiſtlichkeit einzuwirken .

Die handſchriftlichen Sammlungen zu München bewahren

eine Anzahl von Briefen der Thüringer Freunde, durch welche

Flacius und Gallus von den Ereigniſſen in Thüringen fort

während in Kenntniß geſeßt worden ſind* * ). Sie enthalten

Andeutungen von Briefen , die hinwieder aus Regensburg

nad Thüringen gingen . Im Jahre 1563 zeigte Flacius in

einer Sdrift * * * ) , wie die beiden Würtemberger Theologen

Andreae und Binder Strigels Erklärungen gerade in den

Hauptpunkten ungenügend gefunden und wie ſie ihn dann

zu der erwähnten Declaration veranlaßt hätten , in welcher

der Saß von der gänzlichen Unfähigkeit des natürlichen Men

ſchen in geiſtlichen Dingen die frühere Lehre Strigels völlig

umſtoße. Er theilt bann die verſchiedenen Erklärungen Stri

gels mit Beifügung von Gloſſen mit , in welchen das Zwei

deutige, was neben her mitläuft und eine Hinterthüre offen

zu laſſen ſcheint, in welchen überhaupt die ganze Form der

* ) Bed I , 580.

* *) Cod. Germ . , 1318 , 151 ff. 160 ff.,

* * * ) Es iſt die bereits angeführte Schrift: Grzelung, wie der hodywid :

tige vnnd langwirige Religionſtreit z . .

16 *
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Erklärung , die den Rückzug , der wirklich, ſtattfand , verdeckte,

angegriffen wurde. Betradhtet man die Declaration Strigels

und dieſe Cenſur , jo möchte man wünſchen , die regtere wäre

nicht geſchrieben . Flacius preßt oft die einzelnen Worte, um

cinen verdächtigen Sinn zu gewinnen , ſtatt ſie im Zuſaminen

hang mit den übrigen zu verſtehen . Er handelt hier wic

jeine Freunde, die gleichfalls Cenſuren veröffentlichten , deren

eine, dic des Wigand und Juder , er außerdem noch mit un

terſchrieben hat* ). Dem Urgwohn hätte es viel beſſer ge:

ſtanden , wenn er offen erklärt hätte ,'man traue es dem wet:

terwendiſchen Manne in Jena nid )t zu , daß er es jeßt mit

ſeiner orthodoren Declaration ernſt meine , als daß man nun

an den Worten Strigels drehte und preßte, um auch dieſe

Declaration unter die Claſſe falſchgläubiger Literatur ſtellen

zu können .

Nothwendig mußte dieſe Cenſur aud bei den Männerii

anſtoßen , die Strigels Declaration gebilligt und ſie mit un

terſchrieben hatten , bei Andrcae und Binder und bei M . Mör:

lin . Gegen leşteren , den er bisher immer in ſeinem Herzen

von Stößel getrennt hatte , mochte Flacius überhaupt bei dies

ſem Anlaß noch manche ſcharfe Aeußerungen gethan haben .

Da bittet Mörlin in einem Briefe an Galus , dicſer möge

ihn nicht um ungegründeten Verdachten willen aus ſeinen

Gebeten ausſchließen . Auch möge er Flacius bitten , mit ſei:

nen Verurtheilungen vorſichtiger zu handeln . Nie habe

er dic Lehre vom freien Wilen "verfochten ; auch die De

claration habe ihn nicht. Er ſchließt mit den Worten :

,,Grüßet Jüyricum ; dem kann und will ich dennoch nicht

feind ſein . Und wenn ihr für treue herzliebe Arbeiter

Chriſti betet und ſeufzet , die es von ganzen Geiſteskräften

* ) ('ensura de Vict. Strigelii apostatae declaratione s. potius

errorum occultatione, ediderunt Flac. et Gallus. 8 . Ratisb.

1562 Schmid a . a . D . S . 52.
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herzlich treulich meinen , adj jo betet für mich Wohlgeplagten

auch * )."

Ein zweites Gebiet, in welchem es nach früherer Freund

daft nun zur Feindſchaft zwiſchen den Magiſtraten und den

Theologen der ſtrengeren Partei fam , war der niederſächſiſche

Kreis. Der Streit der Theologen mit den Männern der

Wittenberger Nichtung brachte die kleinen niederſächſiſchen

Stände, die auf den Ranzeln ihrer Städte und in ihren

Druckereien die Geiſtlichkeit bisher ohne Einſprache hatten

Herrſchen laſſen , in ein ſchlimmes Verhältniß zu dem mäch

tigen Kurſachſen und Brandenburg. Dieje Stände blieben

zwar ihrer bisherigen Stellung zu den theologiſchen Fragen

getreu und verwarfen init ihren Theologen , wie wir früher

crwähnt haben , die Präfation zur Augsb. Confeſſion , welche

der Naumburger Fürſtentag hatte ſtellen laſſen, auf dem Con

vent zu Lüneburg am 27. Auguſt 1561; aber ſie erließen zu

gleich bei Gelegenheit deſſelben Conventes ein Mandat, wel

ches diejenigen Theologen , welche auf den Kanzeln einzelne

Perſonen oder Univerſitäten wegen der Lehre ſchelten und ver:

dammen oder welde ohne die Vorcenſur der weltlichen Obriga

keit ein Buch in oder außer dem Lande drucken laſſen, wür:

den , mit Landesverweiſung oder Leibesſtrafe bedrohte.

Und nun entbrannte hier derſelbe Kampf, wie in Thü

ringen . Joachim Mörlin in Braunſchweig erklärte , er wolle

ſich lieber hundertlei Tod anthun laſſen , ehe er dies Mandat

annehme. Er fand Viele, welche wie er die zweifachen Bande

der Samach und der Anedytung nid )t tragen wollten . Das

heiße dem Bekenntniß , dem heil. Geiſte in das Maul greifen :

erklärte man. Chyträus in Roſtock, Heshuſius in Magdeburg,

Flacius und Gallus in Regensburg * * ) traten ſofort mit einer

* ) Cod. Germ . d. M . St. B . 1318 , 411 d. d . 1. Juni 1564.

* * ) Sendſchreiben , von den Mandaten , Saßungen und Ordnungen ,
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Anzahl von Gründen wider dies Mandat Hervor , die wir der

Hauptſache nach ſchon aus dem Rampfe kennen , den die Jea

naer Theologen mit dem Thüringer Hofe geführt hatten .

Freiheit des Bekenntniſſes der Wahrheit wider den Irrthum

trotz dem Mißbrauch – das war was ſie forderten . Miß

brauchte Freiheit ſolle man ſtrafen , aber nicht den Mißbrauch

durch die Knechtung Aller verhüten wollen . Unter demſelben

Gefeße der Freiheit , unter dem die Reformation entſtanden

ſei, müſſe ſie auch erhalten werden ! Ein großer und richtiger

Grundſatz, der den Staat von der Gefeßgebung auf kirchlichem

Gebiete ausſchließt, und ihn im Falle der Ausſchreitung nur

zum Vertheidiger ſeiner eigenen Inſtitutionen macht. Aber

für jene Zeit , wo die Stände des Reichs das Recht des Re

formirens hatten , und der Neichsfriede an eine beſtimmte

Form des Bekenntniſſes für die Stände geknüpft war , nicht

durchzuführen.

Die StadtMagdeburg bot bald einen Kampfplaß für dieſe

Fragen dar. Peters Eggerdes , welcher unter den beſchriebenen

Wirren in Thüringen von ſeiner Superintendur in Gotha

hatte weichen müſſen, genoß eine Zeitlang die Gaſtfreundſchaft

der Stadt Magdeburg. Von dort als Pfarrer ins Mansfeldi

ſche berufen , hielt er zu Magdeburg eine Abſchiedspredigt und

griff in derſelben einige Magdeburgiſche Geiſtliche mit harten

Worten an , weil ſie ſich gegen das Lüneburger Mandat nicht

öffentlich erklärt hatten . Da die Mansfelder in derſelben Zeit

ihm ſeine Vocation wieder abſchricben , ſo blieb er in Magde

burg, gerieth aber nun ſofort in Händel mit jenen Geiſtlichen ,

die er von der Kanzer auß angegriffen hatte. Der Magiſtrat

tündigte ihm hierauf den Aufenthalt in Magdeburg , und war

damit formell ganz in ſeinem Rechte. Als er demi Befehl des

dadurch bag wort Gottes gefangen , dem heil. Geiſt ſein ampt ge

ſpert, ond endtlid gar genommen wird. M . Flac. II . Nic . Gal

lus. 4 . s. I. c. a . A 1 - C 3. '
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Magiſtrats nicht gehorchen wollte , ließ ihn derſelbe mit Se

walt aus der Stadt bringen .

Als die Runde von dieſer Geſchichte nad Regensburg

fam , forderte Flacius ſeinen Freund Galluß zu einer Schrift

gegen die Stadt Magdeburg auf* ). Gallus ſcheut ſich zu

ſchreiben , ehe er auch den andern Theil gehört hat; Flacius

hält den Bericht der Freunde für zuverläſſig genug. Gallus,

fürchtet durch eine Schrift den Samen des Aufruhres gegen

eine Obrigkeit zu ſtreuen ; Flacius meint, man rufe ja nicht

zu den Waffen , und Sünden der Obrigkeit zu ſtrafen ſei er

laubt, ja zuweilen geboten . Gallus meint, Eggerdes hätte

gehorchen müſſen und des Wortes Chriſti gedenken : Wenn

ſie euch in einer Stadt verfolgen , ſo fliehet in eine andere ;

Flacius meint, das ſei mehr ein Wort der Verheißung als

des Befehls. Auch handele es ſich nicht darum , Eggerdes in

allen Stücken zu vertheidigen , ſondern nur die Gewaltſamkeit

des Verfahrens gegen treue Lehrer zu ſtrafen .

Mit dem genannten Vorfall war das Mißverſtändniß zur

Reife gekommen , das zwiſchen dem Superintendenten Tilemann

Heshuſius und dem Rath eingetreten war * * ). Heshuſius,

aus Goblar und Roſtock wegen ſeines Eiferne gegen Ueber

griffe des Kaths und für evangeliſche Zucht, aus Heidelbergwe

gen ſeines Eifērns für die lutheriſche Abendmahlslehre vertrieben ,

warvon dem Rathe undderKirchengemeindezum Pfarref, von er

ſterem zum Superintendenten erwähltworden . Erhatte beim Rathe

die Aufnahme der aus Jena vertriebenen Theologen Wigand und

Judex erwirkt, dann aber den Rath von der Kanzel aus an=

gegriffen , als dieſer die Wahl Wigands zum Pfarrer verhin

derte. Jeßt traf ſeine leidenſchaftliche Kanzelpolemik den Nath

und die Geiſtlichen , die es mit demſelben hielten , wegen des

* ) Cod. Germ . d. M . St. B . 1318, 213 d . d . 19. Oct. 1562.

* * ) Der leßterwähnte Cod. enthält eine große Zahl von Briefen ,

welche von Seite beider Parteien mit den Regensburger Theolo :

gen , namentlich mit Galus , gewechſelt wurden .
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Verfahrens gegen Eggerdes. Auch um des LüneburgerMandats

willen kam der Nath durch Heshuſius ins Gedränge. Heshuſius be

kämpfte daſſelbevon der Kanzel aus. Der Erzbiſchof von Magde:

burg, Siegmund von Brandenburg, der die Reformation im Erz

ſtifte einzuführen begonnen hatte, bedrohte den Nath wegen dieſer

Angriffe. Dieſer hat Heshuſius, wenigſtens 14 Tage lang von

dem Mandat auf der Ranzel zu ſchweigen . Als dieſe Bitte

umſonſt war, verbot ihm der Rath auf unbeſtimmte Zeit das

Predigen , entſeßte ihn der Superintendur, und wurde dafür

von dem Diakonus Wilhelm Rhadenſis in den Bann gethan .

Hierauf wurde dieſer und am 22. Oktober 1562 Heshuſius,

nachdem der Kirchenvorſtand wegen ſeiner vom Rathe bean

tragten Abſeķung als Pfarrer zu keinem entſcheidenden Be

ſchluſſe hatte kommen können und Heshuſius der Forderung

des Rathes, die Stadt zu verlaſſen , nicht hatte gehorchen

wollen , gewaltſam aus der Stadt geſchafft. Alle dieſe Vor

gänge hatten die Leidenſchaften innerhalb der Magdeburger

Gemeinde auf das Tiefſte aufgeregt und einen Zwieſpalt und

Kampf in der Stadt erzeugt, der auch nach der Austreibung

des Heshuſius noch viele Jahre lang fortdauerte.

Das Verhalten des Heshuſius fand nicht bei Allen ſeiner

bisherigen Meinungsgenoſſen den Beifall, den er erwarten

mochte. Der alte Amsdorf meinte : die Theologen wollten zu

viel ſein , Luther überbieten , und darum folgten ſolche

Aergerniſſe. Er tadelte Heshuſius, deſſen frevelnder Geiſt je:

nen Diakonen belobe und rühnie , welcher den Senat ohne

Beiſtimmung des Pfarrers und der Gemeinde in den Bann

gethan habe* ). In beſonnenſter Weiſe handelte Nic. Galus.

Dem Senat zu Magdeburg hielt er , da er noch nichts von

der Vertreibung des Heshuſius wußte , entgegen , daß Heshu

ſius in ſeinem Widerſtand gegen das Lüneburger Mandat die

Sade Gottes vertrete. Denn die Irrthümer und Corruptelen

* ) Brief vom 31. Jan . 1563 an Gallus. Cod . Germ . d. M . B .

1318 , 232.



V . 249Flacius in Regensburg . -

zu ſtrafen dürfe nicht verboten werden * ). Dem Heshuſius

hingegen bemerkte er , daß man in ſeinem Eifer auch zu viel

thun könne. Man müſſe darauf ſehen , daß die Art und

Weiſe , wie man verfahre , nicht vielmehr zur Zerſtörung als

zur Erbauung der Gemeinde diene. Hätte Luther ſeinen Mc

lanchthon , von dem er wußte , daß er in manchen Stücken

von ihm abweiche , oder den Hof , der in manchen Stücken

unrecht gehandelt habe, allzuſehr bedrängen wollen : würde er den

Lauf des Evangeliums dadurch nicht mehr gehemmt als ge

fördert haben ? Viele Gutgeſinnte meinten , daß wir Theolo

gen gar oft die gute Sade auf ungute Weiſe betrieben und

ſie durch zu viel thun verderbten * * ). „ Wie in einem Spie

gel" , antwortete Heshuſius * ** ), „hältſt du mir die Einwürfe

vor, die in meiner eigenen Seele täglich aufſtehen und init

denen ich ſelbſt ſtündlich im Kampfe liege ; aber mein Gewiſ

ſen vermagſt du dadurch nicht zu beunruhigen , das in dieſer

einfachen Sadie durch Gottes Zeugniß ſo feſt geworden iſt,

daß es das Urtheil der ganzen Welt zu verachten wagt.“

Dody Gallu$ fann ſich von den Ausführungen des

Freundes nicht überzeugen laſſen , daß dieſer und ſeine An

hänger nicht zu heftig und unbeſonnen gehandelt hätten . Sni

dieſer Weiſe ſpricht er ſich während des Streites in einem

der folgenden Jahre gegen ſeine Schweſter aus, die an den

Secretär Merkel in Magdeburg verheirathet war. Dieſen

Brief benüşte nun der Rath , dem er mitgetheilt worden war,

um ſein Verfahren gegen Heshuſius und deſſen Anhänger zu

decken. Von dieſem Umſtande nimmt Flacius Anlaß , ſein

Herz vor Gallus über dieſe Sache auszuſchüttert. „ Wohl iſt

es ídwer“ , ichreibt er ihm , „ die Thaten Anderer in Schuß

zu nehmen . Daher habe auch ich mich enthalten , in den

Magdeburgiſchen Streit mich einzumiſchen , und ich gedenke

* ) 1. c. 220.

* * ) I. c. 218.

* * * ) 1. c. 226 .
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es auch in Zukunft nicht zu thun. Dagegen würde es mir

bitterer als der Tod ſein , wenn jene Paar Junker ihre grau

ſame und für das heilige Amt Chriſti (chmachvolle Tyrannei,

welche wahre und lautere Lehrer ausſtößt, durch irgend ein

Blatt oder auch nur einen Wink von mir in Schuß zu neh:

men verſuchen wollten . Ich bitte dich daher ernſtlich , daß

du um deines Gewiſſens willen und zur Vermeidung größerer

Nämpfe mit den Brüdern ſelbſt öffentlich bezeugeſt , du habeſt

keineswegs durch jenen an ein Weib gerichteten Brief

irgend Eines Tyrannei gegen fromme Lehrer in Schuß neh

men wollen . Dazu ermahne ich dich brüderlich). Du ſiehſt,

wie überall die Politiker gegen die Diener Chriſti wüthen

und ſie unter die Füße treten " * ).

Doch Sallus weigert ſich , auch nach wiederholter Mah

nung, auf Flacius Wunſch einzugehen . Er habe an ſeinen

Schwager geſchrieben , daß er auch des Raths Verfahren nicht

billige und ihm aufgetragen , es dem Rathe mitzutheilen .

Das ſei genug. Wollte er öffentlich ſchreiben , dann müßte er

der Wahrheit zu liebe von den Sünden auf beiden Seiten

iprechen . Er weiß nicht, ob es den Zweifel an der Lehre nicht

vermehrt, wenn man das Unrecht der eigenen Partei , das in

Aller Mund iſt , ſtatt es zu rügen , verſchweigt und ein Auge

zudrückt, oder ſogar, wie die Meiſten durch ihr Verhalten

thun, es zu billigen ſcheint* * ) .

Flacius Verhalten iſt vom Parteiintereſſe beſtimmt; er

fann des Heshuſius Auftreten ebenſo wenig billigen als Gal

lus; aber ſein Haß gegen jene „ Junker“ , welche die Kirche

tyranniſiren , iſt zu lebendig , darum ſchweigt er in dieſer

Sache. Es iſt hier der Slave, der es nidyt über ſich gewin :

nen kann , wie ein Amsdorf oder Gallus zu handeln .

* ) Cod. Germ . 1316 , 293.

* * ) 1. c. 372. V . 12 . Mai 1565 .
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Nun hört audi da die Rückſicht auf das Parteiintereſſe

für Flacius auf , wo nicht das Verhalten wegen der Lehre,

ſondern dieſe ſelbſt in Frage kommt. Wir erinnern uns, wie

eritſchieden ſich Flacius Amsdorf entgegenſtellte , als dieſer im

Gegenſaße zu der Beſtimmung der Eiſenacher Synode vom

Jahre 1556 behauptete , daß die Lehre: gute Werke ſeien nö

thig zur Seligkeit, nicht einmal vom Standpunkte des Geſeßes

aus zugegeben werden könne. Im Auftrag der Herzoge hatte

dann Flacius noch brieflich Amsdorf zur Anerkennung dieſes

Saßes zu bewegen geſucht * ), und ebenſo hatte Joach. Mörlin

mit dem Meinungsgenoſſen Amsdorfs , mit Poach in Erfurt

deshalb verkehrt * * ) , - beide ohne Erfolg . Warum verwar

fen ſie dieſe Rede ? Weil ſie in dem Kampfe gegen die römi

ſche Lehre von der Verdienſtlichkeit der Werke ſo weit gingen ,

zu behaupten , daß überhaupt feine Werke , ſelbſt wenn ſie in

vollkommenſter Weiſe und in deirt' ganzen Umfange, wie ſie

das Geſet fordere , von uns geleiſtet würden , eine Hoff

nung auf die Seligkeit begründeten * * * ). Sie ſeien nur

Bezahlung des ſchuldigen Gehorſams, weldien die Grea

für dem Schöpfer ſchuldet. Wie aber , wenn Chriſtus

durch Erfüllung des Gefeßes uns die Seligkeit verdient hat?

Folgt daraus nicht, daß die Erfüllung des Geſeßes die Selig

keit verdient ? Nimmermehr. Die Werke Chriſti, an und für

ſich und abgeſehen von ſeiner Perſon betrachtet, hätten uns

nie die Seligkeit verdient. Sie haben ſie uns nur verdient,

* ) Die Briefe , die zwiſchen Flaciusad Amsdorf deshalb gewechſelt

worden ſind , finden ſid; ( od. Helmst. d . W . B . 79 , ff. 72 , 79.

77, 81, 84. Sie fallen in die Zeit v . 10. Oct. 1556 bió 20. Juli

1557. Daß Flacius von den Herzogen beauftragt war: 1. c. f. 76 .

* * ) Schriften beider bei Schlüſſelburg IV, 230, 265, 283, 292.

* ** ) Þoad gegen Mörfin bei Schlüſſelburg 1. c. 274 : Opera nostra,

quae debebant esse plenitudo legis , non sunt meritum salu

tis , etiamsi essent talia perfectissime, qualia lex requirit,

quod tamen est impossibile .
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weil Chriſtus als Gottes Sohn nicht ſchuldig geweſen wäre,

ſie zu leiſten , weil er ſie freiwillig geleiſtet hat * ). So wird,

was von der rechten Beſchaffenheit für die vollgültige Leiſtung

gilt , mißbraudyt , um der Leiſtung ſelbſt die jühnende Kraft

zu beſtreiten . Und natürlid , iſt dann überhaupt nicht an die

Erfüllung des Geſeßes die Seligkeit geknüpft. .

Die Verheißungen des Geſeßes geben nur auf zeitliche

Dinge * * ) ; das Heil in Chriſto umfaßt Vergebung der Sün

den und ewiges Leben : folglid, iſt das Heil, die ewige

Seligkeit etwas , womit das Geſetz gar nichts zu ſchaffen

hat * * * ).

Wie nahe lag für ſolche Anſchauung die Folgerung:

Wenn das Geſetz mit dem ewigen Heil gar nichts zu ſchaffen

hat, ſo hat dann auch der Gläubige, der das ewige Heil in

Chriſto erlangt hat, mit dem Geſeße auf feine Weiſe mehr

etwas zu ſchaffen ! Und in der That kain man auch bald ge

nug zu dieſem Schluſſe.

Man hatte bisher die Anwendung des Geſeßes in drei:

facher Beziehung als heilſam bezeichnet : in politiſcher, inſofern

es geeignet ſei, durch ſeine Drohungen die rohen Sündenaus:

brüche zurückzuſchrecken ; in pädagogiſcher , inſofern es den

Menſchen zur Erkenntniß ſeiner Sünde und des göttlichen

Zornes über dieſelbe und auf dieſem Wege zum Verlangen

* ) I. c . Opera Christi , quae sunt plenitudo legis , sunt meritum

salutis nostrae. Opera nostra , quae debebant esse plenitudo

legis , non sunt meritum salutis , etiamsi essent talia perfe

ctissime, qualia lex requirit. Ratio est: quia nos sumus

debitores legis , Christus vero non est debitor legis.

* * ) 1. c. 302 : Cum igitur haec promissio : hoc fac et vives, ha

beat conditionein legalem et feratur in opera nostra , necesse

est ut et ipsa sit temporalis.

* * * ) 1. c. 276 : Salus vero , h . e . remissio peccatorum et justifi

catio (cf. 339: salus, h . e. remissio pecc . , justificatio et vita

aeterna ) est quiddam extra legem et alienum a lege , per

Christum parta et fide nobis imputata gratis.
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nach einem Erlöjer bringe , und endlich hatte man nod; von

einem dritten Gebraud des Geſekes , dem ſogenannten didat

tiſchen , geſprodjen , bei weldiem es für den wiedergeborenen

Menſchen eine Regel und Nidítſdynur für ſeine Lebensweiſe

ſein könne und ſolle. Nur für den erſten Gebrauch gegen

Nichtdriſten , und gegen die zweite und dritte Art des Ge

brauches bei Chriſten hatte ſich Agricola von Eisleben erklärt ;

gegen ihn hat ſich Luther erhoben und ſeine Anhänger wur

den als Antinomer , als Geſezesgegner , bezeidynet und ver

worfen . Jegt bildete ſich im Anſchluß an Amsdorf und Poad)

eine zweite Claſſe von Antinomern , welde die Berechtigung

der erſten und zweiten Art des Gebrauchs des Geſeßes zwar

zugeſtand , aber die der dritten Art läugnete , nach welcher es

zur Norm und Regel für die Lebensweiſe der Chriſten dienen

ſollte. Bei dieſer Anſchauung verirrten ſie ſich bis zu der

Behauptung, daß der Gläubige über dem Geſeß ſtehe , dem

Geſet gebiete und als ſein Herr ihm oft ſogar zuwider han

deln könne* ).

Der Anlaß, bei welchem es zum Streite kam , war fol:

gender * * ) : Antonius Otto , Prediger in der freien Reichs

ſtadt Nordhauſen , von Roßwig her uns als ein eifriger An

hänger des Flacius bekannt, erklärte im 9 . 1565 ſeiner Ge

meinde, die er gegen die Säße Majors einnehmen wollte, den

Brief an die Galater. Ein Diakonus aus der benachbarten

Grafſchaft Stolberg, Johannes Schnub, hörte eine ſeiner

Predigten und flagte darüber , daß er in derſelben den oben

bezeichneten dritten Gebrauch des Geſeßes verworfen habe.

Bald zeigte ſid , daß der Hector der Stolbergiſchen Schulc

zu Jlfeld , Michael Neander , ſonſt als tüchtiger Schulmann

* ) Mich. Neander bei Schlüſjelb . I. c. 63 : Wie fann dann justo lex

norma ſeyn , cum justus legis sit dominus , lege imperet et

saepe legi contraria faciat.

Man findet denſelben , ſo wie die Briefe, welche über dieſe Lehre

mit den Regensburgerii gewechſelt wurden , mitgetheilt in C. G .

0. M . B . 1316, f. 69, 72, 76 , 83 2 .
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bekannt , und ein anderer Pfarrer in Nordhauſen , Andreas

Fabricius , der Bruder des berühmten Kectors zu Meißen

mit Otto gleicher Meinung waren . Sofort bildeten ſich in

der Grafſchaft Stolberg und in Nordhauſen die Parteien .

Aber von Regensburg, wohin ſich die Nordhauſer Anti

nomiſten mit aller Zuverſicht und ſelbſt mit Schmeichelgien

wendeten , um Zuſtimmung zu ihrer Lehre zu einpfangen , er

folyte der entſchiedenſte Proteſt. Flacius war es , der auch

hier die Sache in die Hand nahm , und in einer von ihm

entworfenen und von Gallus, Waldner und Oberndorfer ull:

tevſchriebenen Cenſur* ) , ſo wie noch in beſonderen Briefen

das Gefährliche und Schädliche ihrer Lehre hervorhob. Er

forderte rſie auf* * ) , vorſichtiger zu handeln und ihre Lehre

dem Worte Gottes gemäß einzurichten ; ihre jepige ſei demſel:

ben durchaus zuwider. „ Ihr läugnet" , ſagt er , daß der

neue Menſch mit dem Geſeke etwas zu thun habe, viel we

niger von demſelben in Anſprud genommen werde. Wenn

aber das Geſetz von dem neuen Menſchen nicht die Erfüllung

ſeiner Pflicht fordert, ſo wird er niat mehr nöthig haben ,

um Veugebung ſeiner Schuld zu bitten , ſo wird er auch des

Evangeliums und Chriſti nicht mehr bedürfen . Ihr ſchreibt

dem neuen Menſchen eine ſolche Vollendung zu , als ob er

Wlles aufs Neid)lichſte erfülle und nicht nur den Einçn Deka

logus , ſondern ihrer zehn zu erfüllen vermöge. Da wird er

denn nicht mehr nöthig haben , ſeine äußerſte Yrmuth anzu:

erkennen und täglich aus dem Schaß und der Fülle Chriſti

zu betteln . Der neue Menſch iſt vielmehr mody ein Kind, .

Der vielmehr noch ein Embryo , noch nicht ein veifer

Mann .“

Auch Mörlin in Braunſchweig hat in Gutachten und

* ) 1 c. f. 76 — 83. d . d . 12. Sept. 1565.

* * ) 1. c. f. 83 Brief an Fabricius d . d . 12. Sept. 1565.
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öjſentlichen Disputationen * ) dicje Richtung mit aller Kraft

bekämpft. Es war von den Wittenbergern unrecht, daß ſie

nicht aufhörten , den antinomiſtiſden Irrthum mit der Flacia

niſchen Richtung in ftete Gemeinſchaft zu bringen * * ) .

Wir erwähnten oben des Lüneburger Mandats , das der

Stanzelpolemik und dem Kriege gegen die Corruptelen Einhalt

zu thun beſtimmt war. Von demſelben wurde auch die Pole

mik gegen die Sacramentirer , ſo nannte man die Anhänger

Zwinglis und Calvins, betroffen . Um die Zeit, da das Man:

dat erlaſſen wurde, hatte der Streit gegen Calvins Abend

mahlslehre einen Grad erlangt , durch den er den meiſten der

bisher geführten Streitigkeiten ebenbürtig an die Seite trat.

Sehen wir zu , wie er entſtanden war, und welche Ausdeh

nung er bereits erlangt hatte.

Melanchthon hatte in der Abendmahlsfrage den Schwei

zern gegenüber niemals die ſchroffe Stellung eingenommen

wie Luther . Wir haben früher auf die Aenderung hingewie

ſen , die er im Jahre 1540 in der lateiniſchen Ausgabe der

Augsb, Confeſſion anbrachte , wodurd , er hoffte , auch die

Soweizer mit unter den Schirm der Confeſſion nehmen zu

fönnen . Wir haben den Argwohn angedeutet, mit dem Luther

und der Kurfürſt Melanchthon und ſeine Schule wegen die

jer Frage ſeit jener Zeit im Auge behielten . Wir bemerkten ,

welche Unruhe unter den Lutheriſchen Staliens entſtand, als

die falſche Runde ſich verbreitete , die Wittenberger ſeien in

dieſer Frage den Schweizern zugefallen . Luther ſchrieb noch

im Jahre 1544 ſein kurzes Bekemitniß vom Abendmahl wider

* ) Disputationes tres pro tertio usu legis contra fanaticos.

Joach. Mörlin D . 1566. Bei Sdlüſſelburg 1. c. 65 - 86 .

** ) So z. B . noch auf dem Colloquium zu Altenburg und im Endi.

Bericht ond Erflerung der Theologen beider Vniverſiteten , Leipzig

und Wittemberg, 26. 1570 . BI. 188. 202 1 . 4 . n. Q :
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die Schweizer und gab ſeinem Verdacht wider die Schule

Mielanchthond noch kurz vor ſeinem Tode den ſchärfſten Uus:

druck * ). Die Anzeichen eines Rampfes über das Abendmahl,

der nun innerhalb der deutſchen Kirche ſelbſt auszubrechen

drohte, waren vorhanden , als Luther die Augen ſchloß. Aber

die Gefahr, weldhe von Seiten des Papſtthums durch den

Sieg Kaiſer Carls allen Evangeliſchen drohte , hinderte den

Ausbruch . Inzwiſchen batte Calvin im Consensus Tigurinus

1549, durch welchen er die Zürider für ſich gewann , die

Lehre Luthers vom Abendmahle angegriffen . Ebenſo hatte

Petrus Martyr zu Orford in einer Schrift,welche zu Zürid;

herauskam , Luthers Lehre zu widerlegen geſucht. Bald zeigte

ſich , daß die Lehre Calvins auch unter den lutheriſchen Ge

meinden in Deutſchland ihre Anhänger hatte. Da eröffnete

der Prediger zu Hamburg Joachim Weſtphal 1552 lutheriſcher

Seits den Kampf und da Calvin in Genf, Heinrich Bullinger

in Zürich , Johann von Lasky , der Prediger der holländiſch

reformirten Geineinde, welche aus den Niederlanden vertrieben in

Frankfurt a . M .Aufnahmegefunden hatte * * ), mit Streitſchriften

gegen Weſtphal hervortraten , ſo nahmen nun auch die luthe

- riſchen Theologen Niederſadiſens, Thüringens und Würtem

bergs am Kampfe ' öffentlichen Antheil. Die Wittenberger

ſchwiegen. Calvin bericf ſich auf Melandython , der mit ihm

gleider Meinung ſei , aber Melanchthon ichwieg . Daß er

nicht der Meinung Zwinglis ſei , ſcheint man doch ziemlich

allgemein erkannt zu haben ; daß er aber in Calvins Debre

alles Weſentliche der Lehre vom heil. Abendmahl ausgejagt

Finde, konnte man aus der Art entnehmen , wie er ſich ſelbſt

ſchriftlich vielfach über die Lehre vom Abendmahle geäußert

hatte oder noch äußerte. Wir erwähnen hier ſeines Gutach

tens , das er am 1 . Nov. 1559 an Rurfürſt Friedrich III.

ſtellte, als dieſer den , calviniſch geſinnten Diafonus zu Heidel

berg Wilhelm Klebiß gegen deſſen Superintendenten Tilemann

*) Bd. I , 33.

* * ) cf. G . E . Steiß, d. ſuth . Prädic. Hartm . Beyer. Frankf. 1852. S . 114 .
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Heshuſius als einen rechtgläubigen Lehrer in Schuß genom

men und beiden Gegnern Stilſchweigen auferlegt hatte. Me:

lanchihon billigt dieſes Verfahren ; er erflärt ſich gegen die

Bremer , gegen Mörlin und Sarcerius , als wäre es deren

Hauptziel , die Einſchließung des Leibes Chriſti in das Brod

auch für die Momente , da es wohl conſecrirt aber noch nicht

genoſſen iſt, zu lehren ; er wil , indem er ſich gegen den Aus

drud : „das Brod iſt der wahre Leib Chriſti“ erklärt, nur ge

lehrt wiſſen : das Brod ſei die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti,

welchen Ausdruck cr dann ſo erklärt, daß wir beim Genuſſe

deſſelben in die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti verſekt wür

den * ). Die unterſcheidenden lutheriſchen Merkmale , daß eine

wirkliche Verbindung des Leibes Chriſti mit dem irdiſchen

Elemente ſtattfinde, und daß der Leib Chriſti mündlich und audy

von den Ungläubigen genoſſen werde, ſind zu Gunſten der

calviniſchen Anſicht umgangen . Daß er einen Grundpfeiler

der lutheriſchen Abendmahlslehre verwerfe , zeigte er noch in

demſelben Jabre in ſeiner Antwort auf die bayriſchen Inqui

ſitionsartikel , in welcher er die Ubiquität des Leibes Chriſti

beſtritt, und als im Hinblick auf die Vorgänge in der Kur

pfalz und auf Melanchthons Verhalten Johann Brenz auf

einer Synode zu Stuttgart die Lehre, daß Chriſtus auch ſeis

ner menſchlichen Natur nach an der Algegenwärtigkeit der

göttlichen Natur theilnehme, feſtſtellen ließ , da zeigte er ſich

endlich entſdhloſſen , öffentlich hervorzutreten . Auch nach Bre

men, wo ſein calviniſch geſinnter Freund Albrecht Hardenberg

eine Disputation mit dem zum Superintendenten berufenen

Tilemann Heshuſius halten ſollte , wollte er kommen , und in

Verbindung mit Petrus Martyr ſeinen Freund und den Cal

vinismus öffentlich gegen deſſen Gegner in Schuß nehmen .

Aber der Tod vereitelte ſein Vorhaben. Der Calvinismus

drang bald hernach in Bremen und der Kurpfalz, dort durch

den Bürgermeiſter Daniel von Büren , hier durch den Kur

* ) Corp. Reform . IX , 960 ff.

Preger , Flacius II.
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jürſten zum völligen Siege durch. Ju Kurjadjen ſtrebte

Melanchthons Schule, ihn zum Siege zu verhelfen .

Unter den Bewegungen,welche der Streit über das Abendmahl

hervorrief, entſtand eine ſehr umfangreiche Literatur von Streit:

ſdriften , aus der wir die Sdyriften beg Flacius hier hervor:

beben wollen. Wie entſchieden Flacius ſich auf die Seite Ln:

thers in der Abendmahlslebre geſtellt hatte, haben wir bereits

im erſten Bande , da wir der unter den Lutherijden in Jta

lien entſtandenen Unruhe gedachten , wahrgenommen . Nach

Bremen hat er mit Wigand, nach Heidelberg mit ſeinen Col

legen in Jena jein Gutachten abgegeben. In den Schrif

ten , zu denen ibu der Frankfurter Receß veranlaßte , in der

Confutationsſchrift der jächſiſchen Herzoge, ſo weit dieſe auch

fein Werk iſt, hat er die Lehre der Schweizer bekämpft. In

Regensburg fing er an , die lutheriſche Lehre vom Abendmahl

in Druckſchriften zu vertheidigen und die der Gegner angu

greifen . Im I . 1562 erſchien ſeine Schrift : Fidelis admo

nitio de sacrosancto Jesu Christi testamento incorrupto ac

in são nativo sensu , contra omnes imposturas et sophis

mata hominum . Das Erſcheinen des Heidelberger Katechis

mus ; welcher für ein nach lutheriſchen Grundjägen reformir

tes Land 'die, von ihm bekämpfte Lehre geſeylich einführte,

reizte ihn zu der : „ Widerlegung, eines kleinen deutſchen

calvin . Catedyismi, ſo in diſem 1563. Jar, ſampt etlichen an

dern jrrigen Tractetlin ausgangen .“ Er greift in dieſer Schrift

zugleich die Beſtimmungen des Katechismus über die Buße

und die Eintheilung der zehn Gebote an * ).

Viel eingehender noch als in den bisher genannten

Schriften ſucht Flacius im Anfange des I . 1565 die münd

* ) Nadıdem er ſich gegen die Erhebung des Spruchs , der den Bil

derdienſt verbietet, zu einem Gebote, und gegen deſſen unrichtige

Auslegung erflärt hat , jdlägt er für diejenigen , welche nicht wie

'ér mit der hergebrachten Eintheilung zufrieden ſind , die Theilung

des erſten Gebotes in zwei und die Zuſammenziehung der beiden

leßten in eines vor.
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liche Nießung des Leibes und Blutes Chriſti im heil. Abend

mahle durch ſeine Demonstrationes evidentissimae XXX .

praesentiae distributionisque corporis ac sanguinis Christi

in sacra Coena , hactenus multis minus cognitae zu erwei

jen . Mit ſcharfſinniger Benüßung grammatiſcher und her:

meneutiſcher Geſeße ſucht er die Verbindung und den Sinn

der Einſeßungsworte zu verſtehen , und namentlich durdy Un

terſuchungen über das Weſen und die Umſtände der altteſta

mentlichen Bundesſchließungen den gefundenen Sinn zu er

härten . Als hierauf Theodor Beza in einer in unwürdigem

Tone gehaltenen Schrift den Demonſtrationen des Flacius eben

ſoviele Solutiones entgegengeſtellt hatte , antwortete ihm Fla

cius 1566 in ſeiner Apologia M . Fl. Ill . pro suis demon

strationibus , in controversia Sacramentaria , contra Bezae

cavillationes. Nachdem er hier zuerſt die 30 Solutiones

Bezas unterſucht und, wie V . E . Löſcher bemerkt, den Wider

facher überaus accurat begegnet und ihn aufs Neußerſte ge

trieben hat, fügt er 30 weitere Demonſtrationen bei, durch

welche er die mündliche Nießung des Leibes und Blutes

Chriſti zu beweiſen ſucht. Und als er dann unter dem

1 . Februar 1567 von Antwerpen aus die genannten Streit

(chriften über das Abendmahl mit Ausnahme jener gegen den

Heidelberger Ratechismus gerichteten Schrift zuſammen drucken

ließ , fügte er dieſem Sammelbande noch weitere 25 Demon

ftrationes für die mündliche Nießung des Leibes und Blutes

Chriſti hinzu . Beza hat auch die Apologie des Flacius be

antwortet * ), dody ohne von Flacius eine Entgegnung zu er

halten . Dieſer richtete vielmehr unter dein 1. September* 1567

ſeine Polernik gegen die , wie Flacius vermuthete, pſeudonyme

Schrift eines Abdias Liberinus , welche den Titel Syntagma

* ) Defensio Sacramentalis conjunctionis corporis et sanguinis

Christi cum sacris symbolis adversus M . Flacii 111. falsissi

más demonstrationes et ejusdem Apologiam . Bezae Op.Genf,

1573. Tom . II, f. 152 — 257.

17 *
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jührt und ſchrieb gegen ſie ſeine: Refutatio sophismatum et

elusionum quae pro sacramentario errore contra sacro

sanctum Testamentum Christi afferri solent.

Noch zweimal trat er in den leßten Jahren ſeines Lebens

in dieſer Frage mit Schriften hervor. 1572 erſchien ſeine

Vera explicatio Ascensionis Christi et sententiae Petri

Act. 3 , 21 und 1574 ſeine umfangreiche Schrift : De my

stica sacramentalique seu externa praesentia et manduca

tione corporis et sanguinis Christi in sacra Coena. Jn

dieſer Schrift, von der er noch kurz vor ſeinem Tode eine

Ueberſepung beſorgte, verſucht er es zuerſt, die Verbindung des

Himmliſden mit Irdiſchem zum Zwecke der göttlichen Offen

barung an die Menſdyheit als ein in der Heilsgeſchichte überau

wiederkehrendes Geſet nachzuweiſen , erhärtet ſodann die lu

theriſche Lehre durch grammatiſdie Auslegung der Einſeßungs

worte und durch Vergleichung derſelben mit anderen Stellen

der Schrift und widerlegt im legten Theile die hauptſächlichſten

Einwürfe der Gegner.

Aber nicht aus der Ferne nur bekämpft er die cal

viniſche Lehre. Die Manuſcriptenſammlung, welche von Re

gensburg nach München gekommen iſt, bewahrt eine ſehr

reichliche Anzahl von Actenſtücken zu einem Streite, in welchen

Flacius und Gallus mit dem kaiſerliden Viathe , dem Edlen

Wolf Haller , zu Regensburg ſelbſt geriethen . Dieſer , der

ſeine Dienſte aufgegeben und zu Regensburg fortan zu leben

gedachte, war der Anſicht Calvins zugethan und hatte ſeine

Anſicht in Erwiederungen offenbart, die er auf die erſte Druck

ſchrift des Flacius im Sacramentsſtreite verfaßte. Der Nath

hatte einen ſolchen Gaſt zu Regensburg ſehr ungern . Er läßt

ihn feierlich warnen , für ſeine Anſicht Propaganda zu ma

chen . Flacius ſtellt mit ihm in Gegenwart der Mitglieder des

Miniſteriums ein Colloquium an. Aber bald zieht ſich Haller

zurück. Er iſt , wie er ſelbſt geſteht , Flacius nicht gewachſen .

Die Schnelligkeit, mit der Flacius ſpricht , die Schärfe ſeiner

Unterſcheidungen , der Reichthum ſeiner Renntniſſe in der Kir:
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chengeſchichte verwirren ihn . Doch weiß er ſich immer noch

auf erträglichem Fuße mit ſeinen Gegnern zu erhalten ; ja der

Superintendent Gallus entſchließt ſich ſogar, die Ehe, die

Haller zu Regensburg einging, durch einen ſeiner Diakone

einſegnen zu laſſen , wenngleich nicht ohne vorhergehende ernſt

liche Erwägungen des Miniſteriums und nicht ohne die ſchrift

liche Erklärung von Haller gefordert zu haben , daß er ein

nodi Ningender ſei und ſeine Seelc für Belehrung eines Bef

jeren offen erhalten wolle. Dagegen muß der Magiſter Za

charias Prätorius zu Regensburg , der ſich zuerſt des Calvi

nismus , und dann , als er von Flacius und Gallus auf an :

dere Meinung gebracht worden war , des Synergismus ver

dächtig gemacht hatte, auf Befehl des Rathes die Stadt

meiden .

Mögen immerhin bei dieſem Streite über das Abendmahl

Brenz, Heshuſius, Weſtphal mehr in den Vordergrund ge

treten ſein : es verlohnt ſich der Mühe , den Gedanken des

Flacius auch auf dieſem Felde nachzugehen .

Wir fragen zuerſt, wie faßt er Calvins und Bezas Lehren

auf? Er geht ihren verſchiedenen Aeußerungen ſorgfältig nach,

um hinter ihre Meinung zu kommen. Da findet er nun aus

einer Reihe von Stellen , daß ſie wirklich eine wahre Gegen

wart des wahren Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahle

lehren wollen . Aber andere Stellen ſagen wieder, daß Chriſti

Leib und Blut ſo weit von den irdiſchen Elementen entfernt

ſeien , als der Himmel von der Erde. Auf der einen Seite

findet er ausgeſagt, daß uns bei dem heil. Mahle die Sub

ſtanz des Leibes und Blutes Chriſti ſelbſt dargereicht werde,

dagegen führt er dann wieder andere Stellen an , welche nur ſa

gen , daß wir mit der Kraft und Wirkung der Subſtanz des Lei

bes und Blutes Chriſti geſpeiſt werden . Er kommt zu dem

Schluſſe, daß auch die Stellen der erſten Claſſe nichts anderes

ſagen wollen.

Aus anderen Stellen in Calvins Schriften ſucht er dann

zu ermitteln , was derſelbe unter der Kraft und Wirkung des
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Fleiſches Chriſti verſtehe. Er findet, daß er darunter die Kraft

des Todes Chriſti verſtehe. Die Kraft des Todes Chriſti aber,

meint Flacius, ſei nichts anderes als das Verdienſt ſeines Lei

dens und Sterbens, die aus demſelben für uns entſpringenden

Wohlthaten. Nun habe ſich zwar, ſagt Flacius, Calvin gegen

eine ſolche Vermiſchung der Kraft des Leibes Chriſti mit dein

Verdienſte des Leidens Chriſti verwahrt; aber er habe nirgends

gezeigt, worin der Unterſchied beſtehe. Beza , fährt er dann

fort, ſcheine unter der Kraft des Leibes Chriſti den heil. Geiſt

ſelbſt zu verſtehen , denn er jage, die Wirkung deſſelben ſei die

Wiedergeburt und Erneuerung.

Daß nach Calvins Unſicht dieſe Kraft des Leibes Chriſti

ſich nicht mit dem Brode ſelbſt wahrhaft verbinde , daß dieſelbe

ferner nur von den Gläubigen empfangen werde, das ſind

Säße Calvins , die Flacius als klar und keiner Unterſuchung

bedürftig vorausſeßt.

Es iſt das eigenthümlich Große Intheriſcher Anſchauung,

das Sichtbare, Creatürliche, Sinnliche nicht im ſchroffen Gegen

(aße zu dem Geiſte zu denken , ſondern es als Organ und

Mittel für den Geiſt anzuſchauen , beſtimmt durch den Geiſt

zu einer immer edleren Weſenheit verklärt zu werden . Von

dieſer Grundanſchauung aus erſcheint die ſchroffe Scheidung

des Creatürlichen von dem Geiſte auf reformirter Seite als

einſeitiger Spiritualismus. Flacius tritt in dieſe lutheriſche

Richtung ein . Schon im Kampfe gegen Schwenckfeld hebt er

dieſen Grundgedanken hervor , daß der Menſch eine geiſtleib

liche Natur ſei und daß die göttlichen Offenbarungen dem ent

ſprechend ſich überall durch die Leiblichkeit dem inneren Leben

vermitteln . Im Kampfe nun mit der calviniſchen Abendmahls

lehre geht er gleichfalls bis zu dieſem allgemeinen Grundgedan

ken zurück. Der Menſch iſt ſo geſchaffen , daß er mittelſt der

leiblichen Sinne ſein inneres Leben bereichert. Und demgemäß

handelt Gott mit dem Menſchen nicht als mit unkörperlichen

Weſen , ſondern vermittelt ſein inneres Leben dem Menſchen

dadurch , daß er ſich ihm leiblich, ſinnlich, greifbar offenbart.
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Und dies thut er nicht bloß , indem er die Spuren ſeines

Weſens in die creatürliche Welt legt, ſondern auch in der

ganzen Heilsgeſchichte verleiblicht er ſich gleichſam , um dadurdy

dem Menſchen faßbar zu werden * ).

Die Fleiſchwerdung des ewigen Wortes , die Verbindung

der beiden Naturen zur perſönlichen Einheit iſt ihm unter den

Belegen , die er anführt , der wichtigſte. Mit dieſer une anla

dern Einigungen des Himmliſchen mit Jrdiſchem ſtellt nun

Flacius die Einigung des Veibes Chriſti mit den ſinnlichen

Elementen in Analogie ** ) .

Innerhalb dieſes weiteſten Kreiſes , in welchen uns Fla

eius für die Betrachtung ſtellt , zieht er einen engeren , durcı

den er den Begriff des Sacramentes zu beſtimmen in den

Stand geſet wird. Er ſpricht von den Bundesſchließungen

Gottes mit dem Menſchen und zieht aus einer Reihe von

Schriftſtellen die Folgerung : „ Die Sacramente ſind Bundes

ichließungen zwiſchen Gott und den Menſchen , beſtehend aus

Wort und Elementen , die nach einer beſtimmten Weiſe gea

braucht werden . Sie haben eine Gnadenverheißung und füh

ren uns zu Chriſtus und ſeinen Wohlthaten hin * * * ). Unter

diefen Geſichtspunkt der Bundesſchließung ſtellt Flacius den

Zweck des Kommens Chriſti in die Welt. Chriſtus handelte

und handelt nun täglich mit uns durch ſeinen hoiligen Bund,

* ) Sed etiam in ista (ut ita dicam ) artificiali ecclesiasticaque

institutione , docendo eum per suum verbum ministeriumquc,

notitiam sui comipunicat ipsi per externos corporcosque sen,

80 $ , eorumque nota ac sensibiliaque objecta De mystica

sacramentalique seu , externa praesentia etc. p . 21 - 23,

* *) 1. C, 17: Sane totum hoc genys qnionum caputquedoctrinae

idem est, nempe in quo Deus se suasque coelestes res ex

ternis quibusdam rebus mystice conjungens se per istas ex

ternas visiones mysteriaque sua hominibus patefacit et cum

eis externo modo agit , inque eorum sensus corpusque sese

insinuat et infert.

* * * ) Apologia contra Bezae cavilļ. Omnes libelli etc. 337 .
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.welchen er mit uns in zwei verſchiedenen Sacramenten ge

ſchloſſen hat, zu welchen auch das Wort zu rechnen iſt .

Die Bundesſchließung im heiligen Abendmahle iſt durch

die altteſtamentlichen Bundesſchließungen vorgebildet. Die Vor

gänge dort können zum Verſtändniß der neuen Bundes:

ſchließung dienen . Bei den Bundesſchließungen im alten Tes

ſtamente wurde das Blut des Opfers theils Gott dargebracht,

theils gegen das Volk geſprengt. Es iſt dasſelbe Blut, das

zum Theil Gott dargebracht , zum Theil gegen das Volt ge

ſprengt wird. Es iſt dasſelbe Fleiſch der Opferthiere, das

bei ſolchen Bundesſchließungen zum Theil Gott verbrannt,

zum Theil dem Menſchen zur Speiſe gegeben wird. Ja auch

die Worte, die bei der Bundesſchließung am Sinai Er. 24 , 8 in

Bezug auf das Opferblut geſprochen werden , ſtimmen mit den

Einſeßungsworten . Dort: das iſt das Blut des Bundes , den

der Herr mit euch macht; hier : das iſt mein Blut des neuen

Bundes. Nur die Worte „ inein “ und „neu “ treten hier hinzu ;

das Wort : „mein " , um anzuzeigen , daß wie bisher durdy das

Blut der Thiere , nun durch das köſtlichere Blut des Sohnes

Gottes ein Bund geſchloſſen werden ſolle , und zwar ſei dies

jener „ neue“ Bund , von welchem die Propheten geſagt, daß

er an die Stelle des alten treten ſolle. Aus dieſen Verglei:

chungen zieht ſodann Flacius den Schluß , daß , wie bei dem

alten Bunde dasſelbe Blut zum Theil Gott dargebracht zum

Theil gegen das Volk geſprengt worden ſei, nun auch dasſelbe

Blut des Opfers Chriſti nicht bloß Gott dargebracht worden

ſei, ſondern auch den Communicanten dargereicht werde , und

daß , wie dort die Worte: „ dies iſt das Blut des Bundes"

nicht figürlich , ſondern ganz eigentlich zu nehmen ſeien , nun

ebenſo die Worte : „ das iſt mein Blut" nidit figürlich , ſondern

eigentlich zu nehmen ſeien * ).

In allen ſeinen folgenden Schriften kommt Flacius auf

dieſe Vergleichungen zurück, um dadurch die wahre Gegenwart

*) Fidelis admonitio etc. A 4. D 1 - 4.
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und mündliche Nießung des Leibes und Blutes Chriſti zu

erweiſen . Die grammatiſchen Unterſuchungen , durch welche er

dieſen Sinn der Einſeßungsworte zu erweiſen ſucht, übergeben

wir hier, und erwähnen nur eine Bemerkung, die mit dem

angegebenen Ideenkreis in Verbindung ſteht. Er macht das

rauf aufmerkjam , daß die Worte bei der Einſeßung toûtó

Xoti nach dem Hebräiſchen Worte Exod . 24 , 8., das ihnen

zu Grunde liege, zu verſtehen ſeien. Dort heiße e8: 7077 ecce,

ſiehe das Blut des Bundes . Dieſes nan weiſe auf eine

gegenwärtige, und äußerlich dargebotene aufzunehmende Sache

hin. Folglich könne auch die Ueberſeßung dieſes Wortes

„ Toûtó ÉGTI“ nicht heißen : „ das bedeutet“ . Etwas Gegenwär:

tiges , das gegenwärtige Blut des Teſtaments werde damit be

zeichnet * ).

. Indem Flacius die Gegenwart und Austheilung des

Leibes und Blutes in mit und unter den irdiſchen Elementen

zu vertheidigen bemüht iſt, bietet er feinen Anlaß , auf ihn die

Beſchuldigungen anzuwenden , welche von gegneriſcher Seite

den Vertheidigern der lutheriſchen Lehre häufig gemacht wor

den ſind. Die Vorwürfe der Gegner, als lehrten die Luthe

riſchen eine locale Impanation , eine örtliche Einſchließung

des Leibes Chriſti ins Brod , lähint er durch die Gegenfrage:

ob dann nicht auch die Gegner ſich jelbſt den Vorwurf der

Incolumbation machen müßten , weil auch ſie annähmen , daß

der heilige Geiſt in Geſtalt einer Taube auf den Herrn her :

niedergefahren ſei ? Wenn , ſo ſagt er , das göttliche Weſen

mit menſchlicher Geſtalt, der heilige Geiſt mit der Geſtalt einer

Taube ſich eint, dann ſind wohl zweierlei Weſenheiten mit:

einander verbunden , aber doch iſt die Art der Gegenwart bei

der Weſenheiten cine verſchiedene. Das irdiſche Element iſt

jaßbar und räumlich umſdhrieben gegenwärtig , Gott aber iſt

zwar inſofern gegenwärtig , als er das irdiſche Element erfüllt,

*) De mystica etc. 55. 58 u . a . a . D .
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beineswegs aber ſo, daß die räumlichen Gränzen des irdiſchen

Elementes ihu einſchließen . So iſt auch Chriſti Leib auf eine

unausſprechliche und dem menſchlichen Geiſte unfaßbare Weiſe

gegenwärtig * ) .

Wohl ſpricht ſodann auch Flacius von einem Anderswer:

den des Brodes, von einem Werden deſſelben zum Leibe Chriſti;

aber das will er nicht ſo verſtanden wiſſen , als ob die Sub

ſtanz des Brodes in die Subſtanz des Leibes verwandelt werde.

Wie man von dem weſentlichen Worte jage , es ſei Fleiſd ge

worden , ohne daß es aufhörte, Gott zu ſein , und von dem

Menſchen , er ſei Gott geworden , ohne daß er aufhörte, Menſch

oder Fleiſd , zu fein : ſo werde aud das Brod durch die in

nigſte Einigung der Leib Chriſti und höre doch nicht auf,

Brod zu ſein . Er beruft ſich hiefür auf eine Anzahl von

Stellen in den Schriften der Kirchenväter * * ) .

Wenn mart, ſo warfen die Gegner ein , ſage : das Brod

ſei der Leib Chriſti, wenn man Chriſti Leib mit dem Brode

ſich wahrhaft verbunden denke , dann müſſe man auch das

Brod anbeten . Nicht einen Finger breit , antwortet Flacius,

dürfe man 'von den Worten Chriſti , welche die Beſtimmung

des Brodes anzeigen , abweichen . Chriſtus habe nicht geſagt:

Nehmet hin und tragt es in Proceſſionen herum , ſtellt es aus

und betet es an ! ſondern : nehinet hin und effet ! Nur für den

Gebrauch , das iſt für den Genuß , ſei der Leib Chriſti da ;

nur von dem Gegeſſenen ſage Chriſtus: es ſei ſein Beib ; nur

zum Eſſen habe er ihn gegeben * * * ).

Was die Schule Melanchthons ſo ſehr betonte, den Be:

griff der Handlung , die Gegenwart Chriſti für den Moment

* ) De mystica etc. 33. 34. 43. 44 u . a . a. Q .

* * ) 1. c . 222 4 . a. a . D .

* * * ) I. c. 294. Tantum in usu seu in comestione est ibi corpus

Christi, id est, cum editur , non in abusu seu in adoratione :

nam tantum de comeso dixit Dominus esse suum corpus et

tantum ad edendum dedit.
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des Genuſſes , das hält auch Flacius mit Klarheit feſt, nur

daß er unter der Gegenwart des Himmliſchen etwas anderes

verſteht und fich den Genuß derſelben anders vermittelt denkt,

als die auf der Seite Calvins ſtehenden Wittenberger.

Flacius unterſcheidet das Weſen des Sacraments von

den Wirkungen deſſelben und macht Calvin den Vorwurf, daß

er beides mit einander vermiſche. Das Weſen des Sacra

ments wird bezeichnet durch den Theil der Einſeßungsworte,

welche anzeigen , was gegeben und empfangen werde, nämlid

Brod und Wein , Leib und Blut Chriſti. Wirkung, Frucht

und Nußen des Sacraments werde angezeigt durch die Worte,

welche jagen , wozu es gegeben werde , nämlich zur Vergebung

der Sünden. Die Bundesſchließungen ſelbſt werden nicht erſt

zu Bundesſchließungen durch die Segnungen , die ſie bringen ,

ſondern ſind es abgeſehen davon ſchon durch das Wort und

die äußeren Kennzeichen , Elemente und Gebräuche, wie die

Beſchneidung durch das Wegnehmen der Vorhaut, der Bund

am Sinai durch die Beſprengung mit Blut, die Taufe durch

Beſprengung mit Waſſer ?c. Nun lehre Calvin , daß der

Bund init Gott erſt durch die geiſtliche Nießung zu einem

Bunde werde. Wäre dies der Fall, meint Flacius, dann hätte

niemals ein Ilnwürdiger in Wahrheit die Beſchneidung oder

die Taufe empfangen . Man müßte alſo einen ſolchen bei ſpäter

eintretender Bekehrung wieder taufen , oder hätte einen ſolchen

noch einmal beſchneiden müſſen , weil ja Beſchneidung und

Taufe bei jener Vorausießung keine wahre geweſen ſeien * ) .

Flacius unterſcheidet zwiſchen Genuß und Genuß im hl.

Abendmahl. Er nennt zuerſt den bloß phyſiſchen oder caper

naitijchen , der die Speiſc des Leibes Chriſti auf gleiche Linie

leßt mit jeder andern Speiſe ; jodann den ſacramentalen , der

wohl mit dem Munde geſchieht, aber keine phyſiſchen Wirkun

gen wie der Genuß der gewöhnlichen Speiſe hat; ferner den

myſtiſchen , wodurch wir Fleiſch von ſeinem Fleiſche, Bein von

“) Fidelis admonitio A 3, G 3 ete,
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ſeinem Bein , Glieder des Leibes Chriſti werden und der auch

außerhalb des Hl. Mahles ſtattfinden kann Eph. 4, 5 . ; endlich

den ſpiritualen , der nichts anderes iſt als das Theilhaftwerden

des Verdienſtes Chriſti und geiſtlicher Wohlthaten , die aus

dem Verdienſte Chriſti fließen . Nur dieſen leşteren hat Zwingli

beim Abendmahle gelehrt ; von ihm iſt Joh . 6 die Rede. Cal

vin lehrt die dritte Art: den myſtiſchen Genuß. Dieſe beiden

Arten des Genuffes gehören aber nicht unter das Weſent,

ſondern unter die Frucht des Sacraments . Sie zu bewirken

iſt eigentlich die Bedeutung der Taufe,' durch welche wir in

die Kirche und den myſtiſchen Leib Chriſti als ſeine Glieder

eingefügt werden ; wiewohl damit nicht in Abrede geſtellt wer

den ſoll, daß uns durch das hl.Mahl dieſe Wohlthat vermehrt

und beſiegelt werde * ). Die nächſte Abſicht der Darreichung

des Leibes und Blutes Chriſti beim heil. Mahle iſt die , daß

Chriſtus auf Befehl des Vaters als Engel des Bundes durch

Darreichung der Siegel und Unterpfänder , nämlich des geop

ferten Leibes und Blutes , jenen Bund als einen heiligen und

unverleßlichen zeigen , abſchließen und beſtätigen will * * ). Die

Wirkung dieſes dargereichten Unterpfandes oder Siegels iſt

die Stärkung des Glaubens. Denn darum glaube ich dem

Erlaß eines Könige , weil ich ſein Siegel ſehe. Dieſes Glau

bens weitere Wirkung iſt ſodann die geiſtliche Nießung Chriſti

und ſeiner Güter * * * ). Damit daß ich an ſeinen Tod als den

- Tod, der die Verſöhnung der Welt gewirkt hat, glaube, iſt zugleich

das Wort erfüllt: dies thut zu meinem Gedächtniß . Und die

jer Tod wird mir dadurch um ſo lebendiger in Erinnerung

gebracht, daß ich Leib und Blut als von einander geſchiedene

empfange. Damit aber iſt nach Flacius die Wirkung des

Sacraments noch nicht völlig umſchrieben . Auch das hat nod)

cine beſondere Bedeutung, daß ich mit dem Leibe und nicht

* ) 1. c. F 1. 2.

* * ) De mystica etc. 255 u . a . a . D .

* * * ) 1. c. 197.
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bloß mit der Seele Chriſti Leib empfange. Denn wie die Al

ten , Frenäus, die Synode von Nicäa und andere Väter gelehrt

haben , auch darum wird der Leib Chriſti unſerem Leibe gege

ben , daß er dieſem ein Pfand, Symbol und auch eine Urſache

der glorreichen Auferſtehung werde * ). Beza hat ihm einge

worfen , zu dem , was die Seele genieße im Heiligen Mahle,

ſtehe das , was wir leiblich thun , in keiner rechten Analogie.

Aber gerade darin findet er eine herrliche Analogie, daß wie

die Seelen geſpeiſt werden durch den Glauben , ſo auch unſere

Leiber geſpeiſt werden mit dem Leibe Chriſti , damit auch ſie

der Herrlichkeit und Unſterblichkeit theilhaftig ſeien * * ). Fla

cius iſt mit dieſer Bemerkung , die an verſchiedenen Orten ſei

ner Schriften wiederkehrt, einer von den wenigen Thcologen

jener Zeit, der dieſen (don von Luther * * * ) wieder hervorgeho

benen Gedanken aufnimmt und verwendet.

Zum Schluſſe iſt es noch nöthig , zu ſehen , wie ſich Fla

cius zu der Frage von der theologiſchen Begründung der Ubi

quität des Leibcs Chriſti ſtellt. Eine ſolche Begründung zu

ſuchen , war man durch den Einwurf der Gegner gedrängt :

Chriſtus habe einen natürlichen , phyſiſchen Leib , welcher jeßt

im Himmel zur Rechten des Vaters ſige , und deshalb nicht

auf Erden im heil. Mahle ſein könne. Flacius adoptirt hier

zuerſt die Begründung der Ubiquität, welche Luther durch die

Erklärung des Begriffs von der rechten Hand Gottes gegeben

hatte. Die rechte Hand Gottes , hatte Luther hervorgehoben ,

* ) 1. c. 117 : Datum est ibi corpus Christi corpori nostro , ut

illi esset pignus, symbolum et etiam causa gloriosae resur

rectionis .

* * ) Omnes libelli etc . 537 : Patres quoque ostenderunt, inter quos

Irenaeus, pulcherrimam analogiam , cum dixerunt , oportere

non tantum animas nostras ali per fidem , sed et corpora

pasci corpore Domini, ut sint ipsa quoque gloriae et immor

talitatis participia,

* ** ) 1. Thomaſius das Bekenntniß d. ev. luth. Kirche ac. 161– 163.
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iſt überall und erfüllt alles , alſo iſt auch Chriſtus überall.

Sodann bedeutet bas Sigen zur rechten Hand Gottes die

hödyſte Herrlichkeit und Macht und folglid; beſigt Chriſtus auch

die Macht , ſeinen Leib allenthalben zu geben . Und endlich

ſchließt er ſich an die Begründung, welche namentlich Brenz

und die Würtemberger entwickelt haben : an die Hinweiſung

auf die Einigung der beiden Naturen in der Einen Perſon

und die daraus fließende Lehre von der Mittheilung der Eigen

ſchaften * ). Aber er unterläßt es , weiter darauf einzugehen

mit der Bemerkung , daß dies von Andern bereits ausführlich

geſchehen ſei.

· Während ſich ſo der Strom der reformatoriſchen Bewe

gung ſtreitend in ſich ſelbſt zertheilte , und dadurch die Kraft

verlor , die Neſte des römiſchen Kirchenweſens in Deutſchland

pöllig zu beſiegen , hatte unter den Nomaniſden Nationen der

pyrenäiſchen und apenniniſchen Halbinſel die Hierarchie die

ihr widerſtreitenden Bewegungen fo ziemlid beſiegt und den

Entſchluß gefaßt , auf den hierarchiſchen Grundlagen ihr er:

ſchüttertes Gebäude von neuem zu begründen und es auf's

Schärfſte von den hervorgetretenen feindſeligen Rid tungen ab

zuſchließen .

Die Handhabe für dieſcs Reſtaurationswerk ſollten die

Beſchlüſſe der Kirchenverſammlung zu Trient bieten . Man

hoffte, durch Hülfe des Kaiſers die Proteſtanten zur Anerken :

nung eines vom Papſte geleiteten Concils zwingen , den Pro

teſtantismus dabei überſtimmen und vor Eitropa proſtituiren

311 können . Aber die politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland

* ) De mystica etc. 330: Ulterius humanitas Christi est summe

et personaliter unita ejus divinitati in unicam personam :

quare per locorum spatia divellenda ab ea minimè est: sed

statuendum , quod ubicunque est filius Dei, ibi sit etiam ejus

humanitas.
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entwickelten ſich nicht ſo , daß es gelungen wäre , den Kaiſer

dauernd gum Werkzeuge römiſcher Intereſſen zu machen . Zu

erſt zwar hoffte der Kaiſer die Proteſtanten zur Beſchickung

des Concils zwingen zu können . Als die proteſtantiſchen

Stände das vom Papſte berufene" Concil ablehnten , und im

I. 1546 mit einer wahrſcheinlich durch den kurſächſiſchen

Kanzler Greg. Brück verfaßten Necuſationsſchrift ihre Weigerung

öffentlich bekräftigt hatten , erfolgte jener unglückliche ſchmalkal

diſche Krieg, welcher die proteſtantiſche Sache niederwarf.

Als Papſt Julius III. 1551 nach dem Willen des Kaiſers

das ſeit vier Jahren von Trient abgezogene Concil dahin von

neuem ausſchrieb, ſchien ſich der beſiegte Proteſtantismus beu

gen zu müſſen. Der Kurfürſt von Brandenburg erklärte dem

Concil ſeinen Gehorſam ; von Kurſachſen und den ſüddeutſchen

Ständen zogen die Geſandten nach Trient; Melandython ( hrieb

die Confessio doctrinae Saxonicarum ecclesiarum * ): ſie

wurde von den ſächſiſchen Theologen zu Leipzig gebilligt, und

ſollte öffentlich zu Trient übergeben werden ; ebenſo ſchrieb

Brenz ein Bekenntniß für den gleichen Zweck. Melanchthon

machte ſich nach Trient auf die Reiſe.

Mit bitterſtem Schmerze ſahen alle Proteſtanten auf die

ungleiche Lage, und ahnten das Schlimmſte. Zwar waren die

proteſtantiſchen Theologen entſchloſſen , die evangeliſche Lehre

zu Trient auf das Aeußerſte zu vertheidigen ; die Confeſſionen

von Brenz und Melanchthon enthielten ſie ungefälſcht ; aber

doch lag Bangen und Furcht auf allen Gemüthern. Gleid ,

im Anfang dieſer Gefahr ließen Flacius und Gallus die Re

cuſationsſchrift der Stände v. I. 1546 von neuem druđen * * ).

* ) Confessio Doctrinae Saxonicarum Ecclesiarum scripta A . D .

1551 ut Synodo Tridentinae exhiberetur. 8 . Lips. 1552 und

8 . Lips. 1553. Dieſe Confessio iſt die nachher öfters als Repe

titio A . Confessionis bezeichnete Schrift.

** ) Recuſationsſchrift der Chriſtlichen Augſpurgiſden Confeffionsver:
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Sie hofften , daß man von dem Concilio , welches , um das

Evangelium zu verdammen , von neuem von den Todten auf

erweckt werde , fern bleibe. Damals ſchrieb auch Flacius im

bitterſten Ingrimm ſeine Schrift von der ſchändlichen Sünde

derjenigen , die durch das Concil 2c. von Chriſto zum Antichriſt

fallen * ). Er machte es ferner Melanchthon zum Vorwurf,

daß er , um das Ohr der Gegner mit dem Namen der Augs

wandten Stende, wider das vermeint, von Bapſt Paulo dem drit:

ten , weiland zu Trient indicirt vnd angefangen Concilium ſamp:

einer gebürlichen Provocation vnnd erbietung, auff ein allgemein

oder National frey , Chriſtlicy vind onparteiſch Concilium inn

deudtſchen Landen . Mit einer Vorrede M . Fl. Ju . vnd Nic. Gali.

4 . Mgdb. 1551 6. M . Lotther.

* ) Erflerung der ſchendlichen Sünde derjenigen , die durch das Conci:

lium , Interim , vnd Adiaphora , von Chriſto zum Untichriſt fallen ,

aus dieſem Prophetiſchen gemelde des 3. Eliae ſeliger gedechtnie,

D . M . Luthers genomen . Durd M . Fl. Jl . 4 . s . I. e. a .

Das Bild : Der Papſt auf einer Sau reitend, die ihren Rüſſel

nach dem rauchenden Roth auſwirft, den der Papſt in der linfen

Hand hält und mit der rechten jegnet. Flacius : „ Jhr viel, die

mehr nad dem Fleiſde, denn nadh dem Geiſt, weiſe , frum , vnd

eingezogen ſein , meinten vor etliden wenig jaren , das dieſe und et

liche dergleichen Figurn , des heiligen D . M . Luthers. vom Anti

chriſt, Schandgemelde, ond von einem mutwilligen alten Narren

gefantaſiert weren . Das ſie aber aus feinem mutwillen , ſondern

aus einer geiſtlichen Göttlichen weisheit vnd eiver hergefloſſen ſein ,

hat das werd an dieſer Figur genugſam erweiſet.“ Aus der Er:

Flärung des Flacius : „ Nachdem jedermann meinte, die Deudſchen

würden ſich ehe zureiſſen laſſen , ehe ſie ein ander Concilium (denn

ein frei , gemein , Chriſtlich Concilium , in Deudſchen Landen ) an.

nemen , noch dennoch hat er ſie endlich ſo meiſterlich unter die

Sporn gefaſt , das er ihn zum erſten ſeinen Teuffelg bred für ein

Concilium vorgelegt hat. Zum andern , das ſie jolchen dreď (idy

rede von den Schüldigen ) mit großen frewden und verlangen , als

ein Himliſch Manna, angenoninien haben ."
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burger Confeſſion nicht zu verletzen , eine neue, die ,,Sächſiſche"

Confeſſion für Trient geſchrieben habe * ).

Doch wir wiſſen , welches Ende alle Träume, die man

ſich in Trient und am kaiſerlichen Hofe von den Folgen der

Niederlage der Proteſtanten gemacht haben mochte, genommen

haben . Der Zug des Surfürſten Morit zerſtreute das Concil

und hatte für die Proteſtanten jene Reichsgeſetze zur Folge,

durch weldie ſie vor jedem fremden Zwange in Glaubensſachen

ſicher geſtellt wurden .

Flacius' ſchriftſtelleriſche Thätigkeit gegen die römiſche

Lehre war nichts deſtoweniger in den Jahren nach dem Paſ

ſauer Vertrag eine alles übertreffende. Manche ſeiner Schrif

ten , in denen er theils durch hiſtoriſche Zeugniſſe, theils durch

Prüfung der römiſchen Lehre und Zuſtände auf Grund der

Schrift wider die Kirche des Papſtes ſtritt, hatten nur Werth

für den Augenblick , oder ſind nur beſondere Bearbeitungen

einzelner Theile des in dem großen Werke der Kirchengeſchichte

verarbeiteten Stoffes . Aber durch ſeinen Catalogus testium

veritatis und durch jene Kirchengeſchichte hat er nicht nur der

eigenen Kirche einen bleibenden und ungewöhnlichen Nußen

gebracht, ſondern auch der römiſchen Hierarchie die tiefſte

Wunde geſchlagen . Sagt doch der erſte römiſche Schriftſteller,

welcher wider die Magdeburgiſche Kirchengeſchichte ſchrieb , der

biſchöfliche Nath Conrad Brunus zu Augsburg : „ Unter allen

den zahlloſen und hochſchädlichen Schriften der Häretiker jener

Zeit ſei keine ans Licht getreten , welche an Verderblichkeit und

Schädlichkeit mit dieſer einen Kirchengeſchichte zu vergleichen

* ) Flacius bei den Roßwiger Verhandlungen Cod. d. W . B . 64,

7 f. 271: Tertio Augustanae confessionis tempore persecu

tionis et initio Augustani Interim nullam prorsus mentionem

-- faciebant et ad novas potius confessiones conscribendas ani

mum adjiciebant, quae juxta palatum hostium formatae es

gent, dicentes: Adversarios non posse audire nomen Augu

stanae confessionis.

Preger, Flacius II. 18
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wäre.“ Er hielt für das Beſte , wenn alle Eremplare dieſes

Werkes , welche man auſkaufen könne, verbrannt würden * ) .

Neue Anreizung zur Polemik brachte es, als von Papſt

Pius IV . im J . 1560 das Concil nun zum dritten Male nad

Trient ausgeſchrieben wurde. Im I. 1561 erſchienen Geſandte

des Kaiſers und Papſtes vor den zu Naumburg verſammelten

evangeliſchen Fürſten , dieſe zur Beſchickung des Concils auf

zufordern. Die Fürſten wieſen dieſe Aufforderung zurüd.

Zu Erfurt beſchloſſen ſie bald nachher, an den Kaiſer cin Ent:

ſchuldigungsſchreiben aufzuſeßen. Sie übergaben es ihm im J. . .

1562. Es iſt zwei Jahre ſpäter in ſeiner urſprünglichen Fai:

jung und auch in erweiterter Geſtalt gedruckt worden * * ). Als

dieſes Sdireiben der Fürſten dem Kaiſer übergeben wurde,

wußte Niemand im Polke von ſeinem Inhalt. Wohl aber

mochte man wiſſen , welche überaus freundliche Aufnahme der

päpſtliche Nuntius Commendon bei dem Kurfürſten zu Berlin ·

und bei dem Erzbiſchofe Siegmund, von Magdeburg gefunden

hatte, als er von Naumburg aus ſeine Werbungen für das

Coneil an den einzelnen Höfen Niederdeutſchlands beganu.

In der Furcht, es möchte von den Fürſten des Naumbur

ger Tages der Sache der Kirche etwas vergeben werden , be:

ſchloß Flacius mit Gallus eine Proteſtation gegen das Concil

* ) Adversus novam historiam ecclesiasticam , quam Mathias Fla .

cius et ejus collegae Magdeburgici per centurias nuper edi

derunt etc. Dilingae 1565 . 8 . S . baj. D 2 : Inter omnia

haereticorum nostri temporis scripta, quae quidem innumera

extant et nocentissima esse cognoscuntur, nihil pestilentius

et nocentius hac una nova historia scriptum et in lucem

editum fuisse. cf. V 3 ; Nobis quidem videtur longe,melius

fore, si sumptus, quos novi isti mendicant, & Regibus et

Principibus in eum usum convertantur, ut quae hactenus per

eos scripta sunt, aboleantur et igni consumantur. .11

* *) Siehe den Titel und einen Auszug beider Schriften bei Häberlin

N . Teutſche Reichsgeſch. V, 103 ff., 113 ff.
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zu entwerfen und ſie mit den Unterſchriften , die er in ſeiner

Partei dafür ſammelte , zu veröffentlichen . Sie erſchien im

März 1563 mit 34 Unterſchriften * ). Im Auguſt d. . über:

ſendeten Flacius und Gallus ein Eremplar dem röm . König

Marimilian * *). Es wirft ein licht auf den Anlaß zu dieſer

Schrift, wenn gleich im Anfang bemerkt wird : „ Es geht uns

nichts an , wir haben es niemals gebilligt und billigen es nie

mals, wenn Jemand, ſei er , wer er wolle, auf irgend eine

Weiſe in ein Concil willigt, das von dem Proteſt abweicht,

welder von Luther , unſern Kirchen und Obrigkeiten feierlich

* ) Protestatio concionatorum aliquot Augustanae Confessionis,

adversus conventum Tridentinum , perniciem verae Religioni

et Ecclesiae molientem : et adversus ejus Conventus autorem

Antichristum Romanum : In qua monstratur, quantopere

ea turba atque colluvies å vera Christianaque Synodo dif

ferat : et quam nefarijs artibus ac maleficijs sincerae Christi

Religioni et Ecclesiae insidietur . Horum nomina ad finem

Protestationis subscripta reperies. Accessit Norma simul

et praxis constituendae religionis ac Ecclesiae , dirimenda

rumque controversiarum , jam Pontifici et Synodo recepta

ac usitata . Unde liquido animadverti potest, quid boni inde

sperari expectarive debeat. 4. 5. I. 1563. Mense Martio .

P . 1 — 95 u . 97 — 176 . Daß Flacius der Hauptverfaſſer ſei, geht

ſowohl ganz unwiderſpredlich aus dem Stil, als auch aus andern

Umſtänden hervor. So ſendet er ſie mit Gallus an den König

Marimilian. Chyträus bandelt mit ihm und Gallus wegen Ver:

änderungen in derſelben . Cod. Germ . 0 . M . B . 1318 , 239 –

241 etc .

Die Roſtoder Theologen , welche zur Unterſchrift eingeladen wa

ren ,' haben mit Ausnahme des Pfarrers G . Reich nid)t unterſdries

ben . Chytraeus inculcat, ne politicis negotiis Theologi se

immisceant , nec de iis rebus, quae ad suum ministerium ni

hił pertinent, publice coram Imperio Rom . et Synodo prote

stari praesumant. cf. Schütz Vita Chytraei 1, 242 u . 243.

* ) Regensb. Stadtarchiv : Ecclesiast. Fasc. 29 N . 14 Flacius u .

Gallus an Mar. d . III. Idus Augusti 1563.

18 .
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anerkannt worden iſt. Niemand kann einem Gegner das Necht

eines Dritten preisgeben .“ Die Gründe des Proteſtes ſind

im Weſentlichen dieſelben ; wie ſie von jeher proteſtantiſcher

Seits und wie ſie von Flacius bei Gelegenheit ſeines Kampfes wi:

der das Augsburger Interim ausgeſprochen worden waren . Nur

ſind ſie hier mit einem reichen Aufwand von Belegen ausgeführt,

und iſt zugleich die Norm einer Synode, wie ſie eigentlich ſein

jollte , ausführlich dargelegt. Als Gegenſat zu dieſer Norin

iſt der Proteſtation ein Anhang von Flacius und Gallus bei

gegeben , in welchem die Norm und Praxis , welche der Papſt

und die Synode zu Trient befolgten , noch beſonders beleuchtet

wird * ) .

Die Verachtung, mit welcher die Päpſtlichen die Schriſt

in Wort und That behandeln , wenn es gilt, Lehrfragen zu

entſcheiden , dies iſt es, was Flacius mit dicſer Schrift zeigen

will. Es werden hier Zeugniſſe des Nicolaus Cuſanus , des

Latomus, des Legaten beim tridentiniſchen Concil Kardinal Ho

ſius und Anderer angeführt, aus denen der Schluß gezogen

wird , daß nach dem Sinne der Vertreter der römiſchen Rirche

der Papſt über der Schrift ſtehe und beſchließen könne in Sa

chen des Glaubens ohne die Schrift, über die Schrift und wi

der die Sdyrift. Die Schrift jei dunkel , mehr Stoff zum

Streit als Norm zur Schlichtung des Streits , fic cnthalte nicht

alles , was zum Heile nothwendig ſei. Dieje und andere Be

hauptungen und Einwürfe weiſt Flacius zurück. Selbſt der

Sohn Gottes habe ſich der Schrift unterwerfen inüſſen , ge

ſchweige der Papſt und die Kirche. Es ſei eine Vlasphemie,

* ) Dieſer Anhang Norma simul et praxis etc. iſt nod in demſelben

Jahre zu Regensburg beſonders gedrudt worden . Die Schrift

trägt auf dem Titelblatt den Namen des Nic. Gallus und auf

den Sælußblatt als Unterſchrijt den Namen des Flacius. Flacius

ließ ſie in 's Deutſche überſeßen . cf. R . St. 4 . Fasc. 26 N . 16 .

Sie erſchien unter dem Titel : Von dem Concilio zu Trient.

Canon , Regel vnd Proceß a . S . 0 . Verz. d. Flac. Schriften .



V . 277Flacius in Regensburg .

zu ſagen , die Schrift ſei dunkel, als hätte Gott den Sterblichen

den Weg des Heils nicht klar ſagen wollen oder ſagen können .

Nach Davids , Paulué' und Petrus Zeugniß habe Gott fic

ausdrüdlich als eine Leuchte unſeres Fußes , als Norm und

Regel für Glauben und Leben hingeſtellt. Ausdrüclich werde

fie als ausreichend zur Seligkeit von Paulus 2 . Tim . 3 be

zeid;net. Nachdem Flacius gezeigt, welche falſche Norm die

Nömiſchen für die Entſcheidungen über die Lehre hätten , zeigt

er ſodann die Früchte dieſer falſchen Norm , welche bei dem

tridentiniſchen Concil zur Ausübung kam , indem er einzelne

Beſchlüſſe deſſelben in 's Licht der Schrift ſtellt.

Neben dem Concil waren es die Jeſuiten , welche durch

ihre Thätigkeit die Aufmerkſamkeit der proteſtantiſchen Welt

auf ſich zogen und die Polemik herausforderten . So hatten

Wigand im J. 1556 , Chemniß im J. 1563 die Theologie der

Jeſuiten in eigenen Schriften angegriffen ; auch Flacius gab

im I . 1564 eine kleine Schrift wider ſie heraus: Ethnica

Jesuitarum doctrina de duobus praecipuis Christianae fidei

articulis , nempe de expiatione remissioneque peccatorum :

ac de justificatione aut justitia Christi , qua Christiani ju

stificantur etc. Sie iſt gegen den Ratechismus des Caniſius

gerichtet, in welchem die guten Werke als Mittel zur Sühnung

der Sünden angeprieſen werden und die chriſtliche Gerechtigkeit

in dem Saße zuſammengefaßt wird : „ laß vom Böſen und

thue Gutes."

· Von weit größerem Umfang und eine eigentliche Geiſtes

arbeit iſt die Schrift des Flacius: De sectis , dissensionibus,

contradictionibus et confusionibus doctrinae, religionis,

scriptorum et doctorum Pontificiorum liber * ) , welche er im

* ) Ein fürzerer Borläufer dieſer Schrift war bereits 1559 unter dem

Titel erſchienen : Von der grewlichen Bneinigkeit, Zwitracht, Sec

ten vud Rotten der bepſtiſchen Religion und Kirchen . — Ebenſo

erſchien noch vor der Schrift de Sectis etc., aber nach der eben
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I . 1565 in der Abſicht erſcheinen ließ , den Verſuch der römi:

Ichen Polemik , die Streitigkeiten der Evangeliſchen zur Recht

fertigung des eigenen Syſtems zu gebrauchen , in ſeiner Kraft

zu lähmen . Er ſeşte ihr eine Vorrede an den Dogen und

Senat von Venedig voraus , in welcher er die ſtärkſte Mah

nung, das römiſche Religionsunweſen abzuthun , deſſen Ver

derblichkeit er aus den Zuſtänden Venedigs ſchildert, insbe

ſondere noch durch ſeine Liebe zu dem Vaterlande , aus dem

er hervorgegangen , rechtfertigt. Im Begriffe , die Zerriſſenheit

der römiſchen Kirche zu ſchildern , muß er natürlich zuerſt die

Streitigkeiten der Evangeliſchen in 's rechte Bicht ftellen . Leicht,

ſagt er , entſtehen Streitigkeiten in der Kirche über die Reli

gion ; denn der Satan höret niđýt auf, Unkraut unter den

Weizen zu ſäen ; inenſchliche Schwäche weicht leicht von der

Wahrheit ab, die ſchwer zu erhalten iſt; und da gewiſſenhafte

Lehrer auch zu den kleinſten Corruptelen der Lehre nicht ſtille

ſchweigen dürfen , ſo iſt Rampf unvermeidlich. Streitigkeiten

ſind auch in der alten Kirche, da die reine Lehre noch mächtig

war, in reichem Maße vorhanden geweſen. Petrus wollte an :

ders als Chriſtus wollte. Paulus ſtritt zu Antiochia mit Pe

trus, mit Barnabas und Marcus, mit viel tauſend Judenchri

ſten , in Korinth bekämpfte er die unter ſich ſtreitenden Par

teien . Polykarpus, des Apoſtels Johannes Schüler , ſtritt mit

dem römiſchen Biſchof Victor über das Paſcha, Cyprian mit

dem römiſchen Biſchof Cornelius gegen den Verſuch , die

Schlüſſelgemalt über das africaniſche Gebiet auszudehnen .

Aehnlicher Art feien jegt die Kämpfe evangeliſcher Lehrer ge

gen folche, welche die Spreu römiſcher Lehre unter den Weizen

des Evangeliums zu miſchen ſuchten . Ofiandriſten , Anabap

angeführten 8 . J. 1559 eine kleine Schrift des Flacius ähnligen

Frihalte : Von einigkeit und vneinigkeit der Evangeliſchen und

Papiſten gegen einander, vnd yedestheils vnter fid ſelbſt, in für:

nemen Artikeln Chriſtlicher Lehre.
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tiſten , Schwenckfeldiſche und Aehnliche ſtänden zudem gar nicht

innerhalb der evangeliſchen Kirchen .

Weil nun aber die Papiſten heuchleriſch ihre Eintracht

der Zwietracht der Evangeliſchen entgegenhielten , wolle er ihre

cigene Verwirrung und Zwietracht ſchildern . Und nun erfolgt

ein mit größtem Fleiß und ungewöhnlicher Gelehrſamkeit aus:

geführtes Gemälde der Widerſprüche, Streitigkeiten und Ver

worrenheiten auf röiniſchem Gebiete. Er führt aus , wie jede

Stadt , jede Gegend ihren eigenen Patron und Mittler habe,

dem ſie Tempel , Klöſter , Altäre oder Brüderſd )aften gründe,

vor deſſen Bild ſie Pater noſter und Ave Maria bete , den ſie

als Mittler anrufe und in ihren Weihgeſchenken als den Ret:

ter aus Todesgefahr , Krieg und Krankheit preiſe. Er führt

die verſchiedenen Orden und ihren Streit widereinander an .

Wie der eine dieſe, der andere eine andere Regel und Ordnung

zum ewigen Leben vor der andern preiſe. Was iſt das an :

deres, fragt er, als wenn Franziscus, Dominicus, Bernhardus

und Andere ein jeder auf einer Höhe mit all den Wer:

fen und Verdienſten ihres Ordens und ihrer unausſprechlichen

Heiligkeit ſtünden , und ihre Mönde und Nonnen mit ausge

recten Händen und Fingern auf ſie hinwieſen und ſchrieen :

Siehe dieſer iſt Gottes Lamm ! und dort wieder ein Haufe

(chriee : Nein , der da iſt dein Erretter ! Waruin , wenn ihre

Eintracht ſo groß , warum hätten ſie nicht eine einzige Regel

zum ewigen Leben ? Er hebt die Widerſprüche in deu Decre

talen der Päpſte und der Concilien hervor , ſo z. B . wenn

Cöleftinus die Auflöſung der Ehe, im Fall der Regerei des

einen Theiles , und das Eingehen einer neuen Ehe erlaube,

Innocenz ſie verbiete ; wenn die Synode von Nicäa den Press

bytern eine geſekmäßige Ehe erlaube, und Gregor ſie verbiete ;

wenn in früherer Zeit die Communion unter einer Geſtalt als

ein Sacrilegium bezeichnet und ſpäter dieſelbe geboten werde.

Oder wenn in älteren Decretalen der Gehorſam der Biſchöfe

gegen die weltliche Obrigkeit in weltlichen Dingen als göttliche

Ordnung bezeichnet werde , und ſpätere Decretalen dieſe Ord
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nung umkehrten . Er weiſt auf die Streitigkeiten der römiſchen

Theologen und Geiſtlichen hin : Der Magiſter sententiarum

läugne das opus operatum , die Sententiarier behaupteten es ;

jener fordere die Communion unter beiderlei Geſtalt, dieſe ver:

dammten ſie als häretiſdy. Die einen ſtellten den Papſt unter,

die anderit über ein allgemeines Concil. Er weiſt auf den

Streit der Bettelmönche mit der Pariſer Academie , mit allen

Biſchöfen Frankreichs im 13 . und 14. Jahrhundert , mit den

einzelnen Pfarrern , deren Parochialrechte ſie ſich anmaßten .

Er hebt ihre Streitigkeiten aus der neueren Zeit hervor, lo

2. B . den überaus heftigen Streit, den der Erzbiſchof Ratha:

rinus mit dem Beichtvater Carlo V . über die Prädeſtination ,

die Erbſünde, den freien Willen und andere Artikel führte ; er

führt gegen 200 Säße an , welche Katharinus in den Schriften

des Cardinals Cajetanus als gottlos und antichriſtiſch ver:

dammt. Er verſucht endlich noch der römiſchen Lehre eine

ganze Reihe von Inconſequenzen , wodurch ſie in Widerſpruch

mit ſich ſelbſt gerathe , nachzuweiſen . . . .

Flacius vermehrte mit dieſen Schriften den Haß , der ihn

unſchädlich zu machen ſuchte * ). Seine Reiſen - er reiſte

viel, ſehr häufig im Frühjahr oder Herbſte zur Meſſe nach

Frankfurt * * ) – waren für ihn nicht ohne Gefahr. Als er

im Frühjahr 1566 zu Schiffe von Frankfurt nach Mainz fuhr,

erkannten ihn einige Jeſuiten , die ſich auf dem Schiffe befan

den , und Flacius ſah , wie ſie ſofort eifrig mit einem Affeffor

des Rammergerichts von Mainz Nath hielten . Er ahnte einen

Anſchlag. Ans Land geſtiegen blieb er mit ſeinem Famulus

und einem Edelmann im Geſpräche am Ufer zurück. Es war

*) Auf dem römiſchen Inder ſtand er inter haereticos primae clas

sis Pope-Blount: Censura celebriorum theologorum 4 . 1710.

* *) So in den Jahren 1555, 1561, 1564, 1565, 1566.
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ſchon Abend. Raum waren die Jeſuiten in die Stadt einge

treten , als er eiligſt, ohne Mainz zu berühren , wo er hatte

übernachten wollen , weiter wanderte. Erſt eine ſtarke Meile

füdwärts von Mainz, im Dorfe Nackenheim , ſuchte er ſich

ſein Nachtlager * ). - .

Flacius hatte ſchon länger den Plan gefaßt, die Fürſten

und den Kaiſer ſelbſt um ein unparteiiſches Gericht in ſeinen

Streithändeln anzugehen . Er hoffte durch einen Richterſpruch •

aus dem Haß ſo vieler Feinde in eine geſichertere Lage ge

langen zu können . Jeßt zog er von Mainz aus rheinauf

wärts über Baſel nach Augsburg. In Baſel hatte er eben

eine Schrift : De translatione Imperii Romani ad Germanos

bruden laſſen , die er dem Kaiſer und den deutſchen Fürſten

gewidmet hatte. Dieſe Schrift wollte er dem Raiſer perſönlich

auf dem Reichstag zu Augsburg überreichen . Nachdem er ſich

zu Augsburg mit ſeinen Gönnern, den Grafen von Königſtein

und Salm , berathen hatte , ſtellte er ſich am 14 . April 1566,

am Abend des Oſtertages , in dem Saale ein , wo der Kaiſer

nach dem Effen freie Audienz ertheilte * * ) . Er ſtand unter

einer großen Menge Menſchen . Als der Kaiſer an ihn her:

antrat , überreichte er ihm das Exemplar ſeines Buchs mit der

Bittſchrift und redete ihn in lateiniſcher Sprache in folgender

Weiſe an : „Großmächtigſter Kaiſer ! Ich wünſche deiner

durchlauchtigſten Majeſtät von dem Sohne Gottes , der heute

als Sieger über Sünde, Tod und Hölle erſtanden iſt, zeitliche

und ewige Wohlfahrt. Dieſes Buch über die Uebertragung

des R . Reichs von den Griechen auf die Deutſchen habe ich

ans authentiſchen Quellen geſammelt und habe es deiner Maje

ſtåt gewidmet, der es zur Beleuchtung der Würde des Reiches

und zum Nußen Deutſchlands in vorzüglicher Weiſe dienen

kann. Ich bitte deshalb inſtändig , daß deinc Majeſtät es

*) Flac. an Beyer 28 . Apr. 1566 (bei Ritter ).

* * ) R . A . Fasc. 26 N . 146 : Flacii narratio oblationis libelli de

translatione Imperii.
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wohlwollend aufnehmen und zugleich mit der beigegebenen

Bittſchrift der Anſicht würdigen möge."

Der Kaiſer dankte ihm in lateiniſder Sprache und ver:

jprach ſeiner eingedenk zu ſein . Als Flacius fragte , wo er

die Antwort in Empfang nehmen ſolle, verwies ihn der Kaiſer

an den Hofmarſchall von Harrach.

. Auch dem Kurfürſten von der Pfalz und dem Herzog von

· Würteinberg überreichte er Eremplare ſeiner Schrift. Der leß :

tere überſchickte ihm durch ſeinen Hofprediger ein Geſchenk von

zehn Thalern.

Wiewohl ſich nun die Grafert von Rönigſtein und Or:

tenburg bei dem römiſch geſinnten Hofmarſchall um Beſchleu

nigung der Antwort für Flacius verwendeten , ſo wurde die:

ſer doch ſo hingehalten , daß er endlich heimzureiſen beſchloß.

Es ſchien ihm unwürdig , „ o hin und wieder zu laufen und

am Ende auch noch den Schein auf ſich zu laden , als erwarte

er und bettle cin Schärflein von dem Raiſer."

In Regensburg erfuhr er bald , daß er noch eben zu

rechter Zeit von Augsburg weggegangen ſei. Noch an dem

leßten Abend, an welchem er beim Grafen Wittgenſtein "zu

Tiſche war, hatten ihn , kurz nach ſeinem Weggang in die

Herbergé, die Büttel bei dem Grafen , und am andern Morgen

kurz nach ſeiner Abreiſe aud, in ſeiner Herberge geſucht: Man

ſagte, der Kaiſer habe auf das Anbringen des Kurfürſten Auguſt

in ſeine Verhaftung gewilligt. „ Das iſt der Dant“, ſchreibt

er in bitterer Stimmung, „ und das ſind die Reichthümer , die

ich in Deutſchland erlange, auf welche all mein Thun und

Treiben gerichtet ſein ſoll , wie meine guten Freunde

plaudern “ * ).

. Es dauerte nicht lange , ſo entzog thm auch der Nath zu

Regensburg ſeinen Schuß. Derſelbe war bisher um Flacius

willen vielfach eingeſchüchtert worden . Schon in der Mitte

des I. 1562 forderte ein ſcharfes Schreiben des Kanzlers Brück

* ) Flac. an Beyer 28. Apr. 1566 (bei Ritter ). . '
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in Weimar, der Nath ſolle den Druck verläumberiſcher Schriften

in ſeiner Stadt nicht geſtatten und das freche Schreiben ernſtlich

verbieten . Die Antwort des Raths lautete zwar noch ziemlich

entſchieden * ) ; aber aus den Briefen des Flacius ſehen wir doch ,

daß der Kath nun die Vorcenſur der Schriften ſehr ängſtlich

handhabte. Als Flacius im I. 1564 ein Troſtbüchlein für

die verjagten thüringiſchen Prediger drucken laſſen wollte, for

derte der Rath von ihm , daß er die Anfangsbuchſtaben ſeines

Namens auf dem Titelblatte weglaſſe und den Ort und die

Perſon nenne, an welche er das Manuſcript zum Drucke ab

geſendet habe. Die erſte der Forderungen zu erfüllen war

Flacius bereit ; gegen die zweite blieb er ſtandhaft. Hierauf

ließ ihm der Rath eröffnen , daß er die Stadt zu verlaſſen

hätte, falls die Schrift mit jenen Zeichen ſeines Namens er

ſcheinen würde. Für dieſen Fall, fügte er noch hinzu , Tolle

er ein Reiſegeld empfangen * * ) . Der Rath war ängſtlicher ge

worden ; denn er hatte inzwiſchen inanche weitere Mahnungen

wegen des Flacius erhalten . Als Heshuſius, im J . 1564 auch

aus ſeiner Vaterſtadt Weſel verwieſen , ſich an Gallus wandte ,

Fürſprache bei dem Rath zu Regensburg um Aufnahme für

ihn einzulegen - Flacius wünſchte ihn zum Gehülfen für

ſeine eregetiſchen Arbeiten – erwiederte der Kath : Wenn

aud Heshuſius nach Regensburg komme, ſo ſei außer Zweifel,

daß in kurzer Zeit auch die andern Verjagten und ſonderlich

Illyricus fort müßten * * * ). Ein Vorfall im Juli des J. 1566

vermochte endlich den Rath, Flacius den Schuß aufzu

fündigen + ). Der kaiſerliche Rittmeiſter von Reifenberg 30g

um dieſe Zeit mit 300 Neitern durch Regensburg nach Ungarn .

Dieſer eröffnete dem Stadtſyndicus Digl mit ziemlich raulen

* ) R . A . Fasc. 26 N . 329: Shreiben Brüdo v. 24. Mai, Antwort

des Raths v . 9 . Juni 1562.

* *) I. c. Brief v . 9. März 1564.

* * * ) Cod. Germ . d. M . St. B . 1316 f. 1.

† ) N . 4 . Fasc. 26 N . 329 : Bericht des Syndifus N . Dißl.
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Worten , wie ungnädig es der Kaiſer aufgenommeit , daß der

Nath dem Flacius noch Aufenthalt gewähre. Er wußte , daß

dieſem vom Rathe ein Rapital verzinſt werde. Nirgends als

zu Regensburg gewähre man einem Menſchen Schuß, der das

Neich in Aufregung gebracht hätte. Wäre Flacius neulich

nicht noch eilig von Augsburg weggegangen , ſo hätte ihn der

Reichsmarſchall greifen laſſen . In zwei bis drei Monaten

werde der Kaiſer gegen ihn einſchreiten .

Der Rath ließ hierauf Flacius wiſſen , er möge ſich beim

lich in ſeinem Hauſe Halten , bis der Rittmeiſter weggezogen

ſei. Dann ſolle er ausziehen aus Regensburg, auch ſein Geld

wo anders anlegen. Gegen den Kaiſer vermöge der Rath

nicht zu ſchüßen .

Flacius ſah wohl dieſe Sache im richtigeren Lichte , wenn

er dem Rath erklärte , daß er dieſes Rittuneiſters Neden für

einen Schreckſchuß halte , damit er , Flacius, ſich ſchuldig gebe

und ohne Roth aus dem Reiche fliehe. Denn wolle der Kaiſer

etwas gegen ihn vornehmen , ſo würde er ſolches jedenfalls

geheim halten und nicht alſo ausplaudern laſſen . Er fügte zur

Beruhigung des Rathes hinzu , wie Graf Niclas von Salm

mit den evangeliſchen Ständen Deſtreiche wegen einer Anſtel

lung ſeinetwegen gehandelt, wie er von Grafen und Herren

zu Augsburg Vertröſtungen , vom Herzog von Würtemberg

ſelbſt ein Geſchenk erhalten habe. Allein der Rath war nun

nidhit mehr zu beruhigen . „Heute" , ſchreibt Flacius an Gallus,

,,hat man abermals mit mir über den Abzug gehandelt. So

bleibt mir am Ende nichts weiteres übrig, als dieſes Leben zu

verlaſſen , wenn auf Erden kein Raum mehr für mich ſein

wird" * ) .

Doch gerade um dieſe Zeit wendete ſich die lutheriſche

Gemeinde zu Antwerpen an ihn mit der Bitte, ihre kirchlichen

Angelegenheiten in Verbindung mit andern aus Deutſchland

berufenen Theologen an Ort und Stelle ordnen zu helfen .

* ) R . A . Fasc. 26 N . 71.
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Sehr frühe ſchon hatte die Lehre Luthers in den Nie

derlanden Anhänger und Befenner gewonnen . Namentlich

waren es Mönche des Auguſtinerordens, welche von den Zeug

niſſen ihres Ordensbruders in Wittenberg ergriffen , die evan :

geliſche Lehre unter das Volk brachten * ). Von ihnen haben

in Antwerpen Luthers Schüler Jakob Probſt und die Blut

zeugen Heinrich von Zutphen , Heinrich Voes und Johann

Eſch gewirkt. Die Zahl der Anhänger des evangeliſchen Glau:

bens blieb in den Niederlanden im Zunehmen , trozdem , daß

man bald die Opfer der Inquiſition nach Tauſenden zählte .

Seit der Mitte des Jahrhunderts gewannen zahlreiche calvi:

niſtiſche Prediger auf die religiöſe Bewegung überwiegenden

Einfluß. .

Als Philipps II. despotiſche Regierung alle Niederländer

unter gleichen Druck brachte, einigte ſich der unzufriedene Adel

mit den durch ſcharfe Edicte verfolgten Religionsparteien zu

gemeinſamer Oppoſition . Der Bund des Adels zu Breda, die

große Demonſtration des Bundes im April d . J. 1566 zu

Brüſſel, die Beſeitigung der Inquiſition und der ſtrengen Re:

ligionsedicte , die er verlangte und die ſchwankende Haltung

*) cf. V . E . Löjders Historia motuum III, 79 ff.



286 Flacius in Antwerpen , Frankfurt und Straßburg.VI.

der Regentin Margaretha von Parma brachte in kurzem die

religiöſe Oppoſition in wilde Gährung.

In der volkreichen Handelsſtadt Antwerpen waren bisher

um der zahlreichen Fremden willen , die ab und zu zogen oder

dort ihre Factoreien hatten , – unter den dortigen Kaufleuten

gab es nach van Kampen melr als tauſend fremde Häuſer, -

die Religionsedicte verhältniſmäßig am wenigſten ſcharf ge

handhabt worden. Die Zahl derer , welche daſelbſt zum re:

formirten oder lutheriſchen Bekenntniſſe hielten , war deshalb

nicht gering. Flacius ſchäßte ſie auf dreißig tauſend. Sie

hielten ihre Gottesdienſte auf freiem Felde. Auch Wiedertäufer

fanden ſich in der Stadt. Unter allen bildeten die Calviniſten

die kühnſte Oppoſition gegen die Regierung. Sie hatten zu

erſt , und zwar mit den Waffen in der Hand , ſich öffentliche

Religionsübung erzwungen . Nachher hatten ſie auch die Luz

theriſchen erlangt, mit weniger Unwillen des Magiſtrats , weil

ſie ohne Waffen gefordert war * ). Der verheerende Bilder:

ſturm , welcher im Südweſten der Provinzen unter der Hefe

des Volks begann, ſich raſch von Stadt zu Stadt fortpflanzte

und im Auguſt auch in Antwerpen wüthete , wurde von den

Führern der politiſchen Oppoſition benüßt, Zugeſtändniſſe von

der Regentin zu gewinnen , und als dies erreicht war, von

cben dieſen Führern geſtillt. · Wilhelm , Graf von Naſſau,

* ) R .St. A . Fasc. 22 N . 10 . d. d . 26 . Oct. 1566 : Calviniani priores

inceperunt et per vim magistratus consensum impetrarunt,

ut publice docere eis liceat, nostri postea secuti sunt et me

liori magistratus gratia idem consecuti sunt. Cf. Spangen

bergs Vorwort zur Antwerpener Ugende A 5 : - - iſt das eine

ſonderliche gnade Gottes, Das ir zur Predigt des Evangelij durch

wunderbare Mittel kommen ſeid . Denn ob wol etwas vnrichtiges

durd, andere furgelauffen , (deſſen jr auch nicht teilhafftig ) 3ſt doch

mit conſens der Obrigkeit vnd Regierung, euch vergönnet worden ,

die Predigte des Evangelij, ſampt andern Chriſtlichen Erercitien, •

vermöge der A . Conf., offentlich zu halten .
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Prinz von Oranien , das Haupt der Oppoſition , war Statt:

halter der Regierung in Holland, Seeland, Utrecht und Burg

graf in Antwerpen . Er gewährte den beiden Reformations:

parteien drei Pläße in der Stadt, wo ſie Kirchen bauen

durften * ) . Er ernannte in Verbindung mit dem Magiſtrate

für die Lutheriſchen und Reformirten Deputirte oder Aelteſte

der Kirchengemeinde, ohne Zweifel , um in ihnen Bürgen für

die Ordnung und Mittelglieder für Unterhandlungen zu ge

winnen . Ihn hatte , obgleich er der Sohn eines proteſtanti

ſchen Vaters war, Karl V . im röiniſchen Glauben erziehen

laſſen . Der Reformation geneigt und in den Neuerern ſeine

Bundesgenoſſen wahrnehmend, vermied er doch , ſich rüchalt

los ihnen hinzugeben . Er wollte ſich ſo lange als möglich

feiner Partei gänzlich entfremden , um ſie alle für ſeine Zwecke

benüßen zu können . Erſt ſpäter iſt er offen dem reformirten

Bekenntniß beigetreten .

Ihm , der den Krieg mit der Regierung voraus ſah , war

es damals eine ernſte Angelegenheit , die Reformirten für die

Augsb. Confeſſion zu gewinnen ; durch ſolche Bemühungen

hoffte er die Hülfe der lutheriſchen Fürſten um . ſo leichter zu

erlangen. Aber die Calviniſten wieſen dieſe Bemühungen ab.

Auf den Kanzeln kämpften ihre Prediger wie gegen die Rös

miſchen ſo gegen „die Martiniſten " oder Lutheriſchen und

ſchalten ſie zwiefade Papiſten , und die Lutheriſchen Prediger

hinwieder blieben „ den Sacramentirern“ , wie ſie die Refor:

mirten nannten , die Antwort nicht ſchuldig.

Theils in dieſem Zwieſpalt mit den Reformirten Rath

und Hülfe zu gewinnen , theils ihre Kirche auf einen feſten

Grund der Lehre zu ſtellen , wendete ſich die lutheriſche Ge:

meinde durch ihre zwölf Kirchendeputirten um Nath an ver :

* ) Die Lutheriſchen fingen ſofort zu bauen an. Bis zum An:

fange des Jahres 1567 ſchon waren ihre Kirchen (zwei ?) unter

Dac . cf. Agenda. Chriſtl. Kirchenordnung der Gemeine Gottes ,

ſo in Antdorff ac. A 8.
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ſchiedene Kirchen Deutſchlands und berief zugleich mehrere

Theologen von dorther nach Antwerpen . Dieſe ſollten , jo

lange es nöthig ſei, den Deputirten und Predigern als Nath

geber zur Seite ſtehen und die Kirche ordnen helfen . Außer

Flacius waren noch berufen : Joh. Vorſtius, Superintendent

von Ibehoe in Holſtein , Cyr. Spangenberg , Martin Wolf

und Joachim Hartmann aus der Grafſchaft Mansfeld und

Hermann Hamelmann aus Lemgo in der Grafſchaft Lippe * ) .

Flacius war vor den Mansfeldern ſchon im October

1566 nach Antwerpen gekommen . „ Ich finde hier“ , ſchreibt

er kurz nach ſeiner Ankunft* * ), „ viele Schwierigkeiten , Gefah

ren und Unruhen . Die Unſern und die Calviniſten haben je

ſechs Prediger. Mit mir hat man noch kein feſtes Ueberein

kommen getroffen ; doch fordern ſie , daß ich bleiben ſoll und

ich glaube auch , daß ich bleiben werde. Alles iſt voll von

Soldaten ; wie ich glaube ſind es Feinde, Andere halten ſie

für Freunde. Das ganze Land iſt voll der Neucrungen ; aber

in den meiſten Orten herrſchen die Sacramentirer vor. Ich

fürchte ſehr, es mödyten ähnliche Unruhen wie in Frankreich

entſtehen ; denn die Calviniſten ſind auch hier von dem Geiſte

der Empörung angeſteckt."

Der Boden , auf dem Flacius ſtand , war ſehr unſicher,

und hielt die Proteſtanten in Aufregung und Waffen . Bald

argwöhnen ſie Verrath und Verſchwörungen derNömiſchen * * * ) ,

bald ſind ſie durch Befehle der Regierung geſchrect, welche,

* ) Ihre Namen finden ſich in der Confeſſion , die Flacius verfaßte.

Als Prediger der Gemeinde ſind unterſchrieben : Joh. Liga:

rius, Franziscus Alardus, Dytmar Tymannus, Chriſtian Warnerus,

Johannes Beatus und Balthaſar Houwaert. Die beiden erſten

waren erſt ſeit kurzem berufen .

* * ) R . St. A . Fasc. 35 , N . 10 d. d. 26 . Oct. 1566.

* * * ) I. c. Fasc . 26 , N . 118 d. d . 17 . Nov.: Adhuc fluctuat Petri

navicula. Patefacta est nuper Dei beneficio proditio , qua pa

pistae et aula dicitur voluisse nos omnes jugulare.
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gegen das Ende des I. 1566 ihre Kräfte von neuem ſammelnd,

die Austreibung der Prediger fordert * ) ; bald iſt es der

zwiſchen den Calviniſten und der Regierung zum Ausbruch

gekommene Krieg , der bereits die Nachbarſchaft Antwerpens

ergriffen hat, und die Lutheriſchen der Stadt zur Verbindung

ihrer Waffen mit denen der Calviniſten aufregt * * ).

Dieſe Verhältniſſe gaben Flacius Anlaß , ſeine Meinung

über die Berechtigung , mit der eigenen Regierung Krieg zu

führen , offen auszuſprechen . Er wurde darüber nicht bloß

von Bürgern , ſondern auch von „ etlichen Mächtigen “, gefragt.

Seine Antwort, die freilich nicht Allc zufrieden ſtellte, lautete :

Er ſei ein Kriegsmann der Schrift und nicht des Schwertes .

Geſchrieben aber ſtehe : Wenn sich die Obrigkeit der Religion

halben in einer Stadt verfolget, ſo fliehe in eine andere. Das

aber ſtche nicht in Gottes Wort : Wenn dich die Obrigkeit

verfolget, ſo nimin du das Schwert und jage ſie hinaus * * * ).

Völlig unbeachtet ſcheint indeſſen Flacius? Ueberzeugung

bei der Gemeinde nicht geblieben zu ſein . Wenigſtens konnte

er ſpäter von Frankfurt aus ſchreiben : „ Die Unſern werden ,

wie ich hoffe , ſich nicht mit den Calviniſten zum offenen

Stampfe verſchwören ; wenn aber plößlich die Stadt belagert

werden ſollte, dann werden ſie vielleicht ſich einmüthig mit

den Andern vertheidigen " + ).

Die Hauptaufgabe der Berufenen war es , für die Lehre

* ) 1. c. N . 230 . d. d. 7. Dec. 1566 : Turbae et arma hostium

crescunt. Nostri trepidant, Deus iis adsit . Mandatur seve

riter expulsio omnium concionatorum .

* * ) 1. c. N . 265 : Die sab . post. Nativ. 1567 ( 1566 ): Calviniani

jam hic coeperunt bellum gerere cum papistis. Aliquot mo

nasteria exusserunt in finibus Galliae non nimis procul hinc.

* * * ) Erzehlunge der Religionsſtreiten bei Heldelin Cc 2. cf. R . St. A .

1. c.: Offendi quosdam potentes valde , quod dissuasi armo

rum societatem et omnino bellum .

* ) I. c. N . 274. d. d . 7. März 1567.

Preger, Flacius II. 19
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und den Gottesdienſt in der Gemeinde eine gewiſſe Nichtſchnur

aufzuſtellen . Es ſchien ſich von ſelbſt zu verſtehen , daß Fla

cius dieſe Sadie in die Hand nahm . Sofort nach ſeiner

Ankunft ging er daran , eine Ermahnung zuin Gebet und eine

Confeſſion zu ſchreiben , welche im Namen der Prediger zu

Antwerpen im Druce ausgehen ſollte * ). Die Ermahnung

zum Gebet erſchien bald in lateiniſcher und niederländiſder

Sprache * * ). Ende Novembers wurde auch die Confeſſion be:

reits gedruđt. Sie erſchien unter dem Titel : Confessio Mi

nistrorum Jesu Christi, in Ecclesia Antverpiensi, quae Au

gustanae Confessioni adsentitur. 8. 1567 * * * ). Nach Schük

wurde ſie bald auch in die niederländiſche und franzöſiſde

Sprache überſeßt. In deutſcher Sprache hat ſie Spangenberg

herausgegeben + ).

. * ) 1. c. N . 280. d. d. 2. Nov. 1566 : Molior adhortationem ad

preces nomine horum ministrorum , item confessionem sub

titulo der Prediger von Antorff, ſo der 4 . C . anhengig . cf. Hela

deling Leidipredigt H4, wo geſagt iſt, daß die Confessio von

Flacius verfaßt ſei .

Ministrorum J. C . in Ecclesia Antverpiensi, quae A . Confes

sioni adsentitur, adhortatio ad seriam poenitentiam et arden

tes preces, in presentibus difficultatibus et periculis ad suos

auditores. 8. 9. I. 1566. 27, Bogen . cf. Häberlin , 11. t. Neiche :

geſdı. 6 , 502. Vermaninge tot en Ghebede zc . cf. Schüß , vita

Dav. Chytraei IH , 8. 9. Auch erwähnt Schüt einer anderen

kleinen Schrift, von den luth. Geiſtlichen der Stadt in dieſer Zeit

ausgegeben : De daegeliidjde Huyshoudinge, oft chriſtelyde Huys

oeffeninghe vor de godtvreejende guysvaders ende Ouders etc.

*) Ich habe nur die Ausgabe v . 1579 (8 . A 1 -- N8) vor mir.

Die Artikelüberſchriften , deren C8 23 ſind , ſtimmen mit den von

Sdíïß angeführten bis auf die adyte (Summa doctrinae, nadh

Schüß : de poenitentia ) und eine unweſentliche Aenderung in der

Ueberſchrift des 13. Artifels überein .

+ ) cf. Agenda etc. B 3 Irrthümlich bemerkt Schüß l. c. 11, daß

ſie von Wilgelm Klebiß ins Deutſibe überſekt worden ſei. Denn
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Schüß erwähnt, unter den lutheriſchen Theologen in

Antwerpen hätte ſich damals über Flacius' Anſicht von der

Subſtantialität der Erbſünde Zwieſpalt erhoben . Hamelmann

mit Alardus und Ligarius hätten gegen Spangenberg , Hart

mann und Beatus vertheidigt, daß die Erbſünde Accidens ſei.

Dies iſt kaum möglich . Der Streit über die Erbjünde iſt

erſt ausgebrochen , nachdem Flacius ſeinen Tractat über dieſe

Lehre in der Clavis veröffentlicht hatte. Es iſt kaum anzu:

nehmen , daß Hamelmann, Alardus und Ligarius damals eine

Anſicht des Flacius, wenn ſie ihnen auch bekannt war, bean

ſtandet haben ſollen , die ſelbſt ein Heshuſius noch unbean:

ftandet ließ . Schüß beruft ſich auf Thuanus und einen Brief

der Antwerpner Deputirten v . I . 1580 bei Leuckfeld * ). AL

lein Thuanus redet von den Streitigkeiten zwiſchen den Lu

theranern und Reformirten und nicht von den Streitigkeiten

unter den lutheriſchen Theologen . Dagegen erwähnt der Brief

der Antwerpner allerdings einer Parteiſtellung und bringt

dieſelbe mit dem ſpäter ausgebrochenen Streit über die Erb

ſünde in Verbindung. Aber aus der Zeit läßt ſidh faſt mit

Sicherheit ſchließen , daß es die Gegenfäße des ſynergiſtiſchen

Streites waren , welche hier zu gegenſeitigen Erörterungen ge

führt haben mögen .

Wie die Confeſſion zur Nichtſd nur für die kirchliche Lehre,

ſo war die Agende zur Nichtſchnur für die kirchlichen Hand

lungen und Ordnungen beſtimmt. Sie wurde von Flacius

in Verbindung mit den Predigern und mit Hamelmann,

Spangenberg und Wolf verfaßt, welche leştere erſt gegen

Ende des Novembers in Antwerpen eingetroffen waren . Die

was Klebig überſegt hat, war nicht die Confeſſion der Lutheriſchen ,

ſondern die der Reformirten : Confessio. Der Niedert. Chriſten

ſo inn Antorff in ſcuß vnnd ſchirm des Durchl. Prinßen von Ora

nien vnnd eines Ehrfamen Rhaths auffgenommen 2 . 4 . 1566 .

s . 1. A 1 - 4 .

* ) Leudfeld Historia Spangenbergensis p . 89.

19 *



292 VI. Flacius in Antwerpen , Frankfurt und Straßburg .

Zeit des December8 und Januars wurde davon in Anſpruch

genommen * ).

Während es ſo gelang , der lutheriſchen Gemeinde zu

Antwerpen eine feſte Ordnung zu geben , ſcheiterte der andere

Verſuch , eine Einigung mit den Reformirten herbeizuführen ,

vollſtändig. Flacius drang von Anfang an auf eine ſolenne

Disputation , welche ihm der einzige Weg zur Einigung ſchien .

Die Calviniſten dagegen und eine Partei unter den Lutheri

ſchen wollten eine Unionsformel. Aber daran war bei Flacius

nicht zu denken . Hören wir ihn ſelbſt: „ Ich dränge hier auf

cine Disputation ; viele widerſtehen derſelben . Die Calviniſten

verlangen , daß man irgend einen Cothurnus zuſammenflicke.

Audj viele falſche Brüder wollen das. Gott widerſtehe ihnen.

Mir wädſt in dieſer Sache täglich die Gewißheit. Nachdem

ich ihre Liturgie oder Form der Communion geprüft , glaube

ich neue Waffen wider ſie gefunden zu haben . Gott gebe nach

ſeiner Gnade, daß ein gottgefälliges und heilſames Colloquium zu

Stande komme. Sie haben vorher öfters in den Predigten die

Unſern zur Disputation herausgefordert. Jeßt ſchweigen ſie" * * ).

Als gegen Ende des Jahres die wachſende Gefahr beide

Parteien einander wieder näher führte, ſtellten die Neformirten

die Gewährung einer Disputation in ruhigeren Zeiten in Aus

ſicht * * * ). Aber nocy am 18 . Jan. 1567 ſchreibt Flacius : „ Die

* ) Ngeb. A . Fasc. 26 N . 124. d . d. 29. Nov. 1566 : Jam hic cum

Spangenbergio, Volfio et Amelmanno laboramus in constituenda

ecclesia . Die Kirchenordnung iſt gleichfalls von Spangenberg

ins Deutſche überſeßt und mit einem Vorwort an die Gemeinde

in Antwerpen begleitet worden , das v. 27. Febr. 1567 datirt iſt.

Der Titel iſt: Agenda. Chriſtlidie Kirchenordnung der Gemeine

Gottes , ſo in Antdorff der waren , reinen , vnverfelſchten A . Con =

feſſion zugethan. 8 . 1567. Samalfaldenb . M . Sæmud .

Al - J 7.

* * ) N . St. A . Fasc. 26 N . 254 : 23. Nov. 1566.

* * *) 1. c. 7 . Dec. 1566 : Disputationem nullam admittunt hoc qui

dem tempore, spem tamen aliquam faciunt.
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Disputation wird von den Gegnern verhindert. Sie ſehen mehr

auf Schwerter als Argumente.“ Auch der Verſud des Prinzen,

die Calviniſten wenigſtens zu einer Unterſchrift der Confeſſion

zu vermögen, bei der ſie durd Erklärungen ihre eigenen An

fichten wahren könnten , ſcheiterte an dem Widerſtande derſel

ben * ). Flacius ſuchte wenigſtens den Prinzen für die luthe

riſche Sache völlig zu gewinnen. Unter dem 1. Februar 1567

widmete er die Sammlung ſeiner gegen die reformirte Lehre

vom Abendmahl verfaßten Schriften dem Prinzen und dem

Herzog Wilhelm von Jülich , der um dieſe Zeit mit dem Ge

danken einer Reformation ſeines Landes umging. Allein ſchon

in der nädyſten Zeit verſcheuchte die von der Regierung dre

hende Gefahr die proteſtantiſchen Prediger und endlich auch

den Prinzen ſelbſt aus den Niederlanden . Flacius iſt noch am

24 . Februar zu Antwerpen : an dieſem Tagewidmet er von dieſer

Stadt aus den erſten Theil ſeiner Clavis dem Herzog Chriſtoph

von Würtemberg. Aber unmittelbar daraufmuß er abgereiſt

ſein . Denn am 5. März ſchon ſchreibt er an Gallus von

Frankfurt aus. Als er Antwerpen verließ , waren ſo eben von

neuem die ernſtlichſten Befehle der Regierung eingetroffen , die

proteſtantiſchen öffentlichen Gottesdienſte einzuſtellen . Die

Aufregung , die deshalb entſtand , wurde noch vermehrt , als

eine Truppe von Aufſtändiſchen ſich in der Nähe Antwerpens

feſtſetzte. Aber der Sieg der Regierung über dieſe Truppe

dämpfte den Muth der Proteſtanten in Antwerpen. Die bald

nachher erfolgte Ankunft des Herzogs Alba machte ſodann

hier wie anderwärts in den Niederlanden den proteſtantiſchen

Gottesdienſten für längere Zeit ein Ende.

* ) 1. c. N . 274. Frkft . 7. März 1567: Princeps et comes Hoch

stratus (der Unterſtatthalter) erant in civitate. Ne denuo af

firmaverat , se contractum nostris servaturum . Calvinianos

serio tentavit pertrahere saltem ad fucatam quandam sub

scriptionem confessionis, sed noluerunt.
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Flacius hatte der Gemeinde zu Antwerpen bei ſeiner 26

reiſe verſprechen müſſen , wiederzukehren , falls ſie es verlangte

und ihren öffentlichen Gottesdienſt behielte. Jegt nöthigte ihn

der Gang der Dinge in den Niederlanden , in Frankfurt zu

bleiben . Seine Familie wartete daſelbſt ſchon ſeit dem Anfang

des Jahres auf ihn. Sie hatte , weil der Nhein zugefroren

war, die Reiſe nicht fortſeßen können . Nun erlangte Flacius

vom Rathe die Erlaubniß, bis zum Herbſte bleiben zu dürfen .

Um ſeiner Frau willen konnte er ohnedies nicht viel früher

weiter reiſen . Im Anfang des Mai gebar ſie ihm einen

Sohn , den er Johannes nannte * )!

Flacius nimmt, ſo lange er in Frankfurt iſt, fortwährend

Antheil an dem Gang der Dinge in den Niederlanden . Er

erfährt, daß trop der Regierung , die ganz Brabants ſich be

mächtigt hat, doch ſehr viele Lutheraner noch zu Antwerpen

geblieben ſind. Als die Confeſſion der { utheriſchen daſelbſt

von zwei Mömiſchen nach einander, von Jodocus Ravenſtein

Tiletanus und von Wilhelm Lindanus von Dortrecht, ange

griffen wird , ſchreibt er während des Juni an einer Verthei

digung derſelben * * ).

* ) Flac. an Gallus, Frff. 4 . Juni 1567: Mea ante 4 hebdomades

peperit Joannem . R . St. 4 . Fasc. 26 N . 219.

* * ) 1. C. Flac. an Gallus : Jam respondeo Papistis pro

confessione Antverpiensi. Die erſte der beiden gleich zu nen :

nenden Schriften vertheidigt die Artikel der Confeſſion der Reihe

nad in 23 Artifeln . Die zweite vertheidigt gegen Lindanus

den Conſenſus der Antw . Confeſſion mit der Augsburgiſchen .

Defensio Confessionis Ministrorum J. C . ecclesiae Antver

piensis , quae A . C . adsentitur, contra Jodoci Tiletani va

ria sophismata . 8 . Basil. per B . Franconem 1567. plagg. 22.

Prologus ad lectorem M . Flacii et Balth . Houwaerti nomina

subscripta habet. Schütz vita Chytr. III, 16 u . 17. .

Korte Verantwoordinghe, oft Beſcherminghe der Confeſſion oft

Befinteniſſe des Ghelofs der Chriſteliider Ghemeinten van Ant

werpen des Auøſb. Confeſſion toegedaen , tegen het veniinich Schimps
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Wenige Monate nachher ſah er ſid , genöthigt, Frankfurt

zu verlaſſen . Sein entſchiedenes Auftreten wider die Lehre

Calvins hatte ihm manchen Haß zugezogen . Von Wolf Haler

glaubte er ſid ſchon in Regensburg verfolgt. Nun glaubt er

den Einfluß Hallers und Anderer auch in Frankfurt zu ſpü

ren * ). Der Rath zeigte ihm an , daß er ihn nicht länger

ſchüßen könne: man führe Leute aus Frankfurt hinweg , ohne

daß ihre Sache gerichtlich verurtheilt ſei, und ſolcher Gewalt

könne der Nath nicht widerſtehen * * ) .

Flacius beſchloß nach Straßburg zu gehen . Die litera :

riſchen Hülfsmittel in dieſer Stadt, die Ausſicht auf den Umgang

und die Beihülfe dortiger Gelehrter für die Gloſſe zur Sdrift,

die er ſchreiben wollte , die Nähe der Druckereien zil Baſel , die

größere Entfernung von ſeinen Feinden in Rurſachſen , viel:

leicht auch die Hoffnung auf eine Profeſſur in Straßburg

hatten ihn zu dieſer Wahl beſtimmt * * * ). Mit einem

Zeugniſſe des Raths verſehen , zog er von Frankfurt weg und

war zu Anfang des Novembers 1567 in Stuttgart. Er war

während einiger Tage mit Brenz, Andreae und Biedenbad

zuſammen . Dieſe freuten ſich , wie Biedenbad an Marbach

nach Straßburg berichtet + ) , ſeines Umgangs ; ſie bewun

derten an ihm ſeinen Eifer und ſeine Gelehrſamkeit; ſie be

klagten es , daß falſche Brüder ihm faſt jeden Ort im Reiche

unſicher machten . Aber ſie wundern ſich nicht , daß die Ferſe

boeck Wilhelmi Lindani, Bisſchop van Nuermunde. Praef. Fla

cius et Houwaertus subscripserunt. Schütz I. c.

* ) R . A . Fasc . 26 N. 219. d . d . 4 . Juni, an Gallus : Sacramen

tarii domini hic meditantur me eodem consilio abigere , quo

istic factum est. Credo Obolum ( Haller ) cum eis consu

surrare .

* * ) Erzehl. d . Riligionsſireitten bei Helbelin Cc 3.

* * * 1 Bericht Flac. D . d. Misverſtand , zwijden im vnd dem Miniſterio

Ee 4 ff.

+ ) Fecht ep . theol. p . 262 ff. d . d . 27. Jan . 1568.
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Chriſti auch in dieſem Manne geſtochen werde, unter deſſen

Füßen Gott den Satan mit Macht zertrete. Die Lehre der

Würtemberger von der Majeſtät Chriſti ſchien er noch nicht

recht zu verſtehen . Sie baten ihn , daß er ihre Schriften mit

Sorgfalt erwägen möge. Sie bemerken , er ſcheine in den we

nigen Tagen ihres Zuſammenſeins ihnen in dieſer Erfenntniß

näher gekommen zu ſein . Auch handelten ſie, namentlidh An

dreae , wegen des Concordienwerks mit ihm . Er verſprachy,

zur Tilgung des Zwieſpalts alle perſönlichen Beleidigungen

hintanſeßen zu wollen . Auch ſie riethen und mahnten , er

ſolle Straßburg zum Aſyle nehmen , und baten ihn , allen un

nöthigen Kampf daſelbſt zu vermeiden . Mit brüderlichen

Tröſtungen und einem Reiſegeſchenk von zehn Gulden entließen

ſie ihn .

Am 14. November 1567 kam er in Straßburg an . „ Da

bin ich nun " ſchreibt er an Gallus, ,,mit meiner vom Elend

verfolgten Schaar. Ob ich werde den Winter über hier zu :

bringen dürfen , weiß Gott" * ). Manche Freunde, wie Wolf

von Köterit , der Graf von Königſtein , die genannten Wür:

temberger Theologen verwendeten ſich für ihn * * ). Der Rath

* ) N . A . Fasc. 22 N . 15 .

* * ) Fecht I. c. 256 . 257. d . d . 23. Nov. 1567. Wolf v . Cöteriß an

Marbach : Uff unſer vertrauen fan id Euch nicht bergen , daß

mich glaublich angelanget, wie D . Ilyricus von einer Stadt in

die ander verfolget werde , und jepo gar nahe ein Pilgram ſein

muß. Wiewohl nun dergleichen den Apostolis – begegnet , jo

iſt es doch zu beklagen , daß ſo viel Fürſten und Städte, die rechte

Chriſten ihrem bekantnuß nach ſein ſollen , einem ſolchen treuen

lehrer nit ſollen hospitium eingeben , am Jüngſten Tage wird die

ſtimme geben : Ihr habt mich nicht beherberget. -- Dienet dem

guten Mann, wie Ihr gleichfals gerne woltet gethan nemmen x .

cf. K . A . Fasc. 26 N . 134 und Fecht 1. c. 107, Brief Marbachs :

Flacius a Magistratu , cum multorum praestantissimorum viro
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gewährte ihm zuerſt Aufenthalt bis zum folgenden Som

mer * ) ; nach Verlauf dieſer Friſt bis zum Herbſte , dann,

ſo ließ er ihn wiſſen , folle er von neuem darum bitten . „ Sie

würden mich hier nicht dulden " , ſchreibt Flacius an Gallus,

„ wenn ſie nicht Leute von jeder Farbe duldeten. Die Theue

rung iſt hier groß. Das Holz koſtet dreimal ſo viel als bei

euch . Ich arbeite an der Gloſſe." * * ) So nahe wie hier im

Briefe geſellen ſich im täglichen Leben bei ihm die Gedanken

der Noth zu denen der Arbeit.

In Straßburg lag der größere Theil der Gewalt in den

Händen einer auf ihre Freiheiten eiferſüchtigen Bürgerſchaft.

,,Der Nath“ , ſagt Languet, „ regiert in dieſer Stadt das Volt

mehr dadurch, daß er ihm gehorcht, als daß er ihm befiehlt;

und fürchtet das Volk für ſeine Freiheit , ſo nimmt es auf

den Rath nur wenig Rückſicht.“ Von dieſer Bürgerſchaft war

die Reformation ſchon frühe durchgeführt worden . Die Nähe

der Schweiz bewirkte hier eine mittlere Richtung zwiſchen

Luther und Zwingli im Streite über das Abendmahl. Die

Stadt übergab deshalb mit Conſtanz, Lindau und Memmin :

gen auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 eine beſondere

Confeſſion . Ihr Prediger Bucer benüşte die Stellung zwiſchen

den zwei ſtreitenden Parteien , dieſelben zu einigen . Er beugte

ſich in der Wittenberger Concordie der Anſicht Luthers, erntete

aber durch die Auslegung, die er nachher derſelben gab, in

Wittenberg wenig Dank. In der vermittelnden Lehre Calvins

fand Bucer ſeine Anſicht wieder . Fortan gab es in Straßburg

eine Partei, welche ſich der Lehre des Genfer Reformators an

ſchloß. An ihre Spiße trat ſeit Bucers Weggang nach Eng

rum testimoniis et commendationibus esset ornatus, hospitii

jus est consecutus.

* ) R . A . Fasc . 26 N . 108. d . d . 25 . Nov.: Ego hic qualecunque

hospiciolum Dei beneficio nactus hac hyeme sum . Ad aesta

tem quid futurum sit, Dominus novit.

* * ) R . A . 1. c. N . 134 d . d . Argent. 22 . Juli ( 1568 ).
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land der berühmte Kector der Schule Johann Sturm . Aber

auch die lutheriſche Nichtung hatte ihre Vertreter. Ihr Haupt

war der Superintendent der Geiſtlichkeit Johann Marhadı.

Beide Parteien erhielten Gelegenheit, ihre Stärke zu

meſſen , als der Profeſſor Hieronymus Zanchius, der um ſeines

Glaubens willen ſein Vaterland Italien hatte verlaſſen müſſen ,

calviniſcher Lehren halber von Marbach angeklagt wurde. Die

lutheriſche Ridytung zeigte ſich als die ſtärkere. Zanchius ver

ließ die Stadt. Marbachs Einfluß auf die Schule , welche

ohnedies dein geiſtlichen Miniſterium untergeordnet war,

blieb von dieſer Zeit an lange der vorherrſchende * ). Aber

Sturm blieb Marbachs Gegner und arbeitete im Stillen dieſem

entgegen.

Es iſt im Weſentlichen der Stand der Dinge, unter dem

Flacius in Straßburg eintraf, wie ihn Languet zwei Jahre

ſpäter dem kurſächſiſchen Nathe Cracov ſchildert: „ So viele

Theologen es in den freien Reichsſtädten am Rheine gibt, ſind

ſie jenen Menſchen (den Führern der ſtrengeren lutheriſchen

Richtung) mit Leib und Seele ergeben , und halten ſo zuſam

men , daß fie an einigen Orten mehr vermögen , als ſelbſt der

Magiſtrat." ** )

* ) Dies geht aus dem Briefe Marbache an Streitberger in Hof hervor,

den er an Zanchius Stelle beruft: Scholarchae mea commen .

datione adducti sunt ita , ut te caeteris omnibus anteponant. —

Est inter omnes nunc Ecclesiae ministros et scholae Profes

sores pius et in sana doctrina Christi summus consensus

certaque concordia constituta , quam hactenus nonnulli impie

turbaverant. Ad quam retinendam non parum facit Senatus

nostri autoritas, qui sicut veneratur et tuetur suo patrocinio

Ecclesiasticum ministerium una cum Schola : ita vere et ex

animo Augustanae Principum Confessioni est addictus et

abhorret a Sacramentariorum et omnium fanaticorum homi

num tetris impiisque opinionibus. d . d . 8 . Nov. 1563. Bei

Fecht 159.

* * ) Arcana seculi XVI.' Hub. Langueti Epistolae secretae ad Prin
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Dennoch ſehen ſich die Theologen zu Straßburg durch

die Stellung zu ihren Gegnern veranlaßt, Flacius gegenüber

vorſichtig zu Werke zu gehen . Schon kurz nach ſeiner An

kunft hatte Marbach an den Prediger Nitter nach Frankfurt

geſchrieben , es ſei ihnen aufgefallen , daß Flacius kein Zeug

niß des Frankfurter Miniſteriums mitgebracht habe. Er bittet

nachträglich um ein ſolches * ). Als Flacius nach einiger Zeit

begehrte , mit ihnen in nähere Verbindung zu treten : forder

ten ſie von ihm zuvor Aufklärung über die von ihm geführten

Streitigkeiten * * ). Da ſchrieb er für ſie ſeine Narratio actio

num et certaminum * * * ) , in welder er von ſeiner Herkunft,

ſeiner Lebensgeſchichte und den wichtigſten Streitigkeiten , dieer

gehabt hatte , berichtet. Von da an tritt Flacius mit den

Geiſtlichen , mit Marbach , Pappus, Flinner , in engere Ver

bindung. Er unterſchrieb mit ihnen gemeinſam Gutachten für

auswärtige Geiſtliche + ) , und fand bei ihnen Vertheidigung,

als Pfeffinger ſie aufforderte , „mit dieſer Peſt des deutſchen

Vaterlandes“ keinen Umgang zu pflegen und die Herausgabe

von Schmachſchriften des Flacius gegen die Wittenberger in

Straßburg nicht zu dulden tt ).

cipem suum Augustum Sax. Ducem et S. R . J. Septemvirum .

ed. Petr. Ludovicus. Halae 1699. 4 . Brief v. 24 . März 1570

1. c. 1, 144.

* ) Der Brief v . 1. Dec. 1567 bei Ritter 170.

* * ) Brief Marbache an Pfeffinger bei Fecht, ep. theol. 107.

* * * ) Sie ſcheint nie beſonders gedrudt, ſondern durch Abſchriften ver

breitet worden zu ſein . Solüſſelburg hat fie in ſeinem Catal.

haereticorum Bd. XIII, 802 – 857 abgedruckt. Die deutſdşe Ueber

leßung, welche Heldelin in ſeiner Schrift : Eine Qriſtl. predigt

vber der Leiche des Ehrnw . v . hochgel. H . M . M . FI. JU. z . hat

abdruđen laſſen , iſt die ſchon öfters angeführte : Erzehlunge der

Handlungen oder Religionsſtreiten 2c.

+ ) cf. Ritter 175.

# t ) Der Brief Pfeffingers v. 3 . Jan . 1569 bei Fecht 284. Die Ant

wort Marbachs ebendaf. 107. Marbady erklärt , ſie hätten ihn in
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Su ſtanden die Dinge, als Jakob Andreae audy die

Straßburger für ſeine Eintrachtsbeſtrebungen zu gewinnen

ſuchte. Als im November 1567 Flacius in Stuttgart mit

Brenz, Andreae und Biedenbach zuſammentraf, hatte Andreae

bereits den Entſchluß gefaßt, ſeine Kräfte für jenes Ziel der

Einigung der deutſchen Kirchen zu verwenden , das er endlich

nach zehn Jahren durch das Zuſtandekommen der Concordien :

formel erreichte. Er ſah in der Begegnung mit Flacius eine

willkommene Gelegenheit, ihn , das Haupt der ſtrengeren Nich:

tung, um Beihülfe für die Herſtellung des Friedens zwiſchen den

Parteien anzugehen . Und beide einten ſich zu dem Beſchluſſe,

daß Andreae Artikel aufſtellen ſolle , in welchen die richtigen

Lehren in den ſtreitigen Fragen verzeichnet und die falſchen

Lehren doch ohne Nennung von Perſonen , deutlich ausgeſpro:

chen und verworfen würden . Andreae ſolle dann dieſe Arti

kel, bevor er ſie andern Theologen zur Unterſchrift vorlege,

an Flacius zur Prüfung gelangen laſſen .

Im Jahre 1568 begann Andreae ſeine Bemühungen , die

zuerſt durch Herzog Chriſtoph und nach deſſen im Dec. 1568

erfolgtem Tode durch den Landgrafen Wilhelm von Heſſen

eifrig befördert wurden . Aber Andreae hatte bei dieſem Vor:

gehen des Uebereinkommens mit Flacius vergeſſen . Die fünf

Artikel, für die er auf ſeinen Reiſen Unterſchriften ſuchte,

waren weder vorher dem Flacius überſchickt worden , noch

enthielten ſie eine Bezeichnung und Verwerfung der Gegen :

fäße. Als er deshalb unter dem 6 . Februar 1569 die Artikel

auch an die Straßburger und an Flacius ſendete , ſo unter:

ſchrieben zwar die erſteren , und bemühten ſich auch Flacius

der Lehre rein befunden , über ſeine Streitigkeiten mit den Witten

bergern maßten ſie ſich kein Urtheil an; einige Vorwürfe, die ſich

auf die Zeit von Flacius' Aufenthalt in Straßburg beziehen , wer.

ben als unbegründet zurücgewieſen . und Flacius ' Bertheidigung

auf Pfeffingers Brief wird mitgeſchiđt.



VI. Flacius in Antwerpen , Frankfurt und Straßburg. 301

zu gewinnen ; dieſer aber verweigerte die Unterſchrift , weil er

die Artikel in ſolcher Form für das Bedürfniß der Kirche

nicht ausreichend adytete. Dem Andreae hielt er noch insbe

ſonderc in einem Briefe vor, wie durch dieſe Weiſe des An

fangs nichts von dem erfüllt ſei, worüber ſie vor mehr als

einem Jahre zu Stuttgart übereingekommen wären * ). Gleich

ungünſtige Aufnahme fanden Andreae's Bemühungen bei den

andern Stimmführern der ſtrengeren Richtung. Da änderte

Andreae, dieſe Seite zu gewinnen , den Artikel vom Abend

mahl, indem er demſelben eine ſchärfere Faſſung im lutheri

dhen Sinne gab . Aber damit hatte er die ſtrengere Richtung

nicht nur nicht gewonnen , ſondern auch noch die Wittenberger

von ſich abgeſtoßen . Flacius verweigerte auch jeßt die Unter :

ſchrift , troß der Mühe, welche ſich Andreae und die auf deja

ſen Seite tretenden Straßburger Theologen gaben . Die let :

teren drohten ihm jogar, ſie wollten ſich ſeiner , fals er nicht

unterſchriebe , weder mehr annehmen , noch überhaupt mit ihm

weiter etwas zu ſchaffen haben * * ). .

So begann ſich das Band, das Andreae und die Straß

burger mit Flacius bisher verbunden hatte , zu löſen . Ein

unheilvoller Umſtand für Flacius, da um dieſelbe Zeit die

Entfremdung und Feindſchaft der alten Parteigenoſſen , des

Heshuſius und Wigand, gegen ihn eintrat, und zugleich der

Haß des Kurfürſten von Sachſen und ſeiner Näthe aufs Neue

und mit der Abſicht, ihm zu ſchaden , ſich wider ihn richtete.

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit zuerſt dieſem legteren

Umſtande zu .

* ) Der Brief findet ſids Cod. Germ . D . M . B . 1317 , 97 – 99. Er

iſt nod; vor dem Schluß des Altenburger Colloquiums geſchrieben .

* * ) Beridit M . Fl. Ill., von dem Misverſtand, zwiſchen im vnd dem

Ministerio , aus befehl eines Erbaren Rhats , zu Strasburg ge:

ſdrieben vnd vberantwortet d . 5 . Julij , Anno, 1572. In Helde

lins Leichpredigt. S . daſ. Ff 3 .
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Als Johann Friedrich d . M . im April 1567 die Verbin

dung mit dem geächteten Ritter Grumbach und die Verſuche,

die ſächſiſchen Rurlande wieder an ſein Haus zu bringen ,

mit ſeinem völligen Sturze hatte büßen müſſen , war ſein

Bruder Johann Wilhelm Herr von Thüringen geworden .

Dieſer erklärte im Anfang des J. 1568 in einem öffentlichen

Ausſchreiben * ) die „ verführeriſdje“ Declaration Strigels und

die für dieſelbe aufgebrachten Unterſd)riften für aufgehoben ,

und gewährte allen wegen der Declaration verwieſenen Kir

chendienern die Rückkehr und damit die Möglichkeit der Wie:

deranſtellung. Roſinus , Breßnißer, Wolf und Andere erbiel

ten damals ihre Stellen wieder. Die theologiſche Facultät zu

Jena wurde von neuem mit Männern der ſtrengen Richtung

beſegt. Wigand , Cöleſtin und Kirchner und ſeit dem Herbſte

1569 auch Heshuſius vertraten nun daſelbſt die wieder zum

Siege gekommene Richtung des Confutationsbuches. Flacius

ward nicht wieder berufen . Fürchtete der Herzog mit deſſen

Berufung den Kurfürſten von Sachſen zu ſehr zu beleidigen ,

dem zur Seite er in das eroberte Gotha eingeritten war?

Er wußte, daß dieſem die Wiederherſtellung der alten Theo

logenpartei ohnedies ein Dorn im Auge ſei. Und ſo eben

unterhandelte er mit Kurfürſt Auguſt über ein Religionsge

ſpräch , das beſtimmt ſein ſollte , den alten Streit der thürin :

giſchen und meißniſchen Theologen zur Nuhe zu bringen .

Das Colloquium kam wirklich zu Stande. Am 21. Deto

ber 1568 wurde es zu Altenburg eröffnet. Jeder der beiden

Fürſten hatte ſechs Theologen und drei weltliche Näthe geſtellt.

Ueber die Rechtfertigung, den freien Willen und die Adiaphora

ſollte verhandelt werden . Das Geſpräch zog ſich bis zum

März des I . 1569 hin . Mit dem bitterſten Unmuth brachen

es zuleßt die kurſäd)ſiden Thcologen ab. Die hartnäckige

Haltung der Thüringer , die herben Vorwürfe, die ſie gegen

die Kurſachſen und dieſe hinwieder gegen die Thüringer aus:

* ) 1. Häberlins N . T . Reichsgeſdhidite BD. 7 , 578 ff.
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ſprachen , machten allerdings einen befriedigenden Ausgang un

möglich. Die Landſtände Kurſachſens traten dem Verfahren

ihrer Theologen 31 Altenburg in feierlichem Beſchluſſe bei,

und als nun bald die Thüringer die Acten des Colloquiums

herausgaben * ) , ſo erhob ſich ein Schriftenkampf, der ſich

durch die Größe der Leidenſchaften , die ſich dabei geltend

machten , den heftigſten der früheren Kämpfe ebenbürtig an

die Seite ſtelt * * ).

Bei dieſem Kampfe iſt es für uns von Wichtigkeit, wahr

zunehmen , wie Kurfürſt Auguſt und ſeine Theologen die

Oppoſition in Thüringen anſehen . Ihr ganzer Haß concen

trirt ſich auf den Einen Namen des Flacius. Auf dieſen Na

men wird das Verhalten der herzoglichen Theologen zu Alten

burg zurückgeführt. Der Kurfürſt läßt ſeine Theologen , indem

er ſie von neuem auf das Corpus doctrinae Philippicum * * * )

verpflichtet , in dem Revers , den ſie auszuſtellen haben , era

klären , daß ſie dem Flacianiſchen Fllyriſchen Irrthum , zän

* ) Colloquium zu Altenburg in Meiſſen vom Artikel der Redhtferti

gung vor Gott von den Churfürſtlichen und Fürſtlichen zu Sacha

ſen Theologen gehalten vom 20. Oct. 1568 bis 9. Mart. 1569. 2.

Daſſelbe lateiniſcy: Colloquium Altenburgense de Articulo Ju

stificationis etc. Jenae 1570 4.

Zunächſt erſchien von den Kurſachſen : Warhafftiger bericht vnd

kurße Warnung der Theologen , beider Vniverſitet Leipzig vno

Wittemberg . Von den newlid, zu Jhena im Druď ausgangenen

Acten des Colloquij, ſo zu Aldenburg inn Meißen gehalten . 4 . 1570.

Sodann gaben auch ſie die Acten des Geſprächs heraus unter dem

Titel : Ganze und unverfälſdyte Acta und Handlung des Colloquii

zu Altenburg , Wittenberg 1570. 2 . Acta Colloquii Aldeburgen

sis, bona fide, absque omni adjectione ex Originali descripta .

Lips. 1570. 2. Die wichtigſte ihrer Streitſchriften aber iſt der

noch zu nennende: Endliche Veridyt xc.

Es enthielt die Conf. Aug. v . 1530 u . 1540 , die Apologie, die

Loci , die Confessio repetita , das Examen ordinandorum und

die Antwort auf die Articuli Bavarici.
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fiſchem Geſdhmeiß , giftigem Gebeiß und Schwärmerei, damit

dieſer Lande Schulen und Kirchen von dem erdichteten und

angegebenen Adiaphorismo, Synergismo und Majorismo und

andern falſchen Auflagen beſchweret, nid)t anhängig ſeien * )."

Und die Theologen der beiden Univerſitäten nebſt den Super:

intendenten Kurſadyſens bezeichnen ſchon auf dem Titelblatt

ihres „ Endlichen Berichts “ , den ſie im Jahre 1570 aus An

laß des Altenburger Colloquiums über ihre Lehre drucken laj

ſen , den gehaßten Namen als die Quelle aller wider ſie aus

gehenden Feindſchaft * * ). Alles , was der Haß der Witten

berger gegen Flacius jemals geſagt hat, iſt in dieſem ,,Endlidhen

Bericht“ noch cinmal zuſammengefaßt, und mit der Rechtfer:

tigung der Lehre und der Handlungen Melanchthons und der

eigenen ein Regiſter der falſden Lehren der Flacianer“ auf

geſtellt.

Wohin der Rurfürſt dieſen „ Endlichen Bericht“ ſeiner

Theologen ſendete , da ließ er auch ſeinen Haß gegen Flacius

bekannt werden und warnte zugleich vor der Aufnahme des

Flacius . In dem Schreiben an die Regensburger nennt er ihn

„ einen fremden , unbekannten Landläufer , von deſſen Ankunft

Niemand einigen Grund wiſſe , und der nun zwanzig Jahre

* ) Der Nevers bei löſcher hist. mot. III, 21.

* * ) Endlicher Bericht vnd Erflerung der Theologen beider Vniverſite :

ten , Leipzig vnd Wittemberg, Auch der Superintendenten der Mir:

chen in der Churfürſten zu Sachſen Landen , belangend die Lere,

ſo gemelte Bniverſiteten vnd Kirchen von anfang der A . C . bis

auff dieſe zeit, laut vnd vermöge derſelben , in allen Artideln

gleichförmig , eintrechtig vnd beſtendig gefüret haben , vber der ſie

auch durch hülff des allmedstigen Gottes gedenđen feſt zu halten .

Mit angehengter Chriſtl. Erinnerung vnd Warnung, an alle frome

Chriſten , von den ſtreittigen Artikeln , ſo Flacius Illyricus mit

ſeinem Anhang nu lange zeit her vielfeltig, mutwillig vnd vnauff:

Hörlich erregt , vnd dadurch die Kirchen Gottes in Deudſchland je:

merlid, verunruhiget , betrübt vnd zerrüttet hat. 4. Wittemb. bei

Hans Lufft 1570.
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her all das unchriſtliche und ärgerliche Gezänke in Deutſch

land unter den Ständen A . C . erregt habe“ . * )

Auguſt und ſeine Räthe ſuchten die kleineren Stände ein :

zuſchüchtern, weil ſie dem Flüchtling die Aſyle verſperren woll

ten , wenn ſie ihn in Straßburg aus ſeinem Verſtecke aufgejagt

hätten . Denn daraufwar nun ihr Abſehen gerichtet. Viel

leicht hing ſchon die Verwüſtung des Hauſes , das Flacius

noch in Jena beſaß, mit dem Haſſe Auguſts zuſammen * * ).

Im J . 1569 hatte Auguſt von den Freunden des Flacius

in Nürnberg deſſen Briefe und die Erzählung ſeiner für

die Straßburger geſchriebenen Handlungen erpreſſen laſ

ſen * * * ) : er ſuchte nach Stoff, um ihn des Verbrechens der

* ) H . Auguſti Schreiben an einen Nhat zu Regenſpurg Illyrici hal

bent. Cod. Germ . d. M . B . 1322, 530 - 533.

Hier wollen wir eine Notiz anfügen , die Schmid a. a. O .

S . 73 bringi: „ Wie verhaßt Flacius in Kurſachſen und nament:

lich beim Kurfürſten Auguſt v. Sadyſen war, beweiſt die ſoge

nannte Flacius-Kanone auf der Beſte Roburg, welche unter dieſem

Kurfürſten im J. 1570 zu Freiburg (Freiberg ? ) gegoſſen wurde.

Auf ihr iſt eine allegoriſche Figur, der Ehrgeiz, abgebildet, trom

petend und mit der einen Hand die Biſchofsmüße in die Höhe

haltend. Derſelben geht ein Flacianer voran , welchem der darauf

folgende Satan als Wirbelgeiſt mit einem Blaſebalg , mit dem

Worte Priorat bezeichnet, in die Ohren bläſt. Darüber ſteht:

Die Flacianer und Zeloten

ſind des Teufels Borboten .

An der Stelle der Delphine, wie ſie gewöhnlich darunter ge

funden werden , ſind zwei Figuren ſtreitend dargeſtellt , mit den

Händen einander in den Haaren liegend, die D . Luther und den

Papſt vorſtellen ſollen .“

* * ) Vgl. oben S . 229 - 230 . Anm .

* * * ) Rg86. A . Fasc. 36 N . 179. Brief v . 4. Mai: Norimbergae

postulante Augusto sub juramento sunt exactae omnes meae

literae ab amicis. Nuper etiam mea narratio a Beslero ex

torta est. Valde insidiantur meis , ubique quaerunt crimen

laesae majestatis.

Preger , Flacius II . 20
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beleidigten Majeſtät anklagen zu können ; aber die Beute muß

nicht ergiebig genug geweſen ſein . Jeßt im März des Jahres

1570 ſendet er ſeinen Nath Erid , Volkmar von Berlepích nadh

Straßburg , um einen ſchon vorbereiteten Hauptſchlag wider

Flacius zu führen . Wir ſind glücklicher Weiſe im Stande,

die Erzählung dieſer ſchändlichen Menſchenjagd aus einer

Quelle ſchöpfen zu können , die dem ſächſiſchen Hofkreiſe ſelbſt

angehört , aus Hubertus languet , der als beſoldcter Beobach

ter Auguſts im Auslande damals ſeine Station in Straßburg

hatte , und mit den kurſächſiſchen Räthen Berlepſc und Heorg

Cracov gemeinſchaftlich an der Ausführung des rühmlichen

Planes arbeitete.

Ungefähr im Anfange des März übergab Berlepích ſeine

Anklage wider Flacius dem Rathe zu Straßburg und erſuchte

denſelben , einen ſu verderblichen Menſchen nicht in der Stadt

zu dulden * ). Sofort begann nun Languct, für Berlepſdy'

Forderung den Boden in Straßburg zu bearbeiten . „So

gleich " ſchreibt er an Berlepích , „ ging ich. zu Sturm , der in

dieſer Angelegenheit uns alle ihin möglichen Dienſte leiſtet

aus Haß gegen Marbach. Ich ſuchte aud die Doctoren

Bopheim und Nervius auf, die euch ihre Beihülfe verſpre

den " . * * ) Aber zugleich erinnerte nun Languet den Berlepích ,

„ es werde nicht genug ſein , wenn Flacius aus Straßburg

geworfen werde, man müſſe auch Vorſorge treffen , daß er

nicht zu Baſel aufgenommen werde, wo er viele Gönner habe.

Denn dort könne er mehr als in Straßburg ſchaden , da

dieſe Stadt ſich nicht viel um die Auctorität des Reiches

kümmere und ſehr viele Druckereien habe , deren Beſißer dem

Flacius zum Theil fehr anhänglich ſeien . Ich glaube auch,

fährt Languet in ſeinem Briefe fort, daß der durchlauchtige

* ) Languet an Cracov 22. Mai 1570 : Generosus Dn. Berlepsius

accusavit hic Illyricum et petiit , ne tam perniciosum homi

nem in sua urbe ferrent. Langu. Epist. secr . ad Aug. p. 153.

* * ) Languet an Berlepích 3. Non. Mart. 1570 k. 0 . 141.
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Kurfürſt von der Pfalz , auf die Erinnerung des Berlepſdh

hin , ſchon ſelbſt und durch die Zürcher mit den Baſelern ver

handelt habe , daß fie ihm keine Aufnahme gewähren möchten ,

falls er hier aus der Stadt geworfen würde." * ) Alſo auch

der Kurfürſt von der Pfalz ! Armer Flacius , weldie Treiber

bietet doch dieſer Kurfürſt auf, dich in ſeine Nebe,zu jagen !

Und der Rath zu Straßburg ? „ Ihr werdet“ , ſchreibt

Languet an Cracov * * ) , „ ſchwer mit euerem Geſchäft , das ihr

zu Straßburg unternommen habt, durchdringen , wenn euch

nicht etwa die Furcht vor dem kommenden Reichstag dabei

hilft. Der größte Theil des Senats wünſchte wohl, daß die

ſes Monſtrum fort wäre und ſieht ein , daß die Stadt durch

den Schuß , den ſie ihm gewährt , nur Haß und Mißgunſt

auf ſich ladet , und Lazarus Schwendi (der vielvermögende

kaiſerliche Rath und Feldherr) hat ihnen das auch offen ge

ſagt, als er bei ihnen war; aber Marbach verſteht einige We

nige, deren Anſehen im Rath beſonders groß iſt , mit ſolcher

Sunſt zu bearbeiten , daß er faſt alles ausrichtet, was er

wünſcht."

Marbach nahm ſich alſo ſeiner an , trofdem daß er um

Andreaes willen mit Flacius in Spannung gerathen war und

ihm gedroht hatte ! Aber diesmal erreichte Marbady dody

nicht, was er wollte. Der Rath befahl dem Flacius , ſich

einen andern Wohnſiß auszuſuchen. Mit Empfehlungen Mar

bachs an das Miniſterium verſehen, begab er ſich nach Baſel.

Dort hatte nach Oswald Myconius' Tode die lutheriſche Rich

tung durch den Antiſtes S . Sulzer und den Pfarrer Ulrich

* ) Languet an Cracov l. c. p . 153: Inde profectus est in Duca

tum Virtemberg.; ubi nescio an aliquid impetraverit. Qui

dam tamen mihi dixerunt, hunc Principem Virtembergensem

ipsi adhuc numerare centum illos aureos annuos, quos ab

ejus parente habebat. .

* * ) Brief v . 24. März 1570. I. c . 144 .

20 *
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Rodi für mehrere Jahrzehende die Oberhand erhalten * ) . Mit

allem Eifer ſuchten dieſe beiden den Nath für Flacius zu

gewinnen . Flacius, um nicht durch perſönliche Anweſenheit

eine etwa erfolgende Abweiſung für ſich demüthigender und

den Straßburgern die Gewährung ferneren Schußes ſchwerer

zu machen , begab ſich auf einige Wochen nach Lindau ** ),

und von da, Baſel von neuein berührend, nach Straßburg

zurück. An demſelben Tage, da er zu Baſel das Schiff be

ſtieg , war ein reitender Bote des Rurfürſten Auguſt beim

Rathe dieſer Stadt angelangt , der wiederholt das Verlangen

zur Abweiſung des Flacius ſtellte * * * ).

Seinen Zweck erreichte nun zwar Kurfürſt Auguſt hier

zu Baſel. Die Stadt wies Flacius ab. Dafür aber ſiegte

bei dem Nathe zu Straßburg das Erbarmen über die Forde:

rungen Auguſts . Er geſtattete Flacius den ferneren Aufent

halt. Vielleicht hatte zu dieſem Beſchluſſe auch das große

Werk mit beigetragen , die Gloffe zum neuen Teſtament, die

Flacius mit unermüdetem Fleiße bis zum Februar dieſes Jah

* ) cf. Hagenbach d. ev . Proteſtantismus I, 281.

* ) Sulzer an Marbach 0. 11. Juni 1570, bei Fecht 320 : Negotium

Illyrici quod commendas, cordi est mihi et collegis , et ut

non prorsus desperamus: ita nec certi sumus de eventu ,

propterea quod multorum suffragiis hac de re decernendum

sit, hoc est, per senatum ex viris sexaginta quatuor con

stantem , et quia Mlyricus vir optimus non vellet in incertam

spem quicquam tentari, ne si minus succederet quod veli

mus, et innotesceret vestris ( quod clam esse nequiret, siqui

dem toti senatus consessui proponeretur ) forte repulsam pas

sus, ingratior deinceps vestris fieret.

Kodh an Marbadi d . 27. Juni 1570 bei Fecht 321 : Porro eo

ipso die, quo navi conscensa ad vos descendit , adfuit eques

ab Electore Augusto , qui secundam accusationem priori si

milem offerret Senatui nostro , simulque tradidit apologiam

libro impresso comprehensam ministrorum Saxonicarum

Ecclesiarum ( den Endlichen Bericht).
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res vollendet und dem Magiſtrate gewidmet hatte; gewidmet,

weil, wie Flacius ſagt, der Rath ihm nun die dritthalb Jahre

her nach Chriſtenweiſe ſo gütige Gaſtfreundſchaft gewährt

habe , gleichwie er allen Fremden ſie gewähre, die in Trübſal

ſeien und von ungerechtem Drucke hauptſächlich um der Reli

gion willen zu leiden hätten . Auf dieſe Weiſe habe es ja der

Rath , getrieben von Menſchlichkeit und im Bewußtſein der

uralten Freiheit dieſer Stadt, immerdar gehalten , allem un:

gerechten Haſſe der Mächtigen gegen Arine und Bedrängte

zum Troße.

So war nun dieſer Sturm an Flacius noch glücklich ge

nug vorübergegangen ; dafür aber kündigte ſich eben ein an:

derer an , der ihm verderblich werden ſollte.



VII.

Der Streit über die Erbſünde.

. Der Streit über die Natur der Erbſünde, welcher dem

Flacius verderblich wurde, und viele Gemeinden aufregte und

zerrüttete , wurde ein öffentlicher , als Flacius im Jahre 1567

einen Tractat: De Peccati originalis aut veteris Adami

appellationibus et essentia in ſeinem großen Werke , der

Clavis Scripturae , veröffentlicht hatte * ).

Wir geben , ehe wir die Geſchichte des Streites darſtellen ,

die Anſicht des Flacius, wie ſie in dem bezeichneten Tractat

niedergelegt iſt.

Es iſt die Gefahr, in welche die evangeliſche Lehre durch

den Sat Strigels : daß die Erbſünde nur ein Accidens , d. i.

etwas uns Anhaftendes ſei, zu kommen ſchien , durch welche

ſich Flacius zu dem Saße führen läßt: die Erbfünde ſei die

Subſtanz des Menſchen ſelbſt * * ) . Wenn man ſich vergegen

wärtigt , welches der herkömmliche Sinn war, den man mit

* ) Clavis Scripturae S . Bas. 1567. P . II , f. 479 - 498.

* * ) 1. c. 483 : Obtineant autem sane isti censores apud Syner

gistas , ne vociferentur, peccatum originale esse tantum

accidens , tum et nos parcius minusque necessario hoc con

trarium urgebimus.
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dem Worte Accidens verband , ſo wird man es begreiflich fin

den , daß Flacius mit einer ſolchen Behauptung nicht einver

ſtanden ſein konnte. Denn der herrſchende Begriff des Wortes

Accidens hatte ſich in der mittelalterlichen Theologie in Ver

bindung mit der falſchen Lehre ausgebildet , daß die urſprüng

liche Gerechtigkeit der Natur des Menſchen nicht anerſchaffen ,

ſondern nur eine Zugabe geweſen ſei, welche ohne weſentliche

Verlegung der Natur wieder hätte weggenommen werden kön

nen . Demzufolge verſtand man unter Accidens etwas uns

Anhaftendes , welches wir haben und verlieren können , ohne

baß unſere Subſtanz dadurch einen weſentlichen Verluſt erlei

det. Und dieſen Begriff des Accidens hatte Strigel in der

Disputation zu Weimar ſich angeeignet. Er hatte dort , um

das Verhältniß der Erbjünde zu der Subſtanz des Menſchen

anſchaulich zu machen , ſich des Gleichniſſes von einem mit

Zwiebelſaft beſtrichenen Magnete bedient. Er hatte durch, an

dere Aeußerungen , die er im Verlauf der Disputation madyte,

feinen Gegner in der Meinung beſtärkt, als ſei mit jenem

Gleichniſſe die Lehre vorgetragen , daß durch die Erbſünde die

Subſtanz und ihre Kräfte ſelbſt nicht böſe geworden , ſondern

nur gehemmt und geſchwächt ſeien . Die nothwendige Folge

dieſer Lehre , meint nun Flacius, ſei die , daß die Subſtanz

an ſich gut ſei und aus ſich ſelbſt heraus gut zu handeln ver :

möge. Nur einer Entfernung dieſes anhaftenden Giftes , kei

ner gänzlichen Wiedergeburt bedürfe es dann, damit der Menſd)

wahrhaft Gutes zu vollbringen vermöge* ).

* ) 1. c. 490: Si illa originalis pestis ant lerna malorum non

est substantia hominis , sed tantum quoddam accidens in ho

mine, sequetur hominis actiones sanas et sanctas esse: nam

illae progrediuntur potissimum a rationali et appetitiva anima,

quas omnes docti dicunt esse substantiam hominis . -- -

Dicebat Victorinus in Vinariensi disputatione, declarans origi

nalem corruptionem : Magnes cum naturà ferrum attrahat, illa

alii contaminatione ita debilitatur, ut id efficere amplius non



312 VII. Der Streit über die Erbjünde.

Dieſem Schreckbild gegenüber , in welchem er die pelagia

niſche Ridtung der römiſchen Kirche wieder aufleben ſieht,

entwickelt Flacius in ſeiner der Clavis einverleibten Abhand

lung ſeine Lehre von der Erbſünde.

Damit wir nicht mit falſchen Vorausſeßungen uns den

Blick für Flacius' Lehre von vornherein trüben , wird es gut

ſein , zuzuſehen , welche Vorſtellungen er als ihm fremdartige

ſchon in dieſer Abhandlung ausgeſchloſſen wiſſen will. Nicht

das iſt ſeine Meinung, daß alle Sünde ohne Ausnahme Sub

ſtanz ſei ; denn ſo ſehr hat die Sünde den ganzen Menſchen

durchdrungen , daß ſie auch in den Neigungen , Gewohnheiten

und Handlungen des Menſchen ſich findet, und wie dieſe nicht

Subſtanz ſind, ſo iſt es auch die Sünde nicht, ſofern ſie in

denſelben zur Erſcheinung kommt* ). Auch das iſt nicht die

Meinung des Flacius, daß die Erbſünde eine für ſich beſtehende,

possit , sed si hircino sanguine illa infectio eluatur , denuo

suam nativam vim exerceret. Sic igitur sécundum istos

homo in primo lapsu non est mortuus, multo minus substan

tialiter transformatus ex imagine Dei in imaginem Satanae,

sed tantum malo quodam accidente conspurcatus. Si igitur

illud accidens extergatur, homo illas primas vires exercebit

perfecte , sicut initio Adamus. Non ergo indigebit resuscita

tione ex mortuis , regenerationę, creatione novi cordis et ut

in novam creaturam condatur , sed illa prima suas nativas

vires exercet et feliciter exercebit. cf. 488 : In homine sunt

tantum duo : accidentia et substantia , non etiam aliquod ter

tium . - - Ipsi dicunt, tantum accidentia quaedam esse illam

originalem maliciam . Igitur substantia non est illud malum .

Igitur substantia est per se bona et bonas actiones producit.

Nam substantia et accidentia differunt.

* ) 1. c . 483: Neque tamen nego , aliquam partem peccati ori.

ginalis esse accidentia . Scio enim peccatum ita pervasisse

totum hominem ac etiam totum mundum ut possit in toto

homine et in omnibus praedicamentis reperiri , ac sit ferme

transcendens quoddam .
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lösbare Subſtanz in der Subſtanz des Menſchen ſei, wie man

etwa eine giftige Subſtanz ſich mit einer andern Subſtanz ver

miſcht denkt. Dies iſt die Grrlehre der Manichäer , mit der

auch nach ſeiner Meinung ſeine Gegner übereinkommen , inſos

fern ſie die Erbſünde als etwas von der Subſtanz des Mens

ſchen Verſchiedenes , von ihr Lösbares anſehen * ). Die Lehre

des Flacius iſt vielmehr : die Erbjünde iſt die verberbte Sub

ſtanz des Menſchen ſelbſt * * ). Doch auch dieſen Saß will

Flacius nicht ſo verſtanden wiſſen , als ob die Erbſünde und

die Subſtanz des Menſchen in der Art Wechſelbegriffe wären ,

daß ſie ſich einander in allen Stücken völlig deckten . Er un

terſcheidet vielmehr an der menſchlichen Subſtanz den Stoff

und die Form - die substantia materialis und die substan

tia formalis, für welche legtere er auch den beſſeren Ausdruck

forma substantialis gebraucht – , und ſagt von dem Stoffe

der Subſtanz, daß derſelbe einigermaßen noch vorhanden , und

wenngleich ſehr verderbt , doch an ſich weder gut noch böſe zu

nennen ſei * * * ). Doch auch bei dieſer Beſchränkung ſeines

* ) 1. c . 497: Conveniunt vero in eo ad amussim Manichaei

cum istis adversariis, quod senserunt illam nativam maliciam

esse quiddam separabile et diversum a substantia hominis.

* * ) 1. c. 495 : Non est in homine aliquid diversum ab ipsa mala

mente aut lapideo corde, quod eum spiritualiter destruat,

sicut morbus eum corporaliter conficit , sed est tantum ipsa

perditissima et jam destructissima natura. Originalis malicia

non est ita ab extra infusa Adamo, ut multi nunc sentiunt,

sicut si quis in bonum liquorem venenum aut aliud aliquod

malum injiciat aut infundat, ut propter illud affusum malum

etiam reliquum sit noxium , sed ita , sicut si quis ipsum bo

num liquorem aut cibum invertat , ut illud per se jam ma

lum ac venenatum aut potius venenum sit.

*) 1. c. 482 : Sic igitur in hac disputatione de corruptione ho

minis non nego , illam viliorem materiam aut massam ho

minis initio conditam adhuc utcunque remansisse , tametsi

valde vitiatam , sicut si in vino aut aromatibus , expirante
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Saßes auf die Form der Subſtanz zieht Flacius noch eine

weitere Schranke, indem er einen Unterſchied zwiſchen der

äußeren unedleren und der höheren ſittlichen Form macht und

zu jener die äußere Geſtalt , den Unterſchied von Leib und

Seele, die ſinnliche Wahrnehmung , das Denkvermögen über

haupt, zu jener die ſittliche Ebenbildlichkeit von Vernunft und

Willen mit den entſprechenden göttlichen Eigenſchaften rechnet* ).

Dieſe höhere Form der Subſtanz – substantia formalis in

summo gradu – iſt das, was dem Menſchen erſt ſeinen wah

ren menſchlichen Charakter vor Gott gibt, ſie iſt der Geſidyts

punkt , nach welchem die Theologie das Weſen des Menſchen

zu beurtheilen hat* * ). Dieſe Höhere Form der Subſtanz war

dem Menſchen vor dem Falle anerſchaffen , ſie war das, was

wir den freien Willen nennen ; denn der freic Wile iſt nichts

aerea et ignea substantia , remaneret tantum terrena et

aquea .

* ) I. c. 482: Loquor autem non de ista externa et crassa forma,

quam considerat in adolescente puella, aut etiam in toto ho

mine Philosophia, non multo sanioribus oculis contemplans ejus

formam (tametsi et ea sit valde corrupta et labefactata ) , ut

quod homo constet corpore et anima, habeat staturam ere

ctam , duos pedes, manus, oculos, aures et similia , sitque ani

mal ridens , numerans , ratiocinans etc . , sed loquor de ea

nobilissima substantiali forma, ad quam praecipue ipsum cor

ant potius anima rationalis formata erat , ita ut ipsa sua es

sentia esset Dei imago eumque repraesentaret , utque suae

substantiales potentiae intellectus ac voluntas affectusque ad

Dei proprietates essent conformatae eumque tum repraesen

tarent, tum vere agnoscerent et promptissimeamplecterentur.

* * ) I. c. 482 : Hanc formam substantialem potissimum et hoc

proprium respicit et considerat Theologia et ex eo eum cen

set , non an sit animal risibile, ut facit ista ( in hoc quidem

foro ) risibilis Philosophia . - - Forma substantialis summi

gradus, qui praecipue dat homini esse ejus rei, quam esse

eum suus creator voluit etc .
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anderes , als Vernunft und Wille des Menſchen , inſofern er

in Beziehung zu Gott ſteht und ſich an Gottes Gebote hält;

er iſt die vernünftige Seele im eigentlichen Sinne; in ihm

beſtand hauptſächlich das göttliche Ebenbild ; er war die lir :

ſache alles Guten * ). Von dieſer höheren Forin der Subſtanz

nun ſagt Flacius , ſie ſei nicht nur zu Grunde gegangen , fons

dern auch völlig in ein Gegenſägliches verkehrt und verwan

delt worden , ſo daß der Menſch , der vorher ein lebendiges

Bild des lebendigen Gottes war, nun nach dieſer höheren

Form ſeiner Subſtanz ein wahres Bild des Satans geworden

fei, nicht anders , als wenn der edelſte und lauterſte Stoff,

durch die giftigſte Zuthat angeſteckt, in eben dieſer Zuthat

Stoff völlig und weſentlich verändert und verwandelt werde.

Und in dieſem Sinne meint er es , wenn er ſagt: die Erbſünde

ſei Subſtanz!* * ) Dieſe neue Form von Vernunft und

Willen oder deren weſentliche Richtung offenbart ſich als

Feindſchaft wider Gott. Sie gibt dem Menſchen den Charakter

* ) 1. c. 486 : Liberum arbitrium est ipsemet intellectus ac vo

Juntas hominis , quatenus circa religionem et mandata Dei

versatur, seu etiam est ipsamet anima rationalis. Id igitur

liberum arbitrium , quatenus olim initio sanum conditum est,

fuit potissima pars imaginis Dei et causa omnis boni.

· * * ) 1. c. 482: Hoc igitur modo sentio et assero, primarium pec

catum originale esse substantiam , quia anima rationalis (die

vernünftige Seele in ihrer Gemeinſchaft mit Gott), et praesertim

ejus nobilissimae substantialesque potentiae, nempe intelle

ctus et voluntas, quae antea erant ita praeclare formatae, ut

essent vera imago Dei, fonsque omnis justitiae honestatis ac

pietatis et plane essentialiter veluti aureae ac gemmae: nunc

sunt fraude satanae adeo prorsus inversae, ut sint vera et

viva imago satanae et sint veluti stercoreae aut potius ex

gehennali flamma constantes, non aliter ac si dulcissima ac

sincerissima quaepiam massa, venenatissimo fermento infecta,

in ejusdem fermenti molem penitus substantialiterque immu

tata ac transformata esset.
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des alten Adams , ſie iſt der wahre Quell alles Sündigens

und eben das , was wir Erbſünde nennen * ). Von dieſem

Mittelpunkte des menſchlichen Lebens aus ſind alle Kräfte des

Menſchen beherrſcht und verderbt; und mit dieſem Vorbehalte,

welcher einen Unterſchied macht zwiſchen dem Siße des Uebels

und den unter ſeiner Herrſchaft und Wirkung ſtehenden Ge

bieten , begeht Flacius keinen Widerſpruch , wenn er Leib und

Seele in ihrer Geſammtheit, den ganzen Menſchen als die

Sünde, das Uebel ſelbſt bezeichnet.* * ) Seine Säße: daß

Natur und Sünde nicht mehr zu ſcheiden ſeien * * * ) , wol

len nur von der fündigen höheren Form unſerer Natur

oder Subſtanz eigentlich verſtanden ſein , zufolge der von ihm

ſelbſt zuvor gezogenen Schranke. Und erſt von da aus iſt

dieſer Saß von der Gleichheit der niederen Kräfte , der aus

* ) t. c. 482 : Hanc igitur inversam substantiam formalem aut

formam substantialem summi gradus (qui praecipue dat ho

mini esse ejus rei, quam esse eum suus creator voluit ), quae

jam eum ut causa formalis facit imaginem et filium diaboli

et dat ei illud horrendum esse veteris Adami: statuo esse

verum et quasi unicum fontem omnis peccati et id ipsum

quod vocamus originale peccatum .

* * ) I, c. 490 : Quid vero aliud tandem ' in homine est , praeter

corpus et animam corruptissimam . Num etiam aliquid ter

tium illis assidet ? Non credo sane quenquam esse tam ve

cordem qui id asserat. Cum igitur tantum istae duae pessi

mae et depravatissimae partes in homine sint, necesse est,

eas ipsas esse illud nativum malum , quod cum Deo pugnat

etc. Qui hoc non concedunt , illi monstrent aliquam tertiam

partem hominis aut in homine existentem et quae insuper

sit tam potens ac operosa , ut est istud originarium malum .

* * * ) 1. c. 494 : Opponunt aliqui, oportere tamen distingui crea

turam Dei a peccato , quod non est a Deo. Respondeo : Se

parato tu mihi jam diabolum a sua inhaerente malicia . - -

Quomodo potest separari idem a se ipso ?
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der Schöpfung noch vorhandenen und an ſich nicht böſen

Ueberreſte , mit der Sünde zu verſtehen . Dieſe Gaben und

Neſte der urſprünglich guten Schöpfung ſind inſofern eins

mit der Sünde , als ſie der Sünde als Werkzeuge völlig ver

fallen ſind * ) . So iſt denn nun auch der fündige Menſd)

nicht mehr Menſch im wahren Sinne, er iſt eine andere Art

oder Species geworden . Denn wenn ein Geſchöpf nur dann

in ſeiner Art vorhanden iſt, wenn es der Beſtimmung, zu

welcher es geſchaffen iſt , entſpricht, ſo iſt der Menſch , der ſein

weſentliches Merkinal , das Bild Gottes zu ſein , mit dem

Bilde des Teufels vertauſcht hat, damit auch zu einer anderen

Art geworden * * ). Im Gleichniſſe ſeine ganze Anſicht zuſam :

menfaſſend ſagt er von der mit dem Menſchen vorgegangenen

Veränderung: e8 ſei damit nicht anders, als wenn man

das goldene Bild eines ſchönen Menſchen in ein Drachenbild

umgegoſſen hätte, wobei auch noch der Stoff ſelbſt verderbt

und ſchlecht geworden ſei * * * ).

* ) 1. C. 495 : Objiciunt aliqui: multa esse in homine adhuc

bona et praestantia ex reliquiis creationis Dei. Respondeo :

Etiam in diabolis sunt adhuc multae praestantes creationis

dotes et quidem multo excellentiores quam in hoc carnali

homine, sed tamen, quia omnes contra Deum militant, ideo

sunt mala et mera peccata . Quid enim aliud sunt , quán

injustitia armata ? In Bezug auf die Reſte der natürlichen Got:

teserkenntniß bezieht er ſich 491 auf eine Stelle Calving: Notitia

enim Dei, qualis nunc hominibus restat, nihil aliud est,

quam horrenda idololatriae et superstitionum omnium sca

turigo.

. * *) 1. c. 492: Porro praedicta Aristotelis sententia de interitu

speciei etiam communi sensui est nota etc . - - Quam pri

mum * quis non vult aut potest praestare operas servi , mili

tis, judicis aut aulici , pro servo , milite , aut aulico amplius

non numeratur.

* * * ) I. c. 482 : Haec vero horrenda substantiae formalis inversio

talis aut etiam multo tetrior est, ac si ex aurea imagine pul.
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Die Sdrift, meint Flacius, laſſe keine Möglichkeit, die

Erbſünde als ein Accidens anzuſehen . Denn überall, wo ſie

von dem Weſen der Erbſünde rede , bediene ſie. ſid , ſolcher

Worte, die eine Subſtanz bezeidynen . Sie brauche dafür die

Ausdrücke : unbeſchnittenes , ſteinernes, verkehrtes , verhärtetes

Herz , Fleiſch, Fleiſch und Blut, eitler Sinn , verfinſterter

Verſtand, der alte Menſd), der Leib der Sünde, des Todes ;

von Chriſtus ſage ſie, er ſei uns zur Sünde gemacht: wie

uun er durch Zurechnung Sünde war, ſo ſeien wirs dem

Weſen' nach ; Röm . 8 heiße es : der Sinn des Fleiſches iſt Feind

ſchaft wider Gott. Der Sinn des Fleiſches jei etwas Subſtan

tielles , denn es ſei nach Melanchthons und Strigels Auslegung

die Vernunft ſelbſt; nun ſei der Sinn des Fleiſches die Erb

ſünde, weil er mit Gott ſtreite und die Urſache der Thatſünden

und der Verdaminniß ſei; folglich ſei die Erbjünde Subſtanz* ).

Auch Luther, ſagt Flacius, habe nicht anders gelehrt. In

ſeiner Erklärung des 3.Sap. der Genesis ſage er ausdrücklich :

das göttliche Ebenbild und die Erbjünde ſeien nicht Acciden

tien , ſondern von der Subſtanz und dem Weſen des Menſchen

felbft - de substantia aut essentia hominis ipsius; ja die

ganze Natur und das Weſen des Menſchen , der Menſch ſelbſt

werde von ihm als Sünde bezeichnet * * ).

cherrimae puellae aut juvenis refusa faceres imaginem alicu

jus horribilis draconis aut alterius horrendae.beluae, idque

non sine etiam ipsius materiae corruptione.

, * ) L .c . 496 . .

. * * ) I. c. 484 - 485 . Lutherus in festo circumcisionis inquit: - -

Hoc peccati non committitur, ut omnia alia peccata, sed per

se existit , vivit ac facit omnia peccata : estque peccatum

substantiale , quod non ad horam , aut tempus aliquod , sed

quamdiu homo est, ipsum quoque durat peccando etc .

. Bu Pi. 51 : Quin tu sic definias secundum hunc Psal

mum : peccatum esse hoc totum , quod natum est ex patre

et matre, antequam homo per aetatem aliquid possit dicere,

facere aut cogitare.
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. Folge ja doch aus der Lehre aller reditgläubigen evan

geliſchen Lehrer : daß durd Adams Fall ganz verderbt ſei

menſchliche Natur und Weſen , mit Nothwendigkeit , daß dies

verderbte Weſen Subſtanz ſei. Denn wenn das, was verderbt

werde, Subſtanz ſei, ſo müſſe auch das, was durch das Ver

derben entſtehe, eine neue Subſtanz, eine neue ſubſtanzielle

Form ſein * ). . .

Dieſe ſeine Lehre, daß die Erbfünde die verderbte Sub

ſtanz des Menſchen ſelbſt ſei, habe nun im Vergleiche zu der

hergebrachten Lehre auch der rechtgläubigen Theologie den

großen Vorzug , daß ſie das Weſen der Erbſände ſelbſt be

Tom . I , 29 (8. Jen . Ausg.) Sihe ſo war iſto , das id; für

dir ein fünder bin , dz audi fånd mein natur, mein anhebendes

weſen , vnd mein empfengnuß iſt, ſchweige dann die wort, werở

vnd gedanđen , vnd nachfolgendt leben . Ein böſer baum bin

ich ~ - und darumb ſo lang, als diefelb natur vnd weſen in

vnd an uns 24. bleibet, alſo lang ſind wir jünder 2c. biß dz der

leichnam ſterbe und vndergehe.

* ) 1. c. 488 : Si est corruptio substantiae ipsius, notissimum

est, quod omnis corruptio unius est generatio alterius, mu

tata forma substantiali, sed manente materia . Sicut enim id

quod corrumpitur, fuit substantia : ita id quod generatur per

eam corruptionem est nova substantia .

Omnium nostrarum Ecclesiarum sententia est , quod

ipsa substantia primo lapsu sit non tantum sauciata , debili

tata etc ., sed etiam prorsus corrupta ~ - - si igitur

ipsamet substantia est extreme immutata , bonaque forma

aut imagine Dei spoliatå et in contrariam imaginem trans

formata : sequitur plane inevitabiliter , illud ingens'malum a

diabolo in nobis genitum aut excitatum , non esse accidens

tantum quoddam in homine , sed ipsam ejus inversam et

transformatam essentiam aut novam formam : plane sicuti si

optimum aliquod medicamen essetmutatum in nocentissimum

venenum , ubi venenum non jam accidentarium quiddam illius

medicaminis sed ipsamet jam corrupta medicina esset,
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zeichne, während dort nur, die Bewegungen und Wirkungen

derſelben beſchrieben würden * ).

Daß ſeine Lehre nicht manichäiſch ſei, ſucht er durch die

Angabe des Unterſchieds der ſeinigen von der manichaiſchen

zu beweiſen . Daß er mit ſeiner Lehre Gott zum Schöpfer

der Sünde mache, wie ihm Freunde eingeworfen hatten, weiſt

er hier mit der Bemerkung ab , daß eine und dieſelbe Sache

zwei Urjachen und Urheber haben könne, den einen in Hin

ſicht auf die erſte Entſtehung, den andern in Hinſicht auf die

nadyher eingetretene Veränderung. So ſeien Menſchen und

Teufel aus Gott in Hinſicht auf die erſte Schöpfung und auf

die fortdauernde Erhaltung ihrer Art, aber nicht in Hinſicht

auf ihre ſpäter eingetretene ſittliche Verſchlimmerung. Würde

nicht auch , wenn man an dieſem Einwurf feſthalten wole,

Gott ein Schöpfer der Sünde ſein , ſelbſt wenn man ſie als

Accidens bezeichne ? Seien nicht auch die Accidentien von

Gott anfänglich geſchaffen , und pflanze Gott nicht auch dieſe

von den Aeltern auf die Kinder fort und erhalte ſie * * ) ?

Auch den anderen Einwurf läßt er nicht gelten , daß durch

ſeine Lehre der Teufel zum Schöpfer der menſchlichen Sub

*) 1. c. 480 : Alii porro Theologi varias definitiones peccati ori

ginalis proponunt, quod sit amissio cognitionis Dei et aversio

voluntatis, aut inobedientia, aut corruptio , aut pravitas, aut

caligo , aut imbecillitas ant morbus etc. Quae omnia sunt

ferme tantum periphrases vocabulorum , monstrant enim ma

: gis motus aut effectus, quam ipsum illud malum principium ,

fontem et quasi regem et authorem omnium malorum .

** ) 1. c. 493. 495 : Neque tamen propterea est aut hujus tanti

mali aut lapidei cordis autor , sed conservat tantum hanc

veteris Adamispeciem aut etiam tolerat ista vasa ignominiae

magna patientia, donec aliqua refingat, et reliqua in aeternum

ignem abjiciat. — Praeterea possis objicere, an non etiam acci

dentia hominis Deus initio condiderit ? An non etiam haec

ipsa accidentia hominis nativa ex parentibus in liberos pro

pagat et servat talia, qualia sunt, sive bona sive mala ?
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ſtanz gemacht werde: da ja die fündige Subſtanz nicht durch

eine Schöpfung aus Nichts , nicht einmal durch eine Art von

Zeugung , ſondern durch ein Verderben der guten Subſtanz

entſtanden ſei * ). .

Flacius iſt bei der Disputation zu Weimar im I . 1560

durch die Behauptung Strigels , daß die Erbſünde ein Acci

dens ſei , und durch die Gefahr, die er ſich mit dieſer Lehre

verbunden dachte , zu dem Ausdruck : daß die Erbſünde die

Subſtanz des Menſchen ſelbſt ſei , geführt worden . Wunder:

lich iſt die Bemerkung Plancks , daß Strigel aus Edelmuth

es verſchmäht habe , dieſe Blöße, die der Gegner gab , zu be

nüßen * * ). Aus den urkundlichen Berichten über die Dispu :

tation zu Weimar geht für den unbefangenen Leſer zur Gc=

nüge hervor, daß Strigel, mit den Einwürfen , die ihm Flacius

machte , zu ſehr beſchäftigt, die Muße gar nicht gefunden hat,

über die Tragweite des Ausdruckes , den Flacius brauchte, ſich

* ) 1. c. 488: Dico autem conditum esse illud malum non per

creationem ex nihilo aut aliam quampiam rectam genera

tionem , sed per transformationem et transfigurationem seu

inversionem et perversionem optimae substantialis formae

hominis in pessimam . .

* * ) Nodi wunderlicher iſt E . Schnids Darſtellung in Niedner Zeit

ſchrift für d. hiſt. Theol. 1849. I, 32. Denn Súmid läßt einmal

ſogar Strigel mit dem Saß des Flacius , daß die Erbſünde Sub

ſtanz ſei , einverſtanden geweſen ſein . Schmid citirt die Worte

Strigels : Concedo de peccato originis , de libero arbitrio non,

Hoc satis. Allein Sơmid überſieht, daß fid dieſe Worte gar

nicht auf den Saß des Flacius : Quod p . 0 . sit substantia be:

ziehen , ſondern auf den darauf folgenden : Illa etiam sunt contra

ea quae dixisti: Mortua natura non est efficax etc . Ueber:

haupt iſt Schmide Darſtellung dieſes Streits eine völlig unreife

und nur von Werth , und zwar von großem , ſofern ſie zugleich eine

ſehr umfaſſende Mittheilung der einſchlagenden Literatur gibt. ·

Preger , Flacius II. 21
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tlar zu werden . Würde Strigel die Behauptung des Flacius

wirflid als eine Blöße erkannt haben , wie kann dann Pland

bei Strigel einen Edelmuth vorausſeßen , den er ſelbſt in einem

früheren Bande ihm völlig abſpricht , indem er es als einen

häßlichen Flecken im Charakter Strigels bezeichnet, daß dieſer

aller Wahrſcheinlichkeit nach nur aus Leidenſchaft und Er

bitterung und nicht aus lauterem Eifer für die Lehre der

Wittenberger gegen Flacius gekämpft habe?

Ebenſo ungenügend begründet erſcheinen mir die Bemer

kungen , welche Planck und andere neuere Darſteller über das

Verhalten des Flacius bei dieſer Gelegenheit machen . Flacius

fou unbedacht, in der Hitze des Streites, auf dieſen Ausdruck

verfallen fein , dies aud) zugeſtanden , ihn aber doch , obgleich

nad der Sigung von den Freunden gewarnt, aus Ehrgeiz

und vom Dämon des Widerſpruchs beſeſſen , feſtgehalten haben .

1 . 1 . Mir ſcheint der Grund, warum Flacius dieſen Ausdruck

ergriff und feſthielt, in der Anſicht ſelbſt zu liegen , die er

bicher über die Natur der Erbjünde gehabt hatte. Schon die

dritte Propoſition über den freien Willen , die er zuvor für

die Disputation aufgeſtellt hatte, und ſeine früheren Schriften

gegen Pfeffinger enthalten ſachlich , wozu ſich ihm hier ein

entſpreceuder Ausdruck bietet. Wenn er Erkenntniß , Willen

und Begierden zum Bilde des Teufels durch den Fall ver :

wandelt ſein läßt, ſo daß der Menſd) mit Nothwendigkeit und

unvermeidlid Gott immerdar und heftig widerſtreben muß * ) ;

wenn er im I . 1559 in ſeiner Disputation über den freien

Willen vom 10. u . 11. Nov. vom Satan ſagt: er habe im

Menſchen das Werk Gottes zerſtört , und dabei ihm die herr :

lidye frühere Form genonimen , nämlich das Bild Gottes und

dafür die Häßlichſte Form aufgeprägt, nämlich ſeine ſcheußliche

Larve, ſeine Anlage oder Natur ** ) ; wenn er in eben dieſer

.. : * ) Propositiones contra Victor. I. De lib . arb . 3. Disp. Vin.

p . 1.

* * ) Disp. Vinar: 433: Satan enim , opus Dei in jam devicto et
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Disputation ſich Mühe gibt, das was von Paulus,Röm . 1

und 2 von den Reſten des Guten im Menſchen , von der

Gottesidee und dem ins Herz geſchriebenen Geſeß geſagt wird,

in der bekannten Weiſc zu erklären * ) : ſo hat er nachher,

indem er den Ausdruck der Subſtanz ergriff, damit nur cinen

unterſcheidenden und ihm vollkommen paſſenden Ausdruck für

eine von ihm bereits gehegte Anſchauung ergriffen .

. : Dem würde nun freilich widerſprechen , was Heshuſius

ſagt : Flacius habe ſich nach der zweiten Sißung ſeinen be

denklichen Amtsgenoſſen , namentlich Wigand , gegenüber , we

gen dieſes Ausdrucks entſchuldigt, als jei ihm derſelbe in der

Aufregung des Streitsınur ſo entſchlüpft * * ), in welcher Aeußés

rung , wenn ſie wahr wäre , das Geſtändniß läge , daß der

Ausdruck unnöthig und unpaſſend ſei. Aber Heshuſius hat

das nur erzählt bekommen , hat es von den Amtsgenoſſen , hat

es von Wigand erzählt bekommen , und Wigand hat nicht

recht gehört. Wir haben zum Glücke Wigands eigenen Bez

richt, und können aus der Form deſſelben zur Genüge er

feben , wie leicht ſie auf dieſe falſche Meinung kommen konnten .

Wigand berichtet * * * ) ; „Wigand und einige Anderé erinnern

den JÜyricus ſogleich nach der Sigung, daß er unklug handle,

captivo homine destruens et suum formans, adhibuit (ut

ita jam cum physicis loquamur) tum privationem , tum for

mam . Abolevit enim per suam privationem in nobis illam

priorem longe pulcherrimam formam , nempe imaginem et

characterem aut semen Dei, et econtra impressit nobis longe

foedissimam formam , nempe suam furialem larvam , aut in

dolem , aut naturam , suoque nos charactere aut stigmate,

tamquam sua jam numismata aut mancipia signavit , et ad

efficienda sua opera praestandamque sibi obedientiam ido

neos effecit. cf. 443.

* ) I. c. 458 - 470.

* *) Disputatio , an peccatum or. sit subst. vel accid. Königsberg

1574. Praefatio .

. * * * ) De Manich . renovato 361. . .

21 *
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indem er es unternchine, dieſes einſt verdammte Paradoron zu

vertheidigen . Dein Gegner werde damit Gelegenheit geboten ,

vom hohen Noß herab ſidy wider ihn auszulaſſen . Sie er:

mahnen ihn , von der Vertheidigung dieſes Ausdrucs abzu

ſtehen , um nicht ſich und die ganze Sache bloßzuſtellen . Aber

Illyricus antwortet : Er ſei von dem Gegner wider ſcinen

Willen in dieſe Erörterung hineingezogen worden – se ab

adversario in eam disceptationem praeter suam voluntatem

pertractum esse . Dody was geſchieht? Illyricus fährt fort,

in der folgenden Sißung wider Erwarten aller ſeiner Collegen

dieſen Wahnſinn , wie er begonnen hatte , zu vertheidigen .“

Flacius ſagt alſo weiter nichts, als er ſei wider ſeinen Willen

von dem Gegner zu dieſer Erörterung gezogen worden , und

Wigand faßt das als eine Entjquldigung , die eine Unüber

legtheit erklären ſoll, während ſie doch nur eine Erklärung iſt,

warum er dieſen Ausdruck nothwendig habe gebrauchen müſſen .

,,Aus urplöglicher, dringender Noth , der Wahrheit zu gut,

wider die pelagianiſche Schwärmerei habe er dieſen Ausdruck

aus D . Luthers Behre und Büchern genommen " * ) , ſo ſagt

Flacius jelbſt ſpäter über den Beweggrund. Und warum ſoll

ten wir Flacius hinſichtlich dieſer Bemerkung nicht glauben ,

die durch die Art der Anſchauung, die Flacius hatte, glaublich

genug wird ?

Wir erfahren übrigens aus dem Beridte Wigands , was

die Freunde ſofort in die große Unruhe gebracht hat. Es iſt

die Angſt vor einem Ausdruck, der ſchon einmal verdammt

worden iſt; es iſt die Angſt vor der Beſchuldigung manichai

ſcher Reperei. Sofort nach der Disputation zu Weimar thei:

ten die Freunde ibre Argumente dein Flacius mit und er:

halten ſie mit Entgegnungen zurück. Eine Zuſammenſtellung

der Einwürfe und der Vertheidigung aus jener Zeit hat uns

Wigand aufbewahrt * * ). Es ſind die aus dem Rampfe gegen

* ) Chriſtlide vnd beſtendige Antwort zc 1572. Vorrede B, 2 .

* * ) De Manich. renov. 383 _-403. Collatio Wigandi et lyrici

anno 1561 de propositione : Peccatum originis est substantia .



VII. Der Streit über die Erbſünde. 325

den Manichäismus , welcher den Teufel zum Schöpfer einer

böſen Subſtanz im Menſchen machte, hergenommenen Ein :

würfe , gegen welche ſich Flacius ſchon hier wie nachher in

ſeiner Clavis zu wehren hat. Und es verlohnt ſich der Mühe,

dieſes von Wigand aufbewahrte Manuſcript näher anzuſehen ,

weil es die von Schmid und Andern aufgeſtellte Behauptung

widerlegt , als ſei Flacius erſt ſpäter zu der Unterſcheidung

von dem Stoff und der Form der Subſtanz und zu der Be

ſdränkung ſeines Sapes auf die lektere in ihrem höheren

Grade gedrängt worden * ).

Flacius hat, während er in Regensburg war , feine An

ficht , nachdem ſie ihm einmal als unrichtig beſtritten worden

war, ſtets von ncuem überdacht und den Freunden ſeine

Gründe für dieſelbe mitgetheilt. Sein nadyher der Clavis

eingefügter Tractat iſt wenigſtens ſchon im Jahre 1564 ent

ſtanden * * ). Er holte ſid , auch bei der Medicin Rath . Zwar

weiß ich nicht, ob und in wieferne König recht hat , wenn er

den Mediciner Leonhard Fuchs lehren läßt: die Krankheit ſei

Subſtanz, und Nitter , wenn er ſich auf König bezieht und

meint, Flacius ſei für ſeine Meinung von Fuchs angeregt

worden * * * ) ; jedenfalls würde die Meinung des Flacius ſich

nicht mit der des Fuchs vergleichen laſſen , wenn Fuchs die

Sie ſeßt eine kleine Schrift des Flacius voraus, die ſich auf ihm

gemachte Einwürfe bezog, aber feineswegs, wie Schmid vermuthet,

der in der Disp . Vin . 288 – 300 befindliche Auffaß : Quod homo

sit corruptus etc. ſein kann , was aus der Vergleichung dieſes

Aufſaßes mit der Collatio hervorgeht.

* ) Wig. 1. c. 399: Manet materia , accepta nova forma, nempe

imagine Satanae. 400 : homo , qui fuit sua essentiali forma

imago Dei, est factus essentiali forma imago Satanae. Wi

gandus. Sunt novae loquendi formulae. Imago autem in

primis hominibus et nunc in renatis non fuit nec est ipsamet

hominis substantia. Quia Adae substantia mansit corpore

et anima eadem , licet bonitas illa eximia perierit.

* * ) Solida refutatio - - Antidoti a 4 .

* * * ). Ritter, Flacius S . 15.
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Krankheit als eine Subſtanz neben und in der Subſtanz des

Menſchen auffaſte; aber ſo viel iſt ſidyer, daß Flacius um die

Zeit, da er ſeinen Tractat ſchrieb , dem Profeſſor der Medicin

Dr. Andreas Ellinger in Leipzig einige Fragen vorlegte, deren

Beantwortung auf ihn ohne allen Zweifel von Einfluß war.

Wir haben noch dieſen Brief Ellingers * ) ; er ſagt mit

Galen : die eigentliche Subſtanz des animaliſchen Lebens ſei

die Miſchung : - xpãous, temperatura - des Warmen,

Kalten , Flüſſigen und Trockenen ; demzufolge ſei jede Uende

rung in der Miſchung eine Aenderung in der Subſtanz. Es

ſet allgemein angenommen , daß alle Handlungen das Weſen

oder die Subſtanz zur Quelle hätten . Der Baum erzeuge

nach der Beſchaffenheit ſeiner Subſtanz gute oder ſchlechte

Früchte. Die Krankheiten der Menſchen bätten ihren Grund

in der ſchlimmen Veränderung der Miſchung oder Subſtanz.

Wer erkennt nicht ſofort in dieſen Sägen die analoge

Lehre des Flacius ? Es iſt die Form , welche die Subſtanz

des Menſchen durch den Fall erhalten hat, welche aller Sün

den Quelle oder die Erbſünde iſt.

. ! So gar ſehr über Flacius Lehre erſchrocken , als ſie ſich

ſpäter zeigen , müſſen übrigens Heshuſius , Mujäus und Wi

gand vor dem Jahre 1567 noch nicht geweſen ſein . Denn

einestheils half Wigand ſelbſt mit, daß die Acten der Weima:

riſchen Disputation gedruckt wurden * * ) , anderntheils nahm

Mujäus, der dieſe Ausgabe veranſtaltete, in dieſelbe noch eine

Abhandlung des Flacius auf, in welcher deſſen ganze An

ſchauung mit Beibehaltung der anſtößigen Ausdrücke enthalten

') C . G . der M . St. B . 1316 , 241 - 242. Cantate 1564.

* * ) Chriſtl. und beſtendige Antwort ac. C 1 : welche Disputation eben

dieſer meiſter ſelbe geſchrieben , vnd aud hernach zu Hoff viel tage,

ſampt andern Notarien , conferiren , und in ein recht glaubwürdig

- - Eremplar zu machen - geholfen hat. Ja auch die

gedrudte Disputation iſt eben ans ſeiner Hand zum Druid verfer:

tiget , weldies er and gern geſehen , vnd darzu geholffen hat. .
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war * ). Ja , was Muſäus. in den folgenden Jahren thut,

iſt noch viel merkwürdiger. Im Jahre 1566 ſchickte Flacius

den Tractat über die Erbjünde, der nadyher in die Clavis ge

ießt wurde, an Muſäus nach Gera , zur Zeit als Tilemann

Heshuſius mit des Muſäus Tochter Hod)zeit hielt. Er habe vor,

ſo ſchrieb damals Flacius, dieſen Tractat zu veröffentlichen :

er wünſdie der beiden Freunde Urtheil und Verbeſſerungen .

Und wie antwortet Muſäus ? „ Dein Büchlein achte ich des

Leſens werth und mit der heil. Schrift übereinſtimmend. Nur

könnteſt du vielleicht das Wort Subſtanz dahin mildern und

erläutern, daß man darunter die Form und nicht die Materie

der Subſtanz verſteht. - - Nur dies Eine corrigire. Alles

andere gefällt mir ſehr wohl." Und Flacius that, wię Muz

jäus wünſchte. Und als nun der Tractat mit der Clavis er:

ſchienen war, ſchreibt derſelbe Mujäus , der inzwiſchen yon

Gera nach Thoru in Preußen als Pfarrer gefommen mar,

am 21. Juni 1568 : „ Id habe in deiner Clavis die bezeich -

nete Stelle über die Erbjünde geleſen uno ſtimme ihr mit

Freuden zu , obgleich du noch daneben audy den nadien Aus

druck : die Sünde ſei Subſtanz, beibehältſt , welcher nicht nur

die formale , ſondern auch die inateriale Urjache befaßt. Das

werden vielleicht einige ins Schlimmere deuten , als zweideutig ;

aber ich, der ich von vornherein geneigt bin zu glauben , daß

man ſo ernſt als möglich von der Sünde reden müſſe , beru

hige mich leicht dabei."

Und Heshuſius ? Auch um deſſen Bewilligung war es

Flacius zu thun , ehe er ſeinen Tractat in den Druck gab.

Er fragte bei Mujäus deshalb an und dieſer antwortete ihm :

„ Mit meinem Schwiegerſohne habe ich über die formale Cor

ruption conferirt, und dieſer billigt den Ausdruck völlig.

* ) Disputatio Vinar. 280 - 300 : Quod homo sit corruptys ac

mutatus in primo lapsu non tantum in accidentibus , sed

etiam in substantia .



328 VII. Der Streit über die Erbſünde.

Darum thuſt du wohl, dein Büchlein darnach zu verbeſſern .

Denn du wirſt dadurch viele Verläumder im Zaume halten ,

welche did , als einen Urheber der häretiſchen und abge:

ſchmackten Meinung von der Schöpfung neuer Subſtanzen

anſtechen “ * ).

Der eigentliche Heerd für den Unwillen , der unter der

ſtrengeren Richtung über Flacius entſtand, war Braunſchweig ,

wo Mörlin und Chemniß das Feuer ſchürten . Auch dorthin

hatte Flacius ſeinen Tractat, bevor er gedruckt wurde, geſandt.

Aber derſelbe hatte eine ſehr ungünſtige Aufnahme gefunden .

„ O mein lieber Herr Magiſter“ , ſo ſchloß Chemniß eine Cenſur

über denſelben , „ es wäre übrig , übrig genug und herzlich zu

wünſchen , daß wir nur können das in der Kirche erhalten

und auf unſere Nachkommen bringen , was der liebe Lutherus

erſtritten und uns gelaſſen. Mit dem Verbeſſern möchten

und wollten wir gern und wohl ſtill ſchweigen . Parta tueri

können wir leider nicht aus gerechtem göttlichem Zorn , darum

möchten wir das ulterius quaerere wohl nachlaſſen " * * ).

Bald erzählte man auch , wie hart und bitter I. Mörlin über

Flacius ſich geäußert habe * * * ). Das Stärkſte aber war eine

Erklärung Mörlins, mit welcher dieſer , als er im Herbſtc des

I . 1567 nach Preußen zog , um ſich bleibend dort niederzu:

laſſen , von der Geiſtlichkeit Braunſchweige Abſchied nahm + ).

* ) Flacius theilt die betreffenden Au8züge aus den Briefen des Mu:

fäuß mit in ſeiner Orthodoxa confessio etc. 354. 355. Sdmið

kennt dieſe Verhandlungen, hat aber die falſche Jahrzahl 1561.

* * ) Simplex et brevis resolutio scripti, in quo disputatur , origi.

nale peccatum esse ipsam substantiam hominis. Item , ipsam

animam hominis esse peccatum originale. M . Chemnitius

C . G . 1316 , 201 — 209.

* ** ) Briefe Otto8 von Nordhauſen v. 1565 1 . 1566. C . G . 1316,

76 u. 219.

+ ) Von JŲyrici Mengel und Abſchiede des Colloquij D . Mörlein niit

dem Miniſterio zu Braunſchweig gehalten , durch Martinum Kem :

nitium verfaſſet, wie jalget. Cod. G . 1317, 263 - 265.
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Cheminiß gab dazu den Anſtoß : von Jüyricus und Andern ,

meinte er , würden etliche unnöthige und gefährliche Streitig

keiten erregt. Da ſei es zur Erhaltung der reinen Lehre in

Braunſchweig wünſchenswerth , Mörling offene Erklärung

darüber zu haben . Und nun zählt Mörlin des Flacius Sün

den auf: Er habe eine ſeltſame Disputation über den Logos

erregt; er habe Melanchthons Anſicht von der Erzeugung des

Sohnes, ſeine Definition des Evangeliums öffentlich befehdet,

da doch Melanchthon ganz zufrieden ſtellende Erklärungen ge

geben habe; er ſei wider den Rath der Freunde mit ſeiner

Anſicht, daß der Begriff der Wiedergeburt und Lebendigma

chung einfach aus dem Artikel von der Reditfertigung ausge

ſchloſſen werden müſſc, vor die Deffentlichkeit getreten ; er habe,

obgleich von Heshuſius widerlegt, ſeinen Aufſat : de coactione

voluntatis humanae drucken laſſen ; er habe, obgleich ermahnt,

feine Anſicht von der natürlichen Erkenntniß Gottes und ſeine

steue ſchriftwidrige Erklärung der Stelle im 1. und 2 .Kapitel

des Nömerbriefs vor die Ocffentlichkeit gebrad )t; als er wegen

ſeiner Anſicht von der Erbſündé crnahuet worden ſei , habe

dno ſo viel geholfen , daß ſie nun in der 5 . Centurie der Kira

dengeſdichte und im 2 . Theil der Clavis zu leſen ſci ; ſo cir

culirten Cenſuren von ihm , in welchen er eine Anzahl von

Stellen in Melanchthons locis auf eine ſehr gezwungene und

zugenöthigte Art verläſtere. „ Und in Summa, in allen ſei

rien Særiften , wenn er gleich die wahre Lehre behandelt und

vertheidigt, befleißigt er ſich doch auf ſonderliche neue Formeln

zii reden , braucht nicht usitata fundamenta , ſondern es muß

alles was Neues und Sonderlidhes ſein und ſeßet audi gemei

niglich in titulo : Bisher von Niemanden oder wenigen er

klärt." Er wolle deshalb , lo fügt er noch hinzu , in keinem

Wege leiden , daß man ihn einen Flacianer heiße. Er bes

fürchte, Gott möchte Flacius noch viel ſdhrecklicher fallen laſſen .

Leider wurde dieſe Erklärung Mörlins von Chemniß nie

dergeſchrieben und fand bald , da man nichts dazu that, ſie ge

heim zu halten , ihren Weg in weitere Kreiſe, wo ſie Aufſehen
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und Aufregung hervorrief. Man mißbilligte ſie ſelbſt da , wo

man mit Flacius neuer Meinung nicht einverſtanden war.

Heshuſius ſprach gegen Gallus ſein Mißfallen über die große

Heftigkeit Mörlins aus * ). An Chemniß ſelbſt ſchreibt der

umſichtige Gallus: „ Groß ſind die Klagen vieler und trefflicher

Männer, daß ihr zu ſo großem Aergerniß der Kirche und zum

Schaden der gemeinen Sache euerer Erregtheit durch eine

Cenſur oder vielmehr durch eine Verdammung des JÜyricus

Luft macht, aus Neid wie die meiſten ſagen , auf ſeinen Ruhm ,

da ihr ihn doch vorher nicht, wie es ſich gehört hätte, ermahnt,

und als er ſich brieflich an euch wandte , nicht einmal einer

Antwort gewürdigt habt * * )." Martin Chemniß , wenn auch

nicht in der Kraft des Charakters und in bahnbrechender Gei

ſtesthätigkeit, ſo doch in wiſſenſchaftlicher Schärfe und Gelehr

ſamkeit unter den Schülern Luthers und Melanchthons dem

Flacius ebenbürtig , hatte um dieſe Zeit bereits einen hoch

geachteten Namen ; denn der erſte Theil feines ausgezeichneten

Werkes , in welchem er die Beſchlüſſe des Tridentiner Concils

an der Schrift und den Kirchenvätern prüfte , war ſchon im

J. 1565 erſchienen . Der nachmalige Commentator der Loci

Melanchthons war, wenn er auch mit deſſen Verhalten wäh

rend des Interims nicht zufrieden geweſen , demſelben doch

ſtets freundlich geſinnt geblieben . Es iſt bezeichnend , daß

er während der Interhandlungen zu Spoßwig der einzige

iſt , der nicht mit nach Roßwig hinüberkommt, ſondern zu

Wittenberg bleibt. Dieſer Pfarrer in Braunſchweig war ſei

nem Superintendenten in innigſter Freundſchaft verbunden

und auf denſelben ohne Zweifel von beſtimmendem Einfluß.

Wie viel anders muß man es bei ihm verſtehen , wenn er kein

Flacianer ſein will, wenn er von Flacius, der Melanchthon

in ſo ſcharf einſchneibender Weiſe bekämpft hat, in gereizter

* ) 24. Mai 1568. C . G . 1317, 266 .

* * ) 27. Juli 1568. " C . G . 1317 , 349.
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Stimmung redet ! Dagegen gewinnen die obengenannten Vors

würfe im Munde I. Mörlins einen ganz anderen Charakter .

Es iſt derſelbe Mörlin , der jept von Flacius ſagt: „ er movirte

eine ſeltſame Disputation über den Logos , welches bald jup

primirt ward " , der im J. 1558 über die deshalb von den

Wittenbergern erhobene Anklage ſchrieb : „ Was aber belanget

das giftige Schreiben der Buben und Läſterer , die unter dem

Namen und Titel der Studenten in Wittenberg ihr giftiges

Herz ausſchütten - - darauf antworte ich , mein lieber

HerrMatthia, daß ich ’s gern geſchchen laſſe, daß ihr euch mit

meinem Zeugniß alſo entſchuldiget“ * ). Es iſt derfelbe Mör

yin , der hier den Apologeten Melanchthons macht, welcher im

Fahrc 1560 , als er die Kunde vom Tode Melanchthons ema

pfangen hatte, ſchrieb : „ Ich will, daß ſein Andenken in mei

nem Herzen ausgetilgt und vernichtet ſei * * )." Bei Mörlin

ſcheint die unwillige Verwahrung, daß er fein Flacianer heißen

wolle , ſcheint der Vorwurf, daß es bei Flacius immer was

Neues und Sonderliches ſein müſſe , wenn er ſchreibe, ſcheint

die heſtige Art , mit der er vor dem Miniſterium zu Braun

fdweig den völligen Bruch mit Flacius anfündigt, nicht aus

der reiflichen Erwägung, was der Kirche fromme, ſondern aus

perſönlicher Gereiztheit und Eiferſucht gegen Flacius hervor

gegangen zu ſein . .

Und dieſe Erklärung Mörlins , ipie ſehr man auch an

fangs über ſie crſchrack, war doch der in die Maſſe geworfene

Stuff, der dieſe zerſekte. Schneller , als man hätte erwarten

folen , wurde der Anlaß crgriffen , ſich einer allerdings oft

drückenden Geiſtesdictatur zu entledigen , welche von den Wit

tenbergern mit dem Namen des Flacianismus gebrandmarkt

worden war, und die Scheingeſtalt einer durch Flacius wie

* ) Verantwortung M . Fl. Ju . vom Logo etc. 1561. C 4 . Vergl.

Bd. I, 429.

* * ) Vei Salig III, 744 Anmerkung. ..
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derauflebenden Häreſie entſchuldigte und erleichterte den Aus

zug aus dem Lager des Freundes .

Gallus hatte Flacius aufgefordert , ſich gegen Mörlins

Cenſur ſchriftlich zu erklären . Flacius that dies in voller

Ruhe, auch nicht mit Einem Worte ſeinen Schmerz verra

thend * ). Wohl ſei es wahr, bemerkt er unter anderin , daß

er die Redeweiſe Anderer nicht zu ſeiner mache, ausgenommen

einige von höchſtem Belang und allgemeiner Geltung, wie den

Ausdruck sola fide. Aber kein Schriftſteller könne fich ver

pflichten , ſeine Gedanken mit den Worten , Phraſen und dem

Stile anderer auszudrücken . Jedoch als vor Gott bezeuge

er , daß er dabei nichts anderes im Sinne gehabt habe, als

die Wahrheit der Sachen in möglichſt klarer und durchſichtiger

Form darzulegen .

Selbſt ein Heshuſius, der im beſtändigen Eifer war, den

Irrthum aufzuſuchen und Bekenntniß zu thun ohne Anſehen

der Perſon , meinte , im Punkte des logos und der Wiederge

burt geſchehe ihm von Mörlin Unrecht. Aber gerade bei ihm

bewirkte Mörlins Cenſur eine Wendung; denn obgleich ihm

die Heftigfeit derſelben mißfiel, ſo mißfiel ihm doch auch, daß

Flacius, nur ſeinem eigenen Kopfe folgen wolle. Sein Saß

ſei eine neue und gefährliche Phraſe , ſie ſchmecke nach Ma:

nichäismus. Da ſich Flacius auf Gallus und Heshuſius Ur:

theil berufen hatte, ſo ſtellt lekterer an Gallus die Bitte, alles

zu thun, um den Bruder“ zu gewinnen * * ). Flacius verſucht

hierauf ſich auf die ihm gemachten Ausſtellungen zu rechtfer

tigen ; er bittet Gallus, den Heshuſius zu ermahnen , daß er

ein etwas milderer Cenſor ſein möge * * * ). Aber Heshuſius,

-- -

* ) Nur die Auſſchrift dieſer kurzen Rechtfertigung enthielt, falls ſie

von ihm iſt , eine ſcharfe Zurechtweiſung: Vera excusatio M . Fl.

Ill. contra novam quandam criminitationem ab Adiaphoristis

sparsam . 1568. C . G . 1317, 319 – 320.

* * ) Þesh. an Gallus 24 . Mai 1568 1. c. 265 – 266 .

* * * ) 15. Juni 1568. I. c. 338 - 339.
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der audy noch andere theologiſde Meinungen des Flacius be

ſtreitet, wie die über die dem natürlidyen Geiſte eingepflanzte

Gottesidee, und die, daß er den Bund mit Abraham aud) ein

Teſtament nenne, wird mit jedem Briefe heftiger . Er fängt

erſt jeßt an , des Flacius Tractat genauer zu leſen und

ſchreibt ihm : „ llm alle Irrthümer in deinem Tractat aufzu

zeigen , bedürfte es eines ganzen Buches. Du willſt klüger

ſein als der Apoſtel Paulus , der nur zwei Teſtamente an

nimmt. Vertraue nicht allzuſehr auf dein Talent; untergrabe

das hohe Anſehen der Apoſtel und verachte die Brüder nicht.

Gehorchſt du , ſo will ich an Mörlin und Chemniß ſchreiben ,

daß ſie umſichtiger handeln . Wer etwas wider die Schrift

lehrt, der verliert beimir alles Anſehen , und ob er ein Mann

von höchſtein Talente , von unvergleichlicher Gelehrſamkeit,

von glänzendſten Gaben und ungewöhnlichem Anſehen wäre“ * ).

„ Ich halte den Jüyricus hod)" , ſchreibt Heshuſius nicht lange

nachher an Galus, „wegen ſeiner ausgezeichneten Gaben ; aber

Paulus will , daß wir die Wahrheit ſelbſt über die Apoſtel

ſtellen " * * ).

Ale Kräfte aber, die Heshuſius aufzubieten vermochte,

entfaltet er in einem großen Briefe an Flacius vom 10 . Au

guſt 1568. Leider zeigt er in demſelben , daß er des Flacius

Tractat ſehr ſchlecht begriffen hat, da er Flacius lehren

läſſet, der Teufel ſei ein Schöpfer der Subſtanz. Dieſe Vor :

ausſeßung war ſo leichtfertig , daß aller Ernſt, den Heshuſius

in ſeinen Ermahnungen hervorkehrt, alle Strafreden , die er

ihm hält, keine Wirkung thun konnten ; ja es mußten Bemer:

kungen , wie die : daß Flacius vielen Wortſchwal gebraudye,

ſich bis zum Ekel wiederhole, voll Streitluſt und Hartnäckig

feit ſei , dem Heshuſius in Flacius Meinung Eintrag thun -

es mußte der Gegenſatz , den Heshuſius gegen Flacius auf:

* ) Am Abend vor Pfingſten 1568. I. c. 336 – 338.

* * ) 7. Juli 1568. 1. c. 336.
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ſtelte: der Satan kann zerſtören aber nicht ſchaffen , den

Flacius in ſeiner Meinung, daß Heshuſius gegen Scheinge

ftalten kämpfe , beſtärken ; denn nichts anderes hatte er ſelbſt

behauptet.

- Des Heshuſius Anklage ſtügte ſich hauptſächlich auf eine

Stelle der nachher gebructen Edrift : Ivo li ceavtóv, die Fla

cius im Manuſcripte dem Heshuſius zuvor mitgetheilt hatte.

Hier hatte Flacius von ſeinen Gegnern geſagt: da ihnen

die Erbjünde ein Accidens ſei, uud mit der formalen Subſtanz

von Leib und Seele nichts gemein habe , da ferner dod; dic

Erbfünde ein Begehren ſei uud eine mächtig wirkende Kraft,

ſo folge, daß damit die Erbjünde eine Art neuer , vom Teufel

geſchaffener Seele ſei * ). Seine Abſicht alſo war zu zeigen ,

daß dieſe Abſurdität aus der Meinung der Gegner folge, und

Heshuſius hatte nur in ſeinen Briefe in eilfertiger Weiſe

das für die Meinung des Flacius ſelbſt genommen , ohne da

ran zu denken , daß derjelbe dieſc Anſidit in ſeinem Tractat

auf die entſchiedenſte Weiſe abgelehnt hatte.

Die Stellung , welche einzelne Freunde bereits gegen ihn

eingenommen hatten , quälte Flacius , nicht um ſeines Rufes

willen , ſondern weil er fürchtete, durch dieſe Oppoſition werde

man allmählich aus der lutheriſchen Auffaſſung ſelbſt hinaus,

und auf die Seite der Synergiſten und Pelagianer gedrängt

werden . Von ſynergiſtiſcher Seite hatte nun eben der Pre

diger zu Küſtrin in der Mark Chriſtoph Laſius in einigen

kleinen Schriften in robeſter Weiſe ibu angegriffen und in

einer derſelben behauptet : daß die urſprüngliche Subſtanz auch

nach dem Fale gut geblieben und nur in den Accidentien ver

ändert worden ſei * * ). „ Es ſchreit Mörlin , es ſchreien dic

* ) Ivoti geavtóv. De essentia originalis justitiae et injustitiae

sen Imaginis Dei et contrariae. Auth M . Fl. I . Bas. 1568.

8 . Per P . Pernam . 270 Seiten . S . daſelbſt: 204 — 205.

* * ) Fundament warer vnnd chriſtlicher Beferung, wider die Flacianijdje

Klopbus, aus vier Irthumen widers Fundament erſeßt, flerlich er :
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Adiaphoriſten , es ſdyreit Laſius , es ſæreien jetzt auch die

Freunde gegen mich , ohne ſich vorher gehörig unterrichtet zu

haben : darum iſt's nothwendig, daß ich meine Meinung öf

fentlich vorloge" - mit dicen Worten fündigte Flacius ſeinem

Freunde Gallus an , daß er zu ſeiner Rechtfertigung die ein

zelnen Freunden bereits mitgetheilte Schrift: Ivôl. gEQUtóv,

in den Druck geben werde * ). Sie erſchien unter dem

1 . Sept. 1568.

„Die angeſehneren Thcologen in Straßburg und Baſel" ,

ſchreibt Flacius an Gallus, „ billigen dieſe Schrift“ * * ) . Er bit:

tet ſie ſorgfältig zu prüfen und mit Heshuſius zu handeln ,

daß er entweder triftigere Gründe gegen ihn vorbringe, oder

ihn nicht weiter beläſtige und verunglimpfe. „ Heshuſius iſt

mit vielen Sorger und Arbeiten belaſtet , und fein Geiſt da:

her nicht ganz bei der Sache“ * * * ).

Es iſt ſchwer , einen begangenen Mißgriff einzugeſtehen,

wenn man auf Grund deſſelben ſich über den Gegner richter

lid ſtrafend erhoben hat. Als dem Heshuſius ſein Irrthum

in Bezug auf jene Stelle durch Flacius einfach bemerkt wird,

wijen , vnd gründlid; widerlegt. Durdy M . Christophorum La

sium 8 . Frankf. a. 0. O . 1568. S . daſ. p . 5 . u . 6 . Flacius

hatte ihm im Juli bereits geantwortet durch ſeine Schrift : Von

der Erbjünde, dem freien Willen , der Beferung vnd Widergeburt.

Antwort auff etliche Schriften Chriſtophori Laſii , des Interimiſten .

Vrſel 1568. 4 . 7 Bogen . cf. den Brief des Flacius an Gallus

15. Juli 1568 C. G . 1317 , 345 u . an Beyer in Frankf. v . 10 .

Juli 1568 bei Ritter 182.

* ) 23. Aug. 1568. C . G . 1317, 349 – 350.

* ) Marb . ſchrieb am 12. Sept. 1568 an Flacius : Absolvi nunc

tuum libellum legendo neque inveni, quod mihi displiceat,

aut quod candido lectori , amanti veritatem non satisfacere

possit. Itaque te jubeo bono animo esse , neque curare ma

levolorum calumnias. Veritas enim dicenda et profitenda

est, etiamsi fractus illabatnr orbis. C . G . 1317, 353.

* * * ) 10. Sept. 1568. C . G . 1317, 351 – 352.
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hat er die Ahnung, daß ſeine Anſtrengungen am 10. Auguſt

bei Flacius ohne alle Wirkung geweſen ſein mußten , ja daß

er in den Augen des Flacius ſich geſchadet haben müſſe.

Hartnäckig behauptet er nun , Flacius habe in jener Stelle

nicht von ſeinen Gegnern geſprochen ; und als Flacius in der

inzwijden gedruckten Schrift die ohnehin ſchon klare Stelle

noch deutlicher gemacht hatte, indem nun für „ es wird folgen "

„ es würde folgen “ geſetzt war, hält dies Heshuſius für einen

Schelmenſtreich * ). „ Was iſt uns noch übrig geblieben , als

daß wir zu Gott ſeufzen ?" ruft Heshuſius gegen Gallus aus.

Ich werde den Verkehr mit ihm abbrechen. Denn er will

nicht hören , hält ſeine Meinung mit aller Hartnäckigkeit feſt,

und die meine verſpottet er entweder oder kehrt ſie argliſtig

gegen mich" * * ).

Flacius achtet dieſen Gegner nicht gering. Er wußte,

weldycin Feuer derſelbe anzuzünden im Standc war. „ Er

wüthet gegen mich “ , ſchreibt er an Gallus, „mahne ihn , wenn

du noch etwas vermagſt. Ich und der Superintendent Mar

bach haben ihn gebeten , daß er auf ſeiner Rücrciſe von der

Pfalz mit uns zuſammentreffe, aber er ſchlug es aus. Drei

mal ſdıon habe ich mich faſt bittend an ihn gewandt" * * * ).

* ) Ich will die Stelle, damitman des Heshuſius Bornirtheit erkenne.

bieberſepen : Quarto solent aliqui istud positivum malum

originalis peccati declarare per venenum in corpus immis

sum etc . - - Quae opinio ideo constare non potest, quia

- - - . Praeterea cum istud malum sit praepotens ac

régnans in homine efficiatque opera intelligentis ac eligentis

seu volentis naturae - - necessario (sequitur) sequeretur,

ipsum quoque esse quandam intelligentem et eligentem vim

naturamve - - . Unde porro ( sequitur) sequeretur revera

diabolum esse creatorem , qui in genere humano novas quas

dam cen animas aut spiritus, regnantes super totum a Deo

conditum hominem , creaverit, easque etiam in infinitum pro

paget.

* * ) 17. Oct. 1568. C . G . 1317, 352.

* * * ) 17. Nov . 1568. I. c . 353 - 354.
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. . Aber es lag nid )t bloß in Flacius' Intereſſe, zu verhüten ,

daß der Streit ein öffentlicher werde. Wir erinnern uns, daß

die Thüringer Theologen ſeit dem 21. October 1568 mit den

kurſädyſiſchen zu Altenburg verhandelten . Wie großen Sda

den nun hätte es der Partei der herzoglichen Theologen brin

gen müſſen , wenn der Kampf zwiſchen Flacius und Heshu

fius gerade jeßt offenkundig geworden wäre. Von Beſorgniß

erfüllt hatten ſich daher der Herzogliche Nath Peter Brem und

die Theologen Cöleſtinus, Irenäus und Noſinus , welche

zu Theilnehmern am Colloquium ernannt waren , ſchon am

9. October an Gallus in Regensburg mit der Bitte gewandt,

er möge alles aufbieten , daß der Streit zwijden Heshuſius

und Flacius fein öffentlider werde, wenigſtens nicht, ſo lange

das Colloquium währe * ). Sei diejes zu Ende, dann wolle

man ſich bemühen , dieſe Controverſe durch cinen Theologen

convent friedlid ) beizulegen . Noch bis zum März des folgen

den Jahres , bis zu welcher Zeit das Colloquium währte,

ſeşteman dieſe Bemühung von Seiten der Colloquenten fort** ).

Nur Wigand, unter den thüringiſchen Abgeordneten der vor:

nehmſte , nimmt eine ſtolzere Haltung an. Schon im Jahre

1565 hatte er auch gegen Andere die Meinungdes Flacius als ct:

was Ungeheuerliches bezeichnet, weil ſie den Teufel zum Schöpfer

der Subſtanz inadje * * * ). Er hatte ihn ſelbſt dann brieflich

gebeten , nichts zu veröffentlichen . Während des Colloquiums

zu Altenburg ſchreibt er voll Unwillens und Sdimerzes über

ihn an Gallus. Er begreift nicht, wie Flaçius fordern könne,

daß man nicht öffentlid , gegen ihn ſchreibe, da er doch ſelbſt

* ) C . G . 1317 , 297 - 298. Der Brief iſt außer den obengenannten

nod; unterſchrieben von Hieron . Menzel, Cyr. Spangenberg und

Martin Wolf.

* * ) Briefe deshalb von Jrenäus, Wolf von Köterix a . I. c . 363 -

364 etc.

* * * ) Brief. an Hier. Haubold im Greifswalde. I. c. 303 - 304.

Preger , Flacius II. 22
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ſeine Anſicht durch den Druck verbreite. Er werde keinem

zürnen , der wider ihn ſchreibe * ).

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Herzoglichen Theo

logen zu Altenburg unter ſich übereinkamen , wie ſie ſich

in Betreff der Lehre des Flacius erklären wollten , falls die

Gegner dieſelbe zum Gegenſtande ihres Angriffes machen

würden . Flacius iſt deshalb von Furcht erfüllt, und bittet

Gallus wiederholt , tabin zu wirken , daß ihn die Altenburger

nicht verdammen möchten , ehe ſie ihre Gründe ihm zur Ver:

antwortung zugeſendet hätten * * ). Eine Einigung der zerſtreut

lebenden Freunde gegen des Flacius Lehre zu gewinnen , hatte

Heshuſius inzwiſchen eine Analyſis der Säße des Flacius ge

ſchrieben , die er umherſandte , um Zuſtimmung und Unter

ſchriften dafür zu erlangen . So ſchickte er jetzt auch ſein Ma

nuſcript an die Altenburger und an Gallus * * * ). Dem Fla

cius die Analyſis mitzutheilen unterließ cr. Flacius iſt dar

über voll Unwillens. „ Ich dürſte“ , ſchreibt er an Gallus,

„nach Aufrichtung der Wahrheit und nad der Eintracht mit

den Brüdern , wie der Hirſch nach friſchem Waſſer ſchreiet und

das dürre Erdreich nach dem Regen ledyzet. Aber mein Ge

wiſſen iſt gefangen in Gottes Wort, ich muß denken und

thun , was id , denke und thue. Seiner theilt mir jene Ge

gengründe mit. Ich bitte did , nimm dir Zeit zur Prüfung

und ermahne die Brüder , daß ſie nicht das Urtheil fällen ,

ohne den Streitpunkt gründlich erforſcht zu haben " + ).

Da erfährt er bald nadyber , Gallus und die Jenenſer

hätten die Analyſis des Heshuſius gebilligt und ſomit das Ur:

theil gefält. Mit tiefſtem Schmerz fragt Flacius , warum

man ſie ihm oder den Straßburgern nicht geſendet habe ?

Habe er doch ſo anhaltend darum gebeten . Er ſieht nun

* ) 1. c. 360 – 362 .

* * ) 17. Nov . 1568 . C . G . 1317, 353 – 354.

* * * ) Heshuſius Briefe an Gallus vom 13. 11. 19. Febr. 1569. 1.c. 365.

+ ) 5. Juli 1569. I. c. 380.
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nicht mehr, wie ein brüderlicher Vergleich noch zu hoffen ſei.

,,Sende mir nur alles , was id ) dir über meine Meinung ge

ſchickt habe, zurück“ , ſchreibt er an Gallus, „ ich weiß , daß du

keine Zeit haſt, es zu leſen “ * ) . Er klagt, wie leichtſinnig

man es mit ſeiner Verurtheilung nehme. So habe Peter

Brem die Analyſis des Heshuſius gebilligt, wiewohl er nach

ſeinem eigenen Geſtändniſſe die Sdhriften des Flacius gar

nidyt geleſen habe. Flacius yat jene Schrift nun auf anderem

Wege zu leſen bekommen : er findet ſeine Argumente darin

entſtellt. Er iſt entſchloſſen , dieſer im Dunfeln ſchleichenden

Verläſterung öffentlich entgegenzutreten . Je mehr er unter

Gebet und Nadidenfen ſein Thun und Denken prüft, deſto mehr

wädyſt ihm die Gewißheit. Er kann ſeine Lehre nicht unter

drücken , ohne daß damit der Grundlage der Religion ſelbſt der

größte Eintrag geſdieht * * ) . Im vollen Bewußtſein von dem

Nugen der Lehre , welche die Erbſünde als die höhere Form

der Subſtanz des Menſchen ſelbſt bezeichnet , und im Hinblick

auf den Haupteinwurf der bisherigen Freunde, daß durch ſolche

Behauptung Gott zum Schöpfer der Sünde oder der Teufel zum

Schöpfer der Subſtanz gemacht werde, hatte Flacius bereits im

Frühjahr * * * ) 1569 zwei kleine Abhandlungen zuſammendrucken

laſſen , von denen die erſte: De occasionibus vitandi errorem

in essentia injustitiae originalis , es als einen Anlaß zum

Grrthum zu erweiſen ſucht, wenn mait meine, daß eine und

dieſelbe Sadie nicht auf zwei verſchiedene Urheber zurücgeführt

werden könne, während er in der andern Abhandlung: De

eximia utilitate summaque necessitate doctrinae de es

sentia imaginis Dei ac diaboli, justitiaeque ac injustitiae

originalis 1 ), zeigt , wie die Lehre vom Weſen des Menſden ,

* ) 15. Juli 1569. 1. c. 386 .

* *) Flac. an Gallus 1. Aug. 1569. 1. c. 387 – 388.

* ** ) Ein Brief des Heshuſius v. 20 . Mai 1569 erwähnt dieſer Schrift

als einer, die er vor kurzem empfangen hat. I. c. 105 .

* ) 8. Basil. ap. Petr. Pernam 1569.

22
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von der Tiefe des Verderbens und von der Größe der Erlö

ſung durd, die von ihm vorgetragene Schriftlehre viel richtiger

und tiefer gefaßt werden könne. In den bisher von ihm ge

druckten Schriften über ſeine Lehre hatte Flacius von dem

Zwieſpalt mit ſeinen Freunden geſchwicgen , aud; alles vermic

den , was dieſelben perſönlich hätte reizen können . Als er nun

aber jene Analyſis des Heshuſius geſchen und daraus

wahrgenommen , daß man mit ihm gebrochen hatte , ſdien

es ihm nothwendig , im öffentlidien Sampfe an die Meis

nung der Kirche zu appelliren ; er veröffentlichte unter

dem 1 . Jan. 1570 ſein Buch : Demonstrationes evidentissi

mae doctrinae de essentia imaginis dei et diaboli , justi

tiaeque ac injustitiae originalis , una cum test;moniis vete

rum ac recentium theologorum * ). In dieſer umfaſſendcu

Sdrift, die er in 96 Demonſtrationen zertlcilt hat , verſucıt

Flacius eine principielle Entwickelung ſeiner Lehre. Nachdem

er die Begriffe , die man berkömmlich mit den Worten Sub

ſtanz und Accidens verband, einer Unterſuchung unterwor:

fen hat , beginnt er mit einer Prüfung über die Natur

der menſchlichen Seele, und will, daß dieſe Unterſuchung

das Fundament und die Baſis aller ſeiner folgenden Argu

mente ſei,

Flacius greift in dieſer Sd)rift ſeine Gegner nicht mit

Namen an ; aber man ſieht aus vielen Stellen , daß es ihm

um Beſchwichtigung derſelben nun nicht mehr zu thun iſt,

daß er ein öffentliches Hervortreten derſelben erwartet und

wünſcht* * ).

*) 8 . Basil. ap. Petr. Pernam . Dieſer Schrift iſt 323 -326 das

Th. I, Kap. 2 berüdſichtigte Zeugniß des Podeſta von Albona

v . J. 1569 über ſeine Herkunft 2 . beigegeben , und ſodann p. 326

- 368 eine Abhandlung : Methodica probatio propositionis ,

quod peccatum originale sit substantia . Per D . M . Pau . Rei.

D . W . ( Paul Reinecker, Diakonus zu Weimar ).

* * ) So theilt er jeßt p . 154 wörtlich Wigands ſchriftliche Solutionen ,
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Aber ſchon wenig Wochen nach der Veröffentlichung die

ſer Sdrift ward er inne, wie ſehr zur Unzeit er ſie hinaus

gegeben hatte. Eben jeßt begann Auguſt von Sachſen jene

Verfolgung gegen Flacius, über welche das vorige Kapitel

beridytet hat. Mit Mühe hatte es Marbach erreicht, daß

Flacius , in Baſel abgewieſen , dodj noch auf einige Zeit zu

Straßburg geduldet werden ſollte. Welche Gefahr nun aber

für ihn , wenn nun auch von Thüringen her der Sturm ge

gen ihn ausbrechen würde, den er durch die genannte Schrift

heraufbeſchworen hatte ! Dieſe Gefahr drängte ihn jeßt zu

dem Entíďluſſe, die Jenaer Thcologen , unter denen , wie wir

bereits wiſſen , nun auch Heshuſius iſt , perſönlich aufzuſuchen ,

um womöglich ſich mit ihnen zu vergleichen . Als er auf

dicſer für ſeine Armuth theueren Reiſe nach Rahla , unweit

von Jena , gekommen war, ſandte er den ihm befreundeten

dortigen Pfarrer Wolf nach Jena zu Wigand und Heshuſius

und ließ dieſe um eine Unterredung bitten , zu welcher auch

cinige andere Lehrer zugezogen werden möchten . Hart waren

die Worte des Beſdeides , den Wolf empfing. Sie hätten

genugſam mit dieſem Menſchen bereits gehandelt , und doch

habe er ſeine Meinung nicht geändert. Flacius komme daher

gelaufen aus fernem Lande, habe überflüſſig Zeit, weil er be

ruflos jich umtreibe. Er habe ihnen nichts zuvor angekün :

digt, komme zur ungelegenſten Zeit, zur Zeit da der Landtag

zu Weimar gehalten werde, bringe die Theologen , ſich ſelbſt

weldie vielleicht noch aus der Zeit des erſten gemeinſamen Aufent

halts zu Jena ſtammen , auf ein Argument mit, das Flacius ein

Achilleiſches nannte , und begleitet ſie mit Gloſſen . Schmid a. a .

O . S . 77 läßt dieſes Argument in Flacius' kurzem Bekenntniß ,

das 3!, Jahr ſpäter als die Demonstrationes geſchrieben wurde,

zuerſt vorkommen , – in welchem mit feiner Silbe davon die

Rede iſt, – und verlegt demzufolge die Antwort Wigands auf

daſſelbe , Consideratio argumenti Achillei , quod pecc. sit sub

stantia in noch ſpätere Zeit.
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in Gefahr. Mit einem ſolden Menſden , den man bei ſeinem

Worte nirgends faſſen könne, der liſtig und wenig zuverläſſig

ſei und nachher allerlei über dieſes Colloquium ausſprengen

werde , könne man keine heimlid )en Zujammenkünfte haben .

Ein öffentliches Colloquium , vor einer Anzahl gelehrter Män

ner aus verſchiedenen Kirchen , werde man ihin nicht verwei

gern . Wigand ſelbſt hat ſein Verhalten mit dieſen Worten

der Nachwelt gezeichnet * ).

Zu dieſer Abweiſung trug nun allerdings die ſchlimme

Lage nicht wenig bei, in welcher ſich der Herzog von Thürin

gen und ſeine Theologen ſelbſt befanden . Andreae hatte zu

Anfang des Jahres ſeine Einigungsvorſchläge perſönlich zu

Weimar vorgelegt, und war auf herbe Weiſe abgewieſen wor:

den . Dadurch aber waren jene Fürſten gegen den Herzog

erbittert worden , welde Andreaes Unternehmen zu befördern

ſuchten . Ebenſo hatten die Anklagen , welche nach Abbrudy des

Altenburger Geſprächs gegen die Theologen und den Hof von

Nurſachſen von den herzogl. Theologen erhoben worden wa

ren , und die Abweiſung einer kurſächſiſchen Geſandt:

ſchaft , welche deshalb Klage führte , den Kurfürſten auf's

Höchſte gereizt. Andreae, der in Prag eine Unterredung mit

Kaiſer Marimilian hatte, und Rurfürſt Auguſt ſelbſt brach

ten nun ihre Klagen wider die flacianiſchen " Theologen an

dieſer höchſten Stelle an . Die Folge war, daß der Kaiſer

einen ſehr ſtrengen Befehl an Johann Wilhelm ſandte, ſich nicht

länger zum Schußpatron der aufrühreriſdenflacianiſchen

Notte herzugeben und die flacianiſchen Theologen und Näthc

unverzüglich zu entfernen * * ). Das Schickſal des gefangenen

Bruders hatte der Kaiſer in ſeiner Hand. Den Herzog ſelbſt

konnte ein ähnliches Geſchick treffen . Der Herzog, ſeine Näthe

und die Theologen mußten unter dieſen Umſtänden ſich hüten .

Ja die Theologen ſahen ſich dadurch wohl noch beſonders ver:

* ) Wig. de Manich renov. p. 365.undOrthodoxa confessio p.362.

* * ) Seppe II , 292.
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anlaßt, nur um ſo entſchiedener vor der Welt zu zeigen , daß

ſie mit Unrechtals des Flacius Parteigenoſſen bezeichnet würden .

Schon zwei Tage nad, der verunglückten Bitte, die Wolf für

Flacius nad Jena gebradt hatte , am 5 . Mai griff Wigand

in einer Anzahl von Säßen , die er zur öffentlichen Disputa :

tion vorlegte , ſeinen Gegner mit Namen an * ). Um dieſelbe

Zeit erſchienen auch Säße Mörlins * * ) und jene Cenſur des

Chemnif ** * ), die ſchon vor fünf Jahren in Abjchriften verbrei

tet worden war , im Drucf. Gegen dieſen dreifachen Angriff

wehrte ſich Flacius in ſeiner: Defensio sanae doctrinae de

originali justitia ac injustitia aut peccato , dic er unter dem

1 . Sept. 1570 hinausgab . Aber um dieſelbe Zeit ließ auch

Heshuſius jenen an Flacius gerichteten Brief vom 10 . Auguſt

1568 zugleich mit der erwähnten Analyſis drucken + ) , und

wiederholte rückſichtslos die widerlegte Anklage, daß Flacius

den Teufel zu einem Schöpfer der Subſtanz mache.

* ) Propositiones de peccato . De quibus disputabitur in Acad .

Jen . loco et tempore solito 5 . Mai Jen . 1570. 4 . 4 Bog.

Abgedr. in : De peccato orig . scripta quaedam contra Mani

chaeorum delirium , quod peccatum originis sit substantia ;

Wigandi etc.

* * ) Themata de imagine Dei in homine contra impiam et absur

dam propositionem : pecc. esse substantiam vel ipsam etiam

rationalem (85 Säße) 1 Bog. Abgedr. in : De pecc. or.

scripta etc. Nr. 8.

Resolutio scripti , in quo disputatur, originale peccatum esse

ipsam substantiam hominis , item ipsam animam hominis

esse pecc. orig . 1 /8 Bog. Abgedr: De p. 0 . scripta Nr. 9.

* ) Epist. D . Til. Heshusii ad M . M . Fl. II. de controversia an

pecc. Originis sit substantia . It. Analysis argumentorum , qui

bus D . Illyr. nititur , Jen . in offic . haered. Chr. Rhodii 1570. 4 .

A 1 - H 4 .
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Groß war die Aufregung , welche der nun öffentlich ge

wordene Bruch unter die lutheriſchen Theologen Deutſchlands

brachte.· Denn nun war die Zeit neuer öffentlicher Partei

bildungen auch für die Pfarrer gekommen. Jit Thüringen ,

wo ehedem Flacius der Freunde und der Feinde viele gezählt

hatte, und in der nahen Grafſchaft Mansfeld zeigt ſich dieſe

Folge des Bruchs am erſten und ſtärkſten * ).

Auf Schloß Mansfeld war Graf Volrath dem Flacius

mit Vorliebe zugewendet ; der Decan Cyr. Spangenberg zu

Mansfeld trat zuerſt als vermittelnder Freund öffentlich für Fla

cius auf. Er beſaß als Prediger einen auch in weiteren

Kreiſen geachteten Namen . Wir kennen ihn als Bundesge

noffen des Flacius von früher her. In großer Ferne, zu

Antwerpen , hatten ſie vereint kurze Zeit gewirkt. Als der

Streit über die Erbſände ſo zu reden noch innerhalb des

Hauſes brannte , hat er am meiſten Flacius zu vertheidigen

und die Gemüther über ihn zu beſchäftigen geſucht.

Sein Vorwort, mit dem er einen Anhang * * ) zu den Pre:

digten über die Cythara Lutheri, d. i. über Luthers geiſtliche

Lieder hinausgab , ſodann eine Rede, die er am 6 . Februar

1570 zu Eisleben hielt , trugen Flacius Anſichten von der

Erbſünde in einer Weiſe vor , daß man ihm verſicherte, wenn

Flacius feiner andern Meinung wäre , ſo könne man wohl

* ) Für die Geſchichte des Streites bio Oſtern 1573, ſo weit ſie Mand:

feld und Thüringen berührt, können wir vielfach zu Grunde le

gen Spangenbergs Historia Warhafftige erzelung aller Geldsidy

ten , wie , wenn und warüber fid, die Trennung vnter den Predi:

gern in der Graveſchafft Mansfelt zugetragen . 4 . 1573. A 1 - Zz 2 .

Neber Spangenberg ſelbſt haben wir die Arbeit J. G . Leud:

felds, Past. Prim . Gröning.: Historia Spangenbergensis, Oder

hiſtoriſche Nachricht von dem Leben , Lehre und Schrifften Cyriaci

Spangenberge, geweſenen Manßfeldiſchen Decani ac. 4 . Quedlinb.

und Aſchersleben 1712.

* * ) Ueber Spenglers Lied : Durd Adams Fall iſt ganz verberbt ac.
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mit ihm zufrieden ſein . Es ſchien eine Zeit lang , als wolle

ſich zu Eisleben und anderwärts zwiſchen den Streitenden

eine Mittelpartei bilden , welcher nicht die Anſicht des Flacius

ſelbſt , ſondern nur deren Ausdruck anſtößig war und die ihre

Forderung in das Wort zuſammenfaßte : teneat Illyricus

mentem , mutet linguam * ). Und Flacius begrüßte freudig

dieſe Ausſicht und war zu dem geforderten Opfer bereit. Er

ſchichte am 28 . September 1570 eine Sdyriſt in die Grafſchaft

Mansfeld, „ Nurße bekentnus von etlichen ſtücken Chriſtliche

Glaubens , wider die falſchen Aufflagen" * * ) , in welcher er

erklärte: „Was nun belanget die Rede an ſich ſelbſt , daß

die Erbſünde oder Ungerechtigkeit und Ebenbild des Satans

ſei eben das böſe Weſen , die ſcheußliche Form und Geſtalt

unſerer jeßigen Vernunft , demantiſchen Herzens oder Seele,

das halte ich , es ſei gewißlich wahr , und wird durch die

ganze heil. Schrift bewähret. Mag aber wohl leiden , daß

andere verſtändigere und gelehrtere denn ich beſſere Weiſe und

Form zu reden gebrauchen . Mir geficle dieſe nicht übel, näm =

lich : daß die Erbjünde ſei eben die Natur* ** ) des Menſchen

jelbſt, welche Reden Wigand und Juder in ihrem corpore

doctrinae gebrauchen , wie auch D . Luther und Heshuſius ge

redet haben ; nur daß man ſie proprie verſtche, und nicht

* ) Spangenbergs Historia Cc 2. Bb 4 .

* * ) Mit dieſer Sdrift, die wahrſcheinlich zum erſten Male ſchon 1570

gedrudt iſt, kam er zugleich einer Aufforderung des Magiſtrats in

Straßburg entgegen . cf. Tripler consensus etc . A 3. Ju der

Scrift Spangenberge : Deutliche vnd nüßliche erflerung der Lere

von der Erbſünde. 4 . s. l. 1571 ſteht ſie als Anhang und in er :

weiterter Geſtalt. Von der urſprüngl. Form des Befenntniſſes

findet ſich eine Abſchrift C . G . 1317, 406 - 408. Schmid S . 73

und 76 macht aus ihr fälſdlich zwei Schriften .

Das Manuſcr. C . G . 1317, 407 hat: „ die verkerete Natur“ .

Doch iſt dieſe Weglaſſung im Druđe von geringerer Bedeutung,

da derſelbe die Bezeichnung der Erbjünde als „ verkerete“ Natur an

andern Stellen hat.
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durch einen Tropus cin philoſophiſch fliehendes Accidens da

raus mache."

Und daß er den Frieden jetzt wirklich allen Ernſtes

wünſchte, offenbart nod; deutlicher die von ihm bald nachher

unternommene Reiſe nad Speier * ) , wo er den Kaiſer , die

Fürſten und Herren wußte, die durch ihren Einfluß das Mit

tel zum Frieden zu ſchaffen vermochten . Er machte die Reiſe,

wie er ſelbſt ſagt, mit großen Unfoſten und bei unluſtigem ,

ſchwerem Wetter. Zudem war ſie um der dort anweſenden

kurſächſiſchen Geſandten willen cin gefahrvolles Wagſtück. Er

reichte hier eine Bittſchrift ein , die er an den Kaiſer und das

ganze Reich geſtellt hatte, und in weldier er um ein recht

ſchaffen Verhör in ſeiner Sache bat* * ). Er ging die Für:

ſten und Herren , zu denen er Vertrauen hatte,' vor allen

Herzog Johann Wilhelm , um die Vermittelung eines Col

loquiums oder einer Synode an. Ja er ließ ſelbſt Wigand,

der feinen ·Herzog begleitet hatte, durch einen befreundeten

Rechtsgelehrten noch einmal um ein Colloquium bitten . Aber

Wigand wies ihn auf gleich harte Weiſe wie früher ab.

Die leßte Bedingung , die er ſtellte , forderte von Flacius,

daß er durd Unterſchrift fich verpflichte , ſeinen Ausdruc

und die beleidigenden Worte , die er in ſeinen Sd)riften

gegen die früheren Freunde gebraucht habe, öffentlich zurüc :

nehmen zu wollen . Dieſe Forderung, unter folder Form ge

ſtellt, mußte Flacius zurückweiſen , um ſo mehr, als er ſchon

früher Wigand mit einem Eide betheuert hatte, daß jene an

geblid beleidigenden Worte nur den Nömiſchen gegolten hät

ten . Noch einige Tage hielt er bei den ihm befreundeten

Herren um das Colloquium an, und zog erſt davon, als ihm

* ) Ueber dieſelbe : Wigand d . M . renov. 366 . Orthodoxa confes

sio M . Fl. Illyr. etc. 363. Chriſtl. Befentnus M . Fl. JII. von

der Erbſunde V 1. 2.

* * ) Flacii Vorrede zu Otfridi Evangeliorum liber y 2 .



VII, Der Streit über diç Erbjünde. 347

Freunde berichteten , daß ſeine Feinde einen gefährlichen An

ſchlag wider ihn im Schilde führten * ).

So viel aber hatten die Bemühungen des Flacius und

die ſeines Freundes Spangenberg* * ) duch bewirkt , daß Her

jog Johann Wilhelm nach ſeiner Rückkehr ſeine Theologen

Jrenäus und Roſinus mit den Geiſtlichen zu Eisleben uud

Mansfeld berathen laſſen wollte, wie ein Colloquium zwiſchen

Flacius und den Profeſſoren zu Jena zu Stande zu bringen

jei * * * ). Aber dem Brief, den Spangenberg und die beiden

Geiſtlichen des Herzogs an die Jenenſer geſchrieben haben woll

ten , verweigerten der Superintendent Menzel zu Eisleben und

ſeine Pfarrer die Unterſchrift.

Auf dieſe blieben die Jenenſer nicht ohne Einfluß. Hess

huſius hatte jene Erklärung, mit der Flacius der Mittelpar

tei genug thun wollte , nicht mit dem Verlangen , einen Ver

ſuch des Friedens daran anzuknüpfen , ſondern mit dem Vor:

ſaß , die alten Vorwürfe rückſichtslos zu wiederholen , aus der

Hand gelegt. Der Gegenbericht auf des Flacius furges Be:

kenntniß +) , mit dem er am 21. April 1571 hervortrat, ver :

ſucht gleich auf den erſten Blättern die bereits niedergeſdla :

gene Anſchuldigung wieder aufzurichten , daß Flacius den

Teufel zu einem Schöpfer der Subſtanz mache. Da iſt es

* ) Chriſtliche Befentnus von der Erbjunde. V 1 . 2 .

* * ) Dieſer überſchidte, nadidem die Bemühungen um ein Colloqu . ge

ſcheitert waren , an Herzog J . Wilhelm einen Vorſdılag, wie durch

D . Luthers Wort, Schluß und Urtheil dieſer Streit aufgehoben

werden könnte. Es iſt der bald hernach gedructe: Kurße be

richt für die einfeltigen , von dem ibigen Streit, vber die Lere von

der Erbſündc rc.

* * " ) Spangenb . Historia etc. Cc 1, womit der Feſtſtellung des Zeit:

punkts wegen zu vergleichen : Chr. Bet. v . 0. Erbi. T. 3 .

+) Warhafftiger Gegenbericht auff M . Fl. Jll . furß Bekentnis , von

der weſentlichen Erbjünde. Durch D . Lilem . Heßhuſium , Prof.

Theol. zu Jena. 4 . Jena, durc Günth. Hüttich 1571.
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nun bezeichnend, daß er jene Stelle , deren falſche Auffaſſung

ihn zuerſt zu dieſer Anſchuldigung verführte , hier ganz mit

Stillſchweigen übergeht, und ein ſchlimmes Anzeichen , daß

er die Stellen , mit denen er ſeine Anſchuldigung jcßt zul

ſtüßen ſucht , zum größten Theil dem Tractat des Flacius in

der Clavis entnimmt, jener Schrift , die am Schluſſe ſelbſt

mit Gründen ſoldie Anſchuldigung abwehrt. Heshuſius ver:

achtet es, dieſe Abwehr zu, berückſichtigen . Und was ſind nun

ſcine Beweiſe ? Er faßt ſie mit Selbſtzufriedenheit in die

Worte zuſamnien : „ Alſo hab ichs nun aus einem Buch

mehr denn ſechsmal bewieſen , daß Jüyricus ſpricht: Satan

condidit, fabricavit, transformavit veterem hominem , Satan

est figulus: das iſt: der Teufel hat den Menſchen crſchaffen

und gemacht, der Teufel iſt des Menſchen Töpfer“ . Hiemit

aber offenbart Heshuſius nur ſeine Unredlichkeit , indem er .

den Begriff des göttlichen Schaffens, das aus dem Nichts

ins Daſein ruft , in die Worte des Flacius hineinträgt, die

nichts anderes ſagen wollen , als daß der Teufel durch Zerſtö

rung des göttlichen Ebenbildes im Menſchen einen neuen ver:

dorbenen Zuſtand bewirkt habe. “

So mußte es fruchytlos bleiben , was Herzog Johann

Wilhelm gewünſcht hatte , beide Theile möchten mit Sdırciben

einhalten , damit ein Colloquium zu Stande kommen könne * ).

Denn nicht nur des Heshuſius unverſöhnliche Sdrift , ſon

dern auch eine andere, die ein Andreas Schoppe zwar ohne

ſeinen Namen , aber mit einem Vorworte Wigands um dieſe

Zeit hinausgab * * ) , und eine zu Jena beſorgte Sammelaus:

*) Chriſtliche Bekentnus von der Erbjünde 2c. T. 4 .

* ) Bericht , ob die Erbjünde ſey ein Weſen , a18 dem Catecismo,

durd; einen fromen Chriſten geſchrieben . Mit einer Vorrede D .

Joy Wigandi Superint. zu Jhena. 4 . Jhena 1571. A 1 - C 3.

Der Verfaſſer iſt Andreas Schoppe (Pfarrer zu Arrleben ) Span

genb. Hist. Pp 2.



VII. Der Streit über die Erbſünde. 349

gabe von zchn zum Theil erwähnten Schriftchen * ) , reizten

Flacius zur Antwort, der ohne dies ſchon lange ungeduldig

war , bis er jenen von Heshuſius herausgegebenen Mahn

brief und die angehängte Analyſis genugſam beantwortet

hätte .

So erſchien denn unter dem 1 . Auguſt 1571 des Fla

cius: Orthodoxa confessio de originali peccato * * ) , ein

* ) De peccato originis scripta quaedam contra Manichaeorum

delirium , quod peccatum originis sit substantia : Wigandi.

Heshusii. Morlini. Kemnicii. Jen. 1571.

* * ) Orthodoxa conf. M . Fl. Ill. de originali peccato . In qua

simul adversariis Sophismatibus et calumniis solide responde

tur. 8 . 8. 1. 1571. Von den drei Theilen dieſer Sdrift, welche

599 Seiten einnimmt, iſt folgendes der Inhalt: Thl. I p . 1 – 120.

a. 1 – 33: In 26 Sägen wird nachgewieſen , daß die Gegner

gegen falſche Vorausſeßungen fämpfen . b . 33 — 120. Begrün:

dung ſeiner Anſicht durd ) 6 Argumente, von denen die drei erſten

der Særift, die legten den Symbolen , den Sæhriften Meland :

Thons und ſpäterer Theologen , and des Heshuſius, entnommen

ſind. Thl. II p. 121 — 279. Vertheidigung gegen den Vorwurf

des Manidhäismus; 121 — 175 wider Heshuſius Brief ; 176 — 193

wider die 20 Fundamente, die dem Brief des Heshuſius angehängt

ſind ; 193 — 246 wider die Analyſis deo Heshuſius ; 246 — 279

wider eine Anzahl Propoſitionen deſſelben . Thl. III. 281 — 599.

a. 281 – 305 . Ueber die Natur und den Umfang der Zerſtörung

der Subſtanz. b . 305 -- 335. Pauliniſche Stellen von der Erb

jünde. c. 335 - 371. Necessaria defensio contra figmenta li

belli Gegenbericht. d . 371 — 421. Refutatio Catechistici Bericht.

e . 422 — 435 . Confessio contra Pescham (iſt Beza nach p . 434).

f. 435 — 469. Conclusio confessionis , quod utraque imago sit

essentia , quodque contraria sententia extenuet meritum Christi.

g . 469 _ 496 . Methodica explicatio ej. sententiae, qua pecc.

originis dicitur esse prava hominis corr . forma ctc. per M .

Fl. Minorem . h . 496 . - 498 . Sententia Amsdorfii, i. 498 – 518.

Appendix , errores contrariae sententiae continens. k .518 - 542.
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großes Buch , das in einem zahlreichen Anhang von kleinen

Sdriften mit jedem der erwähnten Angriffe ſich auch noch

beſonders beſchäftigt.

Flacius beginnt mit bitteren aber gerechten Klagen . Er

hält es für nöthig , zuerſt den Unterſchied anzuzeigen zwiſden

dem , was ſeine Gegner , die ihn zum manichäiſchen Rezer

maden , von ihm meinen und dem , was er meint. Sie geben

ſeine Meinung, zum Theil, wie er fürdytet , mit Wiſſen und

Willen , unrichtig an , und da treffe denn das gemeine Sprid )

wort 311 , daß der eine über den Ranoblaudy frage und der

andere von den Zwiebeln antworte. Indem ſie behaupten ,

gegen ſeine Meinung zu kämpfen , zanken ſie nur mit ihren

eigenen Träumen .

Er bittet daher die Fürſten und Herren , denen er ſeine

Schrift widmet, J. Wilhelm von Thüringen , I. Albredyt von

Mecklenburg , Graf Vollrath von Mansfeld , von neuem und

auf das Inſtändigſte um eine Synodc. „ Bei dem Sohne des

lebendigen Gottes als auf den Knieen" fleht und beidywört

er ſie , daß ſie ſo bald als möglich cineSynode von frommen

und cinſichtsvollen Männern beſtellen möchten , und wenn

Descriptio Pecc. Orig . cum sua declaratione etc. FI. II.

1. 543---599. Originale peccatum non esse vitium etc.

Die deutſche Bearbeitung dieſer Schrift iſt in vielen Stüden

von der lateiniſdien verſchieden . Ihr Titel : Chriſtlide Befentnus

M . M . Fl. Ju. von der Erbſunde , wider das Pelagianiſde vnd

Sophiſtiſche Accidens, oder euſſerſte verkleinerung der Erbvnges

rechtigfeit, darinnen genugſam auff die widerwertige Sophiſtereven

vnd grewliche Gedicht geantwortet wird. 4 . 1571. A 1 - 6 . 3.

Sie iſt Heinr. v . Reuß dem Mittleren gewidmet. Die zwei erſten

Theile der lat. Confeſſion ſind hier zu einem Theil zuſammenge

faßt. Der zweite Theil enthält nur die Antwort aufAndr. Schop :

pes Buch , und auf den Gegenbericht, dieſe zum Theil ausführ:

licher ; dann Amsdorfs Brief, und zum Schluſſe Zeugniſſe lui

thers , die er zum Theil in dem lateiniſchen Befenntniß ſdon an:

geführt hat.
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eine größere nicht gehalten werden könne, daß ſie dod, we

nigſtens für die Berufung einer kleineren ihren Einfluß gel

tend machten.

Auch Spangenberg war in dein Gegenbericht des Hess

huſius , und zwar unter dem Namen des Schiedsmanns" ,

angegriffen worden . Ein Krieg Spangenbergs mit den Je

nenjern würde bald zu einem Kriege in der Grafſchaft ſelbſt

geführt haben . Die drei Grafen von Mansfeld Vollrath ,

Karl und Hans Ernſt hatten deshalb am 15. Mai 1571 mit

den zuſammenberufenen Predigern von Eisleben und Mans

feld berathen , wie man in der Grafſchaft die Einigkeit erhal:

ten könne. Hier und bei den folgenden Verhandlungen be:

mühen ſich die von Eisleben , Spangenberg von Flacius zu

trennen , und eine gemeinſame Formel für die Lehre von der

Erbjünde zu gewinnen , bei der die Ausdrücke Subſtanz und

Accidens als unnöthig verworfen waren . Auf einer Zuſam :

menkunft zu Weimar, dic ſodann der Herzog J. Wilhelm

zwiſchen Spangenberg , Menzel und den beiden Profeſſoren

von Jena am 26 . Juli halten ließ , zeigt Menzel noch den

ſelben Standpunkt: ſeine Erklärung über die Erbfünde iſt ſo

abgefaßt, daß Spangenberg ihr beipflichten kann . Was Fla

cius betreffe , ſo möge er ſeinen Ausdruck ſelbſt verantworten .

Doch glaube man , daß er in der Hauptſache mit der ortho

doren Lehre übereinſtimme. Man bitte für ihn um ein Collo

quium * ) .

Trotz dieſer Erklärung ricfen Spangenbergs fortgeſepte

Bemühungen * * ), die öffentliche Meinung für Flacius günſti:

ger zu ſtimmen , in Eisleben Unwillen hervor .

Und bald genug hatten die Jenenſer den Superintendent

* ) Spangenberg Historia Cc 3. Dd. 1.

* * ) So hat er um dieſe Zeit die Vorrede zu dem Appendix der Cyth .

Lutheri 0. i. zu der Erklärung des Spengler'ſdien Liedes beſon

ders druden laſſen unter dem Titel : Deutlidze und nüßliche Gl :

flerung , der Lere von der Erbſünde.
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Menzel und ſeine Pfarrer ganz auf ihre Seite gebracht. Ver:

anlaßt durdy jene Zuſammenkunft in Weimar hatte Wigand

eine umfangreiche Schrift über die Erbjünde ausgearbeitet,

und dicje Sdrift wurde nun von Herzog J . Wilhelm an die

Superintendur von Eisleben geſandt mit dem Wunſche, ſie als

redytgläubig zu billigen . Sie wurde von Spangenberg ver:

worfen , von Menzel gebilligt und nach ihren Führern ent

zweieten ſich auch die Pfarrer der Grafſchaft. Damit kam der

Streit auch hier zum Ausbruch.

Dieſe Schrift Wigands * ) konnte nur da auf Anhänger

hoffen , wo man leichtſinnig genug war, jich durch eine Art

von Auctorität täuſchen zu laſſen und die angegriffenen Mei

nungen des Flacius lieber aus Wigand als aus den Schriften

des Urhebers ſelbſt genauer kennen lernen zu wollen . Man

ijt genöthigt, auch Wigand ganz auf die gleiche Stufe mit

Heshuſius herabzuſcßen und ihn als einen Verfälſcher der

Lehre ſeines Gegners zu bezeichnen . Nachdem Flacius ſidy

gegen den ungerechten Vorwurf hatte wehren müſſen , daß er

den Teufel zu einem Schöpfer der Subſtanz made, wird ihm

nun von Wigand beſtändig untergeſchoben , als lehre er ohne

alle Unterſcheidung : die Erbſünde ſei die ganze Fleiſchliche Sub

ſtanz des Menſchen , der ganze Menſch nach Leib und Seele ;

und ganz abgeſchmacte Fulgerungen werden darauszum Scha

den des Flacius gezogen . Ich wil zwei Proben dieſes Be

trugs hieherſeßen * * ) ;

I. Substantia , die Seele und Leib des Menſchen , iſt die

Erbſünde , wie ſie ſagen .

* ) Von der Erbjünde, l'ere aus Gottes Wort, aus dem Düringiſchen

Corpore Doctrinae, vnd aus D . Luthers Büchern . Bnd Puter:

richt von etliden gegenwertigen Streiten . Durd; D . I . Wigan

dilm , Sup. v . Prof. zu Ihena. 4 . Ihena durch Don . Riđitzenhan

1571. A 1 - 2 1. Tim . Kirchner gab eine leberſeßung dieſer

# drift in lat. Sprache 1572 Heraus.

* * ) a a . D . L 3
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Gottes Sohn hat die Subſtanz, Leib und Seele

des Menſchen , an ſich genommen .

Derwegen hat er die Erbjünde an ſich genom

men . Denn er je Leib und Seele aus Maria an

ſich genommen hat.

II. Die Subſtanz und Wejen des Menſden iſt ein ver :

ſtändig Thier.

Die Erbjünde iſt eine Subſtanz, wie ſie lehren .

Derwegen iſt die Erbſünde ein Thier , darzu ein

verſtändig Thier. Ja thue Ohren , Augen , Maul,

Naſen , Arme, Bauch und Füße dazu . Die Erbjünde

lachet , redet, nähet , jäet , arbeitet , licſet, ſchreibet,

prediget, taufet , reichet des HErrn Abendmahl 2c.

Denn die Subſtanz des Menſchen thut ſolches.

Siehe, wo jolche Leute hinausfahren !

So hatte Flacius im September 1571, ehe dieſe Schrift

Wigands erſchienen war, eine kurze Schrift : Evidentissimae

aliquot demonstrationes controversiam de essentia origina

lis peccati determinantes erſcheinen laſſen . Und ſchnell war

Wigand zugefahren , und hatte ſeine noch in demſelben Sep

tember verfaßte Schrift : Septem spectrorum Manichaeorum

discussio * ) damit begonnen , daß er den Leſern den Stand

des Streites aus dem Titel dieſer Demonstrationes des Fla

cius bezeichnen wollte. Denn da verheiße Flacius de essen

tia originalis peccati zu ſprechen . „ Siehe , da haſt du den

Stand der Frage übermüthig genug von Flacius ausgeſpro

den : die Erbjünde ſei essentia.“

Bitter beklagt ſich Flacius über dieſes Verfahren in ſeiner

Confutatio Spectrorum Pelagianorum * * ). Wenn er über

* ) Hieber gehört auch eine in demſ. Jahre erſchieneneSchrift Wigands :

De monstris novis et fecundis in doctrina de pecc. Commo

nefactio contra novos Manichaeos edita . Jen . 1571. 8 .

Sdmið a. a . D . S . 77.

" ) Angehängt an Flacius Schrift : Spiritus s . figurae aut typi,

originale peccatum depingentes. 4 . 1572. D 1 - E 4 .

Preger , Flacius II.
23



354 VII. Der Streit über die Erbſünde.

I .

das Weſen der Erbjünde auf dem Titel zu reden angekündigt

habe , ſo heiße das nicht: er wolle davon reden , daß die Erb

fünde eine Subſtanz ſei, ſondern er wolle unterſuchen , worin

die essentia , das Weſen der Erbſünde beſtehe, ob ſie nämlich

ſubſtantieller oder accidenteller Art ſei.

Und ebenſo ſind die beiden Schriften , die Flacius gegen

das Buch Wigands von der Erbſünde veröffentlicht, die

„ Brevis censura de libro Unterricht“ * ) und die große

Schrift „ Chriſtliche vnd Beſtendige Antwort aufi alerley So

phiſtereyen des Pelagianiſchen Accidentis“ * * ) , des Unwillens

und der Klagen über die falſche Aufſtellung des eigentlichen

Streitpunkts voll. „ Iſt doch “ , ſagt er in dieſer leßten Sdyrift,

„ das ganze Buch Wigandi auf dieſe grobe lüge gegründet und

erbauet , als ſollte ich lehren ; die Erbſünde ſei der ganze

Menſch , ſeine Seele und Leib , jamt Stopf, Händen und

Füßen und ſoviel als die Perſon felbſt , weldie Unwahrheit er

ſchier tauſendmal aufs Unverſchämteſte und wider ſein eigen

Gewiſſen auf mich dichtet und wiederholet.“

Mit der falſchen Anſchuldigung, welche die beiden Jenen

ſer gegen Flacius ausſprachen , ſteht eine andere eben jo

ſchändliche und ebenſo oft wiederholte im Zuſammenhang :

* ) Glcid falls ein Angany zu der eben genannten Sdyriſt Spiritus

s . etc . A 1 - B 4 .

* ' ). Chriſtl. v . Beſt, Antw . P . F . Jll., aufi allerley Soph. der Pel.

Accid. , zur Erfeutuus beyde vnſerer Kraudheit und des Artztes

Chriſti ſehr nüßlich. 4 . 1572. Aus dieſer Schrift haben Ritter,

Planď , Rotermund, der Vf. des Inder in der Dän. Bibl. 6 .

Stüď und Edymid zwei Sdıriſten gemacht , verführt wahrſcheinlich

dadurdy, daß nad der Dedication von 2 Bogen an den Grafen

Volr. v . Mansfeld der Titel mit Meglaſſung der Worte „ zur Er:

fentnus 26." (wofür die Worte: „ zur erforſdung der Warleit ſehr

nüßlich zu leſen “ geſeßt ſind) und mit Wiederholung der Jahrzahl

von neuem gojeßt iſt . Ein Blick in die Dedication würde den

Irrthum erſpart haben . Schmid gibt nød , dazu den Inhalt zu .

beiden Titelit unrichtig an .
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Flacius Lehre ſei die Lehre der Manichäcr. „ Ueber ganz die

ſelbe Sache , über denſelben Stoji, über dieſelbe Frage, ja ſo :

gar über ebendenſelben Ausdruck , über welchen Wigand , ich

und Andere gegen Jüyricus ſtreiten , hat Auguſtinus gegen

die Manidhäer geſtritten “ , ſagt Heshuſius * ). Sdion am

23. Auguſt 1571 hatte Heshuſius in dieſem Sinne Zeugniſſe

Auguſtins wider Flacius herausgegeben * * ). Darauf antwor:

tete ihm Flacius zu Anfang des I . 1572 mit der Schrift :

De Augustini et Manichaeorum sententia , in controversia

peccati. Er ſeßt, wie er das audi (chon früher gethan , den

Unterſchied zwiſchen ſeiner Lehre und jener 'der Manidhäer

auseinander. Er zeigt aus Auguſtinus : die Manichäer lehr

ten zwei ewige Principien , ein gutes und ein böſes. Die

böſe Subſtanz ſei ihnen zufolge in die gute Subſtanz des

Menſden eingemiſcht worden ; dieſe böſe Subſtanz ſei vorher

icon cin für ſich beſtehendes Sein mit eigenem Stoffe gewe

ſen . Audy behaupteten die Manidhäer von den Thatjünden ,

ſie ſeien Subſtanz. „ Ich aber“ , ſo erklärt er dann , „ vera

damme feierlich jenen manichäiſchen Wahnſinn von zwei

Schöpfern ; ich habe ſtets geläugnet , daß die Erbjünde etwas

ſei oder geweſen ſei außer dem Menſchen ; ich habe niemals

dieſer Sünde eine eigene Stofflichkeit zugeſchrieben . Wenn

daher Auguſtinus , Baſilius und andere Väter läugneten , daß

die Erbſünde Subſtanz ſei, ſo läugneten ſie es im Sinne der

Manichäer und nur im Gegenſaße zu ihnen behauptete Augu

ſtinus zuweilen , die Sünde ſei nidyt Subſtanz, ſondern Acci:

dens.“ Von dieſen Geſichtspunkten aus beurtheilt er dann

die von Heshuſius angeführten Stellen und verſuchthierauf aus

andern Stellen Auguſtins zu beweiſen , er lehre : die Natur

ſelbſt ſei in ihrem verderbten Zuſtande die Quelle aller Uebel ;

* ) Antidotum etc. VI. 127.

“ ) Clara et perspicua testimonia Augustini Hipp. Episc. , quod

pecc. originis non sit substantia nec natura , sed accidens

malum . Collecta per T. Hesh . D . Jenae 1571. 4 . 2 Bog.

23 .
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die Erbſünde ſei das Fleiſch ſelbſt; die Menſchheit ſei eine

massa perditionis, weil die verderbte Natur jelbſt ſchon und

nicht erſt die Thatjünde Gottes Zorn hervorrufe.

Der Streit über dieſen Punkt hat in den folgenden Streit

ſdriften neben andern Materien iminer wieder ſeine Stelle

gefunden ; doch hat er auch noch zwei beſondere Schriftdyen

hervorgerufen ; denn als Heshuſius ſeine erſte Schrift zu ver

theidigen ſuchte und mit neuen Anſchuldigungen gegen Flacius

einſtürmte * ), ſeşte ihm Flacius ſeine : Brevis responsio ad

atrocem invectivam Heshusii, titulo defensio * * ) entgegen .

Wir ſahen bis jetzt für Flacius nur den einen Spangen

berg auf den öffentlichen Kampfplaş treten . Doch hatten ſid)

ſeit kurzer Zeit in Thüringen , und zwar in Weimar und

Jena ſelbſt ihm einige Freunde zugeſellt, die nun freilid , ju

fort durch die Anſtrengungen des Wigand und Heshuſius vou

ihren Stellen vertrieben wurden . Friedrich Cöleſtinus in

Jena hatte die Schrift Wigands von der Erbjünde zum An

laß genommen , ſich bei dem Herzog über die neue anſtößige

Lehre , daß die Erbſünde ein Accidens ſei, zu beſdweren . Ein

auf des Herzogs Befehl zwiſchen ihm und Heshuſius gehalte

nes Geſpräch am 14. Aug. 1571 hatte gezeigt, daß die Geg

ner unvereinbar ſeien . Als Cöleſtinus hierauf fortfuhr, ſeiner

Collegen Lehre zu bekämpfen , wurden ihm ſeine Vorleſungen

unterſagt. Da verließ er im Januar 1572 Jena. Seit er

ſeines Amtes enthoben war, miſchte er ſich mit Streitſchriften

in den Kampf** * ). Schon im Auguſt 1571 waren der Hof

prediger Chriſtoph Frenäus und die zwei Diakonen J . Gün :

ther und PaulReinecker in Weimar als Flacianer entlaſſen wor :

den . Ein gleiches Sdyicfjal traf imn Februar 1572 die Pfar

* ) Defensio sententiae Augustini, quod peccatum originale non

sit substantia , sed accidens vitium . 4. Jenae 1572.

* * ) Anhang zu der Sdhrift: Refutatio sententiae D . Musaei etc.

4 . 1572 BI. 20 24.

* * * ) Wigand de Man, ren. 373 sq .



VII. Der Streit über die Erbſünde. 357

rer Wolf in Kahla , Schneider in Altendorf, Franke, in Ober

rosla * ). Audy von dieſen drei Pfarrern und Jrenäus wurde

nun gemeinſam eine ſchon früher dem Conſiſtorium in Jena

überreichte Schrift in den Druck gegeben * * ). Und als nun

dic drei Theologen zu Jena, Heshuſius, Wigand und Kirchner

init einer Schrift „Vom Flickwerke Jrenäi" * * * ) antworteten ,

ſo trat jeßt außer den Betheiligten ſelbſt + ) auch Flacius mit

zwei Schriftchen für die Abgeſeßten hervor, und führte in dem

erſtenti ) ein auffallendes Beiſpiel an , wie untreu jene mit

einer Stelle des Gegners Irenäus umgegangen waren , um

den Streitpunkt zu entſtellen ; während er in dem zweiten + 11)

*) I. c . 367 sq .

* * ) Bekentniß von dieſen zweyen Propoſition oder Reden : pecc.

orig. est Substantia vnd pecc. orig . est Accidens. Dem ehr:

wirdigen Conſiſt . zu Jhena vberantwortet d . 3. Jan . 1572. - -

M . Chr. Ireneus, M . M . Wolffius, M . Schneider, J. Francus.

· Exules Christi. 4. 29 Bog.

* * *) Vom Flicwerk Jrenäi, wie gar vngereimpt er ſidy vnterſtehet zu

beſchönen der Manicheer Schwermerey , daß die Erbſünde ſey ein

Weſen . Vnd wie er aus Thüringen mit . Geſellen abgeſchieden .

Widerleg . v . Erinn. 0 . Theol. 3. Ihena. Ihena 1572. 4 . 24 '/2 Bog.

+ ) Kurpe Antw . auff das Fli& , Leſter vud Bojjenwerd der Jhen .

Theol. , lo ſie wider das befentnus v . 0 . Erbj. M . Chr. Iren.,

M . Mart. Wolffij, Matth . Schneiders, Jonae Franci haben laſjen

ausgeben . 4 . s. l. 1572. A 1 - D 3 .

H ) Fine vnchriſtl. verferung des Zweds oder Hauptfrage der Be:

kantnus der verjagten Prediger aus Thüringen , ſo das newe Je:

niſche Buch , vom Flicwerd genant, argliſtig gebrauchet. Ange:

hängt an Graf Volradts : Chriſtliche vnd dapfere Antw . auff das

Vichriſtl. Schreiben D . Wigandi. 4 . 1573. D 2 - 4 .

th ) Eine Gotsleſteriſche verferung des kleinen Catechismi vnd der

Chriſtl. Lere in dem Jeniſchen Fliďwerd . Angehängt an die

Sdrift: Zwo hochnotwendige Fragen , an d . hl. dyriſtl. Kirche,

vber die Lere v . 0 . Erbſünde. Von etl. Predigern zu Manof.,

Eisleben , v . auff dem Lande in d. alten v . löbl. Graffich. Msi.,

geſtellet. 4 . 1573. B 3 - 4 .
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Luthers Worte von der Bedeutung der Taufe : daß der alte

Adam in uns ſterben ſoll mit allen Sünden und böſen Lüſten ,

gegen die Auffaſſung (chirinte, als ſeien „ der alte Adam “ und

„ die Sünde und böſen Lüſte“ ein und daſſelbe.

Die abgeſetzten Pfarrer waren ſicher nicht die einzigen in

Thüringen , welche glaubten , daß dem Flacius Unrecht ge

ſchehe. Wie, wenn in dieſem Lande ein Feuer ſich entzün

dete, deſſen Flammen ſich wider die Profeſſoren in Jena ſelbſt

wendeten ? Die Profeſſoren machten daher außerordentliche An

ſtrengungen , Flacius in der Meinung der Geiſtlichkeit zu ver

nichten .

So erſchien jeßt unter dem 20. februar 1572 , der

Kirche Jeſu Chriſti gewidmet, des Heshuſius großes Buch :

Antidotum contra impium et blasphemum dogma M . Fl.

III., quo adserit : quod peccatum originis sit substantia * ).

Daß Heshuſius hier den ganzen erſten Theil der Feſtſtel

lung des Streitpunktes ſelbſt widmen will , läßt von vorn :

herein eine Wendung zu gründlicherer Bekämpfung des Gega

ners erwarten . Und wirklich lieſt man nun auch den Sat :

Flacius verſtehe unter der Erbſünde die Seele, und zwar ihre

Form und dieſe in ihrer höchſten Stufe , da ſie mit Gott han

deln ſollte als freier Wille. Aber man findet dieſen Satz bei

Heshuſius nicht als des Flacius einzige und vollſtändige Be:

* ) 4 . Jen . ex offic. Typogr. Viduae Gunth . Huttichij. 1572. 214 BI.

Dieſe Schrift iſt hauptſächlich gegen des Flacius Orthodoxa con

fessio gerichtet und beſpridit in ſechs Theilen zuerſt den Streit

punkt , ſucht dann die 20 Fundamente zu bekräftigen , die Heshus

finis mit ſeinem Briefe veröffentlicht hatte, beantwortet die Ant:

wort des Flacius auf die Analyſis , führt Zeugniſſe Auguftine,

Luthers u . a . gegen Flacius an , bekämpft eine Anzahl von

Bejduldigungen , welche Flacius der Gegenlehre des Heshuſius

gemacht hatte , und ſucht zuleßt den Vorwurf, daß Flacius

ein Manidjäer ſei, zu erhärten , ſo wie ſeine Jrrthümer in 20

neuen Säßen zuſammenzuſtellen .
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griffsbeſtimmung angegeben , von der aus die andern Reuße

rungen zu verſtehen ſind , ſondern unordentlich unter eine

Menge von andern Aeußerungen des Flacius über die Erb

ſünde geſtellt , welche nur im Zuſammenhang mit dem Grund

gedanken eine beziehungsweiſe Wahrheit haben . Und indem

er dann den Streitpunkt ſelbſt, mit einer Warnung, ſich den

ſelben nicht verrücken zu laſſen , zuſammenfaßt , ſagt er: der

ſei es, daß Flyricus immer und überal behaupte , die we

ſentlichen Kräfte der Seele, Verſtand und Wille , ſeien die

Erbſünde, und zwar ſo , daß die Subſtanz des Verſtandes

und Willens als eine Creatur Gottes von der Erbſünde nicht

unterſchieden werden könne und dürfe. Und um dieſe Behaup

tung zu beweiſen , führt er einen angeblichen Beleg aus des

Flacius Orthodoxa confessio an . Da ſage Flacius : „ Die

vorzüglichſte Frage bei dieſem Streit iſt alſo : Ob die Natur

und weſentliche Form der Seele die Erbſünde ſci, oder ob die

Erbſünde irgend ein Gift ſei , das der Natur eingegoſſen iſt

und ein anhaftendes Uebel ? Hier antworte, meine und ur

theilc idy, daß die Kraft, Natur, Eriſtenz oder Form der ver

nünftigen Seele die Erbſünde genannt werde."

Nachdem auf dieſe Weiſe Heshuſius bewieſen hat , iſt es

ihm nicht ſchwer , den Flacius vor den Augen der getäuſchten

Leſer mit Worten höchſter Entrüſtung ſiegreich aus dem Felde

zu ſchlagen . Allein die aus Flacius angeführte Stelle iſt von

Heshuſius auf eine empörende Weiſe verfälſcht : gerade die

Hauptſache hat er weggelaſſen . Er ſagt nicht wie bei Hes

yuſius : „ daß die Kraft , Natur, Exiſtenz oder Form der ver

nünftigen Seele die Erbſünde genannt werde" , ſondern er

ſagt: „daß die Natur des Menſchen und beſonders die menſch

liche Seele in dem Theil , in der Kraft , in dem Weſen , da

fie am edelſten war und Gott vorzugsweiſe gleichförmig zc.,

jeßt gänzlich verändert und umgebildet ſei in eine völlig ent

gegengeſetzte weſentliche Form . Und eine ſolche Kraft, Na

tur , Exiſtenz oder Form der vernünftigen Seele nenne ich

Erbjünde.“
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Und mit dicſon Verfälſdungen trägt nun auch die Schrift

des Heshuſius das Verdammungsurtheil hinaus in die Kirche:

„ Ihn ſelbſt , den allerhöchſten und heiligſten Gott hat er auf

entſeßliche und unerhörte Weiſe geſchmäht, indem er offen und

(dhamlos behauptet: die erbliche Ungerechtigkeit ſtamme von

Gott , das angeborene Verderben werde von Gott im Men

ſchen fortgepflanzt , Gott ſchaffe, erhalte die Erbſünde. Da

dieſe Läſterungen fromme Seelen ohne Schauder des Leibes

und der Seele nicht hören können , ſo werden ſie leicht er :

meſſen , aus was für einem Geiſte ſolche Gedanken entſprun

gen ſind“ .

Solchem Verfahren gegenüber erſcheint es überflüſſig , zu

fragen , warum Flacius ſo hartnäckig an ſeinem Saße feſtge

halten habe ? Sonnte er einem ſolchen frechen Sinne gegen

über , der ſein Verbrechen mit der Maske heiliger Entrüſtung

deckte , das Schwert, mit dem er ſeinen Todtſchlag zu verhüten

ſuchte , auf die Seite legen ?

Die Anſtrengungen , welche die Jenenſer, in ſolcher Weiſe

machten , konnten des Erfolges ziemlich gewiß ſein , da es

ihnen gelungen war , Herzog . Wilhelm für ſich zu gewin

nen . Doch zeigte dieſer bei ſeinen Strafurtheilen gegen die

verkeßerten Geiſtlichen noch einiges Maß ; denn' er verbot

doch nicht den Abgeſeşten ſofort das Land , ja er geſtattete

ihnen bei den drei Disputationen , welche am 5 ., 20 . und

28 . März 1572 zu Jena auf ſeinen Befehl gehalten wurden

und für welche nacheinander Wigand, Heshuſius und Kirchner

den Vorſiß führten * ), Zutritt und das Recht der Einſprache.

•) De peccato originis , ex verbo Dei , in Ac. Jenensi. contra

Manichaeos. Ad diem 5. Mart. 1572. Jussu Hlustr. Ducis

Sax. publ. — instituta , praesidente D . J.Wigando Superint,

et Prof. Theol. Jen. 1572. 4. A 1 - 1. 2 .

Propositiones de peccato originis. Contra furores Mani

chaeorum et Pelagianorum . De quibus D . j. publ. disputa
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Die Abgeſepten ſelbſt , die um dieſe Zeit mit Weib und Kind

ihre Pfarreien räumen mußten , erſchienen nicht. Aber von den

Studenten opponirten doch einige und die Disputationen ver

liefen nicht ohne Tumult. Wohlthuend bei dieſen Vorgängent

zu Jena iſt nur die Rede, die der junge Meliſſander vor der

Disputation Wigands hält. Meliſſander iſt von der Mei

nung des Flacius abgetreten , aber von dem Haſſe und dem

blinden Eifer der Profeſſoren iſt er gleich weit entfernt. Mit

hoher Achtung und edlem Schmerze ſpricht er noch „ von dies

ſem großen Manne, der mehr als irgend einer mit ſtaunens

werther Standhaftigkeit um des Bekenntniſſes willen erduldet

hat“ * ).

Dieſe Disputationen waren indeſſen nicht bloß dem Willen

des Herzogs , ſondern auch dem Eifer' der Theologen entſpre

chend. Im Juli hielt Wigand abermals eine Disputation * * ) .

Heshuſius war noch mit Zeugniſſen Luthers wider Flacius her:

vorgetreten * * * ). Ja er hatte es nun auch bei ſeinem Schwie

bitur 20. die Martij Praes. D . T. Hessh . Prof. Th. in Ac.

Jen . 4. Jen. 1572. 208 Propoj. A 1 - 6 4.

Propositiones theol. de o . p . juxta S . S et D . M . Luth .

perpetuam sententiam opp. Manich. Pelag et pontificiis fu

roribus, de quib. disputab. ad 28 Mart. 1572. Jen . 1572. 4 .

9 Bog. Sdmid 237.

*) Confessio Dr. Casp. Meliss. de praesenti certamine inter II. et

Theol. Jenenses : An pecc. origin . sit subst. An vero Acc.

vitium . Publ. recit. in Ac. Jen, quum Dr. Wig. etc. 5 . Martij

1572. 4 . Jen . 1572. A 1 - B . 4 .

* *) Quaestio de dicto Johannis : peccatum est évouie , propos.

in Ac. Jen. in promot. Magistrorum , et responsio J. Wigandi,

15. Juli 1572. Jen . 1572. 4 . 3 Bog.

* ) Klare vnd helle Zeugniſſe D . M . Lutheri. Das die Erbjünde

nid)t jey das Weſen des Menſchen . Dem chriſtl. Leſer zur War:

nung für den Manich . Sdwarm Mlyrici, trewlid , zuſammenge:

tragen . Durch Dr. T . Hesh. Jhenae 1572. 4. 7 '/, Bog. Vorr.

v . 8. Febr. 1572.
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gervater Muſäus dahin gebracht, daß dieſer ſich gegen Flacius

erklärte * ). Es iſt dies derſelbe Muſäus , der ihin gerathen

hatte, jenen Tractat in die Clavis einzurücken ; derſelbe, der mit

ſolcher Entſchiedenheit ſid nachher mit dem Drucke des Auf

ſatzes zufrieden erklärt hatte ; derſelbe , der noch , wie Flacius

wiſſen will , zu Anfang des I . 1572 Flacius' Meinung für

recht erklärt hatte. Jeßt iſt er ungehalten , daß jener in der

lat. Confeſſion ſeine Briefe veröffentlicht hat, und er verwirft

nun des Flacius Lehre mit derſelben Entſchiedenheit, mit der

er ſie vorher gebilligt hatte.

Flacius' firaft erlahmte den ſid) mehrenden Angriffen ge

genüber nicht , ſondern faßte ſich zu verdoppelter Anſtrengung

zuſamment. Dem Mujäus feste er ſeine Refutatio sententiae

Doct.Musaei de originali peccato gegenüber * * ). Dem Heg

huſius, welcher ein Verzeichniß der Jrrthümer des Flacius,

wie ein ſolches im Antidotum ſtand, auch noch beſonders hatte

drucken laſſen , begegnete er einſtweilen mit einer Admonitio

contra Indicem novarum calumniarum . Er „ deferirt ihm

des juramentum calumniae“ , das auch in geringeren Dingen

nach dem Kaiſerrechte dem Kläger auferlegt werden könne: er

fordert ihn nämlich auf, in einer öffentlichen Schrift vor der

ganzen Kirche unter einem Eide zu verſichern , daß er die Mei

nungen des Flacius unter genaueſter Prüfung des Zuſammen

hangs , in welchem ſie in den Büchern des Flacius vorkommen

und mit ſorgfältiger Vergleichung dieſer Bücher untereinander,

* ) Sententia D . Simonis Musaei , de pecc. originali , quod non

sit substantia , sed extrema ejus Corruptio , tam juxta nate

riam , quam formam , ut non minus Pelagianismus atque

Manichaeismus excludatur et damnetur. 4. Jenae Typ. Ern .

Gerani 1572. 2. Juni. A 1 - E 1.

* * ) Urs. ap. Nic. Henricum . 1572. 20 BI. Dagegen erſdien von

Mujäus: Repetitio et confirmatio orthod. sententiae de pecc.

or. : quod nequaquam sit ulla substantia etc . Adversus re

futat. Fl. Ill. et ejus filii satellitis. Jen . 1573 . 4 . 5 '/, Bog.
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im obengenannten Verzeichniß aufgeſtellt habe; und ferner folle

Heshuſius ſchwören , ob er im Ernſte und mit ruhigem Ge

wiſſen glaube, daß Flacius wirklich dieſe Irrthümer jemals

gehegt habe und noch hege. Auch in andern Schriften , die

wir weiter unten bei Erzählung der Vorfälle in Straßburg

nennen werden , und die er um dieſe Zeit ſcrieb, ſucht er ſich

der erlittenen ungerechten Beſchuldigungen zu erwehren . Und

wie er ſelbſt, ſo iſt auch ſein Sohn und ſind ſeine Freunde

mit Eifer bemüht, durch Schriften ihm beizuſtehen . So ſchrieb

der junge Matthias Flacius eine kurze Widerlegung des Ver

zeichniſſes , welches Heshuſius von den angeblichen Jrrthümern

ſeines Vaters hatte drucken laſſen , und fügte ihr cine Antwort

auf des Mujäus Schrift bei * ) ; jo antwortete der junge Ras

par Heldelin dem Verzeichniß des Heshuſius mit einem Ver

zeichniß der Jrrthümer der Gegner * * ). Auf Befehl der drei

oben genannten Grafen zu Mansfeld wurden dieſe Schriften

im Juli zu Eisleben gedruckt. Auch Spangenberg hatte in

dieſem Jahre ein Paar Schriften veröffentlidyt * * * ). Darüber

wuchs natürlich die Gährung in der Grafſchaft Mansfeld,ſelbſt.

Graf Vollrath mußte bald nachher den Prediger Fabricius zu

Eisleben zur Kedienſchaft ziehen , weil er in Bezug auf den

* ) Amolitio XX errorum , quos Heshusius Illyrico falso objicit.

Examen novae Musaei de pecc. originali sententiae. Isleb .

1572. 22 . Julij. 4 . 2 Bog.

Spiritus vertiginis accidentariorum Theologorum etc. 1572.

4 . 1'/, Bog. Nach der Vorrede: Catalogus aliquot enormium

contradictionum , quibus accidentariorum inconstantia et ver

tiginis spiritus detegitur.

Warhafftige, gewiſſe, beſtendige , der H . Schrijft gemeſſe , vnd in

Gottes Wort gegründete Lere, von der Erbjünde. Dr. M . Lu :

thers, daraus flar zu ſehen , das dieſelbige nicht ſey ein Accidens.

Cisl. 1572. 14/2 Bog.

Frflerung M . Cyr. Spangenb. von der Erbſünde, für die Ein

feltigen geſtellet, auff vieler fromen Chriſten beger vnd anhalten .

4 . Gisl. 1572. A1- K3.
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jüngeren Flacius und auf Heldelin in einer Heftigen Predigt

gefordert hatte : die Obrigkeit ſolle ihr Amt beſſer gebraik

chen und ſolche verlaufene Landbuben ſamt ihren Schriften

mit Feuer verbrennen . Von den zwei Bricfen , in denen ſich

hierauf Fabricius gegen Graf Vollrath verantwortete, verſuđite

der zweite vom 13. Auguſt den Grafen über den Streitpunkt

zu belehren und die Irrthümer des Flacius darzulegen * ).

Zwei Wochen nachher erſchien Flacius zu Mansfeld. Ter

Graf zeigte ihm den Brief und Flacius erbat vom Grafen , ſich

gegen Fabricius in einem Colloquium verantworten zu dürfen .

Doch ehe wir dieſes Colloquiums ausführlicher gedenken , iſt

es nothwendig, auf den bisherigen Verlauf der Dinge in Straß=

burg zurückzublicken , von woher Flacius gekommen war.

Wir ſahen oben , daß Andreae mit ſeinen beiden erſten

Entwürfen , die er für die Herſtellung des Friedens in der lu

theriſchen Kirche gemacht hatte , bei Flacius wie bei den mci

ſten übrigen Theologen der ſtrengeren Partei geſcheitert war.

Inzwiſchen hatte er von den kurſächſiſchen und mehreren nie

derſächſiſchen Theologen im Mai 1570 zu Zerbſt die , wenn

auch unter Vorbehalt geſchehenc, Zuſtimmung erlangt, daß zur

Anbahnung des Friedens als Norm der Lehre vor allem die

Schrift, ſodann die drei Simbola der alten Kirche, die

A . Confeſſion vom I . 1530, die Apologie, die ſchmalkaldiſchen

Artikel und der Katechismus Luthers angenommen werden

ſollten . Für dieſen Zerbſter Beſchluß Unterſchriften ſammelnd,

hatte ſich Andreae unter dem 1 . März 1571 auch an die ober:

rheiniſchen Kirchen gewendet * * ) . Und wiewohl er noch

* ) Der Brief nebſt dem , was zu ſeiner Erklärung dient, findet ſich

in dem „ Veſtendigen vnd warhafftigen Gegenbericht“ Graf Voll:

raths, welcher die Acten der Colloqu . zu Mansfeld enthält.

* * ) Der Brief bei Fechit ep. theol. p . 345. .
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im vorhergehenden September Flacius in einem Briefe an

Marbach der Gottloſigkeit wegen ſeines Dogmas von der

Erbſünde beſchuldigt , und dieſen aufgefordert hatte, dem Fla

cius die Freundſchaft deshalb aufzufündigen * ) , ſo liegt ihm

jeßt doch außerordentlich viel daran , daß er audy des Flacius

Unterſchrift für den Zerbſter Beſchluß erhalte. Er ändert ihn

zu Liebe ſogar einiges in der Formel , die unterſdrieben wer :

den ſollte * * ). Zwar ſträubt er ſich gegen eine Erklärung,

welche Flacius mit ſeiner Unterſchrift verbinden und in wel

cher er ſid, gegen eine Amneſtie der Jrrthümer und gegen

einen von den Kurſadſen zu Zerbſt aufgeſtellten und feſtge

haltenen Zuſatz erklären will; aber am Ende iſt er dodh froh,

daß er die Unterſchrift, wenn audy mit dieſem Zuſaße, erlangt

hat. Er hofft, daß nun Flacius auch Andere zum Beitritt

beſtimmen werde * * * ).

Nachdem Andreae auf dieſe Weiſe gewonnen hatte , was

er wünſchte, fing er an , in Briefen auf die Straßburger Geiſt

lichkeit einzudringen , daß dieje Flacius zur Preisgabe ſeines

Dogmas bewege * * * * ).

* ) Bei Fedyt 326 sq .: Illyricum tibi blasphemo suo dogmate

imposuisse , valde dolui, quem nunc socius tragoediarum ,

Heshusius, aperte Manicheae impietatis convicit. Ego etsi

ejus studium nunquam probavi, non tamen arbitratus sum ,

adeo impium esse. Nunc minus miror , ipsi cum Victorino

de peccato et libero arbitrio convenire non potuisse. — Tu

rectissimefeceris, si ejus amicitiae renunciaveris, quod te jam

pridem fecisse existimo. d . d. 29. Sept. 1570.

* * ) Bei Fecht p . 350 d . d . 9. März 1571 : Et exemplum sub

scriptum remittas – utinam et manu Illyrici signatum , quem

nullam justam causam amplius habiturum confido .

* * * ) Bei Fedyt 356 d . d. 2. April 1571.

* * * * ) Briefe v . 2., 3. April, v. 20. Juni 1571 bei Fecht 356 . sq . Er

ſtellt ſich dieſe Sache zienlich leicht vor , wenn ihm nur Marbad)

die Argumente Andreae8 mitgetheilt haben werde: Haec quaeso

demonstres Domino Illyrico et res expedita erit. Schon vor:
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Die Straßburger Theologen arbeiteten hierauf in Folge

dieſer Aufforderungen gegen Ende des Juli einen Entwurf

aus, welcher eine Erklärung über die Erbſünde enthielt und

einem in Ausſicht geſtellten Colloquium zwiſden Andreae und

Flacius zu Grunde gelegt werden ſollte * ). Wir wiſſen , daß

früher der SuperintendentMarbadyund ſeine Geiſtlichkeit ganz

auf die Seite des Flacius ſich geſtellt hatten , als dieſer von

Heshuſius zuerſt noch in Briefen angegriffen worden war. Seit

bem aber hatten theils der Umfang, welden der öffentlich ge:

wordene Streit gewonnen hatte , theils die beſtändigen Bemü

bungen Andreaes die Straßburger gegen des Flacius Aus

drudsweiſe bedenklich gemacht. Sie wolten jeßt, wie anfangs

die Mansfelder, die beiden Ausdrücke Subſtanz und Aceidens

überhaupt aufgegeben wiſſen und waren der Hoffnung, daß

man ſich in der Sadie leicht mit Flacius werde vergleichen

können . In dieſem Sinne war nun audy der erwähnte Ent:

wurf gehalten , für welchen ſie die Unterſchrift des Flacius

forderten . Und Flacius erfüllte ihr Verlangen und unterſdyrieb.

her : Tu ergo dabis operam , ut D . Illyricus etiam illas phra

ses emendet vel interpretatione qualis nunc posita , vel plane

abjiciat. Tum et haec controversia erit composita . Charaf,

teriſtijd; jür Andreae!

* ) Als wichtig für die Geſchichte des Verhältniſſes des Flacius zu

Andreae und zu den Straßburger Geiſtlichen ſind außer der Fed)t'ſchen

Briefſammlung hier noch zu nennen : Bericht M . Fl. Jll., von dein

Misverſtand, zwiſchen im vnd dem Ministerio , aus Befehl eines

Erbaren Rhats , zu Strasburg geſchrieben vnd vberantwortet , den

5 . Julij, Annio , 1572. Abgedr. in Heldeling Leidipredigt Ee 3

- Ji2. Und :

Triplex consensus in doctrina christiana M . M . Fl. M . cum

D . Jacobo Andr. et ministris Argent. anno 1571 constitutus,

et anno 1573. ibidem Dominis postulantibus exhibitus. Item ,

de discrimine verae illius primaeque creationis et sequentis

propagationis. Item , de Transformatione hominis . 4 . 1574.

A1 – E 3.
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Er ſtellte dabei in Ausſicht, ſeine Ausdrucksweije, wenn er im

Colloquium mit Andreae ſich über die Sache werde einigen

können , ganz aufgeben zu wollen * ). Noch ſpäter ſchreibt er,

daß er die von ihm unterſchriebene Erklärung der Straßburger

für ſein Bekenntniß über die Lehre von der Erbjünde angejehen

wiſſen wolle * * ) . Die ſpätere Verwahrung der Straßburger

Theologen gegen die Behauptung des Flacius, als ſei dieſe

Erklärung eine Eintrachtsformel zwiſchen ihin und ihnen ge

weſen * * * ) , iſt eine nicht gerechtfertigte. Denn wozu ſtellten

ſie dieſe Erklärung auf? Sie wollten ſehen , ob Flacius we

nigſtens in der Sade mit ihnen übereinſtimme. Bezeugt es

doch auch ein um eben dieſe Zeit geſchriebener Brief des Straß

burger Theologen Pappus, daß ſie nicht um Vorfragen , ſon

dern um die Sache ſelbſt mit Flacius gehandelt haben * * * * ).

* ) Pappus 31. Juli 1571 bei Fedit 381 : Illyricus a D . parente

persuasus, ad adventum D . Jacobi, si de re ipsa nobis con

venire poterit , substantiae vocabulum paratus est abjicere.

* * ) Triplex consensus A2.

* * * ) Marb. an Matth . Nitter in Franff. 1. Febr. 1572 bei Ritter a .

a. 2. 226 ff.

* * * * ) Der Vrief iſt v. 23. Juli 1571, bei Fecht. Jn demſelben werden

die beiden Ausdrüde Subſtanz und Accidens für verwerflid) , Fla

cius' Meinung der Sadie nach für richtig erflärt (haec locutio

multorum animos ab ipsa etiam sententia , quam veram

defendit Dr. Illyricus, alienos facit) und als vollkommen aus:

reichendwird es bezeichnet, ut nomine originis peccati neque sub

stantiam aliquam extra nos , neque in nobis accidens quod

dam , sed ipsam hominum post lapsum naturam , ròv púxi

xov üvfpwnov , peccati accusem atque damnem . Hoc etiam

voluntLutheri phrases, cum dicit peccatum personae, naturae,

essentiae, non ipsam personam , naturam essentiamve, ne crea

tionem Denmque authorem videatur accusare et tamen ut ap

pareat, ipsam naturam nostram et cor pravum cansam efti

cientem esse omnium scelerum et actualium peccatorum .

Hanc spero satis dilucidam esse rei ipsius expositionem ,
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Wenige Tage, nadidem Flacius die Erklärung unterſchrie

ben hatte, kam Andreae auf ſeiner Rücreije von Mömpelgard

nad, Würtemberg über Straßburg , und auf Verlangen der

Straßburger Geiſtlichkeit wurde nun am Tage des Laurentius,

am 10. Auguſt, das beſprochene Colloquium zwiſchen Andreae

und Flacius in . Gegenwart der meiſten Straßburger Geiſtli

den abgehalten . Zwar fam man hier nidit ſo weit, daß An

dreae dem Flacius die ihm eigenthümliche Begriffsbeſtimmung

der Erbjünde zugegeben hätte — Andreae erklärte ſich viel

mehr- auf das Entſdiedenſte gegen dieſelbe und hielt an der

Beſtimmung der Erbjünde als Accidens feſt; aber Flacius jah

wenigſtens das für einen Gewinn an , daß Andreae zugab :

das Wort Erbjünde ſei mit den Bezeichnungen der Schrift :

der alte Menſch , der Sinn des Fleiſches , Fleiſch , ſteinernes

Herz und andern ähnlichen Ausdrücken gleichbedeutend * ).

Dieſes Zugeſtändniß hatte Andreac ſelbſt dem Pfarrer

Nägelin , der das Protokoll fülrte , in die Feder dictirt, und

alle Anweſenden waren demſelben beigetreten . Die Straßbur:

ger und ſelbſt Andreae hatten aus dieſer Disputation erkannt,

daß Flacius mit ihnen in der Sache einig ſei ** ). Sie kamen

überein , da Andreae zur Fortſeßung des Geſpräches , weldje

Flacius verlangte , nicht Zeit hatte, daß beide brieflid ) und

unter Vermittelung der Straßburger Prediger nod;weiter über

die ſtreitigen Ausdrücke verhandeln ſollten . Und Andreae fing

* ) Tripl. consensus B 4. cf. Epistola J. Andr. ad M . FI. II. 4.

Tub . 1574 p. 3 und Defensio verae piae ac lutheranae de

originali pecc. sententiae 1575 , nadı dem Tode des Flacius

von Heldelin herausgegeben : B 3.

* * ) Pappus 15. Aug. 1571 bei Fedit 384 : A meridie adfuit in

praesentia Pastorum etiam Illyricus, cujus ego partem po

stremam duabus horis audivi. Deprehendimus nos, eandem

esse III. et D . Andreae sententiam ; neque hic negabat. Sed

cum ille Accidens detestaretur, iste Substantiam rejiceret, ita

discessum est ut — - per literas etc .
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dieſe briefliche Verhandlung wirklich an . Gegen Ende des

September 1571 überſchickte er durch die Prediger eine Schrift,

in welcher er ſeine Gründe gegen des Flacius Ausdrucksweiſe

darlegte. Den Predigern überreichte Flacius bald nachher

ſeine Antwort * ) .

Aber damit hatten die Verhandlungen dieſer Art ein Ende.

Durd) Andreae, der über den Widerſtand des Flacius ſehr er :

bittert war, veranlaßt, forderten jegt die Straßburger von

dieſem geradezu, er ſolle ſeinen Ausdruck : „ die Erbſünde ſei

Subſtanz" , aufgeben. Flacius weigerte ſid ). Er erklärte, daß

die angegebene Faſſung gar nicht der ridytige Ausdruck ſeiner

Meinung ſei ; denn er lehre , die Erbjünde ſei das böſe Bild

oder die weſentliche Geſtalt des alten Adams oder verkehrten

Menſchen , das man auch des Teufels Bild heiße. Er bat ſie,

ſeine Antwort auf Andreae's Schrift dieſem einfach , wie man

übereingekommen ſei, zu überſenden . Aber jegtwendeie ſich auch

Andreae ſelbſt mit der gleichen Forderung an Flacius , und als

Flacius auf ſeiner Weigerung beharrte, ſo erklärte ermit den Pre

digern ſeineLehre für manichäijch * * ). Nun griff auch der Streit

in Straßburg um ſich. Da wurde Flacius von Einigen , die

noch im Ungewiſſen waren , aufgefordert, öffentlich zu erflären,

was er mit dem Worte Subſtanz in der Lehre von der Erb

ſünde cigentlich gemeint wiſſen wolle. Obgleich Flacius in

allen ſeinen Schriften dies klar genug ausgeſprochen hatte, ſo

ſúhrieb er dody ſeine Declaratio sententiae de originali pec

cato und berief ſich in derſelben auf den dreifachen Conſens

mit den Straßburgern und Andreae, d. i. auf den Zerbſter

Ranon , auf die Erklärung der Straßburger Theologen über dic

Erbjünde, die er mit ihnen unterſchrieben hatte, und auf An

dreaes Zugeſtändniß am Schluß jenes Colloquiums. Dabei

* ) Bericht von dem Misverſtand 2 . a . a . D . Gg 3. 4 .

* * ) a. a . D . Gg 4 . Andr. Brief an Marbad, v. 16 . Sept. und an

• Flacius v . 25 . Oct. 1571 bei Fecht p . 389 u . 396 11. Marb . Brief

an M . Ritter a . a . D . 227 .

Preger , Flacius II. 24
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bemerkt er in Bezug auf die Erklärung, welche die Straßbur:

ger Theologen entworfen hatten : „ Id will, daß meine Mei

nung gemäß jener Darlegung verſtanden werde und daß mir

jene Formel als Bekenntniß gelte vor der ganzen Kirdye

Gottes .“ Nun aber offenbarte ſich die wiſſenſchaftliche Un :

ſelbſtſtändigkeit der Straßburger Theologen in auffallender

Wciſe. Sie wagten nicht , öffentlich für ihre Erklärung ein

zuſteheu ; denn als der Pfarrer Ritter zu Frankfurt ihnen

Nachridyt gab, daß Flacius die genannte Declaratio zum Druck

nadh Frankfurt geſendet habe, ſchrieb Marbach an Nitter, dieſer

möge Alles aufbieten , den Druck derſelben zu verhindern. Nichts

beſtoweniger erſchien dieſelbe um den März 1572 zu Maus

feld im Druck * ) .

Damit rädyte ſidy nun Flacius allerdings an den Straß

burger Theologen , die aus ſeinen Vertheidigern ſeine Gegner

geworden waren ; aber er ſchadete durch dioſe unbeſonnene That

ſich mehr als ihnen . Zunächſt verſeßte er dadurch die Theo

logen in die größte Erbitterung. Jegt faßten ſie auch den

Uinſtand, daß Flacius jungen Leuten Privatunterricht ertheilte,

im ſchliinmſten Sinne auf. Sie ſahen darin den Verſud), eine

Partei für ſeine Lehre in der Stadt zu gewinnen . Sic jdidten

ihm eine Vorladung vor das geiſtliche Miniſterium . Als er nicht

erſchien , erhielt er von ihnen einen leidenſchaftliden und dro

.

* ) Marb . an Ritter 1. Febr. 1570 a . a. D . 228 - - te tuosque

Symmistas meo et Collegarum pomine oro - -- ut editionem ,

quantum potestis, authoritate etiam hujus Epistolae, și sit opus,

impediatis . Ob die Ausgabe des Tertes d . Conſenſus ſelbſt habe ver:

hindert werden ſollen und verhindert worden ſei, oder ob die Frant:

furter in ihrem Bericht an die Straßburgernurdie Declaratio gemeint

haben , wird aus dem Briefe Marbachys nicht ganz klar, ebenſowenig

läßt ſich die Frage aus dem Brief des Pappus v . 25. März 1572

mit Beſtimmtheit entſcheiden . Mir iſt wahrſcheinlicher , daß die

Declaratio gemeint geweſen ſei. Die Schlußverzierung auf dem

leßten Blatte dieſer Schrift gehört der Mansjeldiſchen Druderei an.
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henden Abſagebrief * ). Auf dieſen Brief zu antworten , ver

ſchinähte Flacius. Aber ſeine Meinung über die Erbjünde gegen

ſie zu rechtfertigen , ſendete er ihnen ſeine neuſte Schrift : Angelus

tenebrarum detectus* * ) zu, in welcher er nachzuweiſen ſuchte,

daß die Synergiſten und ſeine Gegner, die Accidentarier, nichts

anderes, als die von Luther beſtrittene Lehre der pelagianiſdem

Sdulthcologen des Mittelalters mit ihrer Anſicht über die Erb:

ſünde wieder einführten . Dieſe Sdyriſt blieb , wie ſich voraus.

fehen ließ , wirkungslos. Das Miniſterium brachte ſeine Klage

vor den Magiſtrat * ** ). Damit war nun freilich noch nicht

alles für Flacius verloren. Denn die Mitglieder des Straß

burger Miniſteriums hatten auch ihre Gegner in dem Senate,

alle die nämlid ), welche es im Streite der Prediger mit den

Calviniſten in Straßburg mit den leşteren hielten . Auch wa:

ren in Straßburg wie anderwärts zwiſchen den Geiſtlichen und

dem Magiſtrate Spannungen wegen der Kirchenzucht entſtanden .

Daher kam es , daß die Angelegenheit des Flacius noch ziem :

lich lange in der Schwebe blieb, und daß die Geiſtlichen ſelbſt

mehrmals über den Ausgang der Sache beſorgt waren. Aber

ebenſo iſt Flacius jeßt beſorgt. Er bietet den Theologen an ,

den Ausdruck Subſtanz ganz fallen laſſen , und dafür den

andern : „weſentliche Kräfte" gebrauchen zu wollen * * ** ). Doch

* ). Pappus d . d . 13. März 1572 bei Fecht 413 : Illyricus postremo

ad Consilium Pastorum vocatus , me internuncio , venire de

trectat , et est manetque Illyricus. Der Brief des Miniſteriums

bei Nitter a. a . D . 235 .

* * ) Angelus tenebrarum detectus, quod accidentarii pelagianismum

a Luthero destructum reaedificent 'instaurentque, quod Scho

lastici justitiam illam essentialem homini in creatione indi

tam ejusque contrariam justiciam animadverterint; sed per

suas ratiocinationes evanescentes temere ad commiscendam

accidentariam aberraverint. Ursell. s. a . 8 . 78 S .

* * * ) Pappus d . d. 23. Apr. 1572, bei Fedyt 424 : Mandatum est

Hero, ut ad Magistratum de Illyrico etiam referat.

* * * *) Pappus Nonis Julij 1572 , bei Fecht 429: Nuper cothurnum

24 *
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auch dieſer Ausdruck wurde von den Theologen verworfen .

Da cutídicd ſid endlid , unter den Mißhelligkeiten , die nun

ausbraden , der Magiſtrat, die Streitſadje ernſtlicher ins Auge

zu faſſen . Er forderte von den Geiſtlichen die Acten des Mi

niſteriums ſeit dem J . 1567. Sie wurden ungerii, mit Beſorg

Tiß , überliefert * ). Auch Flacius mußte einen Beridyt liefern .

Es iſt dies der von uns benüşte „ Bericht von dem Misver:

ſtand zniſchen jm vnd dem Ministerio “ v . 5. Juli 1572.

Flacius konnte nicht hoffen , daß die Stadt Straßburg

ihn , den von ſo mächtigen Fürſten und Theologen angefein :

deten Mann , halten werde, wenn er nidyt die Möglichkeit in

Ausſicht ſtellte, durch eine große Auctorität noch gerechtfertigt

za werden . Dies aber war eine Synode. Und dieſe zu er :

langen , machte er fortwährend die größten Anſtrengungen . Er

berichtet dem Rath zu Straßburg , an welche Fürſten er ſid,

bereits gewendet habe. Außer den ſchon genannten Herzogen

von Sachſen und Mecklenburg und den Grafen von Mans:

feld ſind es der Herzog von Braunſchweig , der Landgraf von

Heſſen , der Graf von Königſtein , der Fürſt Heinrich Neuß

der Mittlere. Auch den Nath von Straßburg bittet er um

ſeine Bemühungen für dieſen Zweck. Nicht er allein , aud)

noch andere Theologen ſeien ſeiner Meinung. Es ſei der gött:

ad nos misit, juxta quem concordiam velit institui. Abjicit

substantiam , sed retinet essentiales vires. Itaque est re

pudiatus.

* ) Pappus l. c.: De Illyrico scitis interrogatos esse Diaconos,

triduo post Pastores etiam vocati sunt, Conradus et ego.

Eadem actio, eadem consilia , idem de silentio . Ego ita judico :

qui ad Magistratum haec detulerunt, non Illyrico sed Mar

bachio periculum creare voluerunt. Proximo conventu po

stulata sunt omnia acta eorum annorum , quibus hic fuit Illy .

ricus ; ejus quoque qui praecessit. Iniqua petitio , sed iis tamen,

quorum recta conscientia , non repudianda. Acceperunt, in

spiciunt , considerant; reperient multa , quae nollent, panca

aut nulla , quorum justa sit futura reprehensio .
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lide Wille, daß man nicht den Weizei mit dem Unfraut aus

rotte. Man müſſe ſich wohl vorſchen , wie Gamaliel rathe,

daß man nicht durch Unvorſichtigkeit wider Gott ſelbſt ſtreite.

Schon als er im Monat April zu Frankfurt geweſen war,

hatte er ſich in der gleichen Abſicht an die Prediger dieſer

Stadt und an die Geiſtlichen der Grafen von Königſtein ,

Wertheim , Hanau und Yſenburg in einein ſehr ausführlichen

und beweglichen Schreiben gewendet * ). Er hatte die Geiſt

lichen aufgefordert , auch in anderen Kreiſen für eine Synode

zu wirken . Und ohne Zweifel in derſelben Abſicht trat er jeßt

die Reiſe nach der Grafſchaft Mansfeld an . Er reiſte über

Urſel bei Frankfurt, wo er dem Drucker Nic. Henricus ſeine

Schrift: Compendiaria expositio doctrinae de essentia ori

ginalis peccati übergab, in der er nach dem Rath einiger Freunde

ſeine Lehre noch einmal kurz zuſammengefaßt hatte.

Flacius erſchien auf Schloß Mansfeld , vom Grafen Vou

rath unaufgefordert und unerwartet. Spangenberg und der

Graf hatten vielmehr ein Gerücht gehört, er ſei geſtorben * * ).

Er fand im Schloſſe ehrenvolle Aufnahme. Der Graf zeigte

ihm des Fabricius legten Brief und Flacius bat, ſich ſeinen

Anklägern in Eisleben gegenüber perſönlich verantworten zu

dürfen . Es iſt dem Grafen und Flacius zu verzeihen , wenn

die Gegner von dem Zweck ihrer Berufung nach Schloß Mans

feld erſt unterrichtet wurden , als ſie Flacius ſich perſönlich

gegenüber ſahen . Sie wären ſonſt ſicher nicht gekommen . Das

Colloquium fand am 3 . und 4. September 1572 auf Schloß

Mansfeld ſtatt. Zur Seite des Flacius ſtanden , von dem

* ) Aus den Acten des Frankfurter Kirchenconvents bci Nitter a. a .

O . 242.

* * ) Graf Vollrathe ,,Beſtendiger und Warhafftiger Gegenbericht“ B 2. 3.

Wir legen dieſe Schrift, welcher die Acten des Colloquiums zu

Mansfeld beigegeben ſind, der folgenden Erzählung zu Grunde.
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Grafen dazu eingeladen , Cyr. Spangenberg, Jrenäus , Wilh .

Sarcerius, der Pfarrer der Peterskirche zu Eisleben , Emericus

Sylvius , Decan zu Leimbady, Joachim Hartmann , Decan zu

Helbra , Valentin Vigclius, Pfarrer zu Helfften , Johannes

Winicke, Diakon zu Mansfeld , Paul Neinecker, der frühere

Diakon von Weimar. Dem Flacius gegenüber ſtanden : Hie

ronymus Menzel, der Superintendent, Heinrich Nhode und

Andreas Fabricius , die beiden andern Pfarrer zu Eisleben ,

Zacharias Prätorius , und Antonius Krüger , Diakonus zu

Mansfeld .

Der Graf Vollrath wohnte mit drei Räthen , deren einer

den ſchwer kranken Grafen Hans Ernſt vertrat, dem Collo

quium bei.

Es koſtete zuerſt einen harten Kampf, bis ſich die Gegner

auf das Geſpräd) nur einließen . Doch mußte ſich endlich Fa

bricius dazu verſtehen , wenn er nicht den Vorwurf auf ſich

laden wollte , daß er ſich wegen der Anklagen , die er gegen

Flacius im Briefe an den Grafen ausgeſprochen hatte, zu ver

antworten ſchene. Da zeigte ſich nun aber, daß Fabricius ſeine

Anſchuldigung: „ Anfänglich habe es auf allen Blättern der

Flacianiſdien Sd)riften geheißen : Die Sünde ſei Subſtanz, ſei

die Natur, das Weſen, das Geſchöpf Gottes an ſich ſelbſt“ nicht

erweiſen konnte * ). Denn wiewohl Flacius dieſe Rede: „ die

Sünde iſt Subſtanz nidyt verwarf, wenn man ſie deutete von

* ) Die einzige Ausflucht blieb : Gegen das Ende des Büchleine De.

monstrationes evidentissimae doctrinae etc. ſtebe mehr denn

40mal als Aufſdrift: peccatum esse substantiam . Flacius erwie

dert: das ſei kein Beweis , daß es „ anfänglichy" auf allen Blättern

ſo geheißen habe, denn das Buch ſei v . I . 1570. Auch heiße es

da nicht peccatum esse subst., ſond. peccatum originale esse

bubst. Es ſci die Schrift Reineđers , über welcher dieſe Worte ſtün :

den , und dieſer habe ſid, gleich im Anfang genugſam erklärt, was

ſeine Meinung jei . Zudem habe der Druder eigenmächtig dieſe

Aufſchrift darüber gejeßt.
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der Erbjünde und von dem böſeu Vilde, ſo verwahrte er ſich

doch auf das Beſtimmteſte, daß er ſie jemals in dieſer nackten

Geſtalt als ſeine eigentliche Erklärung hingeſtellt habe.

Auch die andere Anſchuldigung, daß er den Teufel zu

einem Schöpfer der Subſtanz mache, wies Flacius ſiegreich

ab , und Fabricius nahm ſie zurück. Auf die Anſchuldigung,

daß nach Flacius Chriſtus nicht derſelben Art mit uns ſei,

antwortete Flacius : Er iſt mit uns von derſelben Art in phy

fiſcher , aber nicht in theologiſcher Hinſicht : die Sünde und

den geiſtlichen Tod hat er nicht angenommen ; er hat die Na

tur geheiligt, indem er ſie annahm . Auch hier erklärt ſich

Fabricius zufrieden . Am ſchwerſten faſſen die Eislebiſchen

den Gebrauch der Worte „ verderbte Natur“ und „ Sünde

als Wechſelbegriffe. Damit werde, ſo meinen ſie , das Werk

Gottes und das des Teufels vermiſcht. Als Fabricius ſagt,

nur inſofern ſei die Natur dem Geſetze Gottes ungleichförmig,

als ſie verderbt ſei , ruft Flacius: Non in quantum ! ſon :

dern ich ſage: ſie iſt ungleichförmig, quia corrupta est.

In der That war dieſes Colloquium für Flacius eine

Genugthuung. Fabricius hatte ſich außer Stande gezeigt, die

Hauptanklagen zu beweiſen , beiandern hatte er ſich wenigſtens

mit der Deutung, die Flacius ſeinen Sätzen gab, zufrieden

geben müſſen .

Dagegen war die Disputation , die Flacius nach dem

Weggang der Geiſtlichen von Eisleben mit Antonius Krüger

hatte, erfolglos. Es war unmöglich , mit dieſem 311 einer

vernünftigen Beſprechung und Beweisführung zu gelangen .

Er trieb ſich in beſtändigen Wiederholungen ſeiner Ankla

gen um .

Dieſes Colloquium zu Mansfeld regte indeſſen den Haß

gegen Flacius noch tiefer auf. Daß die Geiſtlichen von Eis

leben ſich ſchlecht gerüſtet gezeigt hatten , konnten ſie ſich nicht

verhehlen . Als daher Flacius ein Zeugniß , das Graf Vollrath

und ſein Nath Kaspar Pflug ihin über dieſes Colloquium

ausſtellten , zu Urſel noch während der Frankfurter Herbſtmeſſe
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drucken ließ * ) , reizte ſie dies aufs Empfindlichſte. Denn dieſes

Zeugniß bekräftigte , daß die Geiſtlichen von Eisleben „ den

treuen und wohlgeplagten Diener Chriſti Herrn M . Flacius

Illyricus der Anſchuldigungen und Verunglimpfungen , die ſie

öffentlich und gcheim gegen ihn ausgeſtoßen , auf dieſem Collo

quium nicht hätten überführen können , und daß er in dem

Streit über die Erbſünde richtig befunden worden ſei“ . In

öffentlicher Schrift beklagten ſie jetzt, daß man ſie unvorbe

reitet zum Colloquium gezwungen habe; ſie ſuchten durch an :

dere Stellen aus Flacius Schriften zu beweiſen , daß er wirk:

lich ſchlechthin gelehrt habe : Die Sünde ſei Subſtanz * * ).

Aber Flacius bewies ihnen in ſeiner Schrift : Wahrhafftige

Antwort auff den falſdien , argliſtigen Bericht etlicher Jslebia

ſchen Predicanten “ v . I . 1573, daß er in allen dieſen Stellen

nur von der weſentlichen Form des böſen Bildes und nicht

von dem ganzen Menſchen geredet habe.

Aud Graf Vollrath ließ nun auf die Schrift der Prediger

von Eisleben hin die Acten des Colloquiums zu Mansfeld

mit einer langen Einleitung zu ſeiner und des Flacius Recht:

fertigung drucken * * * ) , welche Acten durch die Relation , die

* ) Ein öffentliches vnd warhafftiges Zeugnus von der Disp. zwiſchen

Fl. 30 . und etlichen Widerwertigen , geſchehen d. 3. v . 4 . Sept.

* 1572. Vrſel 1572. 4. 1 Bog. Auch den Acten beigedruct a.

Q . D . P 3 . 4 .

* * ) Dom offentlichem Zeugnis M . FI. JII. H . Menc. , H . Rothe,

A . Fabr., Zach. Breter (Prätor.) 1573. 4 .

* * * ) Des Wolgeb. vnd Edlen Herrn , Herrn Volr., Graven v. Herrn

ſ. Mansf., 2 . Beſtendiger vnd Warhafftiger Gegenbericht , wider

. etlicher Theologen zu Eisleben , ſeinen Guaden in jhrem gedruidten

Buch : Vom offentlichem Zeugnis 26. zugemeſſene vnbillige Auffla :

gen . Beneben den Acten des Coll . A . 1572 d . 3. v. 4 . Sept.

Auff dem Hauſe Mansfelt. Vber dem Artidel von der Erbſünde

gehalten , warhafftig vid trewlid gefaſſet. 4. 1573. A 1 - G 2

1 . A 1 - Q 2 .
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ſpäter Wigand drucken ließ * ) , wohl hie und da ergänzt,

aber in ihrer Glaubwürdigkeit nicht im Geringſten becinträch

tigt worden ſind.

Auch nach anderer Seite hin ſind die Angegriffenen un

ermüdlich in der Abwehr. Als Wigand in einem Rundſchrei

ben an die Grafen von Mansfeld ſeinen Schmerz ausſprach ,

daß in Mansfeld, ſeinem Vaterlande , die manichaiſche Reßerei

eingeſchlichen ſei, und eine Anzahl von Schriften dawider mit

ſchickte , entſpann ſich zwiſchen ihm und Graf Vollrath cin

Briefwechſel, in welchem der Graf große Sicherheit in den

Fragen , um die es ſich bei dieſem Streite handelte, und einen

ſehr geſunden und derben Verſtand zeigt. Der erſte Brief des

Grafen vom 22 . Oct. 1572 erſchien im I . 1573 mit einein

Anhang von kleineren Schriften, die Flacius und ſeine Freunde

zu Verfaſſern hatten , im Druck * * ). Auch Sasp. Heldelin fin

den wir bemüht, durch Schriften ſeinen Lehrer zu vertheidigen .

Von Flacius ſelbſt aber erfolgte im Frühling 1573 die Haupt

ſchrift wider des Heshuſius Antidotum , ſeine Solida refutatio

vanissimorum Sophismatum , calumniarum et figmentorum ,

atque adeo etiam deterrimorum errorum Antidoti , et alio

* ) De Man. ren . 460 — 525. Seine Vorwürfe gegen die Mangf.

Acten p . 520 : Finito colloquio iterum consident , ac sine

praesentia alterius partis colligunt, conscribunt et contexunt

quae volunt. Facile enim est cogitare, tanto odio aestuantes

contra dissentientes a se partis alterius dicta pon satis fide

liter colligere. Hinc vides in colloquio , Myrici dicta accu .

rate et copiose esse consignata , Eorum vero , qui eius

dogmatibus contradixerunt, vix extrema verba esse notata ,

et subinde decurtata per tó : etc. Quo vero id fine sit fa

ctum , facile est divinare. Die Treue alſo in Bezug aufdie Neuj

ſerungen des Flacius wird nicht beſtritten . Nur die Vollſtändigkeit

der Wiedergabe der Antworten ſeiner Gegner. Dies iſt theilweiſe

ridrig. Nur iſt auch bei Flac. Aeußerungen manches abgekürzt.

* * ) Chriſtl. vnd dapffere Antwort, dee Edlen - - Volr., Gr. v . H .

8. M ., 2 . auf das Vndýriſtl . Schreiben D . Wigandi. 4 . 1573.
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rum Neopelagianorum Scriptorum . Sie iſt unter dem

24. Februar, dem Tage Matthiä 1573, dem Sebaſtian von

Zedlit , Herrn von Neukirchen , gewidmet. Wir dürfen uns

die Mühe ſparen , auf dieſe Sdhrift, die in ihren ſechs Theilen

ganz dem Gange der Streitſchrift des Heshuſius folgt, weiter

einzugehen . Der Stand der Gegenſätze bleibt derſelbe, und

was Flacius wider ſeiner Gegner Lehre einzuwenden hat,

wird noch zur Sprache kommen * ).

- Als Flacius dieſe Schrift vollendetc, hatten ihm die

Straßburger den Aufenthalt bereits gekündigt. Schon im

October 1572 war dies geſchehen , als er eben von jener Dis

putation zu Mansfeld nad Hauſe gekommen war * * ). Der

Spannung zwiſchen Rath und Geiſtlichkeit und dem Mitleide

dankte es Flacius , daß die Form , unter der die Ausweiſung

geſchah , eine verhältnißmäßig milde war. Die Rathsherrn

hatten ihn wiſſen laſſen : „ es ſei ferner ihre Gelegenheit nicht,

ihm weiter Unterſchleif zu geben * * * )" , und ihm den Beginn

des nächſten Frühlings als legten Termin des Aufenthalts

beſtimmt.

Die Umſtände, unter denen ihn dieſer Beſchluß traf, wa

ren der Art, daß nur der höchſte Leichtſinn oder Trotz noch

gleichgültig hätten bleiben können . Flacius war abgearbeitet

und kränklich ; er hatte ein Weib und acht Kinder 7 ) , die zum

* ) Aud; eine andere kleinere Sdrift hatte Flacius um die erwähnte

Zeit geſchrieben : Quaedam regulae de praedicatione legis et

cognitione peccati, additis causis, cur essentia originalis pec

cati explicanda sit. 4 . 8 . 1. 1573 .

* * ) Pappus III . Non. Martii 1573, bei Fecht 452 : De Illyrico sci

mus , mense Octobri extremo decretum esse factum de eji

ciendo eo sub primum ver.

* ** ) Helbelins Leichpredigt Ji 3. '

† ) Wenigſtens batte er noch ſo viel das Jahr vorher am 1. Sept.

1571 von den 17 Kindern , die bis dahin ihm geboren worden

waren . cf. Flacius Praef. zu Otfridi Evangeliorum liber a 3.
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Theil ſchwady und krank waren . Jetzt ſollte er heimathlos,

ein Verfolgter , von Ort zu Ort ſich ſchleichen , um Aufnahme

in den Städten betteln , und vielleicht doch noch jenes unver

föhnlichen Auguſt Beute werden , der ihm den Tod drohte.

Der Hinblick auf ſolches Elend veranlaßte ihn , noch einen

Verſuch zur Ausſöhnung mit den Straßburgern zu machen .

Er ließ Andreae bitten , den Streit über die Erbſünde , wenn

es auf irgend eine Weiſe geſchehen könne, mit beilegen zu hel

fen . Und Flacius muß ihm große Nachgiebigkeit verheißen

haben . Denn Andreae ergriff ſofort dies Anerbieten , das ihm

die ehrende Ausſicht eröffnete, auch dieſen traurigen Streit

begraben zu können * ) . Aber bald ſchon war dieſer Schein

der Hoffnung für Flacius verſchwunden . Der Streit der

Geiſtlichkeit mit der calviniſchen Partei in Straßburg war

ſeit kurzem ein heftigerer und allgemeinerer geworden , und da

der Magiſtrat noch immer eine der Geiſtlichkeit zu fürdytende

Haltung einnahm , ſo beſorgte dieſe, es möchte Andreaes Ankunft

Verdacht crregen , die Spannung mehren und den Rath ihr

noch mehr entfremden. Sowie Andreae hievon Nachricht er

halten hatte, beſchloß er Straßburg zu vermeiden .

Nachdem ſo die letzte Möglichkeit, an der ſein Aufenthalt

in Straßburg hing , geſchwunden war und Flacius ſich mit

ſeinem Sdicjale vertrauter gemacht hatte, kehrte bei ihm die

tropige Entſchloſſenheit wieder , die wir ſonſt an ihm wahr

nehmen . Er zeigte ſie , als Pappus im December 1572 nach

der Erklärnng der A . Confeſſion eine nochmalige Erklä

rung des Artikels über die Erbſünde ankündigte. Flacius

drohte ihm mit einer öffentlichen Widerlegung, und Pappus

* ) Andreae 4 . Nov. 1572, bei Fecht 442 : Petiit a me D . Illyri

cus per studiosum quendam Tubingensem , ut si ulla ra

tione fieri posset, compositionem de peccato originis ju

vem . Cum ergo omnino sperem , mihi ante festum Nativita

tis Monpelgartum eundum , in transitu vos salutabo et aliquid

tentabo, spero operam non fore inutilem .
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fand gerathen , ſeine Vorleſungen über dieſes Thema cinzu

ſtellen * ) .

Als mit dem Frühling des J. 1573 die Zeit des Aus

zugs für Flacius gekommen war, ließ er Weib und Kind zu

rück und zog allein fort ein Aſyl zu ſuchen . Er wußte wohl,

daß man während ſeiner Abweſenheit gegen die Seinigen nicht

hart verfahren werde. .

Jin Monat Mai finden wir ihn auf dein Schloß des

Hermann Adolph Nideſel, Erbmarſchalls in Heſſen , in der Nähe

von Fulda. Dort erhielt er von dem gefürſteten Abt zu

Fulda unerwartet die Aufforderung zu einer Disputation , zu

welcher ſich zwei Jeſuiten von Fulda, Oswald Redling und

Chriſtian Halver , erboten hatten . Der Abt Georg Balthaſar

von Darmbach ſtand mit dem proteſtantiſchen Adel der Nach

barſchaft auf freundlichem Fuße. Denn wenn auch im geſelligen

Verkehr die religiöſen Gegenſäße zur Sprache kamen , ſo ent

zweiten dieſelben nicht ſowohl die Herzen zur Feindſchaft, als

die Geiſter zu heiterem Wettkampf.

Als jedod Flacius mit dem Erbmarſchall in Fulda

crſchien , wurde man bald inne, daß er aus ernſten Dingen kein

Spiel zu machen geſonnen war. Er erwartete und forderte

eine Disputation unter dem Präſidium des Abtes vor Zeugen

und becidigten Notaren ; aber die jeſuiten wollten ſich nur

zu „ freundlichen “ Tiſchgeſprächen in Gegenwart des Abtes

herbeilaſſen . Endlidy ſchlug der Abt als Mittelweg vor: Fla

cius ſolle ſeine Einwendungen gegen der Jeſuiten Katechismus

ſchriftlich einreichen . Nach wenig Stunden ſchon hatte Flacius

die Schrift verfaßt und dem Abt überantwortet * * ). Aber eine

* ) Pappus III. Non. Martii 1573, bei Fecht 452.

* * ) Sie findet ſich in dem Berid )t, den Flacius niadyher über dieſe Zu:

ſammenfunft herausgab: Von der Diſputation , oder Religion :

ſtreit , zwijdsen M . Matthia Flacio Jlyrico , vnd den Jeſuitiſchen

Doctoren zu Fulda, dieſes 1573. Jar geſchehen , Allen Chriſten

ſchr nüßlich zu leſen . 4 . s. I. 1574 .
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Antwort darauf hat er nicht erhalten . Nur über Tiſche kam

es zweimal zu einer Art von Disputation , am Frohnleichnams:

tage, d . 21.Mai, und Tags nachher . Die Pariſer Bluthochzeit

und die Freudenbezeugungen des „heiligen Papſtes über dieſen

gräulichen und unerhörten Mord“ dienten zum Anfang des

Geſpräche , das zu ſeinem Mittelpunkte die Frage von den

Zeichen oder Merkmalen der wahren oder falſchen Kirche hatte.

Trotzdem , daß ihm die beiden Jeſuiten mit Ungeſtüm dazwiſchen

fuhren , ſchrieen und auf den Tiſch ſchlugen – „ denke wohl“,

ſagt Flacius , „ſie hätten mich lieber auf den Kopf geſchla

gen " — führte Flacius dod ſeinen Satz ſiegreich durch : daß

Chriſtus ſelbſt das wahre Zeichen , Merkmal oder Hoffarbe ſei

ner Kirche angezeigt habe, da er gelehret : daß diejenigen ſeine

wahre Sdyafe , Heerde oder Kirdye ſeien , ſo ſeine Stimme hö

reten “ . „ Wir Evangeliſchen “ , ſo ſchloß er weiter, „ hören Got

tes Wort, und nehmen an Chriſtum und ſeine Wohlthaten

durch den Glauben : darum ſind wir Schafe und Kinder

Gottes oder die Kirche Chriſti." . .

As Flacius am Abend des 22 . Mai mit ſeinem Freunde,

dem Herrn von Nideſel, Fulda verließ , eilte er nach Straß

burg zurück. Wahrſcheinlich auf Rideſels Fürſprache hin hatte

ſich ihm im Kloſter zu den weißen Frauen in Frankfurt a . M .

ein Aſyl eröffnet. Dorthin zog er jeßt, als er um die Zeit

des 8 . Juni * ) mit Weib und Nind Straßburg verließ .

* ) Pappus die Medardi (8 . Juni) 1573, bei Fecht 460 : Ilyricus

his diebus, et credo hodie , solum vertet. Dieſe Angabe hat

Ritter überſehen : er läßt Flacius ſchon vor dem Mai nach Franf:

furt überſiedeln , und von da aus nad Fulda ſich begeben . Er

verſekt zu dieſem Zwecke einen Brief des Flacius an den Prediger

Matthias Ritter , der ohne Datum iſt und die Ankunft in Frank:

furt anzeigt , in jene vermeintliche Zeit ſeiner Ankunft. Allein ge:

rade eine Angabe in dieſem Briefe dient zur Beſtätigung , daß

Flacius erſt früheſtens um die Mitte des Juni in Frankfurt ange:

kommen und der Brief ſelbſt früheſtens um dieſelbe Zeit geſchrieben

ſein kann. Dieſelbe lautet: Si habes et Augustini quaedam
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Doch von den Beziehungen , iu die er dort zu Frankfurt

trat , werden wir am Schluſſe unjeres Buches zu ſprechen ha

ben . Hier verfolgen wir die Geſchichte ſeines Streites über

die Erbjünde.

Zwei wichtige Ereigniſſe in den Jahren 1573 und 1574

Schicnen für Flacius günſtigere Ausſichten zu eröffnen . Um

excerpta , in integro folio edita , quae Papistae Augustinianam

confessionem nominarunt, quaeso uti des usui, aut indica , si

tibi constat, in quonam libro Augustinus exponat illud di

ctum , Gen. 48 : Invocet nomen meum super pueros hosce.

Dieſe Stelle ſept die Dieputation zu Fulda voraus, wie aus des

Flacius Veridit „von der Disputation oder Religionsſtreit 26."

H 1 Hervorgeht: Nequissimi Jesuitae , cum nuper Fuldae a

me tum ex ipso contextu , tum et ex Lyra interpretationem

Ecclesiae referente , convicti essent, quod Jacobus Gen. 48

nequaquam praecipiat se post mortem adorari antinvocari, –

dixerunt postea ad Rev. D . Abbatem ex sua Augustiana

confessione, - - - Augustinum interpretari eum locum

de invocatione sanctorum mortuorum . Cum tamen Augu:

stinus in eo loco , videlicet locutionum de Genesi lib . 1. c.

200 , quem illa Confessio mutilate citat , nihil prorsus agat

de invocatione mortuorum . Der Schluß iſt einfach : Die ge:

ſuiten haben ſich zu Fulda auf eine Stelle der Augustiniana

Confessio berufen ; Flacius wünſcht jept in ſeinem Briefe dieſes

Sammelwerk von Ritter zu haben , um den Werth dieſer Berufung

prüfen zu können : alſo iſt dieſer Brief nad der Disputation zul

Fulda geſchrieben zu einer Zeit, da ſidy Flacius anſchiđt, die Ge

(dichte ſeiner Disputation dem Druck zu übergeben : aljo iſt er, da

er offenbar die Ankunft des Flacius als eine vor kurzem erfolgte

meldet, vielmehr eine Beſtätigung des Pappus , der Flacius erſt

um den 8 . Juni von Straßburg abreiſen läßt. Audy andere

Neußerungen des Flacius zu Fulda : K 2 „ daß er hochwichtige

Nrfachen habe, nady dem langen Reiſen heim zu eilen “ , C2 daß

er ſeiner Reiſe balben heim eilen müſſe" , deuten auf längere

Entfernung von ſeiner Familie und auf eine ihu nod , bevorſtehende

Reiſe, die von Straßburg nadı Frankfurt mit ſeiner Familie, bin .
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3. März 1573 war Herzog Johann Wilhelm von Weimar

( geſtorben . Für die unmündigen Söhne, die er hinterließ ,

wurde Kurfürſt Auguſt Vormund. Eine der erſten Maßregeln

des neuen Regenten war, Heshuſius und Wigand aus Thürin

gen zu verjagen . Noch in demſelben Jahre vermittelte Chein

niş dem erſteren eine Anſtellung in Preußen . Heshuſius

wurde Biſchof von Samland, und durch dieſen ſodann Wigand

erſt Profeſſor in Königsberg , dann Biſchof in Pomeſanien .

So wurden die beiden Hauptfeinde des Flacius fern ab von

dem Schauplage des Kampfes geführt. Erſt zwei Jahre nach

dem Tode des Flacius iſt Heshuſius aus Preußen wieder zu

rückgekommen , von dort vertrieben durch ſeinen Freund Wi

gand , der ihn wegen Keßerei hatte verurtheilen laſſen * ).

Freilich wurden damit in Thüringen die Verhältniſſe zunädyſt

nicht günſtiger für Flacius . Denn hier wurden nicht weniger

als 111 Geiſtliche durch Kurfürſt Auguſt vertrieben und Pfar

rer von der Wittenberger Schule an ihre Stelle geſeßt* * ) .

Allein die Näthe des Kurfürſten , die ſolches anregten , und die

leitenden Theologen in Wittenberg und Leipzig , die ſich über

ſolche Niederlage der Feinde freuten , wußten nicht , wie nahe

*) Heshuſius Hatte in einer Schrift wider die Exegesis perspicua

geäußert: Man könne nidst bloß in concreto jagen : homo Chri

stus est omnipotens, ſondern auch in abstracto : humana Chri

sti natura hypostatice dóyo unita est omnipotens, omniscia

et adoranda. Nun ließen Wigand und ſeine Anhänger den Zuſap

des Heshuſius „ hypostatice loyo unita “ unberüdſichtigt und

klagten , Heshuſius lehre: Humana Christi natura in abstracto

est omnipotens etc. Die Strafe für ſein unredliches Verfahren

empfing Wigand bald genug. Zwar empfing er auch das Bis :

thum des Heshuſius ; aber alle Gutachten der deutſchen Theologen

erklärten ſich für Heshuſius, Wigand ſelbſt kam der Abfeßung nahe

und wurde durd die Wiedereinſeßung der abgeſeßten Heshuſianer

gedemüthigt. cf. Hartknoch Preuß. Kirchenhiſtorie 458 ff.

* * ) Löſcher , Historia motuum III , 156 ff. Galetti , Geſchichte Thü :

ringens V , 222.
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ſie ſelbſt dem völligen Sturze waren . Sie hatten den Kur

fürſten Jahre lang in dem Wahne erhalten , daß ſie Freunde

und Lehrer der ſutheriſchen Abendmahlslehre ſeien , inzwiſchen

aber Calvins Abendmahlslehre überall in Kurſachſen zu pflan:

zen geſucht. Endlich gab die im J. 1574 erſchienene und von

den Profeſſoren zu Wittenberg und Leipzig mit großem Eifer

verbreitete Schrift : Exegesis perspicua et ferme integra

controversiae de sacra coena etc. , für die der zur Rechen

ſchaft gezogene Verleger Ernſt Vögelin in Leipzig den verſtor:

benen ſchleſiſchen Arzt Joachim Curäus als Verfaſſer nannte * ),

Anlaß zum Sturze dieſer Partei. Der Kurfürſt, aufmerkſam

gemadyt beſonders durch den verwandten däniſchen und durd

den würtembergiſchen Hof, ſowie durch die Aufregung aus

wärtiger Theologen , entdeckte den Betrug, den man ſeit langer

Zeit mit ihm getrieben hatte. Nerfer, Abſetzung und Verban:

nung war das Loos der Schuldigſten . Unter dieſen ſtarben

der Nath Cracov und der Superintendent Stößel , beide aus

Flacius' Geſchichte bekannt, im Gefängniß , der leştere nach

den ſchwerſten Anfechtungen * * ). Das ſtrengere Lutherthum

crlangte in kurzer Zeit in Kurſachſen wieder die Herrſchaft * * * ).

Dic Vorfälle , die ſich in Thüringen und Kurſachſen

während der Jahre 1573 und 1574 ereigneten , mußten

in Flacius die Hoffnung beleben , daß durch ſie ſeine

Sadje eine ihm vortheilhaftere Wendung nehmen könne.

*) Heppe hat durch ſeine Unterſuchung a . a . D . II , 467 ff. es ziem

lich wahrſcheinlid; gemadst, daß Curäus wirklich der Verfaſſer war

geg. V . E . Löjdher, Hist. mot. III, 162 ff., welcher Bezel und

Peucer, Melandythons Schwiegerſohn , für die eigentlidyen Urheber

. dieſer Schrift, und den Prof. Esrom Rudinger , des Camerarius

Schwiegerſohn , für den Schreiber derſelben hält.

* * ) Ueber die leßten Tage Stößels fiebe die Berichte des Oswald Grel ,

des Geiſtlichen , der ihn als Seelſorger beſucht hatte , bei Ritter a .

4. 2 . 371 ft. 382 ff.

* * * ) Löscher I. c. III, 162 ff.
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Denn nun war wenigſtens der perſönliche Einfluß des Hes

huſius und Wigand weniger mehr zu fürchten , da beide in ſo

weite Ferne verſchlagen waren , und war nicht die Wendung

der Dinge in Rurſachſen cine Art von Rechtfertigung für

ſeine bisher mit den kurſächſiſchen Theologen geführten Kämpfe ?

In der That, die Zeit ſchien günſtig , nod) einmal die Fürſten

zur Berufung einer Synode, die auch in ſeiner Sache ſeine

Erklärungen anhörte, zu veranlaſſen . Und er ergriff die Ge

legenheit um ſo begieriger , als ihm aud) zu Frankfurt jede

Hoffnung auf längeren Aufenthalt genommen ſchien .

Von einem ſeiner Söhne begleitet zog Flacius im Früh

jahre 1574 von Frankfurt über Mansfeld und Berlin nach

Schleſien * ) , dort des Herrn von Zedlik und des vielreiſen

den Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach Vermittelung

für eine große Synode bei dem Kaiſer und andern Fürſten

zu gewinnen . In Mansfeld hielt er ſich heimlich bei Graf

Volrath ; dieſer ließ ihn nach Berlin geleiten . Dort wie in

der Mark hatte Johann Georg, nachdem er die Regierung im

I. 1571 angetreten , die römiſchen Ceremonien , welche die

Liebhaberei ſeines verſtorbenen Vaters den märkiſchen Kirchen

erhalten oder wieder aufgenöthigt hatte , abgeſchafft. Flacius

hatte dieſem Fürſten eben jeßt eine Schrift über das Abend

mahl gewidmet. Nun überreichte er ihm auch eine Bitt:

ſchrift wegen einer Synode. Wohlwolend nahm ihn der Rur

fürſt auf. Auch der Generalſuperintendent Andreas Muscu :

lus zeigte ſich freundlich geſinnt: er lud ihn zu Tiſche und

* ) Für die Gefdjidhte dieſer Neiſe nady Sdleſien und des Colloquium

zu Langenau haben wir die von dem Colloquenten J . Coler ſelbſt

beſorgte Herausgabe der Acten unter dem Titel: Historia dispu

tationis seu potius colloquii , inter Jac. Colerum et M . Fl.

11 ., de peccato originis, habitae in arce Langenau Silesiorum

12. Maij A . 1574. Paulo ante obitum Illyrici. Berlini Typ.

N . Voltzii , 1585. 4 .. A 1 - P 4 . Wir legen ſie unſerer Erzäh:

lung zu Grunde.

Preger , Flacius II. 25
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erklärte ſich mit ſeiner Anſidyt über die Erbjünde in der Sache

einverſtanden , wenngleidh cr die von Flacius gebrauchte Be

zeichnung für dieſelbe nicht billigte. Auch der Hauptmann zu

Kotibus Barthold Mandelslo nahm ibn freundlich mit ſeinen

Wünſden auf und verſay ihn mit einem Geldgeſchenk zur

Weiterreiſe. Als er am 7. Mai bei ſeinem Freunde, dem Gra =

fen Sebaſtian Zedlit auf Sdíloß Lehnen angekommen war,

erfuhr er , daß der Markgraf von Ansbach ſid , nicht mehr in

Schleſien aufhalte. Dafür ſicherte ihm nun der Graf die ei

gene unmittelbare Verwendung bei dem Kaiſer , an den ſidi

Flacius mit der Bitte um eine Audienz gewendet hatte, in et

was ſpäterer Zeit zu . Für die Gegenwart ſchien Flacius

längerer Aufenthalt oder ſeine Weiterreiſe nach Deſterreich

zwedklos. Doch wollte er, ehe er nad Frankfurt zurückreiſte,

nody die Gelegenheit, die ihm des Grafen Einfluß bot, bez

nügen , um auch hier unter den Geiſtlichen Vorurtheile gegen

fid) zu zerſtreuen und Freunde zu gewinnen .

Nach den Wunſche undWillen des Grafen kamen die Geiſtli:

dhen aus der Nähe zu einer Unterredung init Flacius herbei.

Der bedeutendſte unter dieſen Geiſtlichen ſcheint Jakob Coler

geweſen zu ſein . Er übernahm es, als der Rector der Schule zu

Guldberg Martin Thaburnus die Einladung abwies , im Na

men ſeiner Collegen mit Flacius ſich zu beſprechen . Dody fam

es auf Schloß Lehnen nur z11 vorläufigen Unterredungen .

Das ordentlide Colloquium ſelbſt fand am 12. Mai auf

Schloß Langenan ſtatt, wohin der Graf mit Flacius und den

Geiſtlichen von der Herrin zu Langenau Magdalena Kittlig ,

der Wittwe des Balthaſar Goltſch , eingeladen worden war.

Da'nun auch die Geiſtlidhen der Herrſchaft Langenau ſich ein:

fanden , ſo kam eine anjehnliche Verjammlung zu Stande, die

durch die Hochachtung, das Zutrauen und den milden verſöhn:

lichen Geiſt, den ſie gegen Flacius zeigte, ein Sonnenblick für

den durd Sorgen und Rummer Gebeugten war. Flacius

forderte die Eingeladenen mit freundlichen Worten auf, Fra

gen an ihn zu ſtellen . Seinem Sohnc befahl er, Fragen und
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Antworten aufzuzeidynen . Er ſelbſt ſchickte ſich gleichfalls

an , was ihm nöthig ſchien , niederzuſchreiben .

Coler fragte ihn ,warum er ſeinen viel angefochtenen Saß in

die Deffentlichkeit gebracht habe, ſodann was er darunter verſtehe.

Er hielt ihm entgegen , daß die Kirche nicht alſo ſpreche, ſeine

Beſtimmung ſei dunkel, vieldeutig. Da weiſt Flacius ſie auf

ſeine eigentliche Begriffsbeſtimmung hin . Nur um ſich ver

ſtändlich zu machen , habe er die Phraſe gebraucit. Auf fie

komme ihm nichts an , wenn man nur die Sache annehme

und kein Accidens aus der Erbſünde machen wolle. Man

geſtand ihm zu , daß ſeine Meinung nicht die manichäiſde

ſei. Man beruhigte ſich bei den Löſungen , die Flacius auf

die von Coler eingebrachten Argumente gab. Als Coler fein

letztes Argument beantwortet erhalten hatte , verlangt ber uns

ermüdliche Flacius mehr gefragt zu werden . Am 13. Mai

verlas er noch eine Anzahl von Gründen , warum man die

Lehre von der weſentlichen Art der Erbjünde fleißig in der

Kirche treiben ſolle. Mit großer Genugthuung halten nach :

her die Geiſtlichen dem Rector Thaburnus vor, wie ſehrreich,

wie ſchön dieſe Unterredung geweſen ſei und wie unrecht Tha

burnus gethan, daß er derſelben ſich entzogen habe. Sie bil

det in der That ein grelles Gegenſtück zu der Mansfeldiſchen .

Noch am 13. Mai reiſt Flacius , mit einem ſtattlichen

Reiſegeld von dem befreundeten Grafen und der reichen und

eifrigen Herrin von Langenau verſehen und mit den Pferden,

die ihm der Graf zur Verfügung geſtellt hatte , ab . Welchen

Weg Flacius einſdlage, läßt der Graf niemand wiſſen , um

der mächtigen Verfolger willen , die Flacius hat. Aber von

der Freigebigkeit des Grafen wiſſen die Geiſtlichen noch zu

erzählen , daß er dem Flacius auf zwei Jahre einen Gehülfen

beſoldet, der ihm bei der Ausarbeitung ſeiner Gloſſe zum alten

Teſtament, die er bis zu den Propheten geführt habe, zur

Hand ſein ſolle.

Flacius war aus Schleſien nach Frankfurt zurückgekehrt,

noch wenige Monate der Noth und des Streites dort zu durch
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leben . Jeßt iſt es vornehmlid Andreae, der ihn in Anſpruch

nimit. Dieſer hatte ſchon im Jahre 1573 des Flacius Lehre

öffentlich angegriffen , indem er ſechs Predigten , welche von

den Spaltungen in der Lehre handelten , berausgab * ),

teren dritte ſich mit der Frage über die Erbjünde be

ſchäftigte. Flacius hatte noch in demſelben Jahre dar:

auf geantwortet in der „Ablehnung der vnwarhafftigen

Aufflagen , darmit Er vnd andere Lerer und Bekenner der

Warheit Chriſti, in den ncuwen ſechs Predigen von den gegen

wertigen Spaltungen in der Lere von der Erbjünde vnchriſtlicy

beſchweret wird.“ Um zu zeigen , wie anfänglich Andreae und

die Straßburger in der Hauptſache mit ihm übereingeſtimmt

hätten , gab er jeßt jenen dreifachen Conſens mit Andreae und

den Straßburgern heraus. Hierauf antwortete Andreae öf

fentlid) am 28. Auguſt 1574 * * ) . Noch während der Herbſt

meſſe erfolgte des Flacius Antwort * * * ) , und auf dieſe hinwie

der von Seiten Andreaes unter dem 1. Dec. 1574 die Ver :

öffentlichung der Acten der Disputation zu Straßburg + ).

Dieſe AusgabeAndreaes fand bei Flacius den entſchiedenſten

*) Sedß Predigten von den Spaltungen , ſo ſich zwiſdyen den Theo:

logen von 1548 bis 1573 nadi vnd nach erhaben . Tüb. 1573 .

4 . 99 S .

* * ) Epistola D . J. Andrae ad M . Fl. Il. de controversia in art.

de pecc. orig . In qua compendiaria via ad piam et sanctam

concordiam sine veritatis jactura perspicue monstratur. Tub.

1574 . 4 . 13 S . Auch deutſch , bedeutend erweitert : Ein Sends

brieff D . J. Andree , an M . M . FI. JU. Von der Erbſünde x.

4 . Tüb. 1574. 3 BI. u . 22 BI.

* * * ) Brevis Responsio M . Fl. ill. , ad Epistolam D . J. Andreae,

de Originali Peccato. Item Elegia Dr. Jer . Hombergij, de

or. Pecc., digna lectu . 4 . 1574. A 1 - B 3 .

† ) Colloquium de Peccato originis. Inter D . J. Andr., et M . M .

Fl. II. Argentorati A . 1571. institutum . Cui adjuncta sunt

alia quoque Scripta etc. 4. Tub. 1574. 56 11. 54 S . Der

Aubang enthält Andr. u . Flac. Brief nebſt Andreaes Antwort

auf den des Flacius .
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Widerſpruch. Er hatte ſich ſelbſt während des Colloquiums

die Argumente des Gegners aufgeſchrieben , er beſaß eine Ab

ſchrift des Protokolls , das Pfarrer Nägelin aufgenommen

hatte , er beſaß ein von Andreae ſelbſt vor vier Jahren cor

rigirtes Exemplar über jene Unterredung und erklärte nun in

einer Schrift, die er jener Ausgabe der Disputation entgegen

reşte und die Heldelin nach ſeinem Tode herausgab * ) , daß

die Ausgabe Andreaes an unzähligen Orten jenen Documenten

widerſpreche. Da er einzelne nicht zu bezweifelnde Beweiſe

anführt, ſo wird es immer gut ſein , dieſe Ausgabe Andreaes

mit Vorſicht zu gebrauchen .

Weber dieſer Schrift raffte der Tod die vom Elend zer:

rütteten Kräfte dahin und gab dem Nuheloſen die Ruhe des

Grabes und ſeines Gottes , während Andreaes frevelndes Wort

ihn der Hölle gab, wo er nun mit allen Teufeln zu Tiſche

fiße * * ) .

Nur zwei Schriften hat er , abgeſehen von dem Hader

mit Andreae, ſeit der Reiſe nach Schleſien über ſeinen Streit

noch geſchrieben . Zeugniſſe Luthers bringt die eine * * *), auf

* ) Defensio verae piae ac lutheranae, de originali peccato , sen

tentiae : AcRefutatio sophismatum simpliciores a vero nosce te

ipsum abstrahentium , opposito commentitio colloquio cae

terisque adjunctis Scriptis a D . Jac. Andraea nuper aeditis,

per Rev. virum D . M . M . Fl. 111. 4 . 1575. A 1 - K 4 .

* ) Andreae 25. Mai 1575 bei Fecht 518 ff. Ex eorum numero

est meus, seu potius Diaboli, Illyricus. Mihi enim nihil am

plius cum eo commune , quem non dubito , nunc cum omni

bus Diabolis caenare , si modo domi sunt et asseclas ejus

Spangenbergium et reliquos non passim comitantur.

Etliche flare vnd treffliche Zeugnuſſe M . Luthers von dem böſen

Weſen essentia , Bild , Form oder Geſtalt des irdiſden todten

Adams vnd von der weſentlichen Verwandlung des Menſchen , aus

welchem die Verkerung der Wörter und der Sache - und das

papiſtiſche Accidens kan vberaus wol erörtert werden . 4 . 1574.

3 Bog.



· 390 VII. Der Streit über die Erbjünde.

den Urſprung des Streites weiſt die andere zurück * ). Beide

bezeidynen niody einmal den Geſidytspunft, unter dem auch die

als Jrrlehre erkannte Meinung von den Gegnern ſtets hätte

beurtheilt werden ſollen . Denn nid)ts anderes als Luthers

Lehre hat Flacius vertheidigen wollen, und nid )ts anderes als

die Faſſung Strigels , unter der er das ſdyolaſtiſde Accidens

erkannt zu haben glaubte, hat ihn zur Aufſtellung ſeincs Sapcs

getrieben .

Wie gegen Flacius, ſo gegen ſeine Anhänger, und wie auf

dem Felde der Literatur , ſo auf der Ranzel und dem Markte

tobte der Rampi, der aus Flacius Meinung jid , entſpann ;

cr tobte fort, auch nadidem das Grab ſich über Flacius ge

ſdhloſſen hatte. Die Nube der Gemeinden konnte an mehreren

Orten nur durch Gewaltmaßregeln der weltlichen Herren

wieder hergeſtellt werden . In Mansfeld gab man Spangen

berg Sduld , er lehre: ſchwangere Weiber trügen lebendige

junge Teufel. Es iſt auch hier gut, daß Spangenbergs Schrif

ten vorhanden ſind, aus denen die Böswilligkeit und Blinds

heit ſolcher Anjduldigungen erkannt werden kann . Die Grafen

Vollrath und Karl – Hans Ernſt war wenige Tage nach jenem

Mansfelder Colloquium geſtorben , – koſtete die Freundſchaft

mit Flacius viel. Der Pöbel verhöhnte ſie öffentlich . In

den Kirdjen ſdric man, warf man mit Steinen . Wie ehedem

in den Städten Welfen und Waiblinger, ſo kamen jekt „ Occc

denter und Subſtanſioner“ auf den Straßen, in den Schenken

ins Handgemenge. Wie ehedem zu Jena und Magdeburg,

ſo entſchied auch hier Gewalt. Die Grafen Hans Georg,

Hans Albredt, Hans Hoyer von Mansfeld bewirkten 1575 ,

daß der Lehnsherr , der Erzbiſchof von Magdeburg, Soldaten

in die Grafſchaft ſchickte. Mit Bann , Gefängniß und unehr:

“ ) Origo praesentis controversiae de orig. peccato . Ad veritatis

cognitionem prorsus necessaria . 1574. 8 . 1 Bog.
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lichem Begräbniß wurden nun die Flacianer geſtraft. Span

geuberg entrann . Zwei Jahre darauf, nady einer Disputation

mit Andreae , mieden Graf Vollrath und Spangenberg das

Land für immer. ' In Straßburg , wohin ſie zogen , ſtarb

1578 der Graf, ebendaſelbſt , nach manchem Wechſel des Auf

enthalts, 1604 auch Spangenberg, bis zum Tode ſeiner Mei

nung getrçu * ).

Unter allen lutheriſchen Gemeinden hatte eine die Regel .

für Lehre und Gottesdienſt hauptſächlich durch Flacius er:

halten , die Gemeinde zu Antwerpen , die ſich aus den Stür:

men der vergangenen Jahre wieder geſammelt hatte. Darum

wollte man hier keine Anklagen wider Flacius auf den Ran

zeln hören , und ſtellte Anhänger des Flacius an . Aber auch

von dieſen forderten weiſe Aelteſte, das junge und zarte Leben

der Gemeinde nicht durch Polemik , welche die Leidenſchaften

erregte, zu zerſtören. Darum entließ man Beatus und Egger:

des. Man entwarf Artikel für die Prediger , durch deren

Unterſchrift der Ausbruch der Polemik fortan verhütet werden

ſollte. Ein Prediger brach ſeine Verpflichtung ; andere ver

weigerten wegen der Artikel , in den Dienſt der Gemeinde zu

treten ; andere mußten entlaſſen werden , weil ſie aus der

Privatbeichte ein Geſetz machen wollten . So hatte die luthe

riſche Gemeinde für ihre franzöſiſchen und für ihre fünf nieder:

ländiſchen Kirchen in der Stadt und für das Begehren der

Lutheriſchen im Lande endlich nur noch ſechs Prediger, und

wendete ſich um geiſtliche Hülfe 1580 an Chemnitz in Braun

idweig * * ) . Aber 1585 wurde die lutheriſche Gemeinde ſelbſt

von dem Eroberer der Stadt , Alerander von Parma, ausge

rottet.

Nicht die Aelteſten wie in Antwerpen , ſondern die welt:

* ) Leudjeld Hist. Spangenb 45 ff.

* * ) Schreiben der Deputirten der ev . Gemeinde A . C . zu Antwerpen

an Chemnit v. 13. Mai 1580. Abgedr. bei Leudjeld Hist.

Spangenb. 87 – 98 .
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liche Gewalt ſtellte zu Lindau, dem Geburtsort Heldelins , der

dem verſtorbenen Lehrer das erſte Denkmal ſetente , die Ruhe

her. Vier Geiſtliche hatten ſich hier in einer Vorrede zur

Kirchenordnung zu Flacius Lehre bekarint. Der eine von

ihnen , Tobias Rupp , ein Schüler des Flacius von Jena her ,

hatte unter dem Beifal eines Theiles der Bürgerſchaft mit

Andreae im Auguſt 1575 disputirt. Der Rath wurde durdi

die theologiſchen Gutachten aus Würtemberg, Straßburg, Ulm

und Memmingen , wo Andreae Geltung hatte, zur Dienſtent

laſſung Nupps und Schefflers beſtimmt. Die beiden andern

Geiſtlichen waren vor dieſer Entſcheidung geſtorben * ).

In Regensburg ** ) war ein aufregender Kampf um

Flacius Lehre noch zu deſſen Lebzeiten von dem Rath ent

ſchieden worden . Joſua Opiß , der Superintendent, die Pfar

rer Hier. Periſterius und Wolfgang Vireckel, Heinrich Hau:

bold , der Rector der Schule , erklärten ſich hier für Flacius.

Von der Kanzel aus und im gewöhnlichen Verkehr gewannen

ſie eine Partei unter den Bürgern . Auch hier entſchied der

Rath nach Cenſuren auswärtiger Miniſterien . Die vier An:

hänger des Flacius wurden 1574 entlaſſen. Unter den Na:

*) Wig . de Man. ren. 534 – 640 : Colloquium Lindavianum inter

D . J. Andr. praepos. Tub. et Tobiam Rupium et Sebaldum

Scheflern, Concion . Lindavienses. 3 . Aug. 1575. Ueber die

Stimmung der Bürgerſchaft cf. p . 638. Was Wigand mittheilt

iſt ein Auszug aus den Acten , die der Rath von Lindau druden

ließ unter dem Titel : Bericht Bürgermeiſter und Kath der Stadt

L . von wegen etlicher daſelbſt enturlaubter Prädicanten 2c. Tuk.

1576 . 4 .

) Actenſtüde zu dieſem Streite: C . G . d . M . B . 1319. Bericht,

Camerer vnd Rathes der Statt Regenspurg eplicher im Kirden

Ambt und Schueldienſt – enturlaubter Perſonen halben . 26. 2 .

Regenop . 1574. 4. Einen Auszug gibt Wigand l. c. 526 - 534.

Die Streitſchriftenliteratur 1. b. Sdmið á . a . D . 260 — 261, wel:

cher übrigens audh Nic. Gallus noch im J. 1574 mit einer Schrift

auftreten läßt, der ſdyon im J. 1570 geſtorben iſt.
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men , welche die'nun erfolgenden Streitſchriften tragen , findet

ſich auch zweimal der des Flacius * ) .

Die in Regensburg Vertriebenen fanden im Erzherzogthum

Deſterreich* * ) Unterkommen, wo in der Abtheilung unter der

Enns bis zum Jahre 1580 99 Grafen und Freiherrn und

99 Ritter durch 226 Prediger die Schrift nach der Augsbur:

ger Confeſſion verkündigen ließen . Ueber 7 Städte, 35 Märkte,

150 Schlöſſer und 130 Dörfer geboten ſie ; unter Marimi

lians II. mildem Scepter hatten dieſe Stände in all dieſen

Orten die Reformation durchgeführt ; die geachtetſten Namen

des Adels , die Roggendorf, Stahremberg, Liechtenſtein , gehörten

zur evangeliſchen KircheDeſterreichs. Ein Roggendorf war der

Marſchall des Landtags. In Wien ſelbſt, im Landtagshauſe,

hielten die Stände ihren Prediger. Eben jener Joſua Opiſ

predigte da oft vor 7000 Zuhörern . Nicht viel geringer war

die Zahl der evangeliſchen Stände und ihrer Prediger in dem

Erzherzogthum ob der Enns , beträchtlich auch in Inneröſter

reich : in Kärnthen , Stevermark und Krain , wo die Stände

ſelbſt in 4 landesfürſtlichen Städten evangeliſchen Gottesdienſt

erzwungen hatten .

* ) Bejdylus von der Accidenzverkerung der Hauptfrage vnd Andid):

tung einer frembden Lere, nötig zur Erfentnis der Warbeit. Dieſe

Schrift wurde als Anhang zu der Schrift des ø . Periſterius ge

druđt: Bedenden vnd Antwort auff die mündlid fürgelegte Frage

eines erb . Camerer vnd Nhats der Stadt R . 26. 26. 1574. 4 .

Von der beſten Scylicytung des Streits von der Erbfünde,

ſampt ſeinem Beſdylus. Gleidijalle zuſammengedruckt mit einer

Sdriit des Periſterius : Chriſti. Confeſſion und Befentnus , audy

Antwort vnd Bericht auff den fürgelegten Ertract eines erb. Ca:

merer und Rhats der Stadt Regensp. 20. 2c. 1574 4 .

Der folgenden Zuſammenſtellung und Mittheilung liegt zu Grunde:

B . Kaupachs Erläutertes Ev. Deſterreid . Hamb. 1736 -- 1740.

3 Thle. 4 . Von welchem Werfe der 2 . Theil die Nachricten

und Urkunden enthält, welche der Roſiođer Theologe Luc. Badmei:

ſter , der im J. 1580 im Erzherzogth . Ocſterr. unter der Enns

eine Kirchenviſitation hielt , ſchriftlich hinterlaſſen þat.
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Bei den Mangel an evangeliſchen Predigern in dieſen

Ländern hatten ſolche, die um der flacianiſchen Lehre von der

Erbſünde willen vertrieben waren , bereitwillig Aufnahine ge

funden . Sie ſind die theologiſch gebildeteren unter den Pfar

rern , da nur die Noth beſſere Geiſtliche aus geſicherteren und

beſſer beſtellten deutſchen Pfarreien in die noch unſicheren

Verhältniſſe Oeſterreichs führte. Der öſterreichiſche Adel achtete

die flacianiſche Meinung für ungefährlich) , jo lange nur nicht

der Kampf um dieſelbe von den Ranzeln aus in die Gemeinden

geleitet würde. In dem Erzherzogthum Deſterreich wurden

nach und nach gegen 40 flacianiſch geſinnte Geiſtliche ange

ſtellt. Im Lande unter, der Enns ließ man 1574 alle neu :

eintretenden Geiſtlichen ſich durch einen Nevers verpflichtert,

auf den Kanzeln fid „ der Kunſtworte Subſtanz und Acci

dens" enthalten zu wollen. Trofdem entbrannte der Streit

im Lande. Der Landtagsmarſchall Roggendorf, der Graf Ri

diger von Stahremberg begünſtigten und ſchütten ihre flacia

niſchen Prediger. Efferding im Lande ob der Enns, das dein

lekteren gehörte , wurde ein Hauptſiß derſelben. Dort war

der aus Regensburg vertriebene Haubold angeſtellt. Dort

fanden mehrere aus Rärnthen vertriebene Flacianer bei dem

Grafen Aufnahme. Es iſt bezeichnend , daß Lucas Backmei:

ſter, Profeſſor in Roſtock, den die Stände im Laude unter der

Enns im J . 1580 zu einer Kirchenviſitation beriefen , in der

Declaration über die Erbſünde , die er den Pfarrern zur Un

terſdrift vorlegte , nicht nur die Vermeidung der beiden

Kunſtworte von neuem forderte , jondern daß er auch den

Schluß der Declaration , welcher das Accidens unter gewiſſen

Bedingungen zuließ , auf den Wunſch einiger Stände bejei

sigte. Ja ſelbſt in dem Falle , daß ein Geiſtlicher die Unter

ſchrift der Declaration verweigerte , ſollte nicht ſofort mit Ab:

ſekung eingeſchritten werden .

Doch ein Theil der Flacianer entfremdete ſich bald jelbſt

ſeine Bejdüşer. In Efferding lehrte der im Eril vom Gra:

jen beherbergte Joachim Magdeburgius im Wahne, als könne
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da noch von einer ſittlichen Eigenſchaft die Nede ſein , wo

keine Perſönlichkeit iſt : ,,daß die Leiber der gläubigen Chriſten

nach ihrem Tode noch die weſentliche Erbſünde ſeien und Got:

tes Zorn über ihnen bleibe bis zum jüngſten Tag." Wäre

bas des Flacius Meinung geweſen , dann hätten ſeine Gegner

wider ihn mit der Anjduldigung des Manichäismus recht ge

habt. Die gemäßigten Flacianer : Spangenberg , Opit , Jre

näus erklärten ſid , mit aller Entſchiedenheit dagegen , wenn

gleich ſie nun von der Partei des Magdeburgius als Keßer

verſchrieen wurden . Kurz vor ſeinem Tode noch kündigte der

Graf Rüdiger den Unſinnigen den Aufenthalt in Efferding.

Die gemäßigteren Flacianer aber hielten ſich , bis ſie mit

allen andern Geiſtlichen ein gleich ungünſtiges Schickſal traf.

Die Reformation wurde unter den Stürmen der erſten Hälfte

des folgenden Jahrhunderts in Juner - und Niederöſterreich

faſt ganz ausgerottet.

Für den Abſchluß dieſes Siapitels erſcheint es noch ange

meſſen , die Fundamente zu prüfen , auf welche ſich die Strei

tenden während ihres heftigen Kampfes ſtellten . Es handelte

ſich bei dieſem Streite darum , ob man die Erbſünde als

Accidens oder substantia formalis in summo gradu bezeich -

nen dürfe. Wir fragen vorerſt , was haben die Streitenden

unter Accidens und Subſtanz verſtanden ?

In Deutſchland ſdien eine Zeitlang durch den Kampf

der Reformatoren gegen die Scholaſtik, welche die Philoſophie

des Ariſtoteles mißbraudit hatte , dieſe ſelbſt für immer ihren

Credit unter den evangeliſchen Theologen verloren zu haben .

Aber durch Melanchthon fam fie bald genug wieder zu Ehren .

In ſeiner Schrift de utilitate philosophiae erklärt er es für

nothwendig , ſich bezüglich der Geſeße des Denkens an eine

geſunde Philoſophie zu halten , und für eine ſolche crklärt er

die des Ariſtoteles. Bei dieſer Nachfolge in den Fußtapfen

dc8 Ariſtoteles , meint er , könne man immer noch mitnchmen,
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was hic und da Gutes von andern philoſophiſchen Schulen

bemerkt worden ſei. Durch Melanchthon wurde dieſer Grund

ſaß faſt an allen deutſchen Univerſitäten herrſchend, und neben

den Ariſtotelikern hatten die Nepräſentanten anderer Richtun

gen , wie z. B . der Myſtik , cinen ſehr beſchränkten Einfluß.

Als Melandython im I. 1547 die dritte Hauptausgabe ſeiner

Dialektik beſorgt hatte , waren ſchon nach drei Wochen 3000

Ercmplare verkauft. 'Nod) in demſelben Jahre erſchien eine

neue und zu Anfang des folgenden Jahres cine dritte Auflage.

Wollen wir darum wiſſen , was die herrſchende philoſophiſche

Meinung des Zeitalters unter den Worten Subſtanz und

Accidens verſtand, ſo werden wir uns am beſten bei Meland)

thon unterrichten .

Die Erotemata Dialectices* ) geben auf die Frage, was

Accidens ſei ? die Antwort: Accidens iſt , was nidt für ſich

beſteht, noch ein Theil eines für ſich Beſtehenden d. i. einer

Subſtanz iſt, ſondern was in einem andern Dinge iſt und

zwar auf wandelbare Weiſe. Accidens est, quod non per se

subsistit, nec est pars substantiae , sed in alio est mutabi

liter * * ). Obwohl die geſchaffenen Subſtanzen , fügt er er:

läuternd hinzu , niemals alle Accidentien zugleich verlieren , lo

verlieren doch die meiſten zuweilen einige und nehmen andere

dafür an , wie z. B . das Waſſer warm werden und wieder

kalt werden kann . Aus dieſer Unterſcheidung merken wir,

daß ein Anderes ſei die Subſtanz und ein Anderes das Acci

dens. Von dieſen Accidentien , fährt er fort , ſind die einen

trennbar , separabilia , wie die Kälte vom Waſſer, das Wiſ

ſen vom Geiſte, die Freude vom Herzen. Andere Accidentien aber

ſind nicht trennbar, inseparabilia , wie die Größe von einer

körperlichen Subſtanz, die Hiße vom Feuer u . 1. w . Wie:

*) Corp . Ref. XIII, 592 sq .

*) Heshusius, Antidotum etc. B 3 : Movet nobis litem Illyri

cus de hac definitione, cum non ignoret, eam in scholis usi

tatissimam esse.
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wohl nun dieſe nicht trennbar ſind, ſo ſind ſie doch den Sub

ſtanzen auf wandelbare Weiſe inne, wie z. B . die Größe

bald bedeutender , bald geringer ſein kann. Weil nun die

trennbaren Accidentiel mehr in die Sinne falleni, ſo hat man

den Begriff des Accidens auch auf andere, kindijche, Weije

definirt: Accidens iſt , was da ſein oder nicht da ſein kann ,

ohne daß das Subject dadurch verderbt wird oder einen Ver

luſt erleidet – Accidens est , quod adest et abest praeter

subjecti corruptionem . Im Gegenſaß zu dieſen Definitionen

des Accidens, welche beide auf Ariſtoteles ſid) zurückführen

laſſen , beſtimmt nun Melanchthon den Begriff der Subſtanz

aljo : Subſtanz iſt ein Sein , das in Wahrheit ein eigenes

Sein hat, und nicht in einem andern Dinge iſt, von welchem

es das Sein als von ſeinem Subjecte hätte – Substantia est Ens,

quod revera proprium esse habet , nec est in alio , ut ha

bens esse a subiecto . Dieſe Definition , ſagt Melanchthon,

gilt gleicher Weiſe von Gott und den geſchaffenen Subſtan

zen . Er führt ſodann eine andere an , welche nur für die

geſchaffenen Subſtanzen paſſe , aber in dieſer Beziehung vol

kommen ausreichend ſei: Subſtanz iſt ein Sein , das ein

eigenes Sein hat und die Accidentien trägt - Substantia

est Ens, quod habet proprium esse et sustinet accidentia .

Von den Definitionen des Accidens nun hatte Strigel

die zweite , die von Meland thon als eine puerilis bezeichnet

wird , angenommen und auf die Erbjünde angewendet. Mit

dem Begriffe der Subſtanz hatte er auch die weſentliden

Eigenſchaften der Subſtanz verbunden . Die ſubſtanziellen

Theile des Menſchen , ſagt er , ſind Leib und Seele; die we

ſentlichen Eigenſchaften der Seele ſind Verſtand, Wille, Herz,

und der freie Wille als die Combination von Verſtand und

Willen . Im Gegenſaß zu dem Begriff des Accidens erklärt

er die Subſtanz und ihre weſentlichen Eigenſchaften als der

Corruption nicht unterworfen ; er verſteht unter Corruption

die Verlierbarkeit , die Vernichtung. Alſo auch die weſent:

lichen Eigenſchaften ſind unverlierbar ; denn nach Strigel
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wäre deren Verluſt nur denkbar , wenn die Subſtanz ſelbſt

hinwegfiele. Verlierbar , alſo Accidens, iſt nur die gute oder

ſchledyte Beſchaffenheit dieſer weſentlichen Eigenſchaften . ,

Weſentlich dieſelbe Definition der Begriffe Subſtanz und

Accidens hat Jakob Andreae bei ſeiner Disputation mit Fla

ciue 3u1 Straßburg adoptirt: Substantia est Ens , per se

subsistens, alio neutiquam indigens, ut sit. Accidens est,

quod adest vel abest praeter Subjecti corruptionem * ).

Auch für Andreae folgt ans dicſer Definition , daß die Sub

ſtanz und ihre weſentlichen Eigenſdaften unverlierbar ſeien .

Selbſt die böſen Engel ſind ihrer Subſtanz und weſentlichen

Eigenſchaften nach noch ganz dieſelben , welche ſie vor ihrem

Falle waren * * ).

Dagegen iſt die Anſicht , welche Heshuſius und Wigand

in ihren Schriften von beiden Begriffen an den Tag legen ,

eine andere als die der beiden Vorgänger. Heshuſius bezeich:

nct mit Melanchthon die Definition , wie ſie Strigel und

Andreae adoptirt haben , als eine puerilis und falsa * * * ) . Er

definirt zwar den Begriff der Subſtanz auf gewöhnliche Weiſe :

Substantia est ens , quod proprium esse habet et sustinet

accidentia . Er will von dieſem Begriffe die Theile der Sub:

ſtanz, die weſentlichen Kräfte der Seele, essentiales potentias

* ) Colloquium de Peccato orig . 1571. Tub. 1574: e 1 .

* * ) I. c. d 1 : Manent iidem Angeli mali, qui in infernum de

trusi sunt diaboli, ratione essentiae, qui fuerunt boni in

coelo . Sic et Adam materiam et formam essentialem non

amisit , quia non fuerunt ipsa bonitas hominis. cf. d 2:

Unus et idem homo, vetus et novus, in quibus substantia et

essentia non est diversa quatenus essentia , sed quatenusbona

vel mala , corrupta vel integra , quae omnia accidentia sunt

in natura humana, sicut aliis quoque creaturis commu

tabilia .

Antidotum C 2 : Puerilem et falsam definitionem , quae du

dum a doctis est explosa mordicus arripit ( Illyricus) , quia

ei ad calumniandum est aptior. cf. B 3 .
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animae , mentem et voluntatem , nidt ausgeſchloſſen ha

ben * ) ; dagegen faßt er den Begriff des Accidens in der

erſten von Melanchthon adoptirten Weiſe : Accidens est,

quod non per se subsistit , nec est pars substantiae , sed

est in alio mutabiliter. Wigand tritt ihr gleichfalls bei.

Aber er nimmt aus dem Subſtanzbegriff wieder heraus , was

die drei Vorgänger in demſelben glaubten unterbringen zu

können : die Kräfte des Denkens und Wollens ſtellt er unter

das Acciden8* * ).

Es herrſcht alſo unter den vier Hauptgegnern des Fla

cius feine völlige Harmonie in den Grundbegriffen . Die

Definition der beiden erſten Gegner vom Accidens wird vom

dritten als falſch bezeichnet, und der vierte 'weiſt ſeinen drei

Vorgängern entgegen den Kräften des Wollens und Denkens

eine andere Stellung an . Aber vergeſſen wir es dabei nicht,

ſie alle haben mit ihren Definitionen einen gemeinſamen Zweck,

und das iſt die Hauptſace: ſie wollen die Unwandelbarkeit

der Subſtanz behaupten . Die Accidentien ſind wandelbar,

der Vernichtung oder Verſchlechterung unterworfen , nicht ſo

die Subſtanz. Auch Heshuſius ſagt: Auch nicht einmal im

Teufel iſt die Subſtanz ſelbſt, ſofern ſie Subſtanz iſt, etwas

Schlechtes, das iſt, dem Geſetze Gottes Widerſprechendes * * * ).

Aber wie ? ſprechen ſie nicht Alle von einer verderbten Suba

ſtanz ? Andreae ſagt: Adam ſei durch den Fall ſo verderbt

an Leib und Seele, an Erkenntniß , Willen und allen niede:

ren Kräften , daß kein Theil oder Kraft des Menſchen übrig

* ) 1. c. BI. 7 . 14 . cf. BI. 71.

* * ) De substantia hominis. De viribus hominis. De deprava

tionibus hominis. Contra Manichacos. D . J. Wigandus. Ra

tisp . J. Burger. 1575 . 4 . E 1.

) Antidot. Bl. 21 : Hic clare vides, lector, non ipsam substan

tiam ne in Diabolo quidem in quantum est substantia , esse

rem malam , id est pugnantem cum lege. cf. BI. 71. 72. 74.

105 u . a . a. D .
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iſt, die nidyt verderbt ſei * ). Heshuſius nennt die Erbjünde

eine corruptio totius naturae humanae * * ). So reden ſie

an tauſend Stellen . Wobl. Aber ſie Alle kommen zuleşt bei

der Erklärung an , daß dieſe Corruption von der Subſtanz

nur gelte , inſoferne die böſen Accidentien in ihr ſind : quod

vero non accidentibus sed naturae tribuitur , causa est,

quoniam ipsa accidentia per se non sunt, sed in alio in

sunt , tanquam subjecto ** * ).

Die Subſtanz an ſich bleibt alſo wie ſie iſt . Nur ihre

Accidentien können verderbt werden oder ſind verderbt wor

den 4 ).

Wo iſt nun die Geburtsſtätte der einzelnen Gedanken und

Handlungen , in der Subſtanz oder im Accidens ? Nady

Strigel, Andreae, Heshuſius im Gebiet des Subſtanziellen .

Aber die Subſtanzen wirken nicht unmittelbar, iſt ihre Lehre :

Substantiae per suas qualitates agunt tt ). Die Qualitäten

ſind Accidentien H ) ; alſo wirft die Subſtanz durch die

Accidentien . Dieſe Aufſtellungen ſind das Bollwerk wider

Flacius.

Wir beginnen mit der Prüfung des legten Sakes : Die

Subſtanzen wirken nid )t unmittelbar; ſie wirken durch ihre

Accidentien .

* ) Colloquium de p . 0 . p . 6 . u . a . a. D .

* * ) Antidotum BI. 6 . u . a . a . D .

* * * ) Colloquium de p . o. p. 9.

+) I. c. p . 11 : Deinde idem vocabulum etiam usurpari de sub

stantia quidem ipsa , sed ratione accidentium , ubi manente

subjecto accidentia corrumpantur. In qua significatione usi

sunt omnes scriptores veteres et neoterici , qni de peccato

originali scripserunt.

4 ) Antidotum BI. 92.

ttt) 1. c. Bl. 7 . 8 : Maniſestum est , accidentia ut quantitates , et

qualitates, motus, actiones et passiones, defectus et morbos

et similia non esse res snbsistentes per se, sed in subjectis

haerere et quidem mutabiliter iis inesse .
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Meine erſte Frage iſt, ob die Subſtanz gar nicht wirke

ohne die Accidentien ? Ob der Verſtand , der Wille , ob die

Seele ſo gut wie todt ſeien , wenn die Accidentien fehlen ?

Wenn ich ſage, der Wille iſt eine ſubſtanzielle fraft, ſo bin

ich der Zuſtimmung des Heshuſius gewiß. Wenn ich frage,

wodurch ſich dieſe Kraft von der des Denkens unterſcheide, ſo

wird er nicht zaudern , zu ſagen : eben dadurc) , daß ſie eine

begchrende Kraft iſt. Nun wohl , ſo iſt der Sat wohl ſo

gewagt nidt, wenn , id ſage : das Wollen iſt eben zunächſt

der Wille ſelbſt und nicht etwa eine Eigenſchaft des Wil

lens. Und weiter : Das Denken des Geiſtes iſt zuerſt und

zunädyſt deſſen Sein ſelber und nicht etwa eine Eigenſchaft

des Geiſtes * ). So lange aber Geiſt und Wille ſind , ſo

leben ſie , und vollziehen ihr Leben jelbſtſtändig im Denken

und Begehren .

Aber welches Intereſſe hatten auch Heshuſius und Wi

gand , einen ſolchen Saß , mit welchem ſich Flacius unter an

dern auf die angeſehenen Denker , den älteren Scaliger und

Ludwig Vives berufen konnte , zu beſtreiten * * ) ? Intereſſe

genug. Flacius hätte ihnen ſonſt wohl alſo geantwortet: Das

Begehren iſt nie ohne Gegenſtand. Der Wille iſt darum im

vernünftigen Menſchen ſchon allein nach ſeiner Subſtanz be

trachtet eine ſittliche Kraft, normal oder nicht normal, gut

oder böſe. — Wo bliebe dann aber der Saß : daß die Sub

ſtanz, als Subſtanz, nicht dem ſittlichen Verderben unterwor:

fen ſei ? War einmal zugegeben , daß die Subſtanz an ſich

böſe werden könne, ſo war auch für Flacius die Hauptſache

* ) Vergleiche die Bemerkung Franz v. Baaders in der Ausgabe ſei

ner Werke von Fr. Hoffmann , Jul. Hamberger 2c . BO. VIII,

S . 66: „ Für die Religionswiſſenſdhaft war die von J: G . Fichte

zuerſt zur völligen Klarheit gebrachte Erfenntniß ein bedeutender

Gewinn , daß nemlich das Selbſtbewußtſein des Geiſtes deſſen

Sein ſelber (ipsissima res) und nicht etwa ein modus oder

Eigenſchaft eines Anderen oder eines Dinges an ſich iſt 2c."

* * ) Antidot. BI. 8 . 9 . 11. a . a . O .

Preger, Flacius II. 26
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gewonnen . Iſt die Erbſünde, konnte er ſchließen , nach euerem

Zugeſtändniſſe der Quell, aus dem alle andern Sünden fließen ,

und iſt die Subſtanz des Willens an ſich der Duell für alle

ſittlichen Handlungen , ſo muß die Subſtanz des Willens im

gefallenen Menſchen die Erbſünde ſelbſt ſein .

Die Anſtrengungen ſind nicht gering, die Andreae, Hes

huſius und Wigand machen , um nicht in dieſe Bahn hinein

getrieben zu werden. Wie verächtlich behandelt Heshuſius den

Flacius wegen des Sapes : daß die Subſtanz an ſich und

nicht vermittelſt der Accidentien wirkſam fei ? Er weiſt ihn

und ſeine „ neuen Apoſtel" Scaliger und Vives mit der Be

merkung ab, daß die Theologie mit dieſen philoſophiſchen Sub

tilitäten nichts zu ſchaffen habe. Er vergaß , daß er ſelbſt,

indem er mit den Begriffen Subſtanz und Accidens gegen

Flacius operirte , ſich auf den Boden der Philoſophie begeben

hatte. Aber hinter dieſem kalten Stolze lebt doch ein Gefühl

von der Gefährlichkeit dieſes Flacianiſden Ginwurfs . Es iſt

ſehr merkwürdig , zu beobachten , wie die Gegner algemach

in dem Begriff der Subſtanz aufräumen , um dem Flacius

nicht in das Net zu fallen .

Nody im J . 1571 hatte Heshuſius gelehrt, „ daß die ganze

Natur:, Leib und Seel, Substantia cum Accidentibus, verun

reiniget, verderbet und getödtet ſei“ * ) ; er hatte alſo nidtnur

eine Verderbung der Subſtanz in Hinſicht auf ihre Accidentien ,

ſondern auch abgeſehen von denſelben , eine Verderbung der

Subſtanz quoad substantiam zugegeben . Im J. 1572 aber

behanptet er: quod ipsum esse, ipsa substantia seu natura ,

in quantum natura est, non sit malum pugnans cum lege

Dei* * ). Aber wie ? Sagt dod, die Schrift von dem Men:

ſchen , er ſei im geiſtlichen Tode , und von dem wiedergebore

nen , er ſei lebendig gemacht. Wie dann , wenn die Subſtanz

dem Verderben nicht unterworfen iſt , und das Leben Subſtanz

* ) Warhafftiger Gegenbericht C 3.

* * ) Antidot. Bl. 21. u . a. a. D .
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iſt , wie hat dann das Leben verloren gehen und der Tod ein

treten können ? Das Leben iſt auch keine Subſtanz , belehrt

Heshuſius, es iſt Accidens, und nicht bloß das geiſtliche Le

ben , ſondern auch die vita animalis : Certe vita non est

ipsa substantia animae. Illa enim manet et vivit, extincta

vita naturali ; nec corporis substantia est vita , nam cada

yer aliquamdiu omnes partes corporis retinet, vita amissa

et extincta * ) .

Und bald ſind auch der Sache nad Verſtand und Wille

ſelbſt dem Subſtanzbegriff entrückt. Man höre ! Er ſtellt den

Saß hin : die Erbſünde iſt die causa instrumentalis für die

böſen Handlungen . Denn die Erbjünde iſt eine Eigenſchaft,

die Eigenſchaft iſt das Mittel, durch welches die Subſtanz

wirkjam iſt. ·Ac vide ordinem in hac doctrina : Initium

est substantia . Haec postea numero discernitur et vestitur

magnitudine. Nunc cum de qualitatibus dicitur , arma ei

attribuuntur. Nam substantiae non sunt ociosae. Nunc

igitur recensentur instrumenta per quae sunt efficaces.

Haec cum pueris nota sint, ne suspicari quidem potui,

Illyricum adeo indigne laturum , quod peccatum originis

ut qualitatem dixi instrumentalem causam * * ). Halten wir

uns dieſen Gedankengang noch einmal vor : Die Subſtanz

iſt nicht müſſig , ſie handelt, ſie handelt vermittelſt der Quali

täten ; die Erbſünde iſt Qualität; die Subſtanz wirkt alſo ver

mittelſt der Erbjünde die böſen Handlungen . Verſtand und

Wille ſind nach Heshuſius ſubſtanzielle Kräfte. Verſtand und

Wille wirken alſo vermittelſt der Erbſünde die böſen Hand

lungen. Die Subſtanz als Subſtanz iſt gut, nach Heshuſius.

* ) Antidot. Bl. 10.

* * ) Antidot. Bl. 75 . 76. Die angeführte Stelle von Initium -

efficaces iſt wörtliches Citat aus Mel. Erot. dial. I. c 534 .

Nur muß hier bemerkt werden , daß Melanchthon weder in dieſer

Shrift nodi in ſeinem Liber de anima ſich erflärt, ob er voluntas

und intellectus unter die Kategorie der Subſtanz oder die des

Accidens ſtelle .

26 *



404 VII. Der Streit über die Erbjünd
e
.

Sie iſt nicht müſſig . Wie denn nun ?. Wie kommt es , daß

Verſtand und Wille ſich ſolcher Mittelurſadyen wie der Erb

ſünde bedienen ? Sie müſſen wohl von vornherein eine ange

borne Richtung zu dieſer Mittelurſache haben . Aber wie

dann , wenn die Subſtanz an ſich ſchon , wenn Verſtand und

Wille an ſich ſchon nicht anders können , als ſich der Erbjünde

gefangen geben ? Dann iſt ja die Subſtanz an ſich ſchon

böſe. Dann iſt ja die Quelle der böſen Handlungen die Sub

ſtanz an ſich. Hier hilft kein Ausweg. Verſtand und Willen

müſſen dem Begriff der Subſtanz entuommen werden , oder

Flacius ſiegt. Wigand thut dieſen Schritt. Die Subſtanz

des Menſchen iſt nach ihm das , was den Menſchen conſtituirt :

Beib und Seele. Accidentien der Seele ſind theils die natür

lichen Eigenſchaften derſelben : die Denkkraft, die Willenskraft,

die Affecte ; theils die übernatürlichen , die Erkenntniß Gottes,

die Richtung des Willens auf Gott , die Heiligkeit des Hers

zens u . 1. w . * ). Und der Beweis , daß Verſtand und Wille

Accidentien ſind : insunt mutabiliter. Nam naturales illas

vires , quae innascuntur naturis hominum , posse amitti,

experientia docet. Nam et intellectus et judicium etc.

morbis amittuntur. - - Hae amissiones virium , dum

homo vivit, ita fiunt, ut tamen reliquum maneat corpus et

anima, hoc est, substantia hominis * * ).

* ) De substantia hominis etc. B 3 : Substantia hominis est

corpus et anima hominis . Partes substantiales hominis sunt

duae , nempe corpus et anima. Nam qui haec duo habet

personaliter unita est homo. C 2 : Res ipsa docet , aliud

esse ipsam substantiam alicujus creaturae, qua ipsa creatura

est, subsistit et specie differt ab aliis creaturis, et aliud esse

ipsius substantiae vires vel infirmitates etc. D 1 : In anima

sunt illae vires seu proprietates : rationalis vis , hoc est facul

tus intelligendi etc. velle et nolle etc. D 2 : Praeternatura

les vires in anima: lux nova de rebus divinis , hoc est noti

tia essentiae Dei etc .

* * ) 1. c . E 1 .
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Auf dieſem Wege war nun allerdings das Accidens der

Erbſünde gerettet. Aber wie war és gerettet ? So, daß da

rüber der Begriff der Subſtanz zu Grunde gegangen war.

Iſt es nicht ſchon ein bedenkliches Merkzeichen , daß Heshuſius

für das Leben des Menſchen im Leibe ein beſonderes Princip

aufſtellt , die vita naturalis , das natürliche Leben , das als

Accidens zu Leib und Seele hinzutritt und im Tode wieder

ſchwindet ? Ein Accidens , quod per se non subsistit , quod

est in alio mutabiliter , das ſoll die Grundlage für den Be

ſtand des Menſchen ſein ! Und wie weit iſt erſt dieſe Richa

tung bei Wigand fortgeſchritten ! Verſtand und Wille ſind

dem Subſtanzbegriff entnommen und als Accidens bezeichnet.

Wie verhält es ſich da mit der Perſönlichkeit des Menſchen ?

Die Perſönlichkeit kann ohne Verſtand und Wille nicht bes

ſtehen . Sie iſt nichts ohne ſie. Verſtand und Wille aber

ſind Accidentien . Subſtanz iſt was für ſich beſteht, was ein

eigenes Sein hat; die Perſönlichkeit kann nicht für ſich be

ſtehen ohne Verſtand und Willen . Alſo iſt ſie keine Subſtanz;

alſo iſt ſie – denn ein drittes gibt es auch nach Wigand

nicht - alſo iſt ſie Accidens !

· Mit Recht hatte Flacius ſchon dem Heshuſius entgegen

gehalten : „Wenn ihm die vita animalis nur ein Accidens

iſt , dann muß ihm auch noch vielmehr das geiſtliche Leben ,

die spiritualis vita , ein Accidens ſein ; denn dieſes iſt ſchon

lange verloren und zwar, wie ſie aufs Gröbſte irren und

ſtreiten , ohne Verluſt des Weſens nach Stoff und Form .

Demzufolge lebt der ganze Menſch nur nach ſeinem Accidens

und nicht nach ſeinem Weſen " * ) . Das Schlagende dieſes

Einwurfs fällt noch vielmehr den angeführten Säßen Wigands

gegenüber ins Auge, deſſen Schrift De substantia hominis

im Todesjahre des Flacius erſchienen iſt.

Die Bezeichnung der Erbſünde als eines Accidens, welche

auch von der Concordienformel adoptirt worden iſt, hat, wie

• Refut. Antidoti E 1.
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wir ſehen , etwas Mißliches . Sehen wir zu , ob die Bezeich

nung der Erbſünde als substantia formalis oder beſſer forma

substantialis in summo gradu eine treffendere iſt. Ich ſebe

dabei die Sätze : daß die Subſtanz in ſich ſelbſt die Bedin

gung des Lebens und der Wirkſamkeit trage; daß das Selbſt

bewußtſein des Geiſtes zunächſt deſſen Sein ſelber und nicht

etwa eine Eigenſchaft des Seins und ebenſo , daß das

Wollen das Sein des Willens ſelber und nicht etwa eine

Eigenſchaft des Willens ſei, voraus. Da dem Begriff

des Seins der Begriff der Form weſentlich iſt , ſo iſt die

Form des menſchlichen Willens deſſen Subſtanz ſelbſt im

Unterſchiede von andern Subſtanzen . Nun iſt der Wille ſelbſt

nie ohne Beziehung auf ein Object. Das liegt in ſeinem Be

griff. Die ſubſtanzielle Form des Willens iſt alſo die Grund

richtung ſeines Begehrens. Nun iſt dieſe Grundrichtung das

Leben des Willens ſelbſt, ſo daß z. B . die Richtung des Wil:

lens auf das Jrdiſche ein Zeichen iſt , daß er ſelbſt irdiſch iſt.

Wenn nun Flacius ſagt, die Erbſünde ſei die wefentliche Form

der Subſtanz in ihrem Höchſten Grade , ſo meint er damit die

Grundrichtung des vernünftigen Willens von dem Göttlichen

hinweg auf das Widergöttliche, von welcher Grundrichtung er

ſagt, daß ſie eine dem Willen weſentliche ſei, ſo weſentlich,

daß er nicht anders könne, als Ungöttliches begehren und

wider Göttliches ſtreiten , ſo weſentlich , daß ſie eben nur der

irdiſche , ungöttlich gewordene Wille felbft fei.

Wir fehen , das worauf es Flacius ankommt, iſt der Ge

danke , daß die Subſtanz des Willens ſelbſt durch den Fall

aus einer guten in eine ſchlechte verwandelt worden ſei und

er hält dieſen Gedanken feſt , weil ihm bei der Bezeichnung

der Erbſünde als Accidens , ob man nun deſſen Begriff in

Strigel - Andreaes , oder Heshuſius -Wigande Sinne nahm ,

die nothwendige Folge zu ſein ſchien , daß die Subſtanz, als

an ſich gut, bei der Spontaneität ihrer Lebensäußerungen ,

auch gute Werke zu vollbringen vermöge , womit ihm die

Grundlageder evangeliſchen Rechtfertigungslehre gefährdet ſchien .
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Hätte Flacius freilich die Richtigkeit der herkömmlichen

von Melanchthon adoptirten Definitionen von Subſtanz und

Accidens anerkannt, dann allerdings würde bei ſeiner Läug

nung der Erbſünde als eines Accidens die Beſtimmung der

Erbſünde, daß ſie ſubſtanzieller Art ſei, unter die herkömm

liche Definition der Subſtanz fallen und von dieſer gerichtet

werden . Denn dann wäre die Erbſünde ein Ens, quod re

vera proprium esse habet, nec est in alio ut habens esse

a subjecto . Allein Flacius beſtritt jene Definition des Acci

dens als eines Ens quod non per se subsistit nec est pars

substantiae, sed in alio est mutabiliter. Und er hatte wohl

auch Grund dazu . Wenden wir derſelben unſere Aufmerkſam

feit für einen Augenblick zu . . Melanchthon rechnete unter die

Tes Accidens auch die qualitates * ). Er beſtimmte den Begriff

der Qualität: Qualitas est forma, per quam substantia est

efficax, seu quae movet sensus. Er bezeichnet als die Arten

der Qualität: Habitus, Potentiae naturales, Affectus, Figu

rae. Er beſtimmte dieſe vierte Art, die Figurae, alſo : Figura,

quae proprie modus aut positus est quantitatum , ut Cir

culus, Triangulum , Quadrangulum . Nun iſt es aber un

möglich , die Figur des Dreiecks als Accidens zu bezeichnen ,

da das Weſen des Dreiecks eben in dieſer ſo beſtimmten Figur

beſteht. Daſſelbe gilt meiner Meinung nach auch in Bezug

auf die potentiae naturales , Verſtand und Willen , wie ich

oben angedeutet habe. Denn Verſtand und Wille iſt eben

das Weſen der anima felbſt. Oder worin foll ſonſt das We

fen derſelben Beſtehen ? Da wir nun aber hier von ſelbſt da

raufgeführt werden , die das Daſein mitconſtituirende Form

und die weſentlichen Kräfte unter den Begriff der Subſtanz

zu ſtellen , und da doch z. B . von der Form des Dreiecks ge

ſagt werden kann : Es ſei ein Ens quod non per se subsi

stit, nec est pars substantiae, ( im ſtofflichen Sinne) sed in

* ) Erotemata dial. I. c. p . 529: Et accidentia , quantitates,

qualitates, effectiones , passiones consideremus etc.
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alio est mutabiliter , ſo würde folgen , daß der Begriff des

Accidens auch auf das paſſe, was unter den Begriff der Sub

ſtanz gehört. Derſelbe iſt alſo zu weit gehalten . Darum ver

warf Flacius dieſe Definition des Accidens und nahm die an

dere an, welche Melanchthon als eine puerilis bezeichnet hatte.

Indem er nun deren Anwendbarkeit auf die Erbjünde be

ſtritt, mußte er den Subſtanzbegriff anders faſſen , um in

demſelben auch ſeine Definition der Erbjünde unterbringen zu

können . Er ſtellt unter den Begriff der Subſtanz folgende

drei Momente : 1 ) die Materie , 2 ) die Form der Materie,

3 ) die weſentlichen Kräfte und Potenzen * ). Er beſtritt es,

wenn man von der Subſtanz ohne Unterſchied ſage, daß ſie

für ſich beſtehen könne. Auf dieſe Weiſe , meint er , würden

weder die Materie allein , noch die Form allein , noch die we:

ſentlichen Kräfte allein weſentlicher Natur ſein * * ).

Es iſt hiebei nicht zu verkennen , daß ſich doc)-die Strei

tenden im Grunde ſehr nahe berühren , und daß Flacius, wenn

er von der forma substantialis redet , das meint, was Me

lanchthon unter die qualitates ſtellt. Flacius ſelbſt geſteht: Ut

verum fatear, est quaedam vicinitas inter accidentia intima

propriissimaquc rei ac prorsus inseparabilia et inter for

mam . Unde etiam necesse habuerunt Physiologi duplices

formas facere, alias essentiales, aliasaccidentarias * * * ). Und

nur darum ſchien den Gegnern des Flacius Saß von der

ſubſtanziellen Art der Sünde ſo gefährlich, weil ſie unter Sub

ſtanz nur das Stoffliche ſelbſt verſtanden , als das , von wel

chem nach dem vulgären Begriff allein gelten zu können ſchien ,

daß es ein für ſich beſtehendes ſei.

Aber wic denkt ſich nun Flacius den Begriff der forma

substantialis in ſeiner Anwendung auf die Erbſünde ? Ich

will hier eine Stelle anführen , welche auf das Klarſte zeigt,

*) Solida refutatio antidoti D 1.

* * ) I. c . E 1 .

* ** ) Demonstrationes evidentissimae etc. p. 75 .
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daß er mit dieſer ſeiner Beſtimmung der Erbſünde als forma

substantialis in summo gradu nichts anderes meint, als was

die Gegner auch meinten : Altera etiam ratio aut proprietas

hujus mali ab Apologia et Thoma indicata, quod dicit esse

inordinatam dispositionem partium , valde observatu digna

est. Forte id ab Augustino sumptum est, qui dicit pecca

tum originale esse inordinationem et perversitatem , quod

malum nostri Theologi praesertim Lutherus et Philippus

soliti sunt dicere åražiav , confusionem partium . Forma

enim rei cuiusque substantialis maxima ex parte consistit

in recto partium positu aut dispositione , ut si quod cor

pus humanum nasceretur habens oculos , aures et os in

ventre aut pedibus et contra digitos pedum in capite , nemo

diceret proprie esse hominem , sed potius monstrum . -

Quare inordinata partium dispositio plane novum corpus

aut rem efficere videtur. Sic igitur omnino etiam animae

partium horrenda perturbatio quasi novum quoddam mon

strum pugnans contra Deum – effecit * ) .

Die Alteration des Verhältniſſes der einzelnen Kräfte zu

einander , die Verſeßung und damit die Entartung dieſer

Kräfte , das iſt es , was Flacius unter der neuen forma sub

stantialis, die im Menſchen in Folge des Sündenfalls einge

treten iſt, verſteht.

Geht man überhaupt einmal auf dieſe Bezeichnungen ein ,

ſo wird man kaum anders können , als eingeſtehen , daß die

Wahl des Ausdrucs forma substantialis vor dem andern der

forma accidentalis oder des Accidens den Vorzug verdiene.

Blicken wir noch einmal auf die ſtreitenden Parteien zu=

rück. Ich habe nachzuweiſen geſucht , daß Flacius von ſeinen

Gegnern falſch aufgefaßt worden iſt. Er hat nicht den Teufel

zum Schöpfer einer neuen Subſtanz, ſondern zum Verderber

der guten Subſtanz gemacht. Er hat nicht Gott zum Schöpfer

der Sünde gemacht, ſondern mit Luther gelehrt, daß Gott aus

* ) TvớIl geautóv. De essentia originalis justitiae etc. 66 . 67.
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der durch den Teufel verderbteu Maffe den Menſchen bilde i

er hat an der verderbten Subſtanz das Materielle von der

Form deſſelben geſchieden , und von der Form der ſeeliſchen

Subſtanz nur jene höhere Form , die fittliche, als die Erbſünde

bezeichnet.' Aber trotzdem muß hier hervorgehoben werden ,

daß Flacius aus ſeiner Anſchauung Folgerungen zog, welche

unrichtig ſind. Die Wittenberger Richtung und Strigel hat:

ten ein Recht, gegen Flacius zu behaupten , daß nicht ohne

und nicht wider den Willen des Menſchen die Bekehrung zu

Stande komme, wie Flacius lehrte. Und Heshuſius und ſeine

Genoſſen hatten ein Recht , wenn ſie beſtritten , daß Gott nur

eine fündige Maſſe zum Menſchen ſchaffe, und daß von einer

Gottesidee im Menſchen nicht mehr die Nede ſei. Dieſe Leh

ren des Flacius aber kamen daher , daß er der erbſündlichen

Macht eine zu große Ausdehnung gab , daß er das, was man

mit unter die Neſte des göttlichen Ebenbildes zu ſeßen pflegt,

völlig vernichtet ſein ließ , ſo daß ihm damit der wahre Begriff

der Erlöſungsfähigkeit zugleich abhanden kam .

Aber auf der andern Seite ſcheint es , als ob die Be

zeichnung der Erbjünde als Accidens , wie ſie Andreae , Hes:

huſius und Wigand hinſtellten , nicht minder bedenklich ſei.

Sie lehrten zwar eine totale Corruption der Subſtanz, aber

nur eine Corruption in Hinſicht auf die Accidentien , von einer

substantia corrupta quoad substantiam wollten ſie nicht ſpre

chen * ). Wie aber dann, wenn es mit der ſpontanen ureignen

Thätigkeit der Subſtanz ſeine Richtigkeit hat ? Welche Folge

rungen ergeben ſich dann aus dem Saße des Andreae und

Heshuſius, daß die Subſtanz an ſich legi Dei conforinis ſei ?

Soßen wir nach dieſer Darlegung den Saz, daß durch

* ) Wigand ſchrieb darüber eine eigene Sdhrift : Rationes, cur haec

propositio : Peccatum originis est corrupta natura in con

troversia cum Manichaeis nequeat consistere , Collectae a D .

J. Wigando. 4 Jenae 1572. cf. Thes. VIII : Malum substan

tiae et mala substantia non sunt idem .
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den Sündenfall die menſchliche Subſtanz nicht nur in ihren

Accidentien , ſondern an ſich ſelbſt verderbt ſei, als richtig : iſt

dann noch eine Möglichkeit , dem Bedürfniß der Gegner des

Flacius gerecht zu werden , welche Ichren wollen, daß das,was

Gott bei der Schöpfung und Bildung eines jeden Menſchen

als Lebensgrund und Lebensprincip ſeße, uidit fündig ſei ?

Das ſcheint mir die Frage , auf die es ankommt. Und ich

glaube, die Möglichkeit einer Löſung dieſer Frage iſt vor:

handen ,

Weder Flacius noch ſeine Gegner haben einen Unterſchied

beachtet, der zur Löſung hätte dienen können : es iſt der Un

terſchied von Subſtanz und Potenz. Bei allen kommt nur die

aus der Potenz des Seins in die Wirklichkeit getretenc Sub

ſtanz : der Leib , die Seele ſelbſt, und die Seele entweder mit

Verſtand und Willen , oder , wie Wigand will, ohne Verſtand

und Willen zur Sprache.

Nun trägt aber der Menſch die Wurzel ſeines Daſeins,

einen Lebensgrund in ſich ; das Schöpferwort Gottes , die

ſchöpferiſche Jdee ſeines Daſeins, die nicht in dem Leib und

der Seele, die der Menſch hat , untergegangen iſt, ſondern

beiden als Lebensmacht fort und fort einwohnt.

Dieſes von Gott geſeßte Princip des menſchliden Lebens

oder die Potenz ſeines Daſeins iſt nicht ſündig geworden , wie

die Subſtanz des Leibes und der Seele, welche zwar aus der

Potenz hervorgeht, aber bei dieſer ihrer Entwicklung durch den

Einfluß des ſündigen Weſens von Vater und Mutter bedingt

wird .

Dieſes ſeines Lebensgrundes wird der Menſch niemals

Herr. Sa abgeſehen von der vorlaufenden Gnade würde er

dem ſündigen Menſchen gar nicht zum Bewußtſein kommen .

Aber durch die Einwirkung jener Gnade bezeugt er ſich an

dem Menſchen ſeit dem Falle , und wird ihm zum Geſetz im

Gemüthe , das dem Geſcß der Sünde in den Gliedern , im

Fleiſche , widerſtreitet.

Die Disharmonie und Entzweiung , in welcher ſich der
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Menſch mit dieſem von Gott geſcßten Princip ſcines Lebens

befindet, iſt der Grund des Todes und bewirkt durch die Ein

wirkung der Gnade das Gefühl der Schuld , der Qual , der

Unſeligkeit, und ebenſo unter der Einwirkung der Gnade die

Sehnſucht nach einem beſſeren Zuſtande.

So ſehr nun auch das Ich von dem Geſek der Sünde

geknechtet und bei der durch den Fall eingetretenen Anardie

der Kräfte in den Strom der ungöttlichen Willensridytungen

dahin gegeben iſt, ſo bleibt es doch durch jene beiden Facto

ren , durch den von Gott geſeßten Grund ſeines Daſeins und

durch die göttliche Gnade , welche mittelſt jenes Grundes das

Ich vor gänzlicher Abſorption durch die Macht des Böjen

bewahrt, erlöſungsfähig. Die Perſönlichkeit wird ſo auf jener

Linie erhalten , auf der ſie durch die vorbereitende Gnade zu

jenen Momenten der Wahlfreiheit geführt werden kann , deren

wir oben im Kapitel, das von den Gegenfäßen im ſynergiſti

ſchen Streite handelte , gedacht haben .
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Die kirchengeſchichtlichen Arbeiten des Flacius.

W enn ein Volt es vergeſſen hat, daß ſein Gemeinweſen

menſchlichen Charakter trägt , wenn es ihm den Stempel gött

licher Natur und Art aufprägt, dann ſinkt dieſes Gemeinweſen

und das Volk, ſo weit es demſelben dient , zur Geſchichtsloſiga

keit herab und auch mit dem Sinne für geſchichtliches Leben iſt

es vorbei. Als es der römiſchen Hierarchie gelungen war ,

alles kirchliche Leben von ſich abhängig zu machen , und ſidy

ſelbſt mit dem Scheine göttlicher Auctorität und Unfehlbarkeit

vor den Augen der Menge zu umkleiden , da hörte die kirch

liche Vergangenheit auf, ein Maßſtab für die Gegenwart zu

ſein und die Zukunft hatte eine geſchichtliche Fortentwickelung

der Kirchengemeindlichen Verhältniſſe nicht mehr zu bieten . Auf

dem Gebiete der Kirche gerieth beides , das geſchichtliche Leben

und der Sinn für daſſelbe , ins Stocken . Die Fäulniß aber,

welche daraus entſtand , erzeugte hauptſächlich bei den ernſteren

gerinaniſchen Nationen eine Neaction. Die Edelſten und Bes

ſten zerfielen mit der Kirche. Man fing endlich an, die kirch

liche Gegenwart an ihrer Vergangenheit zu prüfen , und eine

beſſere Zukunft zu erſehnen . Der geſchichtliche Sinn war ſchon

im Jahrhundert vor der Reformation erwacht. Die Refor:

mation iſt nur die lebenskräftige Rundgebung deſſelben. Denn

ſie hat dieſe zwei Dinge zur Vorausſeßung : die Erkenntniß
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der Verdorbenheit der vorhandenen Zuſtände und des Abſtan

des derſelben von der Urgeſtalt der Kirche.

Ihre Rechtfertigung hatte die Reformation ſelbſt auf zwei

Gebieten zu ſudjen , auf dem der Schrift und dem der Gie

ſchichte. Zu leşterer führte ſie insbejondere das Pochen ihrer

Feinde auf die Tradition . Dieſen gegenüber galt es zu zeigen ,

daß es von Anbeginn weit anders geweſen ſei , als in der

Gegenwart, und daß viele der unterſcheidenden Merkmale der

römiſchen Kirche in einer viel ſpäteren Zeit, als gewöhnlich

angenommen wurde, ihren Urſprung hätten . Aber noch ein

anderer Umſtand führte auf das Feld der Geſchichte bin . Die

Abſidyt der ſächſiſchen Reformatoren war es nicht, alles , was

anders war, als es die Sdyriften des neuen Bundes auf:

wieſen , abzuthun . Was auf geſchichtlichem Boden im Laufe

der Zeiten erwachſen war, wenn es nur dem Geiſte der neu :

teſtamentlidhen Urkunden nicht widerſprach , ſollte in ſeinem

menſchlichen Werthe belaſſen bleiben und je nach Bedürfniſ

Fortbeſtand in der gereinigten Kirche crhalten dürfen . Audi

hiefür war cine genaue geſchichtliche Prüfung nöthig.

Wir finden darum die Reformatoren und ihre Schüler

von Anfang an wie mit der Schrift jo mit der Geſchichte der

Kirche lernend und prüfend beſchäftigt, und gar manche Aus

beute war aus dem Studium der Geſchidyte bereits gewonnen,

als Flacius mit kirchengeſchichtlichen Arbeiten hervortrat.

• Flacius hat ſich ſchon frühe mit Vorliebe geſchichtlicher

Forſchung zugewendet. Bereits im . J . 1550 bekennt er , nicht

wenig Sibereien beſichtigt und Handſchriften durchforſcht zu

haben . Er verglich den römiſchen Meßkanon mit alten Dajjal

büchern und veröffentlichte 1550 ſeine mit ſcharfem Spotte ge

ſchriebene Schrift : „ Eine freuntliche, demütige vnd andechtige

erinnerung an das hl. Volk vnd künigliche prieſterthumb des

Antichriſts , von der Beſſerung des heiligen Canons oder Stil

ineſſen “ * ). Er prüfte die hiſtoriſchen Gründe, mit denen das

* ) Audy lateiniſch, und zwar wohl zuerſt, unter dem Titel: Amica
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Papſtthum ſeine Anſprüche auf den Primat zu ſtüßen ſuchte ,

und ſchrieb in demſelbeu Jahre 1550 die beiden Schriften :

„ Widder die vermeinte gewalt , vnd Primat des Babſts“ * )

und die „ Verlegung zweier Schriften eines Augſp . Münche,

mit Namen I. Fabri , von des Babſts Primat vnd von

Beicht." * * ) Er veröffentlichte einzelne Zeugniſſe früherer Jahrá

hunderte , in welchen der ſittliche Unwille gegen die Entar

tung des Papſtthums und ſeiner Geiſtlichkeit zum Ausdruck

kommt** * ) .

humilis et devota admonitio M . Fl. Il. ad gentem sanctam

etc. 8 . 1550. Hieber gehört auch als aus demſelben Jahre : Zwey

Capitel Polydori Virgilij vom Namen vnd Stifftern der Meß, aus:

gangen zu einen anfang widder des Sidonij predigten etc. .

* ) Uud lateinijch unter dem Titel: Contra commentitium prima

tum papae , gegen das Ende hin etwas ausführlicher. In dieſer

Geſtalt iſt ſie der Historia certaminum inter rom . Episcopos

et VI Cartag. Synodum v . J. 1554 beigedruct. Die deutſche

Ausgabe iſt kurz vor der Verlegung zweier Schriften eines Augſp .

Münche 26. erſchienen , alſo vor d. 20. Aug. 1550.

* * ) Gegen dieſen J . Faber hat Flacius ſpäter noch folgende zwei

Schriften gerichtet : Beweiſung das nicht die vnſere Chriſti, Sons

der die Papiſtijde Religion , new vnd auffrüriſc , vnd ein vrſady

alles vnglüđs ſey . wider das Gottesleſteriſche Buch Marani, oder

des ſchwarzen Münchs zu Augſpurg , von dem ißigen Krieg ge

ſchrieben . 4. Magdb. 1553. Und: Refutatio missae. Wider :

legung des Sophiſtiſchen Buchs des Sdwarzen Münche von der

Opffer Meß , Anno 1555 außgangen . Jtem die Bejdyreibung der

Meß oder Communion dreyer alten vätter , als Juſtini – Cle

mentis – Dioniſii etc. 4 . 1557.

) Lucifers Sendbrief, an die vermeinten Geiſtlidyen , vor 140 Jaren

geſchrieben , durch Nicol. Dren . Verdeudſcht. Mit einer Vorrede

M . Fl. Ju. 4 . 1550. Magdb. Pia quaedam vetustissima poe

mata , partim Antichristum , ejusque Spirituales filiolos in

sectantia , partim etiam Christum , ejusque beneficium mira

Spiritus alacritate celebrantia. Cum praef. M . Fl. III. 8.

Mgdb. 1552. Der h . Hulridys etwa vor fedhshundert jaren Bi
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Mit dieſen und ähnlichen Arbeiten , die das Verzeidiniß

der Flacianiſchen Schriften nennen wird , hatte ſich jedoch der

Geiſt des Flacius nicht genug gethan . Sie ſind in der That

nur Abfälle, die ſich bei der Verfolgung eines größeren Planes

crgaben . Auf dieſen gehen wir jeßt über.

Id weiß nicht, ob der Geiſt der Heimath auf Flacius'

Individualität mitzeugend eingewirkt hat. Stärker ſind im

Süden ſowohl die Leidenſchaften als der Sinn für das öffent:

liche Leben , und Erwägung und Berechnung allgemeiner Ver :

hältniſſe war wohl in der handeltreibenden und ſcemächtigen

Nepublik nicht bloß bei Wenigen und nicht bloß in der Haupt:

ſtadt zu finden . Wie nun dem ſei , ſoviel iſt gewiß , daß ſich

bei Flacius mit dem glühendſten Eifer wider das Papſtthum

und für die eigene Kirche ein ſcharfer und weitblickender Geiſt

verband , der es verſtand, nicht nur große Plane für das Be

dürfniß der Kirdje zu entwerfen , ſondern auch Perſonen und

Umſtände zu benügen , um ſie zur Ausführung zu bringen .

„ Ich gehemit einein großen Plane um “ , ſchreibt er am 7.März

1553 an den Prediger Hartmann Beyer in Frankfurt * ), „ mit

einem Plane, der freilich weit über meine Kräfte reicht, der

aber , wenn er ausgeführt würde, der Kirche außerordentlichen

Nußen bringen könnte. Zuerſt wünſche ich einen Katalogus

aller der Männer zu ſchreiben , welche vor Martin Luther gott:

ſeligen Angedenkens mit Wort und Sdırift wider den Papſt

und ſeine Irrthümer gekämpft haben . Dann wünſchte id),

daß eine Kirchengeſchichte geſchrieben würde, in welcher in ge

wiſſer Ordnung und nach der Zeitfolge dargelegt würde , wie

die wahre Kirche und ihre Religion von jener urſprünglichen

Neinheit und Einfalt in der Apoſtelzeit allmählich auf ſchlimme

Abwege gerieth , und dies zum Theil aus Naçläſſigkeit und

idyoffs 3u1 Augſpurg ſchrifft wider das ehelos leben der Prieſter ißt

ſehr nüşlid zuleſen . Mit einer Vorr. M . Fl. Ju., wider den

Münch zu Augſpurg. 4 . 1553. Mgdb.

* ) Bei Ritter p . 64 ff. vgl. den mit abgedruďten kurzen Plan p .62 ff.
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Unwiſſenheit der Lehrer , zum Theil auch durch die Bosheit

der Gottloſen ; ſodann müßte aber auch dargelegt werden , wie

die Kirche zuweilen durch einige wahrhaft fromme Männer

wieder hergeſtellt worden iſt, und wie ſo das Licht der Wahr:

beit bald heller ſtrahlte, bald unter der wachſenden Finſterniß

gottloſen Weſens mehr oder weniger wieder verdunkelt wurde:

- bis endlich zu dieſen unſeren Seiten , da die Wahrheit faſt

völlig vernichtet ſchien , durch Gottes unermeßliche Wohlthat

die wahre Religion in ihrer Reinheit wieder hergeſtellt wur

den iſt.“

Wann hat Flacius den Plan zu dieſen beiden Werken ge

faßt ? Den zum Ratalogus ſchon längere Zeit, bevor er den

erwähnten Brief an Hartmann Beyer (drieb , denn er ſagt in

demſelben , daß er den Stoff für dieſes Werk ſchon ſo ziemlich

beiſammen habe und er ſagt mit Bezug auf dasſelbe, daß er

idon vor langer Zeit durch Dritte Hand Beyer gebeten habe,

bei Lyoner Raufleuten , die nach Frankfurt auf die Meſſe kä

men , ſich nad Schriften der Waldenſer und über ſie zu er:

kundigen.

Später iſt der Entwurf des Planes für die Kirchenge

ſchichte , aber gewiß nicht ſpäter als das Jahr 1552 ; denn der

Brief an Beyer berührt doch ſchon, daß einige Papiſten etwas

von dieſein Plane gemerkt und ihm bei Benüßung der Biblio

theken Hinderniſſe in den Weg gelegt hätten .

Im Jahre 1553 begann Flacius ſich nach einflußreichen

Freunden und Mitarbeitern für das Werk über die Kirchen

geſchichte umzuſehen * ). Er ſchrieb für dieſen Zweck eine aus

führliche Darlegung ſeines Planes * * ) . Der erſte , den er

* ) Narratio actionum etc. bei Schlüſſelburg XIII , 831: Eodem

anno ( 1553) coepi urgere consultationes de conscribenda Ec

clesiastica historia una cum D . D . Gasparo Nidpruck Cae

sario consiliario .

* * ) Eine Abſchrift dieſes Planes in deutſcher Sprache in Cod. Germ .

4110 b der M . Staatsbibl. p . 131 — 149.

Preger , Flacius II.
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für die Förderung des Werkes gewann , war einer ſeiner ehe

maligen Zuhörer in Wittenberg, der kaiſerliche Rath Kaspar

von Nidbruck in Wien * ). Aber hart hielt es , einen der be

fähigteren proteſtantiſchen Geiſtlichen zur Mithülfe zu gewinnen .

Flacius ging die ihm nächſtſtehenden Freunde an . Bis zu

Ende des Jahres hatte ſich noch keiner herbeigelaſſen * * ) . Erſt

im Laufe des I. 1554 ſcheint ſich unter Leitung des Flacius

die Geſellſchaft in Magdeburg organiſirt zu haben .

Aber ſchon ehe dies geſchah , war für das Werk der Kira

chengeſchichte ein Mann gewonnen worden , der für die Samm

lung des Stoffes weit aus das Mciſte geleiſtet hat: Marcus

Wagner von Freimar.

- Den urſprünglichen oder älteſten Quellen ſollte der Stoff

entnommen werden , ſo wollte es Flacius. Erfüllt von der

Idee , die ihn begeiſterte , gibt er im freudigen Ueberſchwang

der Rede dieſe Abſicht kund: „ In den älteſten Schriftdent:

malen ſou den Spuren der Kirchengeſchichte nachgegangen

werden ; aus der unterſten Tiefe der Brunnen ſoll die wahre

Geſchidyte ans Licht gezogen werden , aus jenen Winkeln her:

vor, wohin ſie die gefräßige Zeit , das neidiſche Alter , die

Wuth des Antichriſt und Satans, des Fürſten der Finſterniß,

geſtoßen hat.“ Und für die Erforſchung der Quellen war die

Zeit um vieles günſtiger als früher.

Seit die Mediceer ihren Stolz darein geſeßt hatten , werth

volle Handſchriften anzukaufen und Bibliotheken für das er :

* ) Flacii Refutatio invectivae Bruni etc . a 2. Nidbruđ hatte die

Vorleſungen des Flacius über die Politik des Ariſloteles in Wit

tenb. gehört und ſtand ſeitdem mit Flacius im briefliden Verkehr. .

) Obtulerunt mihi ad eam rem suam operam magni Viri ex

impiorum aulis, et non parum operae curaeque in adjuvando

eo opere posuerunt, sed nemo concionatorum in nostris Ec

clesiis vel minimum juvit, cum quidem plurimos doctissimos

pientissimos et mihi amicissimos sedulo obsecrarim . Brief

v . 10. Dec. 1553 bei Nitter p. 68 .
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wachende Bedürfniß gedichtlicher Forſdjungen zu gründen oder

zu bereichern , nahm der Sinn gebildeter Fürſten , reicher Stadt

herrn und vornehmer Freunde der Wiſſenſchaft in Italien und

Deutſchland eine gleiche Richtung. So war die Bibliotheť zu

Wien , die ihren Urſprung der Freundſchaft Raiſer Marimi

lians I. für die Wiſſenſdaften verdankt, in kurzer Zeit mit

einem reichen Schapc der beſten Handjdhriften verſehen wor:

den , die Augerius Gisler in Italien , Conſtantinopel und

Kleinajien zuſammengekauft hatte * ). In München wurde

Albrecht V . um die Mitte des 16 . Jahrhunderts der Gründer

einer der bedeutendſten Bibliotheken . Auf ſeiner Reiſe nach

dem Morgenlande, in Italien , Frankreich und Deutſchland

hatte der hochjinnige Pfalzgraf und nachmalige Kurfürſt Ott

heinrich mit fürſtlichem Aufwande Handſchriften und gedruckte

Werke ſammeln laſſen . Die Heidelberger Bibliothek wurde

durd; ihn die erſte in Europa ** ). Und mit den Fürſten wett

eiferten reiche Adelige und die großen freien Städte des Neiche.

Der Senat zu Augsburg ließ um das Jahr 1545 in Venedig

alte griechiſche Handſchriften um 800 Dukaten auftaufen * * * ).

Die Bücherſchäße der Fugger bereicherten nadyher die Biblio

theken zu Wien und Heidelberg. Ein Fugger vermächte unter

Kurfürſt Friedrich III. der Heidelberger Bibliothek gegen tau

ſend griechiſche, lateiniſche und hebräiſche Handſchriften

bände * * * * ). In der Bibliothek des kaiſerlichen Rathes Ras

par von Nidbruck zu Wien konnte Marcus Wagner ein hal

bes Jahr lang für das Werk der Kirchengeſchichte Auszüge

ſammeln .

Eben dieſer Nidbruck hatte wie andere Fürſten und Herren

die Kenntniſſe Wagners für die Bereicherung ſeiner Biblio

* ) B . G . Struve , Introductio ad notitiam rei litterariae et usum

bibliothecarum . 8 . Jen . 1704. p . 6 .

* * ) Häuſſer, Geſchichte der rheiniſchen Pfalz I, 642.

* * * ) Struve l. c . 18 . -

* * * * ) 1. c. 10 u . 11.

27 *
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thek jdhon ſeit einigen Jahren benügt * ) , als Flacius den

ſelben für das Werk der Kirchengeſchichte gewann . Jeßt durc

forīdt Flacius , ihn zu erproben , mit ihm gemeinſam etlide

Klöſter. Dann werden ihm die Neijen ins Ausland übertra

gen * * ). Er durchſucht die Bibliotheken Dänemarks . Von

Kopenhagen fährt er mit Empfehlungsbriefen des Königs Chri

ſtian über das Meer nach Schottland. Er findet reiche Aus

beute in Edinburg , St. Andreas * * * ) . Später empfiehlt ihn

Ottheinrich in das Bisthum Mainz. Die Bibliotheken in

Bayern, Deſterreich, Preußen hat er durchforſdt * * * * ). „ Die

größten Beſchwerden und Gefahren zu Waſſer und zu Lande

hat er ertragen , und ſich im Erforſchen und Sammeln alter

Handſchriften ausgezeichnet zuverläſſig und treu erwieſen " jagt

das Zeugniß , das ihm nachher dic Centuriatoren ausſteüten.

. . Wagner forſcht auf dieſen Reiſen gemäß den Inſtructionen ,

die er von Flacius erhält + ). Er hat vorzugsweiſe das Auge

zu richten auf alte agenden , beſonders ſolche, die vor Gre

gors des Großen Zeit im Brauch geweſen ſind ; auf Inquiſi

tionen und Proceſſe gegen gottesfürdytige Leute ; auf Schriften

wider den Antichriſt , deren es noch viele in den alten Biblio

* ) 1593 unterſchreibt ſid , Wagner : M . W . Frimariensis Antiquita

tum Inquisitor ultra 43 annos in Europa. Neber den Gegen :

ſtand ſeiner Forſdungen : und habe die meiſte Walfart incines les

bens in antiquissimis rebus, tam ad ecclesiasticum , quam

politicum statum pertinentibus , et libertatem Germaniae ali

quo modo redolentibus et illustrium familiarum initia , pro

gressus et fines concelebrantibus zugebracht. Cf. M . Wagners :

Thüringen Königreichs, das es für vnd nad Chriſti geburth in

Pagos getheilet geweſen 2c. 4 . Ihena 1593. P 3. B 2. 3. A 2.

* * ) Zeugniß der Magdeburger f. Wagner. 1. c. K 4

* * * ) 1. c. P 2 .

•••* ) 1. c. L 1. •

7 ) Flac. an Wagner d. 18 . Febr. und 3 . März 1557 in Wagner:

Thüringen L 2 – 4 vgl. den Plan des Flac. Cod. germ . d . M .

B . 4110b und den kürzeren bei Ritter p . 63 u . 64. ,
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theken gebe; auf papiſtiſche Bücher , welche wider ſolche ge

ſchrieben ſind, die recht geglaubt und gelehrt haben und gleich

wohl in den Bann gethan wurden ; ganz beſonders auch auf

die Schriften der Waldenſer , die faſt allein in den leßten

400 Jahren die wahre Religion gehabt und vertheidigt hätten .

Flacius hat zu dieſem Zwecke ausführliche Verzeichniſſe

der Schriftſteller , deren Schriften zu ſudyen ſind , angefertigt.

Dazu müſſe man bei Andern nach neuen Spuren forſchen .

In Frankfurt läßt er ſich , wie wir hörten , bei Liyoner Kauf

leuten nach Schriften der Waldenſer, bei dem berühmten Genfer

Buchdrucker Robert Stephanus nach den dortigen Bibliotheken

erkundigen . Auch der Buchhändler Oporinus in Baſel wird zur

Dienſtleiſtung aufgefordert. Bei alten Leuten ſolle man ſich

erkundigen , ob ſie ſich vielleicht erinnerten , gehört zu haben ,

daß irgendwo Jemand einſt in allen Stücken der Religion

oder in einzelnen die rechte Lehre verkündet habe * ). Als

Wagner von Deſterreich aus ſchreibt, daß er in den Bibliotheken

daſelbſt viele ausgezeichnete und alte Schriften finde , ſo wird

er angewieſen , einen ganzen Sommer dort zuzubringen . Als

derſelbe mittheilt , daß er eine griechiſche Handſchrift des Gre

gor von Nazianz, ein von Motten zerfreſſenes Eremplar Al

cuins von der Dreieinigkeit und noch zehn andere ſchr alte

Handſchriften gefunden habe , erhält er den Auftrag, ſie durch

einen Reiter ſo bald als möglich nach Magdeburg zu ſenden .

Vielfach kam man den Bemühungen der Sammler ent

gegen . Pfalzgraf Ottheinrich öffnete ſeine Bücherſchäße ** )

und verſprach weitere Ankäufe; ebenſo ein anderer Fürſt, den

Flacius nicht nennt * * * ). Andreas Fugger in Augsburg ſtellte

* ) cf. Flacius Brieſe bei Nitter 64 ff.

* * ) cf. Missa latina etc. Dedic. des Flac. an Ottheinrid A 2. Ver:

gleidye den Brief Franz Balduins, Prof. der Rechte zu Heidelberg,

den die Centuriatoren zur Theilnahme an der Arbeit aufgefordert

hatten , im Supplementband zu Sagittarii Introd. in hist. eccle

siast. von J . A . Somið p. 150.

* * * ) Cod. germ . 4110b.
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ungebeten dem Wagner ſeine Bibliothek zur Verfügung * ).

Andere Fürſten ſchrieben Empfehlungsbricfe. Aber ſchwerlicy

hätten ſich dem Forſcher nach Duellen für eine proteſtantiſche

Kirchengeſchichte überall die Thüren geöffnet. Es kam den

Centuriatoren zu ſtatten , daß Wagner noch gar manche an

dere Aufträge erhalten hatte. Wagner 30g Empfehlungsbriefe,

wie etwa den des faiſerlichen Hofpredigers , des Biſchofs Ur

ban von Görz , hervor, wenn er vor die Pforte eines römi

ſchen Kloſters oder einer biſchöflichen Bibliothek kam . Da cr:

ſchien er als einer, der von Rönig Marimilian beauftragtwar,

nach Manuſcripten zu ſuchen , in denen der Thaten römiſcher

Kaiſer und der altgermaniſchen Freiheiten Erwähnung gea

ſchehe * * ).

Auch andere dienten zur Herbeiſchaffung von Quellen

ſchriften . Wilhelm Rhadenſis wird nach Frankfurt a . M . ge

ſchickt, werthvolle Schriften zuſammenzukaufen . Während Wag

ner in Deſterreich ſammelt, befindet ſich ein Anderer mit Auf

trägen in Cöln . Flacius ſelbſt iſt fort und fort bemüht, Nus

bares aufzuſuchen und herbeizuſchaffen . Als er für Jena be

reits gewonnen iſt und von dem Herzoge den Auftrag erhalten

hat, den unzufriedenen Amsdorf mit den Beſchlüſſen der Eiſen

acher Synode zu verſöhnen , beſchließt er von Eiſenach aus

die nahe Bibliothek in Fulda zu beſuchen und erbittet ſich

vom Herzoge ein Empfehlungsſchreiben an den Abt* * * ). Trium :

phirend meldet er im J . 1561 dem Nic. Gallus , daß er neu

lich zum Nußen der Kirchengeſchichte mit ungemeiner Mühe

den Mönchen zu Fulda einige bisher nicht herausgegebene Co

dices abgerungen habe * * * * ).

Durch ſolche Bemühungen floß ein großartiges und werth

volles Material gekaufter, geliehener, abgeſchriebener oder ercer:

* ) Wagners Thüringen L 4 . M 1.

* * ) 1. c. A 2. 3. Der Brief iſt v . 2. Febr. 1557.

* * * ) Cod. Helmst. 79, f. 76. Brief des Flacius v . Enbe 6. I . 1556.

* * * * ) Reg . St. A . Fasc . 26 N . 217. Brief des Flac. v. 14 , Oct. 1561.
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pirter Werke in Magdeburg zuſammen . Schon im J. 1557

ſchreibt Flacius an Wagner , er ſolle nur noch ſolche Werke

ſammeln , die über das Jahr 1000 hinaufreichten . An ſpäteren

Werken hätten ſie Ueberfluß.

Doch erſt in der Ausführung zeigt ſich der Meiſter. Es

war kein Geringes , den großartigen Stoff zu durdydringen

und zu geſtalten . „Die Weiſe und Form der Bearbeitung

hat uns , da das Eis von Andern noch nicht gebrochen war,

am meiſten Arbeit gemacht“ , bemerken die Centuriatoren in der

Vorrede zum erſten Bande. Und ſie haben in der That die

Bahn für alle folgenden Zeiten gebrochen . Flacius hatte die

Richtpunkte hiefür aufgeſtellt und den Plan zur Vertheilung

der Arbeit entworfen . Schon in ſeinen erſten Entwürfen

waren die Grundlinien gezogen . Bis ins Einzelnſte wurde

dann der Plan mit den Mitarbeitern beſprochen und feſtgeſtellt.

Sehen wir zu , wie in den Jahren 1557 und 1558 , als

die erſten Centurien ausgearbeitet wurden , dic Arbeit ver

theilt iſt * ).

An der Spiße des Unternehmens ſtehen fünf Guberna

toren oder Inſpectoren . Flacius, Ebeling Aleman , Conſul in

Magdeburg , Martin Copus, Doctor der Medicin , Johann

Wigand und Matthäus Juder, Geiſtliche an der Ulrichskirche.

Sie führen den Vorſiß bei den Berathungen , ſtellen die Ar

beiter an , weijen dieſen die Arbeit zu , prüfen dieſelbe , arbeiten

ſelbſt einzelne Theile aus. Einer von ihnen iſt Sdyatmeiſter * *).

* ) De ecclesiastica historia : quae Magdeburgi contexitur , nar

ratio , contra Menium et Scholasticorum Wittebergensium epi

stolas a gubernatoribus et operariis ejus historiae edita Mag

deburgi. Cum responsione Scholasticorum Witebergensium

ad eandem . Edita Witebergae 1558. 4 . Die narratio der

Magdeburger iſt hier vollſtändig abgedrudt.

Ebeling Aleman und Martin Copiis werden in einem Briefe des

Flacius v . 12. Juni 1557 mit Juder als quaestores bezeichnet.

R . St. u . Fasc. 26 N . 29. Von feinem von beiden findet ſich
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Das erſte Geſchäft iſt die Herſtellung der nöthigen Aus

züge. Hiefür werden ſieben ,,Studioſi“ unterhalten : Ambro

ſius Hidfeld, David Ciceler, Raspar Leunculus, Wilhelm Rha

denſis , Nikolaus Beumüller , Bernhard Niger , Petrus Schro

der * ). Die Inſpectoren weiſen jedem Einzelnen die Autoren

zu , die ſorgfältig nach dem feſtgeſtellten Schema zu ercerpiren

ſind. Von Jahrhundert zu Jahrhundert ſchreiten ſie vor.

Ihre Arbeit geht in die Hände zweier gelehrter und ur

theilsfähiger Magiſter über : des Baſilius Faber und des Pan

kratins Veldpock. Dieſe, „ die Architekten “ , prüfen die Aus

züge , bezeichnen , was davon und in welcher Ordnung es zu

verarbeiten iſt, und nehmen ſelbſt ſolche Verarbeitung vor.

Doch vollziehen ſie ihr Geſchäft nur unter dem Beirath der

Inſpectoren , die ſelbſt den Stoff verarbeiten und die Arbeiten

der beiden Magiſter durchſehen . Ein Amanuenſis, wahrſchein

lich Konrad Agrius , hat das Ausgearbeitete ins Reine zu

ſchreiben .

Unter den Inſpectoren iſt Flacius , wie Wigand ſagt,

,,der Schiffsherr oder oberſte Steuermann" . Auch als er

nach Jena zicht , behält er dieſe Stellung. Er verſpricht, zur

Erleichterung der Berathungen zuweilen nach Magdeburg zu

kommen und ſeßt in Jena an ſeinem Theil die Arbeit fort ** ).

der Name unter den Zuſchriften , die vor den Centurien ſtehen .

Sic ſcheinen alſo keinen Theil an der Arbeit ſelbſt gehabt zu haben .

* ) Daß unter dieſen ſieben und Conrad Agrius , welche ſid, in der

erwähnten Bertheidigungojchrift der Magdeburger zuleßt unter:

ſchrieben finden , die 7 ,,Studiosi“ und der „,Amanuenſis“ zu ſu :

chen ſind , folgt darau8 , daß die Namen der Uebrigen als die der

Inſpectoren und der zwei Architekten unzweifelhaft feſtſtehen . cf.

Wagners Zeugniß in deff. Thüringen und R . St. A . Fasc. 19

N . 70 : Flac. an Gal. 16 . Aug. 1557 : Hunc nostrum Pan

cratium ob pietatem ac eruditionem ad negotium historicum ,

ut alter architectus esset, adhibuimus. Est Bavarus natione.

* * ) R . St. A . I. c . N . 97 : Wig . an Galus 1557 : M . Illyricus,

frater noster Thenam Dei beneficio salvus et incolumis per
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Im Jahre 1560 zieht er audy Wigand und Juder nach Jena.

Nach Flacius haben dieſe beiden an den Centurion den meiſten

Antheil. Auf beide fällt, als Flacius nach Jena gezogen iſt,

deſſen Antheil an der perſönlichen Aufſicht. „ Möge ein An

derer erzählen , was wir leiſten “ ſchreibt Wigand nach Flacius'

Weggang an Gallus. „ Das kann ich ſagen , daß dieſe Arbeit

mir und Juder ganze Tage wegnimmt. Da ſind die Collec

toren zu unterweiſen , iſt die Arbeit zu vertheilen , iſt zu com

poniren , iſt Ausgearbeitetes durchzuſehen , zu verändern , oder

auch ganz unzuarbeiten . Die Arbeit des Sammelns iſt un

geheuer groß " * ). Vortreffliche Dienſte ſcheint insbeſondere

Juder geleiſtet zu haben . Nach ſeiner Vertreibung aus Jena

feßte er die Arbeiten an der Kirchengeſchichte unit Wigand zu

Magdeburg fort. Als jene Streitigkeiten wegen des Lüne

burger Mandats Magdeburg in Aufruhr brachten , mußte er

auf Befehl des Magiſtrats trotz Schnee und Kälte mit Weib

und Kindern , von denen das jüngſte 3 Monate alt war, die

Stadt verlaffen. Er zog im Nov. 1562 Wigand nach , der

kurz vorher Superintendent von Wismar geworden war, und

ſtarb ſchon 1564 , noch nicht 37 Jahre alt, zu Roſtock, wohin

er einer Promotion wegen gegangen war. „ O daß Gott“ ,

ſchreibt Flacius über ihn in ſeiner Schrift gegen Konrad Bru

nus, „ dieſem vortrefflichen Manne ein längeres Leben und

eine feſtere Geſundheit gegeben hätte. Die Kirchengeſchichte

würde ohne Zweifel früher vollendet und viele der nüßlichſten

Schriften würden noch von ihm ans Licht gefördert worden

ſein . Denn dieſer überaus ſtandhafte Bekenner oder vielmehr

venit et quamvis nobis admodum acerba haec distractio fue

rit, tamen Deo parendum est. Opus historicum apud nos

continuabitur ita ut nihilominus Nlyricus summum Nauclerum

agat etiam absens et interdum etiam praesens. Quod ad

ministerium attinet, amisi optimum et fidelissimum socium

D . Illyricum .

* ) R . St. A . I. c. N . 135 . 25 . Juni 1557.
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Märtyrer Chriſti hatte ausgezeichnete Gaben , die größte Ge:

lehrſamkeit , den brennendſten Eifer , Geduld im Kreuze , un

überwindlichen Freimuth im Bekenntniß der Wahrheit und end

lid , eine ſeltene Standhaftigkeit.“

Es war ſchwer , die Arbeit in Fluß zu bringen . Die

ganze Arbeit des erſten Jahres war umſonſt. Erſt als mau

den Plan nach den gemachten Erfahrungen verbeſſert battc,

kam man vorwärts * ). Sdon um die Mitte des I . 1557

waren die drei erſten Centurien vollendet. Sie wurden zuerſt

im Manuſcripte nach Nürnberg und Augsburg zu den Män

nern geſchickt, welche mit ihren Geldbeiträgen das Werk unter

ſtüßt hatten * * ). Im J . 1559 erſchienen ſie zu einem Bande

vereinigt in Folio rei J . Oporinus in Baſel im Druck unter

dem Titel : Ecclesiastica historia, integram Ecclesiae Christi

ideam , quantum ad locum , propagationem , persecutionem ,

tranquillitatem , doctrinam , haereses, ceremonias, guberna

tionem , schismata , synodos, personas, miracula , martyria,

religiones extra Ecclesiam , et statum Imperij politicum at

tinet, secundum singulas Centurias, perspicuo ordine com

plectens : singulari diligentia et fide ex vetustissimis et op

timis historicis , patribus , et aliis scriptoribus congesta :

Per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica .

Die vierte Centurie erſchien 1560, die fünfte und ſechſte 1562,

die ſiebente und achte 1564 , die neunte 1565 , die zehnte und

elfte 1567, die zwölfte 1569, die dreizehnte 1574 * * * ). Die Zu

* ) Refutatio invectivae Bruni a 2.

• * ) R . St. A . Fasc. 26 N . 29 Brief des Flac. an Gallus v . 12. Juni

1557.

* * * ) Die drei erſten Centurien erfchienen in 2. Aufl. 1562. M . Ludw .

Lucius, Prof. zu Baſel, hat 1624 eine neue Ausgabe der Centurien

in 3 Bänden zu Baſel erſcheinen laſſen . Ihr fehlen die Vorreden

der Centuriatoren . Die Quellencitate find hier mit Curſivjchrift

gedrudt. Daß dieje Ausgabe an vielen Orten im Calviniſchen

Sinne verändert ſei, hat Joh. Gottl. Moller in decade observat.
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(dhriften der vier erſten Centurien ſind von Flacius , Wigand,

Judex , Faber, die der fünf folgenden von denſelben mit Aus

nahme Fabers, die der zehnten und elften von Flacius , Wi

gand und Corvinus * ) , die der zwölften von denſelben und

Holthuter * * ) , die der dreizehnten von denſelben mit Aus:

nahine des Flacius unterſchrieben . Flacius hat an der drei:

zehnten Centurie nicht mehr mitgearbeitet. Der Streit über

die Erbjünde war die Urſache.

Auch die drei noch fehlenden Centurien waren der Vol.

miscellanearum 1693 c. 3 unter Anführung einiger Beiſpiele

nadyzuweiſen geſucht. Eine neue Ausgabe mit Supplementen und

Fortießungen verhießen Baumgarten und Semler ; aber es erſchie

nen nur die fünf erſten Centurien in 6 Quartbänden unter dem

Titel : Centuriae Magdeburgenses seu Historia ecclesiastica

nori testamenti cum variorum theologorum continuationibus

ad haec nostra tempora, quas excipient supplementa emen

dationum defensionum illustrationumque ad priores centurias

XIII. Quorum curam suscipiet ete. S . J. Baumgarten (Von

Vol. I L . 2 an I. Š . Semler.) Norimb. ap. J. L . Langium

1557 — 1565. Eine deutice Ueberſeßung , von den Centuriatoren

beſorgt, brachte nur die 4 erſten Centurien : Jen . fol. 1560 — 1565.

Ein Theil, jedod, verſlimmelt, iſt 311 Genf in franzöſiſcher Ueber:

jeßung erſchienen . Einen Auszug der Centurien nebſt Fortſepung

derſelben hat luc. Oſiander veranſtaltet : Epitomes historiae eccl.

centuriae XVI etc. Tüb. 1592 - 1604. 8 Bde 4 . Ueber die

Magdeburger Centurien fönnen verglichen werden : J. G . Moller,

Centur. hist. eccl. Magdeb. recensio hist. critica. Gotha

1696 . 4. C . Sagittarii Introductio in historiam eccles. ( 1694 )

Tom . I. Jenae 1718. 4 . Th. Ittigii Historiae ecclesiast. primi

a Chr. n . seculi selecta capita Lips. 1709. 4 . F. Chr. Baur,

die Epochen der firchl. Gejdyichtſchreibung. Tüb. 1852. 8 .

* ) Andreas Corvinus aus dem Mansfeldiſchen , Wigande Sdwieger :

Tohn , Diafonus , 1578 Superintendent in Wiømar. Schüß l. c.

I, 309. II, 450.

) Thomas Holthuter erſt Pfarrer in Ribbeniß , bann an der Nicolai

firdye in Wismar. Schüß 1. c. II, 423.
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lendung nahe, als Wigand 1587 311 Lübemühl in Preußen , wo

er ſeinen biſchöflichen Sitz hatte, ſtarb. Andreas Stangewalt ,

der ſich durch ein Werk über die Convente der Proteſtanten

mit den Römiſchen bekannt gemacht hatte , wurde vom Her:

zoge beauftragt, das Manuſcript zum Drucke fertig zu machen ;

allein auch dieſer ſtarb, ehe er ſeinen Auftrag vollenden konnte * ).

Es war für die Centuriatoren keine leichte Sadie, für ihr

großes Unternehmen die nöthigen Geldmittel auſzufinden . Fla

cius hatte in dem Plane zu ſeinem Werke dazu gemahnt, daß

irgend ein Fürſt oder Herr cinen Theil des Ertrages der

Kirchengüter in ſeinem Lande hiefür anweiſe. Alein dieſer

* ) Nach einem bei Thom Trenius aus Schlüſſelburgo Sammlung at

gedrudtem Briefe: Complures anni sunt elapsi, ex quo Dom .

Andreas Stangewaldus nobis aderat, sibique ab inclyto Mar

chione Brandenburgensi , Duce Borussiae tum temporis ne

gotium datum esse confirmabat, ut reliquas tres centurias

Ecclesiast. Hist. Magdeb . ab autoribus affectas jam peneque

perfectas , perpoliret atque ad editionem accurate praepararet.

Nody im J . 1702 fordert der Abt I. A . Schmid zu Helmſtädt

öffentlich zu einer Fortſeßung der Centurien auf. Consilium ,

qua omnium praestantium ecclesiarum eruditis Centuriarum

Magdeb. emendationem -- - commendat. etc . 4 . Helmst. 1702.

Die Anregung hiefür lag dort nabe, da die Bibliothek zu Wolfen

büttel nicht nur des Flacius literariſche Hinterlaſſenſqaft, ſondern

aud), wie Salig berichtet, Wigande Bücherſdäße und Manuſcripte

angefauft hatte. Die Aufforderung Sơmids dien erſt Erfolg

haben zu ſollen , als einige fränkiſche Geiſtliche, darunter der Pjar:

rer Hauc von Albertshauſen , in Verbindung mit Baumgarten

und Semler in Halle den Plan zu einer neuen Ausgabe und zur

Fortießung der Centurien faßten . Baumgarten übernahm die Lei:

tung. Er verhieß unter anderem Supplemente zu den früheren

Centurien , Semler wollte die Geſchichte des 16 . Jahrhunderts

idhreiben . Leider wurde, idon ehe dieſe erſte Centurie ausgegeben

werden fonnte, Baumgarten dem Werfe durch den Tod entriſſen .

Nun übernahm Semler die Leitung. Aber ſchon mit der 5 . Een:

turie gerieth das Werk ins Stođen .
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Wunſch ging nicht in Erfüửung. Noch im J . 1566 klagt Fla

cius , daß kein Fürſt und keine Stadt, außer dem einzigen

Lindau , etwas zu dem Werke beigetragen habe. Der König

von Dänemark hatte zwar cinen jährlichen Beitrag von 200

Gulden in Ausſicht geſtellt; allein es ſcheint bei dem Verſpre

chen geblieben zu ſein * ). Dennoch bradyte man die Held

mittel , wenn aud ſpärlidy, aus anderen Kireiſen zuſammen .

Ich finde einen Graf Reineck , Hermann von Nideſel, Eber

bard von der Tann , Bürger Augsburgs und Nürnbergs er

wähnt* * ).

Gallus in Regensburg hat auf das Eifrigſte geſammelt:

im Jahre 1557 ſendete er 100 Gulden nad Magdeburg und

ſtellte eine weitere gleid) große Summe in Ausſicht * * * ). Auch

in den folgenden Jahren bringt er Beiträge zuſammen . Auß

gezeichnete Hülfe leiſtete auch Kaspar von Nidbruck. Marcus

Wagner reiſte großen Theils auf deſſen Koſten . Als derſelbe

in Wien ſich aufhielt , ſorgte er ihm für den Tiſch . So mag

noch mancher mit ſeinem Gelde ſich nüglich gemacht haben ;

aber von Ueberfluß war keine Rede. Die Sculden an die

Arbeiter wuchſen wohl mehr als einmal body an , bis eine

Zuſendung aus der Ferne die Sorgen der Inſpectoren wieder

zerſtreute * * * * ).

* ) R . St. A . Fasc . 26 N . 316 . Dies Verſprechen ſcheint Flacius

bereits für die That genommen zu haben in ſeinem „ Bericht von

etlichen Artikeln u . 1559" 3 . 1.

* * ) Aus den Dedicationen der Centurien zu ſchließen , ſind es von

den Bürgern dieſer Städte : Heinzelius und Gaſſar in Augsburg,

Harsdorfer, Meinſdyein , Beck , Irtenberger , Ortel in Nürnberg.

* * * ) R . St. A. Fasc. 26 N . 29.

* * * ) Wigand an Galus 27 . Nov . 1564. C . Germ . d . M .St. B . 1316 f. 3 .

Nach dieſem Brief duldeten ſie den operariis eine große Summe.

Da half das von Galus geſchidte Geld. Ein Theil davon wurde

nach dem Willen der Geber der Wittwe des Juder gegeben .
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Daß die Beiträge nicht reidlicher floſſen , davon war

überhaupt das Verhältniß der Flacianer zu Wittenberg und

Leipzig die lirſache , insbeſondere aber auch noch eine freche

Verleumdung, welche von dieſen beiden Hochſchulen wider

Flacius ausging und ſchon im erſten Bande im Zuſammen

hange mit andern Verdächtigungen , die man über Flacius zu

bringen ſich nicht ſchämte , erwähnt worden iſt. Als man in

Deutſchland wußte , daß zu Magdeburg ſid , eine Geſellſchaft

für Herſtellung einer Kirchengeſchichte gebildet habe, und daß

man überall zu Geldbeiträgen auffordcre, idrieb jener Hubert

Languet, den wir nun genugſam kennen , den von mir früher

angeführten Brief, welchem zufolge Flacius die Abſicht haben

ſollte, ſich mit dem geſanimelten Gelde während des Sturmes ,

den er aufregte, davon zu machen * ) . Nod) aus einer zweiten

unreinen Quelle haben die Wittenberger geſchöpft. Die Cen

turiatoren hatten im I. 1556 einen Theodorid , Artopoeus

von Zwoll als Mitarbeiter an der Kirchengeſchichte angeſtellt,

denſelben aber ſeiner Nachläſſigkeit und ſeines unordentlichen

Wandels wegen wieder entlaſſen * * ). Dieſer trat nun ſofort

mit den Wittenbergern in Verkehr, und ſchrieb an Peucer und

Melanchthon * * * ), daß die Magdeburger ſich verſdhworen hätten ,

*) 1. 0. Š . 30. 31.

* * ) R . St. A . Fasc . 26 N . 29. Flacius an Gallus 12. Juni 1557:

Svolensis ille sane est magnus nequam . Nobis iratus, quia

post multas admonitiones de negligentia et potationibus ac

societatibus tandem est depositus de officio cum ignominia . –

Paulo postquam a nobis est dimissus circiter diebus 20 venit

scortum gestans infantem recens natum eique in aede Am

brosij confluente magna turba in lata via illum obtrusit.

* ** ) Cod. Germ . 8. M . B . 1315 , 308 Brief an Peucer v . 25. Febr.

1557 ; Brief an Melandiyon v. gleichem Datum 310 : Quare

coram in faciem haec his artificiosis machinationibus objeci

et testatus sum me ab eis opinione dissentire . Ex quo dis

tractio voluntatum in eis statim secuta. Ideoque praeter
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nacheinander Stück für Stück die Loci Melanchthons anzul

greifen , um dieſen dadurdy zu ſtürzen und daß er nur, weil er

Melanchthon mit Eifer vertheidigt und ihnen ins Angeſidit

widerſtanden habe, entlaſſen worden ſei. Aud) von ihm wur:

den , wie die Magdeburger wiſſen , ehrenrührende Verleumdun

gen in Betreff der Kirchengeſchichte ausgeſprengt .

Mit Begierde crgriff man in Wittenberg und Leipzig die von

Languet und Artopoeus dargebotenen Þfeile, um ſie bei erſter Ge

legenheit gegen Flacius zu gebrauchen . In ſeiner ,,Verantwor

tung " ſpottetMenius über das ſchöne, herrliche,wunderbare und

divinum opus, nehmlich das Chronicum Ecclesiasticum Illy

rici , welches bis daher noch von Niemand , oder je von ſehr

Wenigen geſehen worden iſt, und vielleicht in fünftiger Zeit

noch viel weniger geſehen werden wird * ). Die Epistolae

Scholasticorum nennen das entſtehendeWerk der Magdeburger

ein „ goldenes, mit vielem deutſchen Golde unternomnienes " * * )

und ſchreiben : „ dich quält dein Gewiſſen um Deutſdylands

willen , das du durch Betrug, Raub und durch die (dändlichſten

Sunſtgriffe unter dem Vorwande der Kirchengeſchichte ausge:

plündert haſt." * * * ).

Dieſe ſchändliche Anklage durfte nid )t unbeantwortet blei

ben , weil das Vertrauen derer , die das Werk unterſtüßtent

oder bereit waren es zu thun , dadurch erſchüttert werden

konnte. Die Jnſpectoren und ſämmtliche Mitarbeiter traten

darum für den angegriffenen Flacius öffentlich in die Schran

ken , und brandmarkten die Ankläger als böswillige Verleums

der t). Sie rechtfertigten die Verzögerung ihres Werkes durch

die großen Schwierigkeiten , die ſie zu überwinden hätten , ſie

pactum tempus ab eis exauctoratus gratias ago filio Deime

ab ejus hostibus divulsum .

* ) Verantw . J. Menij F 4 .

* * ] Epist. tertia et quarta B 2 . F 1.

* * * ) Ad toties cum fastidio etc. F 3.

+ ) In der erwähnten Schrift: De ecclesiastica historia – narratio .
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legten den umfaſſenden Plan des Werkes von neuem dar,

ſie berichteten von der Vertheilung der Arbeiten und der Ver:

waltung der Caſſa . Einer der Inſpectoren , jagen ſie , ſei der

Verwalter und verrechne die Einnahmen und Ausgaben . Ale

Vierteljahre würden unter dem Vorſitz des Conſuls Ebeling

Aleman die Rechnungen auf das Genaueſte geprüft, ſo daß

man im Stande ſei, ſelbſt Böswilligen die genaueſte Rechen

ſchaft über die cinzelnen Beiträge abzulegen . Sehr gering nur

ſcien die Entſchädigungen , die man den Arbeitern für ihre

Mühc zahlen könne. Gar manche Ausgaben forderten die

Neijen und das Anſchaffen der Bücher. Und dann auf die

Beſchuldigung übergehend, die man dem Flacius wegen der

Geldunterſchlagung machte, erklären ſie : „ Wir , die wir boſjer

und ridytiger die Verhältniſſe kennen als irgend ein anderer,

bezeugen , daß er mit der größten Gewiſſenhaftigkeit die Al

moſen , welche gottesfürchtige Leute geſchickt haben , dem Ver :

walter der gemeinſamen Caſſa ausgehändigt, und daß er mehr

Ausgaben bei dieſem Werke der Kirchengeſchichte gehabt hat,

als ihm jemals wieder erſtattet worden ſind. Und er fordert

dieſelben auch nicht einmal zurück.“ Sie kennen die Quellen

wohl, aus denen die Wittenberger geſchöpft haben : „ Wir ha

ben einſt einen lügneriſchen und unverſchämten Brief geſehen -

der Brief Languets iſt geineint - der Flacius in dieſer Sache

verleumdete ; aber wir haben damals Gott das Urtheil

anheimgeſtellt, und wir würden auch jetzt nicht geantwortet

haben , wenn es nicht Pflicht geweſen wäre, dieſe nun öffentlich

erhobene Anſdyuldigung auf geziemende Weiſe von uns abzu

lehnen .“ Und mit Beziehung auf Artopöus ſagen ſie : „Wenn

ſie (die Wittenberger) übergelaufenen , befleckten , lügneriſchen

und verkehrten Menſchen , die von der Sache keine genaue

Kenntniß haben und nur, um einige Gunſt zu erhaſchen , alles

Beliebige plaudern , Glauben ſchenken , ſo handeln ſie ſehr un

klug und unbeſonnen ."

Die Antwort der Scholastici, die ſich nun , ſtatt die An

klage zu bewciſen , über die Mitarbeiter des Flacius luſtig
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macht, und ſie als einfältige Menſchen hinſtellt , die es eben

ſelbſt nicht wüßten , wie ſehr ſie und die Beiſteuernden von

Flacius betrogen ſeien , zeigt, daß die Ankläger auch nicht den

geringſten Beweis für ihre Anklage gehabt hatten, iſt aber eben

biedurch ein trauriges Zeugniß von der unwürdigen und ge

wiſſenloſen Haltung, welche die jüngeren FreundeMelanchthons

angenommen hatten , um ihren angegriffenen Lehrer zu ver

theidigen .

Vielleicht iſt es eben jener Artopöus, den der römiſche

Ulenberger im Auge hat, wenn er da , wo er, die eben er:

wähnte Anſchuldigung der Wittenberger erwähnt , hinzufügt :

„ Ich erinnere mich von einem lutheriſchen Geiſtlichen , der

einige Zeit zu Magdeburg zugebracht hatte , gehört zu haben ,

daß Jüyricus öffentlich des Diebſtahls bezichtigt worden ſei,

weil er geliehene Pergamenthandſchriften , als ſie nicht mehr

gebraucht wurden , verkauft und den Erlös in ſeine Taſche ge

ſteckt habe. Wenigſtens ſteht feſt, daß er „ das niceniſche Con

cil" zu Frankfurt auf der Meſſe an einen der Unſern verkauft

hat, welcher eine Radirung auf der Handſchrift bemerkte , um

deren willen , wie er zu ſagen pflegte, ein öffentlicher Schreiber

oder Notar für ehrlos erklärt würde. Früher hatte die Hand:

ſchrift „ assidente Constantino“ ; aber im Worte assidente

waren die beiden erſten Buchſtaben ausradirt und dafür die

Silbe prae geſchrieben , als wenn Conſtantin dem Concil prä :

ſidirt hätte.“ So weit Ulenberger . Um mit dem leßten Vor:

wurf zu beginnen , ſo erledigt ſich derſelbe , wenn er wirklich

begründet war, ſehr einfach . Flacius hat dann nur die Fäl

ſchung , die der ältere päpſtliche Abſchreiber ſich erlaubt hatte,

corrigirt und dafür die wahre Bezeichnung geſchrieben . Denn

es iſt Thatſache, daß die Leitung der ökumeniſchen Concilien

in den Händen der kaiſerlichen Commiſjäre lag * ). Was nun

aber den erſten Vorwurf betrifft , wer erkennt nicht ſofort in

“ ) cf. Planç Geſchichte der chriſtl. firdl. Geſellſchaftsverfaſſung ti

684 ff.

Preger , Flacius II. 28
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dem Gerücht von der Unterſchlagung des Geldes für erkaufte

Pergamenthandſchriften dieſelbe Quelle der Verleumdung wie

der, aus der jeuc vom Gelddiebſtahl überhaupt gefloſſen iſt ?

Dieſer Vorwurf kann durch die erwähnte Vertheidigung, welche

die Centuriatoren für Flacius geſchrieben haben , und kann

noch in Folge anderer Erwägungen als völlig grundlos be

zeichnet werden. Waren 48 ,,geliehene“ Handſchriften , wie

Ulenberger angibt, wie kommt es , daß nirgends die Spur

einer Reclamation der früheren Beſiter fich findet ? Waren

eß Handſchriften im Befiße der Geſellſchaft: - konnten nicht

die übrigen Centuriatoren , ſobald das Gerücht von ſolchen Be

trügereien des Flacius ihnen zu Ohren kam , im Augenblick

aus den auf das Genaueſte geführten Nednungen und dem

Borrath der Handſchriften ſich von dem Grunde oder Ungrunde

der gemachten Beſchuldigung überzeugen ? Werden ſie nicht

in jedem Falle bei der Verbreitung 'diofes auch ihrem Credit

fchädlichen Gerüchts dieſe Sache. beſprocheu haben ? Und nir:

gende findet ſich in den Briefen des Wigaud, Juder , Gallus

auch nur die leiſeſte Spur einer. Unzufriedenheit mit Flacius ;

wiv begegnen nur Zeuguiſſen , die feine Zuverläſſigkeit und

Uneigennüßigkeit rühmen . Allerdings hat Flacius Handſchriften

wieder verkauft , aber es waren ſolche , welche die Geſellſchaft

als Giganthum beſaß ; und dann iſt der Erlös nicht in ſeine,

foudern in des Vereins Caſſa gefloſſen . Denn die Centuriatoren

hatten für ihr Wevk nicht bloß viele Bücher und Handſchriften

entlichen , ſondern ſie hatten auch als Geſchenk oder durch

Kauf viele erhalten , welche zum Theil nach gemachtem Gebraud,

wieder verkauft wurden , um weitere Ankäufemöglich zu machen ,

Nun beun , jo babe Flacius immerhin keine Handſchriften

entwendet , um ſie zu eigenem Nußen zu verkaufen ; aber will

man läugnen , daß Flacius Handſchriften entwendet habe, um

ſeine eigene Bibliothek damit auszuſtatten ? Als nach dem Tode

des Flacius deſſen Bibliothek von ſeinen Erben an den Herzog

Heinrid, Julius von Braunſchweig verkauft wurde, fanden ſich

in derſelben laut der im Serapeum abgedructen , Red nung
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165 Pergamenthandſchriften in Folio, Quart und Octav * ).

liegt es hier nicht handgreiflich nahe, daß Flacius manchen

Diebſtahl 'muß begangen haben ? Aber warum ſoll es nicht

ebenſo wahrſcheinlich ſein , daß Flacius ſich alle dieſe Hand

ſchriften auf ehrliche Weiſe erworben hat ? Der arme Flacius !

höre ich einwerfen , und dieſe koſtbaren Handſchriften , die noch

heute die Bibliothek zu Wolfenbüttel zu ihren größten Schäßen

zählt: das Capitulare ecclesiasticum Carls des Großen und

die lex Alemannorum aus dem 8. Jahrhundert und alle die

übrigen Perlen - - ! Aber war denn Flacius zu Magde

burg in ſo großer Noth ? Er muß doch daſelbſt ſo ziemlich

fein ' Auskommen gefunden haben * * ) ; denn, wie wir ſahen , er

eilte nicht beſonders, von Magdeburg wegzukommen . In Jena

hat er ſich ein Haus und einen Garten kaufen können . Iſt

es jo undenkbar, daß er in Wittenberg, Magdeburg und Jena

allmählich eine werthvolle Bibliothek fich zuſammengekauft habe ?

daß er von der Buchhändlermeſſe in Frankfurt, wohin er ſo

oft reiſte , ſo manches Werthvolle mit -nady Hauſe gebracht

habe ? Daß er ſelbſt im Beſiße werthvoller Handſchriften ſei,

das bezeugt er in ſeinem Katalogus nicht ohne ſichtliche Gea

nugthuung an vielen Orten * * * ) , und er nennt dieſe Hand

ſchriften , und er unterſcheidet durch die Art der Anführung

diejenigen , die nicht ſein Eigenthum ſind. Nühmet ſich einer

* ) Serapeum , Zeitſchrift für Bibliothekwiſſenſchaft 2c. v. R . Nau:

mann. 4 . Jahrg. 1843. p. 89.

** ) Außerdem , was ihm von den Buchdruđern und aus Privatunter:

richt zufloß , mag namentlich auch Joh . Albrecht v . Medlenburg

ihn vielfach unterſtüßt haben . Das ſcheint aus einer Stelle in

der Vorrede des Buchs Varia doctorum piorumque virorum de

corrupto eccl, statu poemata an ben genannten Fürſten V .

1. Mai 1556 Hervorzugchen : Quod tua multiplex in me beni

gnitas necessario aliquam gratitudinis significationem a me

exigit.

* ** ) Catal. test. verit. v . I. 1562 ed. 'Dietherici 1672, p . 44. 100 .

121. 357. 551. 572 u . a . a. O .

28 *
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wohl öffentlich des geſtohlenen Guts ? Oder rühmet ſich einer auch

des rechtmäßig erworbenen , wenn er damit Anlaß geben könnte,

die Aufmerkſamkeit der Beſtohlenen auf ſich zu lenken ? Und

wenn Flacius ein Bücherfreund war, wäre es denn ſo un

denkbar , daß er auch nach ſeiner Jenaer Zeit dieſen und jenen

glücklichen Rauf gemadhit hätte troß ſeiner ſonſtigen Noth ? ſo

undenkbar, daß die Neigung zu den Büchern der Armuth

manchmal einen Streich geſpielt hätte , wic ſie es bei dieſem

und jenem Bücherfreund ſonſt wohl auch ſchon gethan hat?

: . Und die koſtbaren Handſchriften ! Aber wenn dieſe Hand

ſchriften damals ſo koſtbar nicht waren , als ſie es jeßt ſind ?

Dieſe 165 Handſchriften , die ſich Flacius nach und nach gea

ſammelt hat, ſind vom Herzog zu. 247'/. Thaler angekauft

worden . Hat ſie Flacius zuſammengekauft, wie ich jeßt voraus

ſeße, ſo ſind ſie ihm ſicher nicht höher gekommen . Sie galten

in jener Zeit, da ſo viele Kloſterbibliotheken verſchleudert wur:

den , im Durchidhnitt nicht viel mehr, als die nur etwas

größeren gedruckten Werke. Führt doch die Rechnung über

den Ankauf der Flacianiſchen Bibliothek ſelbſt und führen noch

andere Angaben , welche das Serapeum über Bücherankäufe

aus jenen früheren Zeiten bringt, den deutlichſten Beweis da

für. Oder iſt es kein Beweis von dem Werthe , in welchem

die Pergamenthandſchriften in jener Zeit ſtanden , wenn für

jedes dieſer 165 Stücke 14/2 Thlr. bezahlt wurde, und wenn

für jeden gedruckten Folioband aud nidt mehr, für jeden

Sammelband theologiſcher Streitſchriften aus jener Zeit aber

5 Thlr. bezahlt wurden ?

: Und noch eines ! Muß denn Flacius dieſe 165 Stücke,

(und muß er die 500 Folianten und Quartanten ſeiner Bib

liothek) auch alle gekauft haben ? Wir wiſſen ja, daß die Ges

ſellſchaft in 'Magdeburg von den ihr gewordenen Beiträgen

auch eine große Anzahl von Büchern und Handſchriften ge

kauft , daß ſie andere als Geſchenk bekommen , und dieſe alſo

als ihr Eigenthum beſeſſen hat. Wo iſt dieſe Bibliothek bin

gekommen ? Sicher ſahen ſich die Hauptarbeiter an den Cen :
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turien als die berechtigten Beſißer derſelben an. Bei Wigand

ſtand ein Theil derſelben bis zu ſeinem Tode. Und wie des

Flacius Bibliothek, ſo iſt auch die Wigands von ſeinen Erben

nach Wolfenbüttel verkauft worden * ) .

Dabei will id; die Möglichkeit gar nicht in Ábrede ſtellen ,

daß von der großen Menge von Büchern , welche die Centu

riatoren von allen Seiten her entlieben hatten , nicht alle an

ihre Beſißer zurückgekommen ſind * * ). Wenn man bedenkt,

wie die einzelnen Werke von der Hand des einen Mitarbeiters

in die des andern mögen gewandert ſein , wie ein Theil der

Bücher jeßt zu Magdeburg, dann zu Jena , dann zu Regens

burg, dann bei Wigand und ſeinen Mitarbeitern zu Wismar

oder eben da war, wo gerade einer der Mitarbeiter dieſe oder

jene Werke brauchte , wenn nodi dazu in manchen Büchern

die Namen der Beſißer gar nicht mögen geſtanden haben , hier

einer der Mitarbeiter ſtarb , dort einer aus der Geſellſchaft .

austrat, - ſo mag es wohl begreiflich ſein , daß man zulegt

von manchem Buche nicht mehr wußte, wo es hingekommen

war. Auch kann es gar wohl ſein , daß in Flacius Bibliothek

* ) cf. Thomae Crenii Animadversionum philologicarum et hi

storicarum Pars VI, p . 73 (Lugd. 1700 ) ; 1. daj. den Auszug

aus jenem Briefe , der ſchon oben angeführt worden und nady

Wigands Tod , in dem legten Jahrzehnd des 16 . Jahrhunderts,

geſchrieben iſt. Da heißt 18: Peto igitur ‘non gravate me

proxima occasione doceas , ubi sit , et an adhuc incolumis

sit instructissima illa Bibliotheca in hos usus ab autoribus

istius Historiae luculentissimae comportata , cujus bonam par..

tem saepe apud Dn. D . Wigandum vidi. Daß Wigands

ganze Bibliothek nad Wolfenbüttel verkauft worden ſei, ſagt

Salig III, 286.

* ) Einen ſolden Fall würde etwa die Nachricht Lucas Bacmeiſters

über die von Flacius in Roſtod entliehenen Bücher conſtatiren ,

wenn nur die Nachricht ſelbſt nidt den Charakter der Unſicherheit

trüge. Sie findet fich bei J. B . Krey , Beiträge zur Medlenb.

Kirchen - und Gelehrtengeſchichte Bd. 2, 284 .
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bei ſeinem Tode noch manche ſolche entliehene Bücher mögen

geſtanden haben , die er , ſo lange man überhaupt die Fort

feßung der Centurien noch nicht aufgegeben hatte , abzuliefern

verſäumte , und daß ſeine Erben dann dieſe Bücher zugleich

mit den übrigen verkauften . Ob dies der Fall geweſen iſt,

weiß ich nicht. Aber ſelbſt dann müßte man immer noch zwi:

ſchen Fahrläſſigkeit und abſichtlichem Diebſtahl unterſcheiden .

Von der Anklage, bie Ulenberger berichtet, daß Flacius

entliehene Handſchriften verkauft und den Erlös in ſeine Taſche

geſteckt , waren wir auf die Frage gekommen , woher Flacius

die koſtbaren Schäße ſeiner Bibliothek bekommen habe ? Wir

glaubten dieſe Frage zu Gunſten des Flacius beantworten zu

können , aber dawider erhebt nun wie aus Einem Munde eine

ganze Schaar älterer Hiſtorienmeiſter Einſprache. Flacius

habe, fo bezeugen ſie , als er die Bibliotheken der römiſchen

Geiſtlichkeit nach Quellen für ſeine Kirchengeſchichtlichen Ar:

beiten durchſuchte, werthvolle Schriften entwendet oder einzelne

Stücke aus denſelben herausgeſchnitten . Auf dieſe Weiſe iſt

der „ culter flacianus" bei den Gelehrten faſt ſprichwörtlich

geworden . Wir verſuchen natürlich vorerſt die Quelle dieſer

für uns wichtigen Mittheilung aufzufinden , und beginnen mit

einem Verhör der Schriftſteller, welche dieſelbe bringen .

Mit den Angaben in den Lericis von Zedler, Jöcher und

Anderen halten wir uns nicht auf; ſie fußen auf den älteren

Schriftſtellern . Unter dieſen iſt der erſte, den wir zu nennen

haben , B . Ritter , der einzige, der in früherer Zeit des Flacius

Leben ausführlicher beſchrieben hat. Er verweiſt uns ( S . 57

unb. 58 ) auf Bieck , Spondanus, Adami, Bayle, Sagittarius,

Morhof. Unter dieſen verweiſt Bieck - das dreyfache Interim

S . 157 – auf Struve. Wir ſchlagen Struve nach – de

doctis impostoribus p . 68 – er verweiſt uns auf Adami als

ſeine Quelle. Der zweite, den Ritter nad Biec nennt, iſt

Spondanus , der Fortſeßer der Annalen des Baronius –

Annalium Baronii continuatio III , 371. – der römiſche Hi

ſtoriker verweiſt uns auf Adami als ſeine Quelle. Ein dritter ,
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den Ritter nennt, iſt Sagittarius -- Introductio in historiam

ecclesiasticam I, 765 to Sagittarius verweiſt uns auf

Adami als ſeine Quelle. Und auf Adami weiſen auch die

übrigen von Ritter genannten : Calixt und Morhof zurück.

Und Adami, die Quelle aller bisher Genannten , hat nach

ſeiner Angabe aus Redermann geſchöpft. Hier reißt der Fa

dent ab. Kedermann ſagt nicht, woher er die Mittheilung

hat. Auch Bayle kennt nur Adami und Reckermann . Wir

feßen alſo vorerſt die Stelle , welche ſich bei Reckermann findet * ),

und die Hauptquelle für die ſpäteren Ausſagen geworden

iſt, hieher : Caeterum quod attinet ad insidiosos occultatores

historiarum , certum est in Bibliotheca Vaticana et aliis

Bibliothecis Italiae, imprimis autem in Bibliothecis Mona

steriorum , clam servari multos Historicos superiorum se

culorum , qui de fraudibus Pontificum , deque abusibus ec

clesiae Romanae , et contra de conservatione verae doctri

nae , etiam sub mediis tenebris Papatus scripserunt: id

quod manifeste patet ex Catalogo auctorum , edito ab Ab

bate Johanne Trithemio , qui istos auctores ex Bibliothecis

ante annos paulo plus centum collegit ; quem Catalogum

cum vidisset Matthias Flacius, temperare sibi non potuit,

quin dissimulata persona et habitu aliquot in Germania

Monasteriorum Bibliothecas perlustraret , artemque arte

eluserit, quos commode posset Historicos clam auferret,

atque adeo eximium istum librum , qui dieitur Catalogus

testium veritatis, isto adminiculo conscriberet. .

Die Frage iſt : woher hat Reckermann dieſe Nachricht

über Flacius ? Die nächſte Vermuthung iſt: von daher , wo

Flacius den Schaden angeſtiftet, den Raub begangen hat, von

römiſcher Seite. Hier alſo müſſen wir unſer erſtes Zeugen :

* ) De natura et proprietatibus historiae. Commentarius privatim

in Gymnasio Dantiscano propositus a Barth . Keckerm . philos.

ibidem professore. Hanoviae ap. G . Antonium . 8 . 1610 .

S . daj. p . 151.
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verhör anſtellen . Reckermanns Schrift iſt 1610 erſchienen .

Alſo die römiſchen Schriftſteller , welche bis dahin wider die

Kirchengeſchichtlichen Arbeiten des Flacius oder über ihn ge

ſchrieben haben !

Das Jahr 1565 brachte von römiſcher Seite zwei Werke

wider Flacius. Das eine ſchrieb der Domherr zu Speyer Wil

helin Eyſengrein : es iſt ein Catalogus testium veritatis, den

er dem des Flacius entgegenſeßte * ). Das andere war von

dein bereits 1563 verſtorbenen Konrad Brunus, biſchöflichem

Rath und Canonicus zu Augsburg : Adversus novam hi

storiam ecclesiasticam , quam Mathias Illyricus et ejus col

legae Magdeburgici per centurias nuper ediderunt etc .

Allein weder der eine noch der andere bringt auch nur eine

leiſe Andeutung von einem Diebſtahl des Flacius. Wie be

gierig ſie eine ſolche Thatſache würden ergriffen haben , kann

man aus dem früher mitgetheilten Urtheil des Brunus über

die Centurien ſchließen * * ). Eyſengrein trat ſodann im I.

1566 mit dem Centenarius I eines Werkes, das er Cente

narii XVI überſchrieben hatte , gegen die Magdeburger Cen :

turien hervor . Im J. 1568 ließ er den zweiten Centenarius

* ) Es iſt einer von den vielen Fehlern des Spondanus, wenn er

lagt , Flacius ſei durch den Catalogus des Eyſengrein veranlaßt

worden , den ſeinigen zu verfaſſen . Ann. Bar. contin . III, 371.

Der Titel des Werkes Evjengr. iſt : Catalogus testium veritatis,

omnium orthod. matris ecclesiae doctorum , extantium et non

extantium , publicatorum et in Bibliothecis latentium etc.

Guil. Eysengrein de Nemeto Spirensi Authore. 4. Dilingae

1565. In der Dedicat. an den Erzbiſch. von Mainz A 2 — 4 ſagt

er von dem Werke des Flacius : passim apud doctos pariter at

que indoctos, et proh dolor inter manus omnium , vel ipsius

vulgi versatur. Er ſagt: Intellexi a veritatis scopo Ilyr. peni

tus deflectere, er wirft ihm Leidenſchaft , Heuchelei, Verleum :

dung zc. vor ; aber von einer Anklage, wie die fraglide, findet

fich keine Spur.

* * ) 1. 0. S . 273 u . 274.
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folgen . Auch dieſe Werke geben uns feine Spur * ). Eben

ſowenig fand ich in den 1566 und 1573 von Alanus Copus

herausgegebenen Dialogi sex contra ' summi pontificatus,

monasticae vitae, sanctorum etc. oppugnatores et pseudo

martyres * * ) eine Anklage in dieſer Beziehung. Der Pariſer

Theologe Gilbert Genebrardus führt im F. 1580 in ſeiner

Chronographie * * * ) unter den Bekämpfern der Centurien Bu

cinger, Caniſius, Turrianus und ihre dahin gehörigen Schrif

ten ant) , allein weder von dieſen noch ſonſt woher hat er

eine Runde von Flacius Diebſtahl. Die Annalen , welche

Baronius den Centurien entgegengeſegt hat, gehen überhaupt

auf die Perſonalien der Magdeburgiſchen Gegner nicht ein . ?

" ) Guil. Eysengreinei de Nemeto Spirensis. Centennarij XVI.

Continentes descriptionem rerum memorabilium etc. Adver

sus novam historiam Ecclesiasticam , quam M . Fl. Illyr., et ejus

collegae Magdeburgici, contra verum Dei cultum etc . scriptis

vetustissimorum historicorum depravatis et corruptis nuper

aediderunt. Centenarius I Ingolst. 1566. 2, Centen, II. 1568.

Weder in der Dedication des 1. Centenarius an Papſt Pius V .,

Raiſer Marimilian II., X . noch in dem Vorwort des Autors an

Flacius ,,catholicae ecclesiae adversario “ , noch auch in dem

2 . Centenarius findet ſich eine auf unſere Frage bezügliche Anklage.

Was ihin vorgeworfen wird , iſt Verfälſchung der Geſchichte, Ver

ichweigung der Zeugniſſe , die ſeiner Darſtellung Eintrag thun

fön nten 2 . Gleidyjalle vom I. 1568 und gegen die Magdeb.

Centurien gerichtet iſt ein Wert deſſ. Verf. über die röm . Päpſte .

* ) Antverp. 1573. 4 . Der eigentliche Verfaſſer war Nic. Þarpess

feld . cf. Ittig , Historiae eccl. primi sec . selecta capita . Lips.

1709 : 1, p . VIII.

) G . Genebrardi Theol. Paris. Chronographiae libri quatuor.

Universae historiae speculum , in ecclesiae praesertim spe

culo, a mendaciis , maculis , imposturis Centuriatorum alio

rumque haereticorum detersum . 2. Paris. 1580 .

7) I. c. f. 456. Sein Urtheil über die Centurien : Magdeburg. mi

nistri, quorum antesignanus est M . Flac. Illyr., Centurias divul

garunt errorum mendaciorumque plenissimas.
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So kommen wir zuleßt zu K 'aspar Ulenberger , unter

deſſen Lebensbeſchreibungen wir auch eine über Flacius finden .

Ulenberger ſtarb im J. 1617. Der Band, in welchem Flacius

Leben ſteht, erſchien erſt 1622. Ulenberger ſucht in ſeiner

Feindſchaft gegen die Neformation alles zuſammen , was auf

dieſe und ihre Träger einen Flecken bringen könnte. Er be

ſpricht die kirchengeſchichtlichen Arbeiten des Flacius. Er er

wähnt des Vorwurfs , den ihm die Wittenberger machten , daß

er von dem für die Kirchengeſchichte zuſammengebrachten

Gelde geſtohlen habe, er erwähnt dann der Mittheilung jenes

lutheriſchen Predigers , daß Flacius nach einem Gerüchte ent:

liehene Handſchriften nicht wieder zurückgegeben , ſondern zu

eigenem Vortheil verkauft habe; aber er hat keine Kunde von

Bibliotheken der römiſchen Geiſtlichkeit , die beſtohlen ſein

ſollen , auch nicht aus dem Munde anderer römiſder Schrift

ſteller. Und ihm ſind ſie doch auch bekannt, die von römiſcher

Seite wider die Centurien geſchrieben haben ' ( cf. p. 398 ).

Wie befremdlich ! Ulenberger ſchreibt am Niederrhein , Eyſen

grein 311 Speier , Brunus zu Augsburg – keiner hat auch

nur etwas gehört von einem ſolchen Diebſtahl , der in ſeiner

Stadt oder in ſeinem Lande von Flacius in dieſer oder jener

Bibliothek ſoll begangen worden ſein . Und doch erſchienen

die erſten römiſchen Schriften wider Flacius' Kirchengeſchichtliche

Arbeiten 10 bis 12 Jahre, nachdem Flacius den Stoff zu ſei:

nem Catalogus testium veritatis geſammelt hatte , um deſſen

willen er vornehmlich die Diebſtähle begangen haben ſoll.

Auch zu Fulda fann Flacius die Bibliothek, die er öfters für

ſeine Arbeiten benügte, nicht beſtohlen haben . Wie hätte er

es ſonſt wagen können , noch im J. 1573 im Kloſter zu Fulda

zu einer Disputation fich einzufinden ? Rurz keiner der rö

miſchen Schriftſteller , die alle ein Intereſſe haben , dem Flacius

in der öffentlichen Meinung zu ſchaden , weiß etwas davon,

daß er in Bibliotheken der römiſchen Geiſtlichkeit verkleidet

und unter falſchem Namen ſich eingeſchlichen und daß er

Handſchriften daſelbſt entwendet oder Stücke aus denſelben
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herausgeſchnitten haben ſoll. Der erſte römiſche Schriftſteller ,

der davon berichtet , iſt Spondanus , und dieſer hat nach

ſeiner eigenen Angabe dieſe Runde aus der dem Reckermann

entnommenen Stelle bei Adami.

Alſo gilt es auf proteſtantiſchem Gebiete nach der Quelle

zu ſuchen .

Beckermann iſt 1571 zu Danzig geboren . Er gehörte der

reformirten Confeſſion an. In den Jahren 1589 und 1590

ſtudirte er zu Wittenberg und Leipzig. Es war die Zeit , in

welcher unter Chriſtians I.Regierung 1586 _ 1592 der Krypto

Calvinismus in Kurſachſen eine zweite Blüthe hatte und der

Haß gegen den Flacianismus von neuem an der Tagesord :

nung war. Wie , ſollte vielleicht auf demſelben Boden , wo

die Lüge von der Plünderung der Kaſſa für die Kirchenge

ſchichte entſprang, auch das Gerücht von der Plünderung der

römiſchen Bibliotheken durch Flacius entſprungen ſein ? Wohlı

an ! gehen wir noch einmal auf die Streitſchriften der Witten

berger gegen Flacius zurück. Wir ſehen uns zuerſt jene ſchon an

geführteStelle im erſten Briefe der Schüler zu Wittenberg noch

einmal an : Te cogitationes -- - de Germania fraude, rapinis

et pessimis artibus expilata praetextu Historici operis exer

cent* ). Sollten ſich dieſe Worte nicht noch auf Weiteres bcs

ziehen als auf die Abſicht des Flacius , die für die Kirchen :

geſchichte geſammelten Gelder zu unterſchlagen ? Für legteren

Fall wäre etwa das Wort fraus genug. Aber die Worte ra

pinis expilata weiſen auf gewaltſamen Raub. Und die pes.

simae artes deuten wohl auch noch auf etwas Weiteres, als

bloß auf den falſchen Vorwand, daß die Gelder zur Herſtellung

einer Kirchengeſchichte dienen ſollen . Und wirklich beſtärkt

gleich der weitere Saß, der im Briefe der Schüler folgt, dieſe

Vermuthung : Noctem expetis , noctu evolas et mutato ha

* ) Ad toties cum fastidio et nausea - - Sera responsio .

Scripta epist. forma a Scholasticis Acad. Witeb. 1558. F 3 .
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bitu personatus velut μορμολύκων aut βουτάδης quispiam

fallis hominum oculos. Er hat alſo durch Verkleidung ſich

unfenntlich gemacht und die Menſchen getäuſcht. Und nun

halten wir das mutato habitu personatus mit jener Stelle

bei Keckermann zuſammen : temperare sibi non potuit , quin

dissimulata persona ethabitu aliquot in Germania

Monasteriorum Bibliothecas perlustraret - und der Zuſam

menhang ſcheint klar. Und daß in der That die Schüler zu

Wittenberg unter jenen rapinis auch entwendete Büder mit

begreifen , das kann uns eine weitere Stelle beweiſen , welche

ſich in der Antwort findet , die ſie der öffentlichen Vertheidi

gung des Flacius durch die Magdeburger Centuriatoren ent

gegenſeßen * ) : posse fieri ut nos plura sciamus de initiis,

progressionibus, itineribus, libris, sumptibus historiae

vestrae, quam vos miseri operarii. Sie wiſſen alſo am Ende,

ſo geben ſie zu verſtehen , mehr über die Reiſen , die Flacius

für den Zweck der Kirchengeſchichte unternommen , mehr

von den Büchern , die Flacius für denſelben Zweck gewonnen ,

als die untergeordneten Mitarbeiter am Werke der Centurien

ſelbſt. Was anders können ſie nach dem Zuſammenhange

über dieſe Bücher wiſſen wollen , als daß Flacius ſie auf un

rechtmäßige Weiſe an ſich gebracht, auf ſeinen Reiſen ſie an

ſich gebracht hat ?

Doch wozu noch weiteres Unterſuchen ? Gibt uns nicht

Flacius ſelbſt die Quelle an , woher dieſes Gerücht von ſeinem

Diebſtahl kommt? Er ſagt: „ Sagittarius, Wigandus, Richter

und ich , waren ſelbſt mehr arm als reich zu nennen . Wir

konnten M . Wagner nicht gehörig unterſtüßen . Und dennoch

erhielten wir durch ihn, was wir ſuchten . Id verſteckte mich

zuweilen ſelbſt in ein Reiſekleid , um daſelbſt in Bibliotheken

etwas zu erhaſchen , wohin einem Seßer der Eingang nicht

jederzeit offen ſteht. Man ſaget auch unter Philipps Anhän

responsione Scholasti*) De Ecclesiastica historia etc. Cum

corum Witeberg . 1558. E 1 .
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gern , id hätte zuweilen mein Meſſer zu Nathe gezogen , wenn

ich die alten Handſchriften nicht hurtig genug, abſchreiben

können . Aber wann und wo haben ſie dieſes geſehen ? Die

römiſden Kloſter haben mir dieſen Vorwurf niemals gemacht.

Was Marcus gethan habe, weiß ich nicht; zum wenigſten

glaube ich nicht, daß es demſelben jemals vorgerückt ſei. Dic

römiſche Kirde hat ihm niemals dieſen Vorwurf gemacht.“

Dieſe merkwürdige Stelle kommt in der Nachricht vor ,

welche Flacius in ein Buch des Marcus Wagner über eben

dieſen mit eigener Hand eingetragen hat. So wenigſtens be

richtet uns der Propſt Harenberg, der in jenem Buche Wag

ners die Nachricht des Flacius geſehen , eine deutſche Ueber

ſegung davon beſorgt und dieſe in das 90 . Stück der Braun

ſdhweigiſchen Anzeigen v. I . 1757. hat einrücken laſſen * ).

Dieſer Fund Harenberg & iſt unſerer ganzen Aufmerkſamkeit

werth. Flacius gibt darin die oben mitgetheilte wichtige Nacha

richt über ſich ſelbſt; er berichtet uns von Wagners ſchlauen

Künſten , der ſich mit dem Pilgrimskreuze in kläglicher Stel

lung in die Klöſter eingeſchlichen habe, um Handſchriften für

den Katalogus und die Centurien zu ſuchen ; er erzählt uns,

daß ſpäter Wagulet dic Belagerung Gothas durch Kurfürſt

Auguſt mit ausgehalten und nach der Capitulation faſt ſeine

ganze Bibliothek durch die kurſächſiſchen Soldaten eingebüßt

habe, die zahlreiche Pfeifen Toback dabei geraucht hätten " ;.

er erwähnt eines Troſtbriefs , den Cyr. Spangenberg wegen

ſeines Verluſtes an ihn geſchrieben , und gibt zum Schluſſe

noch ein Urtheil ab über Wagners Schrift: „ Einfältiger Be

richt , wie durch Niklas Storch der Aufruhr in Thüringen ſei

angefangen worden .“..

* ) Man findet fie aus den Braunſdyweig. Anzeigen wieder abgedrudt

im Serapeum , Zeitſdrift f. Bibliothekwiſſenſchaft at. 4 . Jahrg .

1843 S . 86 ff. Die Angabe, daß Propſt þarenberg fie in die

Braunſdyw . Anzeigen habe einrüden laſſen , fand ich in dem Regiſter

zu der lebigenannten Zeitſdrift.
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Flacius ? Sein Urtheil über dieſe Schrift, die im J. 1596 ,

alſo volle 21 Jahre nach Flacius ' Tode zuerſt erſchienen iſt ?

Nun ja , der gute Harenberg hat eben dieſen Zuſaß einer ſpa

teren Hand nicht beachtet, und des Flacius eigenhändige Nach

ridyt geht etwas früher zu Ende, da wo der Troſtbrief Span

genbergs an Wagner erwähnt wird.

Der Troſtbrief Spangenberg8 - wir haben ihn noch * ) !

Er ſagt zwar nicht, daß bei der Zerſtörung der Wagneriſchen

Handſchriftenſammlung die kurſächſiſchen Soldaten zahlreiche

Pfeifen Toback geraudyt hätten “ , ſondern nur daſ ein Theil

der Handſchriften Vulcano traditos esse; aber wer wird auch

ſo pedantiſch ſein und dem gemüthlichen Harenberg ſeine freiere

Ueberſepung gleich übel nehmen ? Der Brief Spangenbergs,

von dem Flacius.berichtet, iſt alſo da . Er iſt vom 24 . Juli

1589. Was kann Harenberg dafür, daß er erſt 14 Jahre

nach des Flacius Tode geſchrieben iſt ? i .

' .. Wohl oder übel ! Wir müſſen uns dazu entſchließen , den

ganzen legten Theil unſerer geheimen Flacianiſchen Nachricht

durchzuſtreichen . Wir behalten immer noch ein beträchtliches

Stüc übrig , ein Stück, in welchem ſidy Flacius ſelbſtredend

einführt, und. - dieſes Stück wird doch hoffentlich ädht ſein ?

D warum nicht ! wenn man ſich nur über einige Kleinigkeiten

hinwegſeßen will, wie z. B . über den oben angeführten Sag :

,,Sagittarius, Wigand, Richter (Juder ) und ich waren ſelbſt

mehr arm als reich zu nennen .“ Wer iſt dieſer Sagittarius,

der hier als eine der Hauptperſonen bei der Unternehmung

genannt wird ? Es genügt zu bemerken , daß ein Sagittarius

unter den Mitgenoſſen an dem Werke der Centurien nirgends

vorkommt. Und dieſe Bemerkung überhebt und jeder weiteren

Kritik. Die ganze geheime Nachricht, wie ſie Propſt Haren

Berg bringt, iſt unächt.

Aber iſt ſie darum auch unbrandbar ? Mag der Dichter

derſelbew ſein , wer er will , ein Anhänger dev -Wittenberger,

* ) In M . Wagners Thüringen ac. N3.
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der ſich über Flacius und Wagner in ſeiner Weiſe hat luſtig

machen wollen , oder wer ſonſt nur mußman nicht Haren :

berg in Verdacht haben wollen , der bei dieſer Sache ganz uns

ſchuldig iſt -- daß Philipps (Melauchthons) Anhänger es

geweſen ſeien , die dem Flacius den beſprochenen Vorwurf ge

macht haben , das hat er nicht erdichtet , das hat er gehört.

Nicht die Vorwürfe , ſondern die Rechtfertigung des Flacius

wider das, was man ſid , erzählte, iſt des Dichters Werk.

So ſpricht nichts dagegen , alles aber dafür, daß Kecker

manu ſeine Nachricht aus den Wittenberger Kreiſen hat. Dieſer

Urſprung macht ſie verdächtig , nachdem man erkannt hat,

welcher Art die Beſchuldigungen waren , die ſonſt von dieſer

Seite über Flacius ausgeſprochen wurden , und insbeſondere,

wenn man ſie mit der Verleumdung von ſeinem Gelddiebſtahl

zuſammenſtellt. Und dieſer Verdacht einer Verleumdung ſteis

gert ſich faſt bis zur Gewißheit, wenn wir erwägen , daß ge

rade von der Seite , wo der Naub ſtattgefunden haben ſoll,

bis aufSpondanus hinab nicht eine auch nur von ferne hier:

auf anſpielende Klage laut wird , daß vielmehr die römiſchen

Schriftſteller 35 Jahre nach des Flacius Tod durch Keder:

mann erfahren , welchen Naub Flacius an ihren Bibliotheken

begangen haben ſoll. .

11 . Die Magdeburger Centurien unterſcheiden ſich ſchon durch

die großartige Fülle des Materials und durch die Ueberſicht:

lichkeit und Klarheit, mit der es geordnet erſcheint, von allen

Werken kirchengeſchichtlichen Inhalts , welche bis dahin er :

ſchienen waren . Das Material für jedes Jahrhundert wird

nach ſechzehn Geſichtspunkten aufgeſucht und vertheilt. Nadha

dem jedes Mal im erſten Stapitel der Inhalt der betreffenden

Centurie im Allgemeinen angegeben und im zweiten Kapitel

der Umfang und die Ausbreitung, im dritten Kapitel die Ver

folgung oder die Ruhe, welche die Kirche gehabt, beſprochen
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worden iſt, folgt als vierter und wichtigſter Abſchnitt die Dar:

ſtellung der Lehre eines jeden Jahrhunderts und nach dieſem das

Kapitel von den Häreſien und offenbaren Irrthümern. Das

ſechſte handelt ſodann von den Ceremonien und Gebräuchen,

das ſiebente von der Verfaſſung und Regierung der Kirde,

das adyte von den Kirchenſpaltungen und leichteren Irrthü

mern, das neunte von den Concilien , das zchnte bringt Kunde

von dem Leben , den Kämpfen und Schriften der einzelnen

Biſchöfe und Lehrer, das elfte von dem Leben der einzelnen

Häretiker , das zwölfte von den Märtyrern , die nicht im dritten

oder zehnten Kapitel erwähnt werden konnten , das dreizehnte

von den Wundern. Die drei legten Kapitel endlich handeln

von dem politiſchen und bürgerlichen Leben der Juden , von

dem jüdiſdien und heidniſchen Religionsweſen und von den

politijden Veränderungen in den verſchiedenen Neichen .

Mit dieſen Ueberſchriften iſt nun allerdings ſo ziemlich

alles, was dem Gebiete der Kirchengeſchichte angehört, um :

faßt, es iſt ferner ſehr richtig das Kapitel von der Lehre, in

welcher man für das religiöſe Bewußtſein einer Zeit den ſider:

ſten Ausdruck findet , allen andern Kapiteln , welche ſich auf

die übrigen Lebenserſcheinungen innerhalb der Kirche beziehen

und erſt von der Lehre aus verſtanden werden können , vor:

ausgeſtellt. Dagegen muß man die Eintheilung der Geſchichte

nach Jahrhunderten als verfehlt bezeichnen , weil ſie dem Ver

laufe ihrer Entwicklungen nicht entſpricht. Es hängt dieſer

Fehler zuſammen mit einem tiefer liegenden , der dem ganzen

Werke anhaftet : die Centurien tragen zu ſehr die Art nur

äußerlicher und ſtückartiger Zuſammenſeßung an ſich und cr :

mangeln der lebendigen Wedyſelbeziehung der einzelnen Theile

zueinander und des Einzelnen auf das Ganze. So iſt zum

Beiſpiel, wie hervorgehoben iſt , dem Kapitel von der Lehre

wohl ganz die richtige Stellung angewieſen , aber man ſucht um :

ſonſt darnach , daß nun auch die übrigen Erſcheinungen des kirch:

lichen Lebens, welche in den folgenden Sê'apiteln zur Darſtellung

kommen, zu der Lehre in Beziehung geſeßt würden . Zu dieſer
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unlebendigen Auffaſſung gehört es aud), wenn im dritten Sta

pitel von den Verfolgungen und im zwölften von den Märty

rern , die in jenem Kapitel nicht erwähnt ſind , wenn ferner

im fünften Kapitel von den Häreſien , im elften von dem Le

ben der Häretiker die Rede iſt.

Eswäre freilich ein ungewöhnlider Schritt geweſen , wenn

man hier ſchon eine Darſtellung, in welcher die Geſchichte als

ein organiſches , ſich wechſelſeitig bedingendes Leben zur An

idyauung gebrachtwird, erreicht hätte. Hierfür war der Geiſt

der Zeit noch zu ſehr gerichtet auf das Concrete der Erſchei

nungen . Und für die Erfaſſung und Anordnung des Stoffes

galten zumeiſt nodi die dem Ariſtoteles entliebenen Kategorien

Aber troß dieſer Mangelhaftigkeit iſt doch der Abſtand der

Magdeburger Centurien von den kirchengeſchichilichen Aufzeich

nungen der alten Kirche und des Mittelalters der größte, den

man erwarten kann * ) . Das bedeutendſte Werf der alten

Kirche auf geſchidytlichem Felde , die Kirchengeſchichte des Eu

ſebius, kennt zwar höhere, leitende Geſichtspunkte, unter welche

es die einzelnen Thatſachen ſtelt: es iſt die Idee der apoſto

liſchen Continuität, nach welcher Lehre und Leben gemeſſen

wird; aber indem es dieſc apoſtoliſche Continuität ſelbſt be:

ſtimmt als die rechtmäßige äußerliche Succeſſion der Biſchöfe,

und die Quelle der Wahrheit mit dieſer Auctorität vertauſcht,

hat es ſelbſt ſidy unter die Nnechtſchaft der Tradition geſtellt

und des freien Blides für die Beurtheilung der Erſcheinungen

der Gegenwart beraubt. Alles was nach Euſebius auf dem

Felde der Kirchengeſchichte geleiſtet worden iſt , ſteht unter

dieſer erſten Leiſtung , und ſinkt im Mittelalter zur bloßen

Einregiſtrirung des Geſchehenen in der Form der Chroniken

berab.

Wie nun die Neformation ſelbſt die Folge einer Verglei:

chung der beſtehenden verdorbenen Zuſtände mit den Normen

des göttlichen Wortes und eine Erneuerung vergeſſener Wahr:

* ) vgl. F . Ch. Baur, die Epochen der kirchl. Geſchichtſdireibung. Tüb. 1852.

Preger, Flacius II. 29
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beit war, ſo konnte auch das Werk der Kirchengeſchichte, das

jener Zeit entſprang , nur einen ähnlichen Charakter an ſich

tragen. Prüfung der Erſcheinungen in Lehre und Leben der

Kirde aller früheren Jahrhunderte an der Lehre des göttlichen

Wortes , Nachweis , wie das, was die Reformation bekämpfte,

entſtanden war , Hinweis auf die vereinzelten Zeugniſſe der

Wahrheit, kurz die Kritik der einzelnen Jahrhunderte nad

Maßgabe der errungenen Schriftkenntniß, mit unverhüllt ſich

kundgebender apologetiſcher und polemiſder Tendenz, das iſt

das vorherrſchende Merkmal der Centurien . Der Gedanke,

die Geſchichte ſelbſt kunſtvoll und organiſch zu conſtruiren ,

kommt unter dieſer erſten Aufgabe den Verfaſſern gar nicht

zum Bewußtſein .

Aus dem angegebenen Geſichtspunkte erklären ſich uns

zunächſt mehrere Eigenthümlichkeiten von allgemeinerer Natur,

die wir an den Centurien wahrnehmen . So macht es die .

Zeit, in der wir die ſtreitenden Parteien noch im heftigſten

Sampfe miteinander verflochten ſehen , begreiflich , daß die hi

ſtoriſche Kritik vorzugsweiſe nur da angewendet wurde, wo

ſie zur Sicherſtellung des eigenen Erwerbs und zur Bekäm

pfung römiſcher Lehre dienen konnte, hingegen in allen den

Punkten nur geringe oder keine Anwendung fand , wo eine

Frucht für das Intereſſe der Gegenwart nicht zu hoffen war.

So werden z. B . die Briefe des Abgarus und Chriſti, des

Pilatus und Lentulus an Tiberius ohne einen Zweifel an der

Aechtheit derſelben mitgetheilt , während alle diejenigen Docu

mente , welche der Eifer , römiſche Anſprüche zu begründen ,

dem chriſtliden Alterthum angedichtet hatte, der ſchärfſten und

glücklichſten Kritik unterzogen werden .

So macht c8 ferner der heftige Kampf, den die lutheri

ſchen Theologen um die Reinheit der Lehre führten , erklärlich,

daß man die Häretiſden Lehren der Vorzeit und die verſchie

denen Formen des Abfalls von der Wahrheit mit großer Aus

führlichkeit behandelte , „weil allewege faſt einerlei Irrthümer

wiederkämen , wenn ihnen gleich ein ander Mäntelden umge:
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hängt oder ein ander Färblein angeſtrichen werde.“ Dabei

fehlt es denn auch an Anſpielungen und Nuganwendungen auf

die beſtrittenen Nichtungen der Gegenwart nicht.

So mag man überhaupt die große Fülle des Stoffes ,

der vielfach unverarbeitet mit Angabe der Quellen in den Cen :

turien zuſammengetragen wird , mit aus den Bedürfniſſen des

16 . Jahrhunderts erklären . Es war eine Zeit unausgeſepter

Vertheidigung und lebhafteſten Angriffs ſowie inneren Auss

baues. · Hiefür ſollte dieſes Werk dienen . „ Es ſollte“ , wie

Flacius jagt , „ eine Fundgrube aller Materien , Sachen und

Händel der Kirde ſein .“

Die Ueberzeugung der Centuriatoren , „ daß es die wahre

und heilſame Lehre ſei, durch welche uns Gott zuin ewigen

Leben wiedergebiert und darinnen unſer ganzes neues geiſtli

ches Leben ſteht“ , beſtimmte ſie , die Geſchichte der chriſtlichen

Lehre in den verſchiedenen Zeitaltern zum wichtigſten Gegens

ſtande ihrer Darſtellung zu maden und „ darauf die höchſte

Arbeit 311 legen .“ Für die erſten Jahrhunderte beſtimmte ſo

dann das apologetiſche und polemiſche Intereſſe die Aufgabe

natürlich ſofort dahin , daß man gleich als aus den rechten ,

natürlichen Fußſtapfen der Sachen ſelbſt und uralten Zeug

niſſen zeigen wollte , daß anfänglich in der Kirche nicht die

papiſtiſche, antichriſtiſche, ſondern der Evangeliſchen Lehre und

Religion im Braud, geweſen ſei."

Und ſo gibt denn nun auch die erſte Centurie eine ſehr

umfaſſende Darlegung der Lehre Chriſti und der Apoſtel nach

der Schrift , welche nichts anderes als eine große Apologie

für die Lehre der Evangeliſchen des 16. Jahrhunderts iſt. Es

iſt nid)t ganz richtig , wenn F. Ch. Baur von dem , was als

Lehre Chriſti und der Apoſtel gegeben wird , ſagt, es ſei nichts

anderes als das Syſtem der lutheriſden Dogmatik mit allen

Beſtimmungen und Unterſcheidungen , wie ſie nur auf dem

Standpunkt der Reformationsperiode aufgeſtellt werden konn

ten ; nicht ganz richtig , inſoferne damit auch geſagt iſt , daß

die Darſtellung der Centuriatoren nur ſyſtematiſchen und nicht -

29 *
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geſdichtlichen Charakter an ſid, trage. Denn wenn auch im

merhin die Aufnahme und Beſprechung des neutcſtamentlichen

Lehrſtoffes ganz von den dogmatiſden Bedürfniſſen des 16 . Jahr:

hunderts bedingt iſt, ſo offenbaren doch die betrefjenden Ab:

jdynitte bereits die Spuren geſchichtlicher Auffaſjung der neu :

teſtamentlichen Lehre. Dahin gehört es, wenn die Lehre Chriſti

und der Apoſtel geſondert dargeſtellt wird, freilich zunächſt nur

um zu beweijen , daß beider Lehre ein und diejelbe ſei , aber

toch auch mit der Bemerkung, daß die Apoſtel die Lehre, welche

ſie in der Schule Jeju aus ſeinem Munde ſelbſt empfangen

hätten , nun durch die Sendung des Geiſtes tiefer erfaßt hätten .

Dahin gehört es, wenn verſuchtwird, die eigenthümliche Schreib

weiſe der verſchiedenen Verfaſſer der neuteſtamentlichen Schriften

zu charakteriſiren , um daraus für das Verſtändniß einzelner

Sdhriftſtellen Gewinn ziehen zu können ; dahin gehört es fer

ner , wenn bei der Erhebung des neuteſtamentlichen Lehrſtoffs

verſuchtwird, auch die eigenthümlichen Geſeße des neuteſtament

lichen Sprachgebrauchs überhaupt zu erwähnen , nach wel

chen die einzelnen Stellen geprüft und verſtanden werden

müſſen.

Die neuteſtamentlidyen Schriften ſelbſt, aus denen die

Lehre erhoben wird , werden der Prüfung unterzogen . Es

wird ein Unterſchied gemacht zwiſchen den Schriften , aus wel

dhen die Lehre mit Sicherheit gezogen werden könne und denen ,

bei welchen dies in minderem Grade der Fall ſei. Der Kanon

für dieſe Unterſcheidung iſt zunächſt das einſtimmige oder ge

theilte Zeugniß der alten Kirde. Der Kanon aber für die

Beurtheilung der leşteren Klaſſe von Schriften iſt zunächſt

die Rechtfertigungslehre. Von hier aus finden die Centurion ,

daß man im Alterthum mit Nedyt an dem kanoniſchen Werth

des Bricfes Jakobi und jenes an die Hebräer gezweifelt habe,

während ſie von demſelben Geſichtspunkt aus die Apokalypſe

als ächt anerkennen . Dabei aber ſcheinen ſie für den kanoni

(chen Werth anderer bezweifelten Schriften doch auch noch

einen andern Maßſtab zu haben , den des apoſtoliſchen Ur
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ſprungs.' Von dieſem Geſichtspunkte aus werden der zweite

Brief des Petrus und der zweite und dritte des Johannes

unterſucht, deren Acchtheit ſchließlich anerkannt wird.

Wenn eine pantheiſtiſche Weltanſchauung es als einen

Irrthum der Centuriatoren bezeichnen muß , daß ſie die abſu

Tute Wahrheit als ein vollendetes Ganzes an den Anfang der

Kirchengeſchichte ſtellen und dieſer nur die Aufgabe laſſen , ſie

rein aufzufaſſen und auf das menſchliche Leben läuternd und

erhebend einwirken zu laſſen : ſo werden diejenigen , welche in

der Menſchengeſchichte nicht den nothwendigen Entwickelungs

proceß des göttlichen Selbſtbewußtſeins ſehen , ſondern an dem

bibliſchen Begriff einer poſitiven Offenbarung des weltfreien

und der Welt mächtigen Gottes feſthalten, den genannten Ein

wurf nicht hoch anſchlagen können . Für ſie wird die Bemü

hung der Centuriatoren , die Lehre aller folgenden Jahrhun

derte nady den Erkenntnißquellen der poſitiven Offenbarung

zu beurtheilen , und das Ergebniß dieſer Bemühung , dem 311

folge es in der Kirdyengeſchichte eine lange Zeit hindurch iin

mer finſterer wird , der Hauptſache nach als wohl begründet

gelten . Der Einwurf, den man den Centuriatoren bezüglich

der Lehrdarſtellung der erſten Jahrhunderte zu machen hat, iſt

ein ganz anderer. Sie unterlaſſen es , den Fortſchritt aufzu

zeigen , den die chriſtliche Erkenntniß in dem Verſtändniß ein

zelner Seiten der geſchehenen Offenbarung ſtufenweiſe wirklich

gemacht hat. Der Entwickelungsgang der Erkenntniß Hinſicht:

lich der Perſon des Heilands oder des Verhältniſſes von Sünde

und Gnade wird nicht in gebührender Weiſe nachgewieſen . .

Man begnügt ſich nur, bei jedem Jahrhundert die regelmäßig

wiederkehrenden dogmatiſchen Kategorien durch Citate aus den

Schriften der Kirchenlehrer auszufüllen und zu zeigen , wie

man in dieſem und jenem Punkte noch recht gelehrt habe und

wie hier und dort bei ſonſt achtungswerthen Lehrern doch ſchon

einzelne naevi ſich eingeſchlichen hätten .

Ein um To ichärferes Auge dagegen zeigen die Centuria -

toren , wo es gilt , die Entwickelung des Jrrthums in der
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Lehre nadyzuweiſen . Wie auftauchende Jrrthümer zurückge

ſchlagen , auf anderem Wege wiederkehrend, allmählich Raum

und Herrſchaft gewonnen haben , bis das römiſche Lehr

ſyſtem im Gegenſatz zu der Lehre des Evangeliums in ſeinen

Grundzügen ſich ausgebildet hatte , das wird von ihnen auf

merkſam genug verfolgt. Und ein nicht minder glüdlicher

Sdjarfſinn zeigt ſidy bei ihnen , wo ſie die Geſchichte der Ver:

faſſung der Kirche behandeln .

Für alle Zeiten bedeutend ſind die kritiſchen Unterſuchun

gen der Centuriatoren , durch welche ſie die Nichtigkeit der Bes

weiſe aufdecften , mit denen das Papſtthum die Behauptung

ſeines apoſtoliſchen Urſprungs und ſeines Beſtandes wie ſeiner

Nechte in den älteſten Zeiten der Kirche zu bekräftigen ſuchte.

Natürlich gilt die erſte Unterſuchung dem vermeintlichen Pris

mat Petri. Daß nicht Petrus, ſondern Chriſtus der Fels ſei,

auf welchen die Kirde gegründet worden , dafür wird auf

Pauli und Petri Zeugniſſe und auf die Auslegungen des

Auguſtinus und Hieronymus hingewieſen . Wie hätten auch

nachher noch die Jünger um den Vorrang ſtreiten , wie hätten

Paulus und Petrus ſich in die Gebiete der Vorhaut und Be

ſchneidung theilen , wie hätten die Apoſtel Petrum und Jo

hannem nach Samaria abordnen , wie hätte Paulus ſeine

Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit den Galatern und Koos

rinthern ſo entſchieden bezeugen können , wenn Petrus zum

oberſten Biſchof und Mittelpunkt der Kirche vom Herrn ein

geſeßt worden wäre ?

Algemein , war im Mittelalter der glaube, daß Petrus

nicht nur die römiſche Kirche gegründet, ſondern daß er aud

25 Jahre lang dieſelbe als Biſchof regiert habe. Mau ſtüşte

ſich für die erſtere Angabe auf Irenäus, für die leştere auf

Damaſus. Die Möglichkeit, daß Petrus zu Rom geweſen ſei,

gaben die Centuriatoren zu . Aber die Unſicherheit der Angabe

des Irenäus erwieſen ſie aus dem Umſtande , daß dieſer Kir:

chenvater die Gründung der römiſchen Kirche in die Zeit ver

legt, da Matthäus ſein Evangelium ſchrieb , und daß des Da
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majus Angabe irrthümlich oder unächt ſei, bewiejen ſie aus

dem Schweigen des Lucas und Paulus, denen doch eine Er

wähnung des Petrus ſo nahe gelegen hätte, und ſodann

aus der nicht zu bezweifelnden Thatſache , daß Petrus in

nerhalb jenes Zeitraums zu Jeruſalem , Antiochia , in Klein

aſien lange Zeit verweilt habe. Von einer Uebertragung des

Primats an Linus , Cletus oder Clemens werde die Kirche

weder von Petrus in ſeinen Briefen unterrichtet , noch wiſſe

davon nach dem Tode Petri Johannes in ſeinen Briefen oder

in dem Buche der Offenbarung

Wenn nun auch die Canones , welche von den Apoſteln

verfaßt und von Clemens Romanus überſezt ſein ſollen , nicht

unmittelbar den römiſchen Primat, ſondern nur die firchliche

Disciplin und die Gebräuche berühren , ſo ſei der Kritik der:

ſelben durch die Centuriatoren hier doch auch gedacht, weil

wir ſie als Beiſpiel anführen können , wie überhaupt nichts

von dem , wodurch eine ſpätere Zeit ſpäter Entſtandenes mit

dem Scheine apoſtoliſcher oder urkirdylicher Auctorität zu ſchir

men ſuchte, dem mißtrauiſchen Auge der Centuriatoren entging.

Sie vergleichen dieſe Canones mit einem Verzeichniß von ,,Ca

nones “ , die ſie jelbſt aus den Schriften der Apoſtel gezogen ha:

ben , ſie vergleichen dieſe angeblich apoſtolijden Canones unter

ſich ſelbſt, und finden da vieles , was einander widerſpricht.

Sie finden , daß bewährte Schriftſteller der folgenden Jahr

hunderte ſie nicht unter den authentiſden Schriften der Apo

ſtel mit aufführen , daß auch keine Synode außer der ſechſten

zu Conſtantinopel gehaltenen ſie als ſolche anerkennt, und er

flären aus dieſen Gründen die Behquptung Leos IX . für nicht

gerechtfertigt, welcher sie 50 erſten derſelben für apoſtoliſd

ausgibt.

• Von hieraus ſuchen wir die Centuriatoren wieder bei der

Prüfung der angeblichen Bewciſe für den römiſchen Primat.

Seit der Mitte des 9. Jahrhunderts beſtand eine Sammlung

firchlicher Geſete und päpſtlicher Decrete , welche alle kirdyli

den Gefeßbücher , die bisher erſchienen waren , an Neid thum
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und Wichtigkeit des Inhalts weit übertraf. Der Biſchof Iii

dorus von Sevilla , unter deſſen Namen ſeit 200 Jahren ein

kirdylides Geſeßbuch in Brauch war, ſollte auch dieſe nun

erſt zum Vorſchein gekommene Sammlung beſorgt haben . Sie

zuerſt bringt 60 Decretalen der älteſten römiſchen Biſchöfe,

welche die früheren Sammler nicht haben , und ergänzt ſodann

die in den früheren Sammlungen enthaltenen Decrete ſpäterer

Päpſte turd) eine Anzahl neuer Stücke. Dieſe hinzugekom

menen Decretalen insbeſondere ſind es , welche dem Papſte

die höchſte richterliche und geſeßgebende Gewalt zumeſſen und

dieſelbe als hiſtoriſches Recht aufweiſen . Die Päpſte haben

ſie ſofort adoptirt und in den folgenden Jahrhunderten ihren

Anſprüchen zu Grunde gelegt. Die Centuriatoren haben die

Unächtheit derſelben und zwar auf unwiderlegbare Weiſe er:

wieſen .

Sie unterſuchen in jeder Centurie die Decretalen , welche

von den Biſchöfen des betreffenden Jahrhunderts geſchrieben

ſein ſollen . Von denen , welche in die erſten vier Jahrhun

derte fallen , gilt ihnen ohne Ausnahme, „ daß ſie von einem

und demſelben ungelehrten und ungeſalzenen Fabricanten , der

in einer viel ſpäteren Zeit gelebt habe, entweder ganz erdichtet,

oder auf das Schmählichſte entſtellt worden ſeien.“ Erſt von

denen der fünften Centurie an machen ſie einen Unterſchied

zwiſchen ächten und unterſchobenen.

Wir verzeichnen kurz ihre wichtigſten Einwürfe. Seiner

der älteren Kirchenſchriftſteller bis auf Carl den Großen fübre

einen der erſten Briefe an. Und Euſebius und Hieronymus

unterließen es doch ſonſt nicht, Briefe römiſcher Biſchöfc, ſelbſt

Fragmente , mitzutheilen . Der Stil, dieſelben Phraſen in den

verſchiedenen Briefen deuteten auf einen einzigen Verfaſſer.

Es ſei unmöglich , daß in den erſten vier Jahrhunderten der

Kirche von Biſchöfen in Italien ein ſo barbariſches Latein habe

geſchrieben werden können : die Sprache aller für ächt erkannten

Schriften jener Zeit gebe dawider Zeugniß . Die Centuriatoren

theilen ſolche „ Blumen “ der falſchen Decretalen mit: Episcopi
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sunt obediendi, non detrahendi; persecutiones patienter

portandae sunt; utatur exilio perpetuae deportationis ; ante

corpora Apostolorum pro vobis preces fiunt; sacerdotes

proprio ore corpus domini conficiunt; devotionem officii

pastoralis impendere; notitiae nostrae insinuare ; haec vo

bis , a quibus nimis infeste persequimur, scienda'manda

mus ; dependere obtemperantiam und viele andere 'mehr.

Und wie der Abſtand des Lateiniſchen groß ſei von

allem , was wir Kirchliches aus den erſten Jahrhunderten ha

ben , ſo auch der Inhalt ſelbſt. Die Centuriatoren machen

geltend , daß dieſen Decretalen jegliche Beziehung auf die

Zeitverhältniſſe fehle. Da leſe man in den Briefen des

2 . Jahrhunderts nichts von den Verfolgungen , nichts von

den Jrrlehren jener Zeit , keine Ermahnungert zur Stand

haftigkeit : in den ächten Schriften aus jener Zeit ſeien dies

ſehr gewöhnliche Materien . Dazu ſeien dieſe Decretalen der

gröbſten hiſtoriſchen Verſtöße voll. So finde fich gleich in

den erſten Briefen ' die ganze hierarchiſche Gliederung der ſpä

teren Zeiten . Da jei von Patriarchen , Erzbiſchöfen , Metro

politen die Rede. Da bezeichneten die römiſchen Biſchöfe die

Zeit ihrer Briefe durch Namen von Conſuln , welche entweder

das Conſulat nicht zugleich gehabt oder zu einer andern Zeit

gelebt hätten . So laſſe der Verfaſſer den Fabianus in einem

Briefe ſagen , Novatus ſei aus Africa gekommen und habe den

Novatian zum Abfall verleitet, während dieſe Thatſache erſt

in die Zeit nadı Fabianus Tode, in die Zeit des Biſchofs Cor

nelius falle .

Die Centuriatoren halten für wahrſcheinlich, daß dieſe

Decrctalen im Zeitalter Carls des Großen erdichtet worden

ſeien , da ſie um dieſe Zeit zuerſt auftauchen . Um dieſe Zeit,

meinen ſie, hätten die abendländiſchen Kirchen öfters Schriften

aus der römiſchen Bibliothek verlangt; es ſei nicht unwahr

ſcheinlich , daß die römiſdien Biſchöfe ſolchen Anlaß benutzt

hätten , durch Erdichtung dieſer Decretalen ihre Machtanſprüche

im Abendlande zu ſtüßen.
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· Die Centuriatoren waren nicht die. Erſten , welche die

Aechtheit der Decretalen bezweifelten , - jie führen ſelbſt einen

Mönch, Raltheiſen , an , der dies um das I . 1500 gethan

habe – aber ſie waren die erſten , welche den Betrug bewieſen ,

und zwar ſo bewieſen , daß ſelbſt von römiſcher Seite die Ver

ſuche der Vertheidigung bald aufgegeben wurden * ).

Auch für die Unächtheit der Schenkungsacte Conſtantins

b. Gr., nach welcher dieſer Kaiſer den römiſchen Biſchöfen die

politiſche Herrſchaft über den ganzen Occident verliehen haben

ſoll , haben die Centuriatoren den zureichenden Beweis geführt.

Nur haben ſie hiefür eine Rette von Vorgängern , die ſie bis

auf den Anfang des 12. Jahrhunderts zurückführen . '

Gegenüber den Trugbildern , die eine ſpätere Zeit von

der Verfaſſung der Kirche in den früheren Jahrhunderten

entwarf, gegenüber dem Glanze , in welchem der Hierarchie

ihre ſpätere Geſchichte ſtrahlte, ſuchen nun die Centuriatoren

das wahre Bild der Geſchichte der Kirchenverfaſſung aufzu

ſtellen und an der Hand der Schrift ein richtigeres Urtheil

darunter zu ſeßen . Nicht unähnlich einer Demokratie iſt ihnen

die Verfaſſung des zweiten Jahrhunderts. Gleiche Rechte ha

ben die Gemeinden . Sie feßen Lehrer ein und ab. Die Nach:

barkirchen wachen übereinander. In ſchwierigen Fragen ur

theilen Synoden der Provinz. Einzelne hervorragende Lehrer

werden aus der Ferné erbeten zu Rath und Urtheil. Die Ge

meinden theilen ſich ihre Urtheile in wichtigen Fragen mit.

* ) Franc. Turrianus, adversusMagdeburgenses Centuriatores pro

Canonibus Apostolorum et epistolis decretalibus pontificum

apostolicorum libri V . Florent. 1572 . 4. Dagegen bekräftigte

und erweiterte der gelehrte Franzoie David Blondel den Nachweis

ihrer Unädytheit in der Schrift: Pseudoisidorus et Turrianus

vapulantes. Genev. 1628 . 4 . Anderſeits hat derſelbe Blondel

unter den Proteſtanten zuerſt den Nadweis geliefert, daß die Ge:

jdichte von der Päpſtin Jebanna , welche von den Centuriatoren

110ch mit Begierde ergriffen worden war, unächt ſei.
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Die Muttergemeinden werden verehrt. Enger iſt mit ihnen

als mit andern das Bandi Hochverehrt werden die apoſtoli

ſchen Gemeinden . In zweifelhaften Fällen ſucht man bei ih

nen die reinere Tradition. Die römiſche Kirche genießt als

die älteſte Ztaliens, um ihres Bekenntniſſes , um ihres liebe

vollen Verhaltens, um des Ruhmes ihrer Stadt willen hohe

Achtung , aber keinen Primat. Als das „mysterium iniqui

tatis“ , das Geheimniß der Bosheit , unter Victor im Paſcha

ſtreite daſelbſt ſich zu regen beginnt, wird es von Jrenäus

und Andern kräftig und klug zurückgedrängt.

Im dritten Jahrhundert haben die Biſchöfe der Mutter

gemeinde , der Hauptſtadt, der apoſtoliſchen Gemeindent , über

die zu ihrem Bezirke ſich haltenden Gemeinden bleibende Auf

licht und Leitung. Sie führen nur den Titel eines Biſchofs.

Aber noch iſt keine legale Verpflichtung zum Gehorſam gegen

fie. · Noch wird kein wichtiger Beſchluß gefaßt ohne die Zu

ſtimmung der zuſammentretenden Biſchöfe der Provinz. Ein

Biſchof kann nur unter Zuſtimmung der Nachbarbiſchöfe einen

neuen Siß annehmen . Bei allen wichtigen Fragen dient den

Biſchöfen ein weitgehender brieflicher Verkehr mit den Collegen .

Africa und Italien , Africa und Spanien , Morgenland und

Abendland ſind ſo verbunden . Generalſynoden vereinigen die

Biſchöfe mehrerer Provinzen . Die Ercommunication, in einer

Provinz über einen Schuldigen ausgeſprochen , gilt überall.

Als das Geheimniß der Bosheit zu kom ſich regt , und der

Biſchof dieſer Stadt die Sache in Africa Ercommunicirter von

neuem unterſuchen will, weiſt Cyprian unter Berufung auf

die Autonomie der africaniſchen Kirche dieſe Anmaßung zurück.

Cyprian nennt zwar die römiſche Kirche catholicam Petri et

ecclesiam principalem , unde sacerdotalis unitas exorta est ;

aber nur darum , weil die römiſche Kirche bisher in hervorra

gender Weiſe für die Einheit der Kirche geſorgt hatte. Unter

der matrix et radix der Kirche hat er nicht einen einzelnen

Biſchofsſtuhl, ſondern die Einheit, die wechſelſeitige Gemein :

ſchaft Aller verſtanden.
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" .. . Jin vierten Jahrhundert ſind' den Biſchöfen der Metro

polen - dieſer Name gilt jeßt für apoſtoliſche Gemeinden ,

Provinzhauptſtädte und Metropolen im engeren Sinne gleich

mäßig -- die Biſchöfe ihres Gebiets in geſegmäßiger Weiſe

untergeben , als ,,Metropolitent“ oder ,,Erzbiſchöfen " . Doch ſind

beide Titel nod nicht allgemein .* Der Titel „ papa" kommt

Bei dem alerandriniſchen Biſchofe und vielen andern vor. Unter

den Metropolitanſißen haben Rom , Alerandria , Antiochia ,

Jeruſalem , Conſtantinopel den Ehrenvorrang und wie es

ſcheint keine anderen Vorrechte, als die Berufung und den

Vorfiß bei den Synoden , die Ordination der Metropoliten

unid Aehnliches. Das Recht öcumeniſche Synoden zu berufen

war bei den Kaiſern . Die Metropoliten und ausgezeichnete

Biſchöfe traten da zuſammen . Metropoliten , die nicht erſchei

nen konnten , ſendeten Briefe und Légaten . 'Das Geheimniß

der Bosheit , das in dieſem Jahrhundert in den römiſchen Bi

ſchöfen ſtärker ſich vordrängt, ergreift von allen Seiten die

Anläſſe, da eine noch ziemlich freie Prieſterſchaft oder audi der

Kaiſer dem Stuhl zu Rom unvorgreifliche Auctorität oder

Gewalt für beſondere Fälle gegeben , um darauf Rechtsanſprüche

für andere Fälle und für alle Zeiten zu gründen . Namentlich

ſind der römiſchen Biſchofe die durch Arius zerrütteten Ver:

hältniſſe des Orients , die Hülfegeſuche des Athanaſius von

Alerandria und Anderer Stufen zu dem Throne angemaßter

Gewalt geworden . Noch aber fehlt ihren Anſprüchen die all:

gemeine Anerkennung. Zu ſtark iſt noch das Bewußtſein der

Selbftftändigkeit der Provinzialkirchen und ihrer Metropoliten .

Im fünften Jahrhundert erhebt ſich über die Metropoliten

eine ziemliche Anzahl von Patriarchen oder Erzbiſchöfen , deren

Leitung mehrere Metropolitanbezirke unterſtellt ſind. Eine

Rangordnung ſcheint hunter ihnen zu beſtehen , denn zu Chal:

cedon erhält der Patriarch von Conſtantinopel"den Rang nach

bem römiſchen , und den Vorrang vor den übrigen . Die Bez

walt der Metropoliten und Patriarchen iſt ausgedehnter. An

dic legteren wird in ſtreitigen Fällen appellirt , für die Er:
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communication und Abſolution bilden ſie die entſcheidende In

ſtanz. Mehrere Patriardyen erbitten vom Raijer die öcumca

niſche Synode. Einer von den Patriardhen hat den Vorſig ,

jo Cyrillus von Alerandria zu Epheſus. Vom Kaijer wird

die Erecution der Beſdlüſſe erbeten. Aus allen Träften und

mit Betrug erſtreben die römiſchen Patriarchen dieſes Jahr:

hunderts die Herrſchaft über alle andern Kirden . Sie hören

nicht auf, die römiſche als die erſte zu bezeichnen . , Schmeicha

ler, auch hie und da eine Synode ſtimmen der Anmaßung zu .

Die Patriardjen Innocenz, Zoſimus und Bonifacius fälſden

die Acten des nicäniſchen Concils , um ihre Anſprüche auf die

hödſte Jurisdiction über die africaniſche Kirche zu ſtüßen ,

Anderwärts Verurtheilte , wenden ſich an ſie, auch Synoden ,

deren Beſchlüſſe angefodten werden . So ziehen ſie allmählid)

das jus appellationis et cognoscendi causas an ſich. Sie

jenden ,,einzelnen Erzbiſchöfen die Privilegien und Inſignien

für ihr Amt, dieſe an ſich zu ketten . Sie miſchen ſich in die

Biſchofswahlen fremder Provinzen . . ....

Und jo folgen die Centuriatoren in den übrigen Centurien

der römiſchen Herrſchaft , nachdem dieſelbe im 5 . Jahrhundert

feſten Fuß zu faſſen begonnen , auf jeder Stufe ihrer erweis

terten Gewalt. Das Geheimniß der Vosbeit kommt ſo im röa

miſchen Papſt , als dem Antichriſt , der ſich an die heilige

Stätte ſegt und das Geſeß Gottes ändert und falſche Lehre

heiligt, zur Jncarnation . ,

Aber dabei begegnet den Centuriatoren , daß ſie das Sys

ſtem und die Perſonen , welche deſſen Träger ſind, verwecha

ſeln und die Einzelnen büßen laſſen , was auf die Rechnung

des herrſchenden Zeitgeiſtes zu ſeßen iſt. Welche Mißhanda

lungen müſſen ſich ein Bonifacius , ein Gregor VII. und An

dere gefallen laſſen ! In jenem ſehen und verachten ſie nur

des verhaßten Papſtes geſchworenen Knecht, und dieſer , cinų

moraliſches Ungeheuer, ſteht mit dem Teufel ſelber im Bunde .

Da wird denn alles , was ſich ſolchen Männern widerſett

hat, ungebührlich erhoben und es empfängt ein Heinric ) IV .
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eine ebenſo ungerechte Glorie als ſein Gegner ungerechte Be:

ſchimpfung.

Solche bis zur äußerſten Schärfe ausgebildete Einſeitig

feit möge man der Zeit nachſehen , die unter der Herrſchaft

eines antidyriſtiſch gewordenen Syſtems Unjägliches zu leiden

hatte ; aber in der Natur proteſtantiſder Geſdichtsbetrachtung

liegt eine ſolche Conſequenz nicht. Eine immer größere und

allgemeinere Verdunkelung des evangeliſchen Bewußtſeins läßt

ſich allerdings für jeden ſchriftgläubigen Chriſten von den äl

teren Zeiten der Kirche an nachweiſen . Die Kirche jank von

dem Evangelium auf das Geſeß zurück. Dieſer Rückfall und

Abfall gewann in der Ausbildung der Idee des Papſtthums

ſeine charakteriſtiſche Spiße. Jijofern nun dieſe herridend

gewordene Richtung evangeliſches Weſen ausſchloß , hemmte

oder unterdrückte , muß ſie mit aller Beſtimmtheit als Anti:

chriſtenthum bezeichnet werden . Aber dennoch lagen auch in

jenem geſeßlichen Standpunkte noch ſittliche Kräfte , die erhe:

bend , ordnend und hemmend in das rohe Leben der Völker

jener Zeiten einzugreifen vermodyten und unter Gottes Beis

ſtand eingegriffen haben . Und im Zuſammenhange mit dieſer

Anſchauung gewinnt auch ein Gregor VII. und gewinnen an

dere Männer ihre Ehre wieder, die mit altteſtamentlichen Eifer

einer geſeßlichen Theokratie die verwilderte Welt zu unter:

werfen ſuchten .

Aber immerhin war , troß ſolcher Mängel und Einſeitig

keiten durch die Centurien eine großartige Leiſtung von uns

gewöhnlicher Tragweite volbracht. Denn es war ein Großes,

daß hier zum erſten Male und mit großer Sicherheit die Ges

ſchichte der Lehre und der Verfaſſung der Kirche im Zuſam

menhange und der Hauptſache nach in ihrer wahren Geſtalt

vom evangeliſchen Geiſte erkannt und der Welt vorgehalten

wurde. . . . .
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Ehewir von der Betrachtung des großen Werkes der Cen =

turien zu der Schilderung der Verdienſte übergehen , welche

ſich Flacius um die Schriftauslegung erworben hat, iſt es

noch nöthig , einiger anderen Schriften zu gedenken , durch

welche Flacius der Kenntniß der chriſtlichen Vergangenheit zu

Hülfe gekominen iſt.

Die erſte Stelle nach den Centurien verdient ſein Cata

logus testium veritatis * ), ein Werk , das als Vorläufer der

Centurien im J . 1556 erſchien .

Unerfahrene, ſo ſagt Flacius im Vorwort, würden häufig

durdj den Einwurf der Römiſchen verwirrt, daß die wahre

Religion allezeit und immer dieſelbe, die falſchen Religionen

aber wechſelnd ſeien . Nun reiche die päpſtliche Kirche bis in

die Zeiten der Apoſtel hinauf; die evangeliſche aber ſei neu,

erſt ſeit etwa 30 Jahren durch Luther entſtanden und geordnet.

Dieſes Sophisma umzuſtoßen ſei ſehr leicht. Man brauche

nur das Alter und die ununterbrochene Fortdauer der gegnies

riſchen Lehre und Kirche und ebenſo die Neuheit unſerer Lehre

zu verneinen . Aber das gegneriſche Sophisma ſo umzukehren ,

daß man dabei die Wahrſcheinlichkeit und die Zuſtimmung der

Leſer für ſich habe , ſei ſehr ſchwer , weil immer die Wahrheit

weniger Anhänger habe als die Lüge, und weil die Wahrheit

nicht in gleicher Weiſe vor aller Welt Augen zu prunken ſuche

* ) Catalogus test. ver., qui ante nostram aetatem reclamarunt

Papae. Cum praefatione M . Fl. 11 . 3. Reg . 19. Rom . 11. Re

liqua mihi ipsi feci septem millia virorum , qui non incur

varunt genu imagini Baal. 8 . Bas. per J. Oporinum . Am

Schluß Bas. per M . M . Stellam 1556 Mense Martio . Seite 1

— 1095. Als Seitenſtüc dazu, als einen Catalogus testium ve

ritatis in Verſen , ließ er ſchon am 1. Mai deſi. Jahres nadsjol:

gen : Varia doctorum piorumque virorum de corrupto ec

clesiae statu poemata. Ante nostram 'aetatem conscripta, ex

quibus multa historiae quoque utiliter ac summa cum volu

ptate cognosci possunt cum praet. ' M . Fl. Nlyrici.



464 Die Kirchengeſchichtlichen Arbeiten des Flacius.VIII.

wie die Lüge. Aber dennoch könne es aus der Erfahrung bez

wieſen werden , daß es zu allen Zeiten nicht wenige, ſondern

(chr Viele gegeben habe, deren Geſinnung evangeliſch und nicht

römiſch geweſen ſei. Von den Patriarchen , Propheten , Chri

ſtus und den Apoſteln zu (dweigen , zu deren Lehren ſich die

Evangeliſchen ohne Zweideutigkeit bekenneten : jo jei unzweifel

baft, daß die Nirde der erſten Jahrhunderte in der Religion

init der evangeliſchen Kirche völlig übereinſtimme und ſich zu

der römiſden in dneidendem Gegenjaße befinde. Gegen das

Jahr 300 erſt zeigten ſich die Reimne einiger Irrthümer ; aber

bis gegen das Jahr 600 ſeien ſie noch nicht ſo ſtark und ſo

perderblich geweſen , daß nicht die Lehre jener Zeiten vielmehr

mit der, cvangeliſchen als mit der römiſchen übereingeſtimmt

bätte. Erſt ſeit dem I. 600 etwa hätte mit dem Wachsthum

der Papſtherrſchaft auch der Irrthum in raſcher und erſchre

cender Weiſe zugenomnien . Aber dennoch habe Gott ſein Volk

auch in jenen Zeiten nicht ſo verworfen , daß er ſich nicht alle

zeit feine ſieben Tauſende und mehr noch erhalten hätte, welde

den überhand nehmenden Irrthümern widerſtanden bätten, und

dies nicht bloß mit Wort und Feder, ſondern auch mit Blut

und: Leben . Davon ſolle nun jein Verzeichniß der Zeugen

der Wahrheit::aus authentiſchen Quellen , reichliche Belege

bringen . . .

Außerdem habe man guten Grund, zu vermuthen , daß

ſolche Zeugen viele Anhänger gehabt hätten , von deren Namen

und Bekenntniß keine Feder Kunde bringe. Und gleicherweiſe

liege auch die andere Vermutyung nahe, daß es außer jenen

Lehrern und Zeugen der Wahrheit noch ſehr viele andere ges

geben habe, die aus Furcht vor Gefahren nichts zu ſchreiben

gewagt hätten , oder deren Schriften durch die Ungunſt der

Zeiten oder den Betrug und die Tyrannei der Gegner ver:

nidhtet worden ſeien .

Verſuchen wir einen raſchen Gang durch dieſe Haïe der

Zeugen aller Jahrhunderte, die uns Flacius eröffnet. Es ſind

nicht immer nur einzelne Perſönlichkeiten , auch die Stellung
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einzelner Landeskirchen , die Zeugniſſe ganzer Synoden wer

den verzeichnet. Manchmal wie bei Photius, bei Bonifacius

ſind es nicht ſowohl die Perſönlichkeiten ſelbſt, als die Zu

ſtände, die zu Zeugniſſen wider Rom dienen. Hie und da

erſcheinen Päpſte wie Innocenz IV. , Johann der XXII., wie

Saul unter den Propheten : da ſind es Zeugniſſe , mit wel:

chen ſolche Männer ihrem eigenen Syſtem widerſprechen . ;

In den fünf erſten Jahrhunderten begegnen wir unter an

dern , den Namen des Clemens Alerandrinus, des Juſtinus

Martyr, des Cyprian , Baſilius des Großen , des Chryſoſto :

mus, Ambroſius, Auguſtinus , Hieronymus – von Tertullian

ſdweigt Flacius - ; da ſind die mannichfaltigſten Ausſprüche

geſammelt, die einen Widerſpruch mit dem Syſtem römiſcher

Lehre beurkunden . Das Concil zu Nicäa, das die Prieſter

che geſtattet, das ſechſte Concil zu Carthago * ) , das die hier:

archiſchen Anſprüche Noms zurückweiſt, und andere Synoden

finden ihre Stelle. Die Stellung der griechiſchen und der ihnen

verbundenen Kirchen , die uie den römiſchen Primat, nie eine

Anzahl von Lehren der römiſchen Kirche anerkannt haben ,

wird bezeichnet. . .

Aus dem Mittelalter finden wir eine Reihe der weltlichen

Herrſcher von Carl dem Großen bis auf Maximilian herah,

welche die Unmittelbarkeit der weltlichen Obrigkeit wider den

römiſchen Stuhl vertheidigen . Dann Männer wie Otto von

Freiſing , Wilhelm Occam , Johannes von Jandun , Gregor

von Heimburg, welche in gleicher Richtung ſtritten . Hori

. * * *

*) Flacius hatte über dieſes Concil eine beſondere Schrift herausge

geben : Historia certaminum inter Romanos Episcopos et

sextam Carthag. synodum , Africanasque Ecclesias , de pri

matu seu potestate Papae, bona fide ex authenticis monu

mentis collecta. etc. 8 .'Bas. Ded. v. 1. März 1554. Auch deutjd

unter d. T.: Eine'vberaus nügliche Hiſtorien , wie zu zeit des

5 . Auguſtini, die Bepſte mit dem 'VI. Carth . Concilio 2c. 1555 .

1562.

Preger , Flacius II. 30
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Zeugniſſe wider den Primat bringen neben Gregor von

Hyeimburg Nicolaus Cuſanus, Nilus, Biſchof von Theſſalonich,

und Anderé. Die Synode, die Carl der Große zu Frankfurt

halten ließ wider den zu Nicäa und vom Papſte genehmigten

Bilderdienſt, die ſelbſtſtändige Stellung der franzöſiſchen Kirs

chen , die großeu Synoden von Roſtniß und Baſel, die Män

ner , die zur Zeit dieſer beiden Synoden wider die kirchlichen

Mißbräuche und wider die Alleinherrſchaft des Papſtes ſtritten ,

ein Gerſon, 'ein Nicolaus von Clamenge und Andere finden

ihre Stelle . Eine Reihe von Zeugniſſen brandmarkt den Sitten

verfau der Geiſtlichkeit. Hier begegnen 'wir den Namen eines

Walther Mapes, Hugo a St. Vittore, einer Katharinavon Siena.

Eben dieſe und der Mönc Andreas Protes weiffagen die Re

formation und den Reformator. Bernhard von Clairvaur be:

zeugt die Hechtfertigung aus dem Glauben , Ulrich von Augs:

burg erklärt rich wider den Cölibat, Thomas Aquin cntídul

digt eine heimliche Ehe der Prieſter. Und neben dieſen Stim

men geiſtlidyer Behver erheben ſich die großen Dichter und Hu

wianiften . Walther von der Bogelweide scheint dem Flacius

unbekannt geweſen zu ſein ; aber Dante klagt über den römi

Achent Wolf, der die Kivche verwüſtet und seine Decretalen ſtatt

des Evangeliums verkündet. Franz Petrarcha bezeidinet den

römiſchen Stihl als die babyloniſche Hure , die auf großen

Waſſevn fißet , als das Wyl aller Jirthümer; Picus 'von Mi

vandola , der Wertheidiger des Savonarola , fordert eine Re:

formation ;. Konrad Celtes ' erklärt ſich wider die Meffe ; Nu

dolf Agricola lehrt die Rechtfertigung aus dem Glauben . Auch

die Myſtik eines Edard, Tauler , der deutſchen Theologie,

welche von allen eigenen Werken und dem Dienſte der Crea

turen hinweg zu Gott weiſt und in ihn allein ſich zu verſen

ken lehrt, miſcht ihre Stimmen in den großen Chor. Und

wie ſollten endlich nicht auch die großen Wegbereiter Luthers

in den vier Nationen , ein Waldus, Wiclef, Huß und Savo

narola mit vielen andern geiſtverwandten Männern, namentlich
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jenen drei Niederländern Johann von Weſel, Johann Weſſel

und Jobann von God hier ihre Stelle gefunden haben ?

An etwa 400 ſolcher Zeugen führt uns Flacius vorüber .

Es iſt der erſte große Verſuch , der gemacht worden iſt, die

Dppoſition aller Jahrhunderte, ſo weit ſie auf ſittlichem Grunde

ruht, als ein großes Ganzes aufzuweiſen , das losgelöſt von

den herrſchenden Irrthümern kirchlicher Gegenwart mit der

einen Hand , ſo zu ſagen , in die Zeiten der Apoſtelkirche zu:

rückgreift, während es mit der andern einer Zukunft entgegen :

weiſt, welche den Mangel der Gegenwart in reichſtem Maße

zu erfüllen berufen iſt. Flacius hat mit dieſem Werke eine

Arbeit vollbracht, bei welcher man zweifelhaft iſt, ob man mehr

ſeinen . (djarfen Spürſinn oder ſeinen Fleiß bewundern ſoll .

Denn was er gebracht hat , hat er vielfach zuerſt unter dem

Schutt vergangener Jahrhunderte aufgeſucht und hervorgezogen .

Als einen Mangel aber müſſen wir an dieſem Werke bea

zeichnen , daß es weder eine genauere chronologiſche noch eine

ſachliche Drdnung zeigt. Es iſt ihm genug, das Vorhandenſein

einer Menge von Zeugen durch Quellenbelege zu conſtatiren .

Die zweite Ausgabe, die Flaeins von ſeinem Werke im I. 1562

beſorgte , bringt hierin keine Aenderung, wohl aber eine Bea

reicherung des Materials. . i ! .

Dieſe Ausgabe hat Dietherich zu Grunde gelegt, als er

den fatalogus, von neuem herausgab und mit Anmerkungen

und eiuem Anhang weiterer Zeugen verſah * ) . Es iſt die

beſte Ausgabe dieſes Werkes. Simon Goulartius, ein Genfer ,

*) Catal. test. ver., qui ante nostram aetatem pontificibus roma

nis , eorumque erroribus reclamarunt, et pugnantibus sen

tentiis scripserunt. Anth . M . Fl., Ill. Accurata vero recen

sione nunc exhibente , notisque nonnullis et auctario testi

moniorum , qua editorum , qua ineditorum , eoque seorsim

edito , illustrante J. Cuur. Dietherico. 4. Francof. 1672. Cat.

test. verit. auct. Cattopoli 1667, Matth . Fl. tres tractatus de

Synodo VI, Carthag., de Petri primatu , de electione Episcop.

Cattop. 1667.

30 *
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hat das Werk mit ſeinen eigenen Zuſäßen drucken laſſen , ohne

den Namen des Flacius auf dem Titelblatte zu nennen oder

im Werke ſelbſt anzugeben , was Eigenthum des Flacius iſt.

Er hat unter anderm Zeugniſſe für die reformirte-Abendmahls:

lehre hinzugethan. So iſt von ihm Berengar von Tours in

die Reihen der Zeugen geſet und nicht von Flacius, wie

Leſſing meint, der nur die Ausgabe Goularts kannte * ). M .

Boerove hat im J. 1633 den Satalogus in holländiſcher Ueber

Tepung berausgegeben. .

Den gleichen Zweck mit des Flacius übrigen Kirchenge:

ſchidhtlichen Arbeiten hat auch die Schrift: De translatione

Imperii Romani ad Germanos * * ) , welche er, wie ich ſchon

berichtet habe , im J . 1566 dem Kaiſer Maximilian II. per:

ſönlich zu Augsburg überreichte. Bekannt iſt e& , welche An

ſprüche die Hierarchie zur Zeit ihrer Blüthe den römiſchen

Kaiſern gegenüber geltend machte. Ale weltliche Gewalt war

· nach römiſcher Anſicht ein Leben des römiſd)en Stuhls . Von

dem Statthalter Chriſti iſt die Würde und Macht eines rõ:

miſchen Raiſers Carl dem Großen und ſcinen Nachfolgern

übertragen worden . Zwei Jahrhunderte lang haben die Kaiſer

gegen die Folgerungen , welche die Päpſte aus dieſer Behaup

tung zogen , den entſchloſſenſten aber vergeblichen Widerſtand

geleiſtet. Durch die Neformation erhielt die Anſicht von der

Autonomie des weltlichen Königthums eine bibliſche Begrün:

dung. Flacius ſucht nun auch den hiſtoriſchen Nachweis zu

liefern , daß überhaupt nicht die Würde eines römiſchen Rai:

* ) Goularte Ausgabe erſchien im J. 1597 in 8 . in 2 Bänden und

dann wieder 1608.

* * ) Schon im 9 . 1555 hatte Flacius die Schrift des Marfilius Pata :

vinus (14 sc ) De translatione Imperii a Graecis ad Germanos

zu Baſel druđen Taſſen als Anhang zu der' Sdhrift : Antilogia

Papae etc .
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ſers durch päpſtliche Vebertragung an die Deutſchen gekom

men ſei.

. Er ſeßt den Saß voran : „ Diewahre Uebertragung aller

Reiche geſchieht zwar von Gott , aber meiſt vermittelſt der

Gewalt der Waffen " . . Auf dieſe Weiſe zunächſt haben die

deutſchen Heerkönige die Gewalt über Nom und Italien ge

wonnen . Dann wohl auch durch Ceſſion der früheren recht

mäßigen Herren . Dieſe wahren Herren aber waren nach dem

Sturze des Auguſtulus die Kaiſer von Oſtrom .

Das erſte deutſche Heerkönigthum , das ſich auf den Trüm

mern des weſtrömiſchen Reiches auf italiſchem Boden erhob,

war das Odoafers . Duræ ſein Heer, durch Zuſtimmung römi

ſcher Großen , durch Ceſſion des Auguſtulus iſt derſelbe Herr von

Italien geworden . Als der Oſtgothe Theodorich der Herrſchaft

Odoakers ein Endemachte,war ihm vom oſtrömiſchen Kaiſer Zeno

Rom , Italien und der ganze Weſten übertragen worden. Der

römiſche Biſchof ſtand unter ihm als deſſen Unterthan . Der

oſtrömiſche Anaſtaſius übertrug die Herrſchaft über das ehe

dem römiſche Gallien förmlich dem Eroberer deſſelben , dem

Franken Blodwig . Gregor von Tours berichtet, von der Zeit

an ſei Klodwig Auguſtus genannt worden . Durch Eroberung

hat Carl der Große die Herrſchaft über den größten Theil

Italiens gewonnen ; ſchon vor der Kaiſerkrönung durch Leo III.,

ſo ſucht Flacius zu beweiſen , habe die oſtrömiſche Kaiſerin

Irene Carl dem Großen das Imperium übertragen . Daß die

Krönung zum Raiſer durch den Papſt für Carl den Gr. nur

die Bedeutung eines kirchlichen Actes ohne irgend eiu Þräju

diz gehabt habe , dafür liege der Beweis in der unzweifels

haften Thatſache vor , daß Carl kurz vor ſeinem Tode ſelbſt

ſeinen Sohn ludwig zum Kaiſer gekrönt habe. Durch Waffen

gewalt aljo , durch Uebertragung von Dſtrom , durch Erbrecht,

ſpäter durch Wahl weltlicher Fürſten ſei das Königthum über

Jtalien und Rom , jei das Kaiſerthum an die Deutſchen ge

kommen , das iſt es , was Flacius zu beweiſen ſucht. Wir

müſſen darauf verzichten , ſeinen Unterſuchungen im Einzelnen
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nachzugehen , oder einzelne Unrichtigkeiten derſelben anzu :

merken . Nur die Hauptmomente ſeiner Unterſuchung galt és

hervorzuheben , deren Reſultat im Ganzen als richtig bezeich

net werden muß.

Das Werk des Flacius war bedeutend genug, noch nach

Flacius Tode den Jeſuiten Robert Bellarmin aufzuregen , vom

hierarchiſchen Standpunkte aus daſelbe zu bekämpfen * ). Wi

der dieſen traten hinwieder Franz Junius und Matthäus

Dreſſer hervor, gegen leßteren wieder ein Anderet, und ſo fort.

Die Frage blieb während des ganzen ſiebzehnten Jahrhunderts

Gegenſtand der Unterſuchung und des Streites * * ).

Demſelben Streben des Flacius, Zeugniſfe wider Rom

zu ſammeln und bekannť zu machen , verdankt man die Her

ausgabe des älteſten größeren althochdeutſchen Sprachdenkmals,

des Evangelienbuchs Otfrids von Weiſſenburg. Dieſes Werk

erſchien mit einer lateiniſchen und deutſchen Vorrede des Flacius

im Jahre 1571 unter dem Titel: Otfridi Evangeliorum Li

ber : veterum Germanorum grammaticae, poeseos, theolo

giae , praeclarum monimentum . Guangelien Buch , in alt

frendifchen reimen , durch Otfriden von Weiſſenburg , Münd

zu S . Gallen , vor fibenhundert jaren beſchriben : gen aber

mit gunſt deß geſtrengen ehrenueſten Herrn Adolphen Herman

Rtedeſel, Erbmarſchalck zu Heffen , der alten Teutſchen ſpraach

bnð gottsforcht zuerlernen , in truck verfertiget. Bas. 1571. 8 .

Des Flacius Ausgabe blieb bis zum Jahre 1725 ' die einzige,

die man batte. .

Der Druck ſtimmtnach der Ausſage Belles , der die neueſte

und beſte Ausgabe Otfride geliefert hat , mit dem Coder des

Évangelienbuche , den die Heidelberger Bibliothek hat, überein .

. * ) Rob. Bellarminide translatione Imperii Rom . etc. libri III . adv.

M . Flac. Illyricum . 8 . Antverp . 1589 il. Colon. 1599.

* * )' Cf. Sagittaritis introductio in hist. eccl. I, 619 . 620.
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Von dieſem Coder ſcheint alſo wohl die Abidrift genommen ,

nach welcher die flacianiſche Ausgabe beſorgt worden iſt. Da

man weiß , daß der Augsburger Arzt Achilles Gaſjar dieſe

Abfchrift gemacht hat, da ferner Gaſſar in enger Verbindung

mit Ulrich Fugger in Augsburg ſtand, und da die fuggeriſchen

Handſchriften der Heidelberger Bibliothek vermacht wurden, ſo

liegt die Vermuthung ſehr nahe , daß der Handſchriftenband

im Beſite Ulrid Fuggers war, als Gafjar ibn abſchrieb. Der

Däne Fr. Roſtgaard will auch Gaſſars Abſchrift zu Augsburg

geſehen und in einer Vorrede dazu , welche in der Ausgabe

des Flacius fehlt , eine Stelle gefunden haben , in welcher

Gaſſar ſagt, er habe die Abſchrift aus einem Coder Fuggers

genommen. Allein aus der Form der Abfchrift, die jeţt im

Schottenfloſter zu Wien ſein foll, geht nach Relle hervor, daß

dieſelbe nicntals eine ſolchc Vorrede gehabt hat * ).

immerhin mag nun Gafſar ſeine Abichrift einem Coder

des Fugger entnonimen haben ; aber woher nimmt Kelle die

Angabe, daß Gaſſar auch dieſe Handſchrift des Evangelien

buche entdeckt und daß er zuerſt den Gedankeu gehabt habe,

ſie durch den Druck bekannt zu machen . Daß Gaffar, fie im

Winter o. J . 1560 für den Druck abſchrieb, daß er im J . 1563

ſte mit der Bitte an Konrad Gegner nach Zürich ſchickte, dort

einen Dryder für ſie zu ſuchen , und daß es Flacius crſt im

8 . 1571 gelang , ſie drugen zu laſſen , beweiſt weder , daß

Gaſſar ;się Handſchrift entdeckt; nod daß Flacius nachträglich

erſt für die Bemühung um den Druck gewonnen worden iſt.

Es läßt ſich vielmehr mit Wahrſcheinlichkeit darthun , daß

Gaſjar es nicht geweſen iſt , der die Handſchrift entdeckt hat,

und daß Flacius eß war, der ſeit der Entdeckung vor Allen

die Abſicht hatte und es betrieb , daß ſie gedruckt werde, Daß

Gaſſar ſie nicht entdeckt habe, permuthe ich auf Grund vpn

zwei Stellen in der lateiniſchen Vorrede des Flacius. Die

* ) J. Kelle : Otfrids v. Weissenburg Evangehienbuch 1856 .

· Bb. 1 ,: 126 .
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erſte iſt dieſe : Thesaurum hunc egregium antiquitatis Theu

tonum - - magno labore tum repertum , tum etiam a

quodam doctissimo et pientissimo viro descriptum jam diu

in publicum evulgare , multos sollicitando et orando sedulo

conatus sum etc. Man' beachte , wie nahe es hier lagi das

magno labore repertum ebenſo von jenem gelehrten und from

men Mann , von Gaſſar , geſagt ſein zu laſſen , als das de

scriptum von ihm geſagt wird ; ſtatt deſſen wird erſteres mit

aller Beſtimmtheit von Gaſſar getrennt. Das iſt eines . Die

andere Stelle, welche ich meine, iſt dieſe: Hae aliaeque com

plures causae - - me impulerunt, ut jam longo tempore

sim conatus seduloque laboraverim in promovenda impres

sione huius Operis. Quo quidem me etiam non parum im

pulit doctissimi viri , Beati Rhenani Seletstadiensis gravis

simum testimonium et praeconium huius Operis. Plurimum

sane hanc editionem 'adiuvit eruditione et pietate clarissi

mus vir D . D . Achilles Gassarus, tum describendo , tum

et Lexicon veterum huius sermonis vocum conficiendo .

Álſo auch hier , in der einzigen Stelle , wo Flacius der Ver

dienſte Gaſſars um die Ausgabe nicht etwa nur vorüberge

hend , ſondern mit dem Vorſaß, hier davon beſonders zu ſpre

chen , gedenkt, auch hier wird nur geſagt, daß er eine Abſchrift

genommen und ein Lexicon dazu verfertigt habe. Beide Stellen

zuſammengenommen ſind ſtark genug, die wahrſcheinliche Ver

muthung zu begründen , daß Gafſar dieſe Handſchrift nicht ent

deckt habe. Beide Stellen ſind aber auch ergiebig genug, ver:

muthen zu laſſen , daß Flacius die Hauptveranlaſſung zur

Herausgabe gab.

Flacius ſagt in der erſten Stellé, daß er ſchon lange und

mit vielen Bitten und eifrig verſucht habe, die Handſdrift

zum Drucke zu befördern . Er konnte hier der Bemühungen

Gaſſars unmöglich vergeſſen , wenn dieſelben wirklich die er:

ſten und mehrere Jahre lang die einzigen waren . Er er:

wähnt in der zweiten Stelle und dem , was ihr vorhergeht,

die Gründe, die ihn bewogen , für dieſe Schrift einen Drucker
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zu ſuchen , ganz ſo , als ob er allein , aus eigenem Entſchluſſe,

dieſen Gedanken gefaßt hätte. Er nennt das öffentliche Zeug

niß des Beatus Rhenanus, der im I . 1530 zuerſt zu Freiſing

einen Coder mit Otfrids Werk gefunden hatte , das zu ſeinem

Entſchluſſe mitgewirkt habe; aber er erwähnt unter den Ver

anlaſſungen die Bemühungen Gaſſars mit keiner Silbe. Und

auch dies lag ihm doch nahe genug in dieſer Stelle , wo er

fidhi vorgenommen hatte , von Gaſſar zu ſprechen . Und des

noch lebenden Gaſſars Name würde gar keine geringe Ver

ſtärkung zu Beatus Rhenanus Namen hinzugebracht haben ,

um die Nüßlichkeit dieſer Ausgabe hervorzuheben und die Kauf

luſt anzuregen . ”

* . Nach dieſen Stellen iſt es alſo wahrſcheinlich, daß Gaffar

weder der Entdecker , noch der erſte Agitator für die Heraus

gabe war.

Ich will meine Vermuthung über den wirklichen Sachver

halt hieherſeßen . Ich gebe ſie für weiter nichts als eine Ver

muthung. Jene erſte Stelle ſagt: die Handſchrift ſei magno

laboré repertum ; alſo hat man nach ihr geſucht und es hat

Mühe gekoſtet, bis man ſie gefunden hat. Flacius erwähnt

des Beatus Rhenanus , der in ſeinem Buche Rerum germa

nicarum libri tres v . I . 1531 ihrer erwähnt. Auch des Abts

Trithemius Bericht über Otfrid und ſeine Werke iſt ihm be

kannt. Man weiß , daß Flacius aus Trithemius und andern

Schriftſtellern , welche auf ältere in die Kirchengeſchichte ein

ſdhlagende Werke hinwieſen , ſeine Verzeichniſſe angefertigt hat,

·mit denen er den Marcus Wagner und andere Sammler in

die verſchiedenen Bibliothcken ſchickte. Auf dieſen Verzeichniſſen

mag auch Otfrids Werk geſtanden haben . Die erſte Ausgabe

des Catalogus testium veritatis erwähnt des Otfrid noch nicht.

Im J. 1557 empfing M . Wagner eine Einladung, die Biblio

theken Ulrich Fuggers und Gaſſars in Augsburg zu durch

ſuchen . Am 1. Februar 1562 gibt Flacius ſeine zweite Aus

gabe des Catalogus testium veritatis hinaus, und jeßt ſteht

Otfrid unter den Zeugen , und Flacius hat nach ſeinen eige
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ven Worten die Handſchrift des Evangelienbuchs ſelbſt geſehen .

Ich vermuthe alſo , die Handſchrift iſt von den Centuriatoren

geſucht, bor Wagner in Augsburg aufgefunden , von Augs

burg nach Fena oder Magdeburg den Centuriatoren geſchickt

worden und Flacius Hat Gaffar aufgefordert, zur Herausgabe

derſelben eine Åbſchrift zu fertigen und zu ſehen , ob er nicht

für dieſelbe in Zürich einen Verleger finde. Gaſſars Bemü

Kungen (dyeiterten , und endlich im I . 1571 führten des Fla

ciu $ eigene Bemühungen zum Ziele. "

Wir bemerken nodi Einiges über den Zweck, den Flacius

bei dieſer Herausgabe im Auge hatte. Er wollte auch hiermit

ein Zeugniß wider Rom bringen , ein Zeugniß, wie viel beſſer

die kirchlichen Zuſtände zur Zeit Carls des Gr. und in den

nächſtfolgenden Zeiten geweſen ſeien , als ſpäter. Wie viel

gebildeter ſeien damals die Geiſtlichen geweſen ! Auch

jene Scheu , die Heil. Schrift unter das Volk zu bringen , habe

man in den alten Zeiten nicht gehabt. Schon im 4. Jahr:

hundert habe Ulfilas ſeinen Gothen die Bibel überſeßt. Zu

Carlo des Gr. und Ludwigs des Fr. Zeiten ſollen Strabo,

Rabanus und Haimo Ueberſegungen gefertigt haben . Dieſe

Bearbeitung Otfrids', die Flacius richtig ungefähr in die

Zeit von 870 ſept, ſei hiefür 'gleichfalls ein Beweis. Auch

bekenne dieſer Mönch, daß wir umſonſt ohne unſere Werke

durch Chriſtum felig werden . Flacius bringt biefür einen

febr“ guten Beweis * ), nicht etwa aus der Bearbeitung ſelbſt,

ſondern aus dem Gebet, das Dtfrid ſeiner Arbeit vor :

ausſchickt und darinnen er ſeinen Glauben und wahre

endliche Meinung oder die Hauptſumma des ganzen Buchs

* ) Sonderbar iſt die Aeußerung Relles : „ Warſdeinlich aufGrund

dieſer Stelle hat Flacius behauptet, Olfrid (predhe deutlich aus:

Bona opera non esse necessaria etc.“ Warum denn wahr:

ſcheinlich ? Flacius läßt ja die Verſe , auf die er ſich gründet, in

der deutſchen Vorrede abdruden ! Jďy ſchließe aus dieſen und an

dern Anzeidhen , daß Kelle bie Ausgabe des Flacius überhaupt gar

. nidt in Händen gehabt hat. : .i s
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bekennt" . Einen anderen Beweis findet Flacius in dem Titet:

Gratia Dei. Hier zeige Otfrid, daß er Jeſum nicht für einen

Gefeßgeber , ſondern für einen Erwerber und Verkündiger der

Gnade halte. Allein mit der Auslegung dieſer Worte iſt Fla

cius im Irrthum * ). -'.

Wenn nun auch das Intereſſe der Polemik gegen die rö

miſche Kirche der eigentliche Hebel dieſer erſten Ausgabe des

Otfrid war, ſo zeigt doch ſchon der Titel, daß Flacius wußte,

welchen Nußen das Buch auch in mancher anderen Beziehung

haben könne.

Der müſſe, meint er , ein Stock und ſo zu reden kein

rechter Deutſcher ſein , der nicht auch gern etwas wiſſen wollte

von der alten Sprache ſeiner Vorfahren . Flacius, der Slave,

ſtellt den Deutſchen in dieſer Hinſicht Raiſer Maximilian I.

als Muſter hin , der ſein Vaterland .und Voll lieb gehabt, ſeine

Vorfahren und was bei ihnen löblich geweſen , hochgeachtet und

„ nit ſtets nach ſeltſamen , neucn welſchen , ſpaniſchen , römiſchen

Dingen gegafft habe.“ Un dieſem Buche aber könne man An

Yaß nehmen , der adeligen Natur der deutſchen Nation zu ge

denken . Faſt 2000 Jahre lang habe ſie dieſelben Wohnſiße,

dieſelbe Sprache bewahrt, faſt immer blühend und herrſchend ;

während andere Völfer vernichtet oder vertrieben oder lange

geknechtet worden ſeien und ihre urſprüngliche Sprache ver

loren hätten . Nun komme auch noch das hinzu , daß durch

Männer des deutſchen Volkes der Sohn Gottes die ſchreckliche

Finſterniß , die über der Kirche gelegen , zerſtreut und die

wahre Religion wieder aufgerichtet habe.

Und ſo glaubt denn Flacius mit der Herausgabe dieſer

Schriſt einen Zol des Dankes zu entrichten gegen das deutſche

Volk. Denn von dieſem Volke habé er die wahre Religion

empfangen . Hier habe er lange Gaſtrecht genoſſen . Hier habe

* ) Dem erſten Capitel voran fleben die Worte: Incipit Liber Evan

geliorum , Domini gratia Theotisce conscriptus. Gratia iſt hier

al® Ablativ zu faſſen und zum folgenden zu ziehen .
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er auch ein Weib und 17 Rinder empfangen , von denen 9 be

reits zum Herren gewandert ſeien . Vor allem aber habe er

hier unter dieſem Volke durch Gottes Willen den Beruf er:

halten , gegen die vielfachen Irrthümer und das Wiederherauf

führen der alten Nacht öffentlich zu zeugen . ,

. . .

Von minderem Werthe'als die genannten Schriften iſt die

Ausgabe einer lateiniſchen Meſſe * ), welche vor der ſpäter zur

allgemeinen Herrſchaft gelangten römiſchen in einem Theile der

abendländiſchen Kirche im Brauche war. Flacius hatte die

ſelbe in einem alten Handſchriftenbande gefunden . Wir er:

wähnen derſelben , weil ſie Anlaß geworden iſt, den Flacius

der Unbeſonnenheit zu zeihen . Flacius, jo behauptete trium

phirend der Apoſtat Wicelius, habe mit der Herausgabe dieſer

Meſſe den Römiſchen Waffen in die Hand gegeben , denn ſeine

Meſſe ſtimme mit der in der römiſchen Kirche gebräuchlichen

infallem Weſentlichen überein * * ). Nachher berichtete du Peyrat,

die Römiſchen hätten die Meſſe des . Flacius erſt verboten ,

dann , als ſie der Unbeſonnenheit des Flacius inne geworden ,

ſie wieder drucken laſſen . Flacius und ſeine Anhänger aber,

dié zuerſt triumphirt, hätten nachher ſo viele Eremplare, als

ihnen möglich geweſen , wieder zu gewinnen geſucht und die

ſelben verbrannt.

Der ganze Beweis des du Peyrat iſt daher genommen ,

daß Caſſander und Pamelius, Zeitgenoſſen des Flacius , der

Meſſe des Flacius in ihren liturgiſden Sammelwerken nicht

.* ) Missa latina , quae olim ante Romanam circa 700 . Dom . an

num in usu fuit, bona fide ex vetusto authenticoque Codice

descripta . Item quaedam de vetustatibus Missae scitu valde

digna. Adjuncta est Beati Rhenani Praef. in Missam Chry.

sostomi à Leone Tusco , A . D . 1070. versam . 8. Argentinae

exc. Christ. Mylius 1557. 117 pp. si

* * ) cf. Pierre Bayle, Dictionaire historique et critique. 5 . ed . par

Mr. des Maizeaux . 1740 . Tom . II. s. t. Illyricus. '
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gedenken . Pierre Bayle hat die Lächerlichkeit des Beweiſcs

und die Grundloſigkeit der Behauptung des du Peyrat auf

gedeckt. Wir haben nur folgendes hinzuzuſeßen . Flacius

wußte , daß die Meſſe, die er drucken ließ , das Opfer zum

Mittelpunkte habe. Troßdem machte er ſie bekannt; denn ſie

diente ihm zum Nachweiſe, daß man in den älteren Zeiten in

Spanien , Frankreich und Deutſchland nur Eine Form der

Meſſe gekannt zu haben ſcheine , daß es keine Winkelmeſſen

gegeben habe, daß die Meſſe nicht ſo oft ſtattgefunden habe,

daß ſie nicht ohne Communion des Volkes ſtatt gefunden habe,

und daß man ſie , wenn man ſie auch als Opfer feierte, doch

nicht für ſo verdienſtlich gehalten habe, wie die ſpätere rö

miſche Kirche die ihrige.



. . IX . . . . .

Die bermeneutiſchen und eregetiſchen Arbeiten des Flacigs.

Die Reformation hatte in Deutſchland begonnen mit

einer Berufung von der Auctorität des Papſtes auf die Au

ctorität der Schrift. Es war die Schriftlehre von der dem

Glauben geſchenkten Gerechtigkeit Chriſti, welche man römiſcher

Geſeßlichkeit und Werkgerechtigkeit entgegenhielt. Almählich

wurde das ganze römiſche Lehrſyſtem zur Prüfung vor die

Schrift gezogen ; eben jene Lehre von der Rechtfertigung bot

die Möglichkeit, dieſe ſelbſt in rechter Weiſe zu gebrauchen .

Es leuchtet ein , daß die innerhalb der Schrift genommene

Stellung zum eifrigſten Studium der Schrift führen mußte,

und es war nicht allzukühn , wenn Flacius behauptete, daß in

den erſten fünfzig Jahren der Reformation die Schrift mehr

durchforſcht worden ſei als in den 1500 Jahren vorher.

Für die Schriftauslegung war mit jenem von der Refor:

mation genommenen Ausgangspunkte eine neue Epoche einge:

treten . Zunächſt wurden mit der königlichen Stellung, welche

man der Schrift einräumte, alle Anſprüche, welche die Tradi:

tion in Bezug auf dieſelbe machte, bei Seite geſchoben . So

ging man jet von der kirchlich angenommenen Ueberſeßung

auf den Grundtert beiber Teſtamente zurück , für deſſen Ver:



IX. Die herineneutiſchen und eregetiſchen Arbeiten be$ Flacius . 479

ſtändniß das wiedererwachte Studium der griechiſchen und

hebräiſchen Sprache bereits die nöthigen Mittel barbieten konnte.

So ſuchte'man jeßt den von der Tradition aufgeſtellten Manon

zu reinigen und die apokryphiſchen Schriften auszuſcheiden .

Für die Auslegung der Schrift ſelbſt aber hatte man durch

die Rechtfertigungslehre ein Princip von der größten Traga

weite erhalten . Zunächſt diente es für eine ſcharfe Unterſchei

dung zwiſchen Geſeß und Evangelium . Aber auch der Willkür alle

goriſcher Deutung war damit eineSchranke gefeßt. Denn nach

jener Unterſdeidung vermochte man nun , die altteſtamentliche

Geſchichte in ihrer Eigenthümlichkeit zu faſſen , und brauchte

nicht mehr zu fürchten , von Stellen des alten Teſtamentes aus

für Zugeſtändniſſe an die römiſche Kirche in Anſpruch ge

nommen zu werden . Das Geſeß grammatiſch -hiſtoriſcher Aus.

legung gegenüber der allegoriſchen Deutung hatte hiemit eine

feſte Grundlage erhalten. .

. . Die Grundgeſetze einer geſunden Schriftauslegung waren

10. in Berbindung mit den Principien der Neformation von

ſelbſt gegeben . Für die Theologie :erwuchs hieraus die Auf

gabe, dieſen Geſeßen, die man vielfach mehr inſtinctmäßig, als

mit Bewußtſein , und darum unſicher handhabte, die theoretiſche

Begründung zu geben , ſie im Zuſaminenhang aufzuſtellen , und

ihre richtige Anwendung zu zeigen , damit " jo " der Schaß der

Erkenntniß in reicherer und fruchtbarerer Weiſe erhoben wera

den könne. Den erſten großen Beitrag hiefür hat Flacius

gegeben . , '

Schon als Flacius zu Baſel jeine theologiſchen Lehrjahre

begann, nahm man an ihm einen außerordentlichen Eifer wahr,

der für nichts anderes Zeit zu haben chien als für das Stu

dium der Schrift. „ Er betrieb “ , ſagt Heinrich Pantaleon, der

in Baſel ſein Schüler war, das Studium der hebräiſchen

und griechiſchen Sprache und das der bl. Schrift mit ſolchem

Eifer, daß er mit Hintanſeßung aller anderen Dinge ſeine ganze

Zeit auf Leſen , Hören und Schreiben verwendete und an un

ſerer Univerſität durch ſeinen Fleiß und die Unbeſcholtenheit
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ſeines Lebens andern Studirenden zum Muſter diente" * ).

Wir wiſſen , wie er zu Tübingen und Wittenberg die Nach

haltigkeit dieſes Eifers bewährte , und durch Unterricht, den er

nahm und gab , ſeine reichen Gaben zu immer größerer Aus

bildung zu bringen beſtrebt war. Wie überhaupt bei den Sla

ven , ſo: nimmt man insbeſondere bei Flacius cine ausgezeidis

nete Fähigkeit in der Aneignung fremder Sprachen wahr.

Nicht nur der hebräiſchen , griechiſchen und lateiniſchen Sprache

wurde er Meiſter , er beſaß audy eine vollkommene Kenntniß

des Italieniſchen und, wie bald hatte er ſich doch der deutſchen

Sprache bemächtigt, in welcher er es, wenn auch nicht im

Sprechen , ſo doch im Schreiben zu einer bewundernswerthen

Fertigkeit brachte. „ Es kommt zu euch der gelehrte Jüyricus,

welcher den fünfſprachigen Salaminier Epiphanius übertrifft

nicht bloß in der Kenntniß der Sprachen , ſondern auch in

fachlichem Wiſſen " , ſo rühmte von ihm Melanchthon, als er

ihn bei jener Zerſtreuung der Wittenberger Schule an den

Superintendenten Medler in Braunſchweig empfahl * * ). Und

wir ſelbſt vermögen aus unſeren bisherigen Wahrnehmungen

die Summe der Gaben zu vervollſtändigen , welche ihn be

fähigten , eine ſo wichtige Stellung in der Geſchichte, der

Schriftauslegung einzunehmen , wenn wir uns, wie an ſeinen

von der Göttlichtert und Majeſtät des Schriftworts tief durch

drungenen Glauben , ſo auch an ſeinen Scharfſinn , an ſeine

Gabe raſch zu ! combiniren und Einzelnes unter allgemeinere

Geſichtspunkte zu ſtellen , ſo wie an ſeinen geſchichtlichen Sinn

erimern , der das Verſchiedene in ſeiner Eigenthümlichkeit auf:

zufaſſen und gegeneinander abzuwägen verſtand. Für einen

Theil dieſer ihm zugeſchriebenen Gaben ſteht ihm auch das

* *) H . Pantaleon , Prosopographiae heroum atque illustrium vi

rorum etc.

* * ý Corp . Ref.VI, 286: Venit autemi istuc M . Illyr.'vir doctus, qui

1 Epiphanium illum Salaminium nevráy.ortov vincit , non so

li,. .. lum cognitione linguarum , sed etiam rerum scientia . ·
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" " y .

Zeugniß Melanchthons zur Seite, indem derſelbe in eben jenem

Empfehlungsbriefe an Medler ihm wie eine ausgezeichnete

Sorgfalt, ſo auch ungewöhnliche Gewandtheit und Scharfſin

nigkeit in der Sdyriſtauslegung zuſchreibt * ). Das bedeutendſte

Zeugniß aber für ſeine große Befähigung nady dieſer Seite

hin war ohne Zweifel, daß man dem Fremdling, der erſt we

nige Jahre zu Wittenberg war und nicht mehr als 24 Jahre

zählte, die Profeſſur der hebräiſchen Sprache an dieſer berühm

teſten Hochſchule übertrug.

Frühzeitig trug . ſic Flacius mit Gedanken ſchriftſtelle

rijder Thätigkeit auf dem Gebiete der Schriftauslegung.

Schon in den erſten Jahren ſeiner Studienzeit faßte er das

Ziel ins Auge, einen kurzen Commentar zur ganzen hl. Schrift

zu ſchreiben * * ). Wir wiſſen bereits , daß dies kein eitler

Traum der an Vorſägen und Plänen reid en Jugend war.

Denn wenn er auch noch lange zögerte, die Hand ans Werk

zu legen , ſo griff er daſſelbe endlich nur um ſo beſſer gerüſtet

an, und er war ſeinem Ziele bereits ſehr nahe gekommen , als

der Tod ihm die raſtloſe Feder aus der Hand nahm . Aler

Wahrſcheinlichkeit nach ſah er ein , daß er vorerſt ſich noch mit

der hebräiſchen Sprache viel vertrauter machen müſſe, zu deren

Kenntniß er unter dem eifrigen Förderer dieſes Studiums

Sebaſtian Münſter zu Baſelden Grund gelegthatte * * * ). Ihrem

Studium hat er daher den größten Theil ſeiner Zeit und

Mühe zu Wittenberg gewidinct. Hiefür zeugt ſchon die Schrift,

die er nach academiſcher Sitte bei ſeiner Promotion zur Ma

giſterwürde im I . 1543 ſeinen Lehrern überreichte, in welcher

*) Judicio nostrae Academiae ei praelectio linguae Ebraeaeman

data est , et est eius in interpretatione non solum diligentia

sed etiam dexteritas zoà uyxíroia eximia , ut ipse judicare

poteris.

* * ) Glossa compendiaria in Nov. Test. Bas. 1570. Epist. dedic.

BI. 7.

* **) Clavis scripturae I, 295.

Preger, Flacius II.
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cr den Beweis zu führen ſuchte, daß die Schriften des alten

Teſtaments nicht bloß mit Conſonanten , ſondern auch mit Vo

calen von Anfang an geſdyrieben worden ſeien * ). Hiefür zeugt

ferner das Amt ſelbſt, das man ihm übertrug. "Es iſt ein un

terſcheidendes Kennzeichen wiſſenſchaftlicher Geiſtesthätigkeit

von der bloß mechaniſchen , daß ſie das Einzelne im Zuſammen :

hang mit den allgemeinen Geſeßen zu begreifen ſucht, von

denencs beherrſcht wird. Ŝo begnügte Tid Flacius weder

mit der bloßen Wörterkenntniß der hebräiſchen Sprache nody

mit der Renntnißnahme der überlieferten grammatiſchen Regeln .

Er vergleicht die ſinnverwandten Wörter untereinander ; cr

judit in den Wörtern fremder Spracjen , die er für Tödyfer

der hebräijden hält, den hebräiſchen Stamm ; er ſucht die eigen

thümlidie Natur der Schriftſprache zu verſtehen , und für die

von ihm gemachten Beobachtungen über Wort - und Satbil

dung neue Regeln zu entwerfen , um ſo ſich und ſeine Schüler

im Schriftverſtändniß zu fördern . Schon vor der Zeit des

Augsburger Interims hatte er den Anfang zu einem Wirke

gemacht , in welchem er durch Vergleichung der Wurzelwörter

anderer Sprachen mit denen der hebräiſchen dieſe Spradje als

die Urſpradie erweiſen wollte * * ). Åber die mit Melanchthon

und ſeiner Schule ausbrechenden Pämpfe hinderten die Aus:

führung dieſes Planes für immer. Noch war die Sprachen

kunde für vergleidende Sprad,forſchung nicht reif. Johann

Avenarius hat in ſeinem hebräijden Lericon vom 9 . 1568

die Abſtammung der griechiſdjen , römiſdien und deutſchen

Sprache von der hebräiſchen zu zeigen geſucht: Flacius ſcheint

. .

** ) Quod sacra scriptura integre, non tantum consonantibus, sed

et vocabulis inde ab initio scripta fuerit, nideixtixòy scrip

tum M . Fla. Illyr. olim in promotione, ut moris est, pracep

toribus exhibitum . Abgedr. in der Schrift: Regulae et tracta

tus quidam de sermone sacrarum literarum etc. Magdb. 1551.

8 . p. 142 - 160 und in der Clavis II, 474 sq. .

* * ) Otfridi Evangeliorum liber a 5. 6 . . 1 d

" a 5 . 6 .
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nicht ganz davon befriedigt geweſen zu fein ; allein würde er

Beſſeres haben leiſten können ? Zwar fordert er z. B . Kennt

niß des Althochdeutſchen , ehe man es wage, Vergleichungen

der deutſchen und der hebräiſchen Stämme anzuſtellen ; aber

die Probe, die er ſelbſt gibt, indem er ſagt, das Wort „ Rerla ,

im Althochdeutſchen ſo viel als „ Menſch " , ſtamme von dem

hebräiſchen 5x * invocator Dei, iſt nicht geeignet es be

klagen zu laſſen , daß die Ausführung ſeines Werkes unterblieb .

Weit fruchtbareres dagegen verhießen ſeine grammatijden

Studien , von denen uns zwei Schriften aus den Jahren 1549

und 1551 Proben bringen . Die eine Schrift iſt überſchrieben :

De vocabulo fidei et aliis quibusdam vocabulis explicatio vera

et utilis, sumta ex fontibus Ebraicis * ) ; die andere : Regulae

et tractatus quidam de sermone sacrarum literarum , ad

genuinam multorum difficilium locorum explicationem pe

rutiles. Die erſtere der beiden Schriften , welche bereits im

exſten Bande beſprochen worden iſt, iſt im dogmatiſchen Inter

eſſe unternommen ; aber ſie führt ihre Beweiſe auf Grund

ſcharfſinniger grammatiſcher Unterſuchungen . Nicht alles, was

Flacius bringt, iſt neu für jene Zeit. Er geht hier wie bei

der zweiten der genannten Schriften von den Locis und Ge='

jeßen , welche die Handbücher der Grammatik und Rhetorik je

ner Zeit aufſtellen , an die Prüfung des Schrifttertes . Aber

ſofort ſehen wir ihn ſelbſtſtändig weiterarbeiten . Die Art, wie

er die Regeln zu erweiſen ſucht , macht den Eindruck , daß er

dieſelben durch eigene Arbeit von neuem gefunden hat. Und

darum iſt er auch ſo ſelbſtſtändig in der Handhabung derſdben .

* ) De vocabulo fidei - - ex fontibus Ebraicis. Cum praef.

Ph . Mel. Viteb. ap. Vit. Creucer. 1549. 8. Dies iſt der Titel

des Budys in ſeiner erſten Ausgabe. In der zweiten v. J. 1554

lautet er, wie wir ihn im erſten Theile bezeichnet haben : De

voce et re fidei, contra pharisaicum hypocritarum fermentum .

In der dritten v . 3. 1563. 4 Meht dem lepteren Saße voran :

"} . quodque sola fide justificemur. '

31 *



484 IX . Die hermeneutiſchen und eregetiſchen Arbeiten des Flacius.

Er. kommt dabei zu neuen Reſultaten . Ich erinnere hier das

ran , wie ſich ihm an der Hand ſeiner granımatiſchen Unter

ſuchungert die Begriffsinomente des Glaubens in neuem Lichte

darſtellen . Auch das erſcheint beachtenswerth , daß er die ver

ſchiedene Anwendung von 770x77 oder nicTEVELV im alten

und neuen Teſtamente aus den Zeitverhältniſſen zu erklären

ſucht. . . .,

. : Jene zweite Schrift enthält eine Reihe ſelbſtſtändiger

Beobachtungen über die Eigenthümlichkeiten hebräiſcher Gram

matik und Rhetorik, nebſt einigen Abhandlungen über die Ges

dankenverbindungen vorzugsweiſe in den Schriften Pauli, über

den Begriff des Faſtens, über den Namen Jehova. Wir wei

ſen hier insbeſondere auf die erſte dieſer Abhandlungen hin ,

in welcher er eine Reihe von Eigenthümlichkeiten des paulini

ſchen Sprachgebrauchs als Hebraisinen zu erweiſen ſucht.

Ueberhaupt aber muß dieſe zweite Schrift als der Grundſtock

zu ſeinem ſpäteren großen und ſo wichtigen Werke , der Cla

vis scripturae , bezeichnet werden . Denn wie er ſchon zu

Wittenberg, nach ſeiner eigenen Angabe, vor allem andern die

Bibel ſelbſt unabläſſig ſtudirte, und die meiſten Commentatoren

nur nebenbei und flüchtig verglich, bei dieſem ſeinem Bibel

ſtudium aber ſich Notizen über die Natur der Schriftſprache

ſammelte, bis er mit dem genannten Werke vom I. 1551 her

vortreten konnte : ſo hat er dieſe Bemübungen auch ſpäter un

abläſſig, fortgeſeßt, bis ſich ihm endlich das Material ergab,

das er in ſeiner Clavis verarbeitet hat. Zu dieſen Studien ,

zu welchen ihn eine beſondere Vorliebe führte, hat es ihm auch

ſpäter an äußeren Anregungen nie gefehlt. Denn abgeſehen

von ſeinem Berufe als Profeſſor zu Jena , ſo hat er aud), da

er ohne öffentliches Amt zuerſt zu Magdeburg * ) und nachher

6,11

.

) Cod . der M .: B . 1316 , f. 63: Martinus Lescherus Austriacus

(Prediger an der Peterskirche in Magdeburg ) ad Nic. Gallum :

Quaeso denique ut Dom . M . F }. Illyr. officiose ex me salu

tes, a quo dum in hac urbe dcgeret, S . Joannis Evangelium
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ußen ev

ser Schri
ft

w

ter Lehrt
hätis

k
, at, darau

f
bon

zii Regensburg lebte , ſtets einen kleinen Kreis von jüngeren

Leuten gefunden , die von ſeiner großen Schriftkenntniß Nußen

zu ziehen ſuchten und Privatvorleſungen von ihm begehrten .

Mit welchem Ernſte aber und nach welchen Grundſäßen ev

auch bei Anderen für das Studium der Schrift und für ihre

Erkenntniß thätig war, darauf haben wir ſchon früher, da wir

ſeiner Lehrthätigkeit zu : Jena gedachten , hingewieſen . Nur we:

nige kleinere Schriften in Bezug auf die Schriftauslegung

hatte Flacius außer den hier genannten noch erſcheinen laſſen * ),

als er im I. 1567 mit ſeiner Clavis Scripturae S . seu de

Sermone Sacrarum literarum und drei Jahre ſpäter in I.

1570 mit ſeiner Glossa compendiaria in novum testamentum

hervortrat. Zwei Werke von ungewöhnlichem Werthe, die

Früdyte langjährigen , ſcharfſinnigen Forſchens :auf theilweiſe

noch wenig betretenen Pfaden . -. Mit den Geſeken für die

Schriftauslegung, welche er in der Clavis aufgeſtellt hat, haben

wir uns zunächſt zu beſchäftigen .

Das umfangreiche Werk der Clavis zerfällt in zwei Theile ,

von denen der erſte im Frühjahr, der andere im Herbſte des

totum , Philippi Erotemata dialectices, multa graeca et He

braica audivi. Christus Dominus ipsi beneficiat in sempiter

nüm usque. Magdb. 8 . Maj. 1565:

* ) Quod locus Lucae. VII. Dico tibi, remissa sunt ci peccata

multa , nam dilexit multum , nihil Pharisaicae iusticiae patro

cinetur. Per. M . Fl. Illyr. 1549. Magadab. 8 . — De Jesu

nomine etc. De Jehova nomine etc. 1552. Im Oſiandr . Streit

erwähnt. — Explicatio loci Sancti Pauli Rom . 3. Nunc au

tem revelata est Justicia Dei sine lege etc. In quo tum

propositio ac scopus Epistolae ad Romo continetur, tum

tota ratio Justiciae etc. Contra Osiandrum . M . Fl. Illyr .

Viteb . J. Lufft. 1553. – De velamine Mosis etc. Testimo

nia unde populus 'Isr. etc . Jn 0. Ausgb. der Schrift De

voce et re fidei v . f . 1563. Vergl. unten die Inhaltsangabe

n ! v . Tract. Vi der Clavis .. :
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Jahres 1567 zu Baſel erſchien * ). Der erſte Theil enthält ein

nach dem Alphabet geordnetes Lericon dos bibliſchen Wörter

ſchaßes , in welchem die ins Lateiniſche überſetzten Worte in ihrer

Grundbedeutung und verſchiedenen Anwendung unter reichlicher

Anführung von Belegſtellen verzeichnet ſind. Der andere Theil,

der die Aufſchrift führt: Altera Pars Clavis Scripturae, seu

de Sermone Sacrarum literarum plurimas generales Regu

las continens, verſuchtes, die Geſeße für die Schriftauslegung

aufzuſtellen . Derſelbe zerfällt in ſieben Abſchnitte — tracta

tus — , von denen der erſte in mehr fummariſcher Weiſe die

Geſeße der Hermeneutik aufſtellt , der zweite eine Zuſammen

ſtellung von Grundſätzen und Regeln älterer Schriftausleger

bringt, der dritte von den Theilen der Nede, der vierte von den

Tropen , der fünfte von dem Stil der heiligen Schriften han

delt, während der ſechſte und ſiebente Abſdynitt einen Anhang

von theologiſchen , zum Theil ſchon früher gedruckten Abhand

lungen bringt , welche mit dein Hauptinhalte des Werkes in

näherer oder fernerer Verwandtſchaft ſtehen * * ). Wie die Auf

* ) Die Zuſchrift des erſten Theile an Chriſtoph v . Würtemberg iſt

am 24 . Febr. 1567 zu Antwerpen , die des zweiten Theiles an

die Landgrafen Wilhelm und Ludwig von Heſſen am 1. Aug.

1567 zu Frankfurt am M . geſchrieben . Daß der zweite Theil der

Clavis ſpäter ausgegeben und beſonders verkauft wurde, geht unter

anderm auch aus folgenden Zeilen des Flacius an Gallus v. J.

1568 hervor. Si voles posteriorem partem clavis solvere, da

bis batz. 12. tanto enim precio hic ( Argentorati ) venit. Re

gensb. St. A . Eccles . Fasc. 14 N . 85. Spät. Ausg.: Bas. 1580

- 81 ; 1609; 1617 ; 1629 ; Jen. 1674 (ed. J. Musaei ). Lips.

1695 , Frcf. et Lips. 1719 ex rec. Eh. Suiceri.

* * ) Tractatus VI: 397 : De metonymicis aut synecdochicis poeni

tentiae descriptionibus. 400 : De jejunio . 409 : De varia bo

norum operum in sacr. l. praedicatione. 426 : "Admonitio de

necessitate cognitionis variarum rerum , potissimum in com

müni vita existentium , tum omnibus gentibus communium ,

tum Israeliticis propriarum , ad intellectum sermonis sacr .

literarum . 440: De situ Cananeae ' et forma Hierosolymae.
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ſchriften es ſchon andeuten , und wie man auch bei näherer

Betrachtung der fünf erſten Abſchnitte wahrnehmen kann , iſt

das große Material, das Flacius bringt, wohl einiger Maßen

geordnet, aber von einer ſyſtematiſchen Vertheilung und Grup

pirung des Stoffes iſt wenig zu bemerken . Es komme ihm

darauf an, ſo bemerkt Flacius , daß das Publikum , was er er:

rungen , ſo bald als möglich nüßen könne. Mit dem Norazi

ſchen nonum prematur in annum wolle er es nicht halten .

Das ſei ein Wort für die, welche nicht den öffentlichen Nußen

durch frühzeitige Herausgabe ihrer Schriften , als vielmehr ei

genen Ruhm durch ſorgfältigſte Feile und gelehrten Prunk an

ſtrebten . Dieſe Bemerkung iſt nidyt bloß für ſeine Clavis ,

ſondern für die ganze ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des Flacius

charakteriſtiſch. Doch mag man immerhin bei dicfem Mangel

einer durchgeführten Ordnung manche Wiederholungen und

Abſchweifungen mit in den Kauf nehmen müſſen , Flacius iſt

ein zu klarer Kopf und ein zu conſequenter Denker , als daß

man bei ihm Widerſprüche, Dunkelheiten und Verwirrung zu

fürchten hätte. .. ,

Nicht wenig hat ſich Flacius mit dieſer Arbeit abgemüht.

Denn es ſei nichts- leichtes , meint er, Regeln und Geſeže bil

den, wo Sprache und Sache gleich ſchwierig ſeien . Hiezu be

dürfe, es einer klaren und beſtimmten Faſſung , einer furzen

. . 447 : De velamine Mosis eiusque detractione. 456 : Testimonia

unde populus Israeliticus – -- doceri et convinci poterat,

quod sacrificia non expient peccata etc. 461: Gradus decli

nationis Judaeorum a vera justitia etc . 462 : De nomine Je

hova. 470: De Jesu nomine 474: Quod puncta Heb . 'aut

vocales idem ab initio fuerint. 479 : De peccati orig ., aut

veteris Adami appellationibus et essentia . 493. 510. 518 :

· Orationes de linguae Ebraeae et Sacrarum literarum studio .

' Tractat. VII ; 525: Norma seu regula coelestis veritatis.

532 : De forma synodi etc. 539 : Norma simul et praxis

constituendae religionis jam pontifici etc. 574 : De Paradiso .

, - 575 : Demonstrationes certitudinis sacr . lit. etc.
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aber nachdrucksvollen Sprache, ſo daß alles Geſchwät und jede

Abſdweifung ferne gehalten werde. Um ang dem reichen Ma:

terial das Wichtige und Entſcheidende herauszufinden , müſſe

man das Einzelne wie das Ganze zugleid , ins Auge faſſen .

Dazu aber bedürfe es nicht allein dialektiſcher und philoſophi

ſcher Bildung, ſondern auch des glücklichen Talentes , des Fin

derglückes , vor allem aber des göttlichen Segens und des Geis

ſtes , der in alle Wahrheit leitet.

Manchmal hat ihn die Sorge beſchliden , cs möchte der

und jener die gegebenen Regeln mißbrauchen , um Jrrthümer

zu ſtüşen ; aber dann hat er ſich wieder mit dem Gedanken

getröſtet , daß es unmöglich ſei, dergleichen zu vermeiden .

Habe ja der Geiſt Gottes vor dem Mißbrauch des göttlichen

Wortes ſelbſt nur warnen können . '

Auch hat er zuweilen gefürchtet, daß die Mißgunſt den

Titel ſeines Werkes : Clavis Scripturae, Schlüſſel zur þl.

Schrift, zu anmaßend und ſtolz finden könnte. Und in der

That ſei es allein das Lamm Gottes , durch welches das 'ver

ſchloſſene Buch geöffnet werde. Aber doch , meint er, trage ja

auch die Kenntniß der Sprache und Nedeweiſe ſehr viel zum

Verſtändniß der Schrift bei. Und zudem ſei ja der Titel kein

ſo völlig neuer und ungewohnter.

Um ein Verſtändniß von der Bedeutung zu gewinnen ,

welche des Flacius Werk in der Geſchichte der Schriftausle

gung gewonnen hat, iſt es nöthig, auf deren frühere Perioden

zurückzugehen . Wir thun es an der Hand des Flacius , weil

deſſen Urtheil zeigen wird , wie klar and hier ſein Blick in

den Gang der Geſchichte war. Und wir können uns mit ſei

nem Urtheile begnügen . Denn was ſpätere Zeiten über die

ältere Geſchichte der Schriftauslegung geurtheilt haben , dient

dem , was wir hervorheben werden , nur zur Beſtätigung.

Flacius ſieht durch die Einflüſſe der griechiſchen Philoſophie

die Theologie des zweiten Jahrhunderts gehindert, das menſch

liche Verderben und die Geheimniſſe des Evangeliums nach

ihrer Tiefe zu erkennen . Jin dritten Jahrhundert war es Ori
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genes , deſſen Vorgang das Zeitalter verführte, unter Mißach:

tung des natürlichen Schriftſinnes und ohne ſichere Regel alles

in allegoriſcher Weiſe zu faſſen . In den folgenden vier Jahr

hunderten nahm dieſe Verirrung' überhand. Die meiſten

Ausleger nahmen einen vierfachen Sdiriftſinn an : den buch

ſtäblichen , den moráliſchen , den allegoriſchen , der auf Chriſtus

und die Kirche, den anagogiſchen , der auf das himmliſche Les

ben weiſe. Dabei behandelte man die Schrift gleich einer z11

ſammenhangsloſen Spruchſammlung, anſtatt ſie als eine Samm

lung von Schriften anzuſehen , deren jede ein gegliedertes Gan

zes ſei, aus welchem heraus die einzelnen Stellen erſt völlig

verſtanden werden könnten . Zudem herrſchte eine faſt völlige

Unwiſſenheit in Bezug auf die hebräiſche Sprache. Nur ſeinen

Landsmann Hieronymus nimmt Flacius aus, deſſen ausge:

zeichnete Sprachenkunde er rühmt. Dennoch hat auch dieſer

wie ſpäter der fleißige Lyra , wenig Erſprießliches zu leiſten

vermocht, da er des Hauptſchlüſſels zum Verſtändniß , der rech

ten Einſicht in das Verhältniß von Gefeß und Evangelium ,

von Sünde und Gnade entbehrt hat. '

Die traurigſte Periode aber für die Schriftauslegung fällt

in die Zeiten von Gregor dem Großen bis ziev Reformation. Da

erſcheint zuerſt die Neihe der Theologen ,welche ſtattderSchrift die

Väter und Traditionen der Kirche ſtudiren , und mit Samm - -

lerfleiß der Väter Gedanken in Summen und Compendien

bringen . Dann folgt das zänkiſche Zeitalter der Scholaſtik,

welches ſeinen Aberglauben mit einer übelverſtandenen Philo

ſophie paart , und von ſeiner verdorbenen Philoſophie und

Grammatik geblendet, die Schrift kaum mehr zu faffen vermag.

Gleidwie Euklides im voraus beſtimmt, was er unter Punkt,

Linie und Dreieck verſteht, ſo haben die Scholaſtiker zuerſt mit

Hülfe des barbariſch überſegten und ſchlecht verſtandenen Ari

ſtoteles die Begriffe von Sünde, Gerechtigkeit, Glauben , Necht

fertigung , Geſetz , Evangelium , Fleiſch, freiem Willen , Zurech

nung , Tod u . ſ. w . aufgeſtellt, und ſind mit dieſen dann als

mit Principien der Erkenntniß an die hl.Schrift herangetreten ,
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um auf dieſe Weiſe alles zu verderben und gewaltſam zu

verdrehen .

Und dazu hat man dann auch noch das Studium der

hebräiſchen und griechiſchen Quellen anathematiſirt , ụnd auf

das Strengſte den Gebrauch der Vulgata als der allein au

thentiſchen Quelle eingeſchärft. Die Vulgata aber und die nach

ihr gefertigten Ueberſeßungen hat man mit peſtilentialiſchen

Scholien bejudelt , und was von der Gnade geredet war, auf

die Werke gezogen ,

• Endlich aber kam mit dem Zeitalter der Reformation

durch die unermeßliche Güte Gottes eine neue Zeit. Mau

fing an die Schrift wieder: hoch zu erheben , ſorgfältig zu er :

forſchen, und ihren wahren Sinn dem Volke vorzulegen . Viele

hochzulobende Ueberſeßungen entſtanden , unter denen die Lu ;

thers den Preis davonträgt. Auch haben Luther und viele

andere treffliche Männer die Schrift anit großem Glück zu er:

klären begonnen ; aber ſie haben ſich , durch die Verhältniſſe

dazu gezwungen , vielmehr mit dogmatiſcher Erklärung als mit

der ſprachlichen Seite des Tertes bejchäftigt. Jeßt ſtellt die

Zeit andere Forderungen . Commentare ſind nöthig , welche

nicht durch Weitſchweifigkeit und dogmatiſche Ercurſe von der

Schrift abziehen , ſondern den Schrifttert ſelbſt nach ſeinem

Zuſammenhang und nächſten Wortverſtand erläutern . .

Denn will man zu einer völligeren Erkenntniß der

Schrift gelangen , will man der römiſchen Schriftverdrehung

mit aller Sicherheit die wahre Auslegung entgegenſeßen , will

man den römiſchen Einwurf , die Schrift ſei dunkel und mehr

ein Bankapfel als eine Richterin des Streites , ſiegreich aus

dem Felde ſchlagen , ſo muß man auf die grammatiſche Erklä

rung des Textes ſelbſt einen größeren Fleiß verwenden , als

es bisher geſchehen iſt, vor allem aber muß man die Gefeße

der Natur der Schriftſprache kennen lernen . Gar manche

Dunkelheit der Schrift wird ſich dann aufhellen , und mit un

beſiegbaren Beweiſen wird dann die evangeliſche Lehre ausje

rüſtet werden können . sii re
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· Und an ſolchen , welche in kurzer Weiſe den Schrifttext

ſelbſt erläuterten , hat es wohl nicht gefehlt, - Flacius hebt

als beachtenswerth die Anmerkungen des Vatablus zum alten

Teſtamente beſonders hervor * ) — ; aber wohl an ſolchen ,

welche den Eigenthümlichkeiten des alt- und neuteſtamentligen

Sprachgebrauche umfaſſende Studien gewidmet , und die Ge

Teße der Schriftauslegung zu entwerfen und im Zuſammens

hang aufzuſtellen verſucht haben . Nur einzelne Bauſteine hat

Flacius hie und da :vorgefünden ,

“ Und ſo glaubt Flacius, und nicht mit Unrecht, mit dem zweiten

Theil ſeiner Clavis eine neue Bahn gebrochen zu haben . „Wohl

bin ich “ , ſagt er, „ in der Arbeit des erſten Theiles der Clavis

nicht wenig von Andern unterſtüßt worden , welche durch Com =

mentare und Anmerkungen die Schrift erläutert haben ; aber

für den zweiten Theil habe ich Niemand gehabt , der mir ein

Führer hätte ſein , oder mir hätte helfen und mid berathen

können .“

• Flacius ſieht in der Schrift ein Lehrbuch , das Gott dem

geſammten Menſchengeſchlecht vorgelegt hat, um es von den

Handlungen , Sachen und Vertrågen zu unterrichten , die ſich

auf das Verhältniß Gottes und der Menſchen beziehen * * ) .

Natürlich entſteht ihm ſofort die Frage, warum die Schrift

nicht auch die Form eines Lehrbuches habe , warum ſie ſtatt

in abſtracter Weiſe die Lehre vorzutragen , dieſelbe zumeiſt in

geſchichtlichen und individuellem Gewande bringe , warum ſie

* ) Franz Vatablue , Profeſſor der hebr. Sprache zu Paris , ſdyricb .

· Annotationes in Pentateuchum Moysis und Annotationes in

vetus et novum testamentum , welde legtere 1548 durch Robert

Stephanus 311 Paris gedruđt wurden .

* * ) Clav. II, 41: Sacrae literae sunt doctrina quaedam divinitus

proposita de negotiis , rebus , aut quasi contractibus inter

Deum et hominem .



492 IX . Die hermeneutiſden und eregetiſchen Arbeiten des Flacius.

nicht mit einem Male abgefaßt ſei u . 1. w . ? Und er findet

keine andere Antwort als die, daß die Lehre, welche ſich durch

Beiſpiel und Geſchichte vortrage , wirkſamer ſei. Er vergleicht

in dieſer Beziehung die Schrift mit dem römiſchen Recht * ) .

Daß ſie von verſchiedenen Verfaſſern verſchiedener Zeiten

ſtamme, diene, da dieſelben wunderbar zuſammenſtimmten , zur

Bekräftigung ihrer Wahrheit. Oder er ſagt auch: die Frage,

warum ſie Gott nicht mit einem Male für alle Zeiten hinge

ſtellt habe , ſei eben ſo müſſig wie jene: warum Gott nicht

von Ewigkeit her die Welt geſchaffen habe ? Man habe ſich

dabei zu beruhigen , daß es. alſo ſein freier und weiſer Wille

geweſen ſei. Bei dieſer Anſicht , welche die Schrift zunächſt

unter dem Geſichtspunkt eines Lehrcoder betrachtet, lag es ihin

denn auch nahe, den Grund, warum Gott einzelne Schriften

der Propheten und Apoſtel habe verloren gehen laſſen , darin

zu ſuchen , daß Gott in Rückſicht auf die Faſſungskraft und

das Gedächtniß der Menſchen keinen auzu umfangreichen Cu

der habe entſtehen laſſen wollen * * ).

Jndem ſo Flacius die Geſchichte ſelbſt, von welcher die

Schrift Zeugniß gibt, in eine Menge von Lehrbeiſpielen auf

löſt , ſtatt ſie als ein Ganzes ,zu faſſen , iſt er natürlich nicht

im Stande, die Schriften des Ranons als ein einheitliches

Ganzes nachzuweiſen , das in ſeiner Zuſammengehörigkeit und

Eigenthümlichkeit erſt begriffen wird durch den Charakter

* ). 1. c. 47: Hinc quoque est, quod et jus Caesareum ex indi

viduis potissimum extructum est, et per ea quoque traditur:

in quo cum sacro Dei jure valde convenit.

* * ) Glossa, Epist. dedicat. 5 : Equidem opinor Deum ipsum ideo

aliquos ex sacris libris scriptisque interire passum esse , nec

voluisse ut omnes sui Filii aut Apostolorum Prophetarumque

conciones conscriberentur , aut etiam omnes Apostolorum

epistolae conservarentur , quo imbecillitati ingenii memoriae

que nostrae bene consuleret , et ista sacri operis brevitate

succurreret.

.
episto
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der Geſchichte, deren Spiegel cs ſein ſoll. Er entbehrt,damit

eines Hauptbeweiſes für die Aechtheit einzelner Schriften in

nerhalb des Kanons und , wenn man von dem Beweiſe des

Geiſtes und der Kraft abſicht, für die Kanonicität des Schrift

ganzen überhaupt. Die Beweiſe , die er bringt , ſind Zirkel

ſchlüſſe. Denn indem er ſagt, das Wort , das in der Schrift

offenbart werde, ſei durch Wunder und Erfüllung der Weiſ

ſagungen als göttliches beſtätigt, überſieht er, daß die Wunder

und die Erfüllung der Weiſjagungen zumeiſt von der Schrift

ſelbſt wieder berichtet werden . Und dann bezöge , ſich dieſer

Beweis doch immer nur auf einzelne Theile der Schrift. Und

indem er an einer andern Stelle ſagt: alle Auctorität der ein

zelnen Bücher hängt davon ab, daß man wiſſe , wer ihr Ur

beber ſei , ob Gott oder Perſonen , durch welche Gott geredet

habe oder Menſchen , welche trügen und betrogen werden kön

nen ; und nidt ohne Urſache babe daher Paulus in ſeinen

Briefen wie ſeinen Namen , ſo auch die Bemerkung, daß er ein

berufener Apoſtel ſei , beigeſchrieben * ). - jo iſt auch hier der

Zirkel offenbar: Die Aechtheit einer Schrift ſoŲ erwieſen wer:

den durch die Auctorität deſſen , der ſie geſchrieben hat; die

Auctorität des Verfaſſers aber wird nachzuweiſen geſucht aus

eben der Schrift, deren Aechtheit erwieſen werden ſoll.

Natürlich reicht ihm auch dieſer Maßſtab nicht für alle

Schriften aus . Da ſieht er ſich denn bei Schriften , wie dem

Hebräerbrief, genöthigt, den Inhalt ſelbſt ins Auge zu faſſen .

Und hier bringt er Bemerkungen , die einer viel wichtigeren

... * ), Clav. II , 71 : Non sine causa Paulus scribens ,variis Eccle

is siis, suo nomini diligenter etiam vocationis 'ac functionis suae

nomen ascribit. Ex eo enim omnis authoritas librorum pen

det , ut sciamus, quisnam eorum author sit : num Deus , aut

personae per quas ipsemet-Deus locutus est , quaeque errare

non possunt, ac quibus vult Deus simpliciter fidem haberi,

, , ut sunt Prophetae et Apostoli , aut vero homines, qui fallere

et falli possunt.
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Beweislinie ángehören als die vorigen . Neben dem Gedanken ,

daß keine der Schriften der nachapoſtoliſden Zeit einen Ver

gleich init dem Hebrăerbriefe aushalten könne, möge man nun

dir Erhabenheit des Inhalts oder die Weiſe der Behandlung

erwägen , tritt insbeſondere noch der andere hervor, daß die

Schrift ohne dieſen Brief eine Lücke haben würde, da in dem

felben jenes wichtigſte Rapitel von dem ewigen Prieſterthum

"Chriſti und dein Verhältniſ beider Teſtamente vorzugsweiſe

'irrs Licht geſtellt werde * ). ..

· . .Um den Charakter der göttlichen Auctorität der Schrift

zur wahren , bemüht ſich nun Flacius auch den Begriff

der Inſpiration in entſprechender Weiſe ifeſtzuſtellen . Ale

eigente productive Geiſtesthätigkeit der Verfaſſer wird zurück:

gewicjen . Er verweiſt auf Jeremias , der ſeine Schrift

dern Schreiber zweimal dietivt habe und zwar ſo mühelos

fund fertig , als ob er ſie aus einein Buche Herausleſe * * ).

Doch wiſſen und verſtehen es die heiligen Männer , was der

Geiſt durdy fie redet und ſdyreibt. Jndem nur aber Flacius

fo 'die Werkzeuge 'des göttlichen Geiſtes rurals medyaniſch

'thätig beim Niederſchreiben des göttlichen Wortes anſieht,

purchbricht 'er thatſächlich auf der andern Seite doch wieder

*) Clav. II , 385 : Ego sane ferme non dubitanter dixerim ,

Scripturam sine hac Epistola mutilam fore: ita praeclare il

S ' Tud summum caput 'aeterni sacerdotij Christi et duorum Te.

. ' " stamentorum collationem illustravit. ' Tantüm 'igitur decus,

- r; tamque necessarium opus Spiritus sancti per Apostolos non pere

gisset, ethunc veluticolophonem non addidisset, aut alicuiincer

tae fidei Apostolorum discipulo concredidisset ? In den Cen :

. ! tuvien war die Hechtheit des Hebräerbriefes nody bezweifelt worden .

' - * * ) Olav. I , Praef. i 2 : Quae sacra Scriptura ideo JEÓN VEVOTOS

- divinitus inspirata dieitur , quia Spiritus sanctus eam per os

sanctorum Dei organorum locutus est, et per eorundem ma

nas conscripsit : sicut de Hieremia legitur , quod perinde

prompte duabus vicibus librum suum scribae dictaverit, ac si

de libro omnia illa recitaret, nimirum 'suggerente ei Domini

spiritu .
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dieſe Meinung und Bahnt damit einer dem wirklichen Sach

Verhalte entſprechenderen Anſicht den Weg. Denn mit den

beiden Kapiteln von der Redekunſt Pauli und dem Stile Jo

hannis ſtellt Flacius thatſächlich die Individualität der Schrift

ſteller als in ſeiner Art mitzeugenden Factor bei der Entſtehung

der 'Heiligen Bücher hin ; wie denn dieſe beiden Seapitel über

haupt die lebendige Signatur ' eines neuen Beftrebens find,

das Einzelne der Schrift zunädyſt in ſeiner individuellen und

hiſtoriſchen Eigenthümlichkeit zu begreifen .

Aber womit beweiſt Flacius , daß der göttliche Maßſtab

der Schrift noch heute der ausreichende und zuverläſſige fei ?

Hat die Tradition den Conſonanten des hebräiſchen Textes dic

Vocale überall ſo richtig beigeſeßt, daß man ſich darauf ver

laſſen kann ? Und wie will man , da die Handſchriften insbes

fondere des "neuteſtamentlichen Tertes jo verſchiedene Lesarten

haben , die Sicherheit des Sdrifttertes wider Nom behaupten ?

Die Vocaliſation iſt auch nicht das Werk ſpäterer Rabbinen ,

fucht Flacius in jener Promotionsſchrift , die er auch in der

Clavis wieder hat abdrucken laſſen , zu beweiſen . Das iſt eine

Meinung , vom Teufel angerührt , die Schrift unſicher zu maa

chen * ). Die altteſtamentlichen Verfaſſer haben ihre Schriften

mit den Vocalen geſchrieben . Denn wie kann von einer ſicheren

Tradition die Rede ſein , wo während 'der Trennung Iſraels

in zwei Reiche Glaube und Sdriftkenntniß lange Jahre faſt

erloſchen waren ? Leichter iſt es ihm , ſich bei der Verſchieden :

heit der Lesarten zu beruhigen . Man müſſe diejenigen wäh

len , welche die beſſeren Zeugen für ſich haben 'und zu dem

* ) Clav. II, 479: Quod autem insuper ét incertitudo "maxima

sacrarum Literarum ex hac diabolica hypothesi sequitur :

nonne nos vehementissime extimulare deberet , 'uit 'pro con

traria sententia , tanquam pro aris ac focis , depugnaremus ?

Neque enim ullo modo credendum , Spiritum sanctum 'docendi

magistrum omnium optimum tam obscure'ac omnino certitu

dine 'omni carente', sicut daemonum oracula ' olim fecerunt,

ratione coelestem doctrinam tradere voluisse. '
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Terte ſelbſt am beſten paſſen . Ein Troſt ſei, daß alle Ver :

diedenheiten noch einen frommen Sinn ergeben , und führe

wirklich einmal ein Fehler in der einen Stelle irre , ſo ver

möchten unzählige andere Stellen immer wieder auf den red):

ten Weg zu führen . Nun wenn hier die dunkle Sdhrift von

der hellen und deutlichen ihr Licht empfängt, ſo wäre es wohl

auch nid)t ſo gefährlich , wenn dem wirklich ſo wäre, daß die

Vocalijation des hebräiſchen Textes ein Werk ſpäterer. Nab

binen iſt.

Aus dem Glauben , daß die Sdrift Gottes Werk ſei, folgt

für Flacius , daß kein wahrhafter Widerſpruch in der Schrift

fich finde. Es läßt auch nid)t einmal Gedächtnißfchler und

Jrrthümer in Aeußerlidikeiten und Nebenumſtänden zu . Wenn

Stephanus den Abraham en Grab faufen läßt von den Nina

dern Semor zu Sichem ſtatt von Ephron dem . Hethiter , und

wenu er Jakob zu Sichem begraben ſein läßt, ſtatt in der

Höhle Makpela ), ſo meint Flacius, Stephanus habe in der

Abſicht kurz zu ſein verſchiedene Thatſachen in eine zuſammen

gezogen * ). Solche Zuſammenziehung veridhiedener Thatjachen

fei in der Schrift nichts Ungewöhnliches. Er führt als wei:

teres Beiſpiel Marci 16 , 14 - 20 an . Wenn zwei Evangeliſten

Thatſachen erzählen , die bis auf einen widerſprechenden Zug

übereinſtimmen , ſo iſt anzunchmen , daß es verſchiedene That

Jadjen ſind * * ). Manche ſcheinbare Widerſprüche lojen ſidy

' : ' , ! . . . .IP . .

. ..

* ) cf. Glossa , Act. 7, 16 .; , ,

* * ) Clav. II, 32. 33. Si apud unum Evangelistam aliquid factum

narratur , quod videtur ab alio Evangelista etiam recitatuin,

secundum aliquam tamen sui partem alteri repugnans , ut

omnino solvi non possit : iam nihil aliud intelligatur , quam

utrumqne in diversis locis aut temporibus factum esse et ita

utrumque Evangelistam verum dixisse. Nihil enim obest

veritati Evangelicae , si unus commemorat quod alter tacet.

Unde etiam atque etiam retinendum est, saepe Christum di

versis temporibus et dixisse eadem et fecisse similia .
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bei tieferer Erkenntniß des Geiſtes der Særift. Die Erkennt

niß des Unterſchieds von Geſcß und Evangelium dient zur

Beſeitigung des Irrthums, als lehre die Schrift Verſchiedenes

über die Werke. Die Einſicht in die Natur des prophetiſden

Wortes hebt den Mißverſtand, als widerſpreche ſid , die Schrift,

wenn ſie eine Thatſache als erfüllt hinſtellt, die an einer an

dern Stelle als noch unerfüllt bezeichnet wird .

Wir ſind hiermit bereits zu der weiteren Frage gekommen ,

auf welche Weiſe nach Flacius die Sdrift ſelbſt verſtanden

und ausgelegt werden ſolle ? Wenn Ariſtoteles fordere, meint

Flacius, daß man die Faſſungsgabe für eine Schrift mit

bringe, ſo könne dieſe Anforderung hinſichtlid der Schrift

nicht gelten , da dieſe ja vom Geiſte Gottes ſei . Die Schrift,

ſo bemerkt er , müſſe vielmehr das Organ erſt ſchaffen , mit

telſt deſſen wir ihren Samen in uns aufnehmen . Jndem er

ſo das Gebiet der göttlichen Lehre dem Bereich natürlichen

Erkennens entrückt, kann er natürlich der Philoſophie, ſoferné

ſie eine Reihe eigener Gedanken und Begriffe anzubieten hat,

keinen Einfluß auf das Schriftſtudium geſtatten : in dieſer

Hinſicht iſt die Philoſophie und ſind alle menſchliche Figmente

von der Schrift fernzuhalten wie vom Paſcha der Sauerteig.

Wohl aber hat die Philoſophie , ſofern ſie die Formen und

Regeln des Denkens kennen lehrt, auch für das Schriftſtudium

ihren großen Werth . Die Regeln der Grammatik , Rhetorik

und Dialektiť ſind durch Gottes gnädige Fügung aus dem Reſte

des natürlichen Lichtes entſprungen und entſpredjen den der

Natur der Dinge von Gott eingepflanzten Gejeßen . Da ſie

ſich nun , wie auch die heiligen Schriften ſelbſt, dem menſch

lichen Faſſungsvermögen anpaſſen , ſo iſt es ſicher von

großem Nußen , mit ihnen an die einzelnen Schriften heran

zutreten ; nur muß dies mit Vorſicht geſchehen * ) , nur muß

* ) Clav . II, 18 : Profuerit quoque plurimum in examinando ali

quo obscuriore loco , aut etiam integro scripto , adhibere ad

id Lydium lapidem Regularum Logicarum , sive Grammatices ,

Preger , Flacius II. 32
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die Philoſophie nie mehr als Hagar ſein wollen , welche ſiç

Sarah der Theologie unterordnet *).

Wic er dasmeine, führt er näher ans, indem er ſagt, man

jolle zunächſt zuſehen , zu welcher Claſſe von Nede oder Redewcije

nach der Ordnung der Rhetorik eine Schrift oder Schriftſtelle

gehöre : ob zu dem Genus didacticum , oder judiciale oder de

liberativum oder demonstrativum . Habe man dies ermittelt,

dann ſei die Rede nach den für dieſe Claſje überlieferten Ge:

jeßen zu prüfen . Alſo ein Stück der heiligen Sdırift gehöre

beiſpielsweiſe zu dem genus judiciale. Da ſei zunächſt der

status zu erforſchen , die Hauptfrage, um die ſich das Ganze

dreht, dann ſeien die partes orationis zu ſuchen , als exor

dium , narratio , propositio , confirmatio etc. Die Argumente,

welche die confirmatio bringt, ſeien dann wieder nach den

Regeln der Dialektik zu prüfen . Und ſo bringt Flacius noch

eine ganze Neihe von Kategorien in Vorſchlag, mit denen wir

den Leſer nicht behelligen wollen .

Wir ſahen oben , der eine Fehler der Scholaſtik iſt durch

die Reformationszeit glücklich beſeitigt: man geht nicht mehr

sive Rhetorices , sive denique Dialectices. Quoniam enim

istae artes Dei beneficio patefactae sunt, ex naturali lumine

quod adhuc superest accensae, praeterea sese ad rerum natu

ram , eiusque ordinem , divinitus illis inditum confirmarunt,

et denique quoniam sese ad captum humani ingenii (ut et

ipsae Sacrae literae) accommodant, necessario magnum nobis

usum in Sacris etiam literis illustrandis , si pie cauteque ad

hibeantur, praestare possunt.

* ) 1. c. 15 : Sit igitur in domo iuxta Theologiam , veluti juxta

matrem familias Saram , etiam Agar philosophia gentilis,

sed serviat ac ancilletur, et non dominetur; non sit archi

tectonica , sed famula , nec intret in cubiculum conscientiae,

aut ad tribunal judicii rerum causarumque ac deliberationum

Sacrarum , nisi quatenus sua Theologia permiserit, quae su

per omnes scientias, artes, cogitationes , consilia , conatus et

actiones hominum et angelorum suprema architectonica est.
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mit den der Philoſophie entitommenen Begriffen an die Schrift;

aber der andere iſt noch unangetaſtet: man zerlegt und ordnet

den Schriftgehalt nach den Regeln der Dialektik und Rhetorik.

Es leuchtet ein , daß über dieſem Verfahren , welches dazu

dienen ſollte, den Geiſt der Lehre rein abzuſondern , dieſer ſelbſt

häufig entwich und nur ſeinen Leichnam zurückließ . Die

Dogmatik , auf deren Herſtcứung es dabei abgeſehen war,

konnte auf dieſe Weiſe nicht den Pulsídlag des geſchichtlichen

Lebens in ſich tragen , den ihre Mutter , die Schrift, beſeelt;

und indem man ſich bei der Anordnung der Dogmatik von

denſelben Geſegen der Dialektiť leiten ließ , ward man vers

leitet , den aufgeſtellten Rategorien zu liebe vielen Stellen der

Schrift, welche man zu Beweijen gebrauchte, eine ihrer Eigen

thümlichkeit fremdartige Ausdehnung zu geben .

Judem ſo Flacius zwiſchen der Philojophie, inſofern ſie

materiale Principien der Erkenntniß und inſofern ſie die for:

malen Geſce des Denkens darbietet, unterſcheidet, und ihr

nach der legtgenannten Seite hin noch die Magddienſte der

Hagar übrig läßt: fragt ſich, was er an jene erſtere leerge

wordene Stelle ſekt ? Und hier begegnet uns der Grundſaß,

daß alle Auslegung dem Glauben gemäß ſein ſolle. Zunächſt

verſteht er unter dem Glauben die evangeliſche Rechtfertigungs

lehre oder die richtige Einſicht in das Verhältniß von Geſetz

und Evangelium .

„ Das iſt in der That“ , ſagt Flacius , der Schlüſſel zur

ganzen Schrift, daß man weiß , es iſt zweierlei Lehre in der

Schrift und ein doppelter Heilsweg,' von denen der eine dem

andern geradezu entgegengeſeßt iſt – Geſeß und Evangelium “ .

Beiden iſt von Gott die Aufgabe geſtellt, den Menſchen das

ewige Leben zu bringen . Aber das Geſetz vermag ſeine Auf

gabe um unſerer Sünde willen nicht zu löſen . Das Evange:

lium vermag es. Das Geſet tritt darum ſeine Aufgabe an

das Evangelium ab und vollzieht nun nach Verluſt ſeines ur:

ſprünglichen Berufes Magddienſte. Es klagt uns der Sünde
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an und treibt uns zuin Evangelium . So treten beide wieder

in Bund mit einander * ) .

Aber nicht die richtige Einſicht in das Weſen des Geſekce

und des Evangeliums iſt es , welche wir an Flacius hervor

beben möchten , ſie iſt das Gemeingut der evangeliſchen Theo

logic jener Zeit, wohl aber muß hier hervorgehoben werden ,

daß Flacius der erſte proteſtantijdse Theologe war , der das

Geſeß nicht losgelöſt von dem Organismus der Heilsgeſchichte,

ſondern innerhalb deſſelben betrachtet und verſtanden wiſſen

wollte. Es war herkömmlich , von zwei Teſtamenten zu ſpre

dhen , und unter dein alten den Geſetzesbund, unter dem neuen

den Giadenbund zu verſtehen. J. Mörlin rügt es daher als

eine bedenkliche Neuerung, als Flacius in ſciner Clavis lehrte,

es gebe eigentlich drei Teſtamente , oder Bündniſſe * * ) : Den

mit den Patriardıen geſdɔloſſenen Verheißungsbund , den am

Sinai geſchloſſenen Geſcßesbund und den Bund der Erfüllung

der Verheißung in Chriſto. Auf Grund von Gal. 3 ſucht er

dieſe Neuerung zu rechtfertigen . Die Schrift ſebe allerdings

ſonſt nur zwei Teſtamente einander gegenüber , aber nur da

rum , weil ſie den erſten mit Abraham , ja ſchon mit Adain ge

ſchloſſenen Verheißungsbund und den neuen in Chriſto ge

ſchloſſenen Vund als einen und denſelben anſebe. Denn der

neue Bund unterſcheide ſid ) von jenem init Abraham nur

„ durch den Zeitabſtand, durd , die größere Klarheit der Offen

barung und die Erſdeinung des verheißenen Samens" . Mit

Unrecht , meint Flacius, beſchrieben Einige den neuen Bund

ſo , als wenn er die Vergebung der Sünden ſelbſt wäre , da

* ) I. c. 8 : Haec igitur revera clavis est totius Scripturae aut

Theologiae, scire in ea contineri duplex genus doctrinae , et

duplicem viam salutis , quae sint sibi invicem per se plane

contrariae, sed concordentur , dum inferior cedit superiori,

dumque pro suo naturali ac primario opere aut functione

nunc tantum accidentario et improprio defungitur.

* * ) cf, Clavis I, 1612 squ.
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doch dieſe nur die Frucht jenes ſei. Denn Vergebung der

Sünden ſei ſchon von Anfang der Welt her geweſen .

Nicht das ſcheint mir der Fortſchritt bei dieſer Unterſchei

dung des Flacius, daß er nachwies , daß evangeliſche Botſchaft

ſchon vor der Geſekgebung geweſen ſei, denn das wußte man

ohne ihn ; ſondern das, daß er jene den Patriarchen gegebenen

Verheißungen nicht ohne einen Bund fich dachte , und dieſen

Bund zur charakteriſtiſchen Grundlage der Geſchichte Iſraels

machte. Hiermit mußte die Geſchichte dieſes Volkes in ein

helleres Licht treten . Jirael erſcheint dadurch znnächſt nicht

als das Voll des Geſeßes, dem das Evangelium gleichſam ac

cidenteller Weiſe gegeben iſt ; ſondern als Volk des Evange

li ums, dem das Geſep accidenteller Weiſe gegeben iſt.

Mit der richtigen Erkenntniß von der Bedeutung des

Gefeßes und Evangeliums ausgerüſtet , waren die Reforma

toren im Stande, dic Berufung römiſcher Apologeten auf ge

jeßliche Anordnungen des alten Teſtamentes mit Erfolg zu

bekämpfen , wo man ſie zum Stützpunkte römiſcher Geſetzlichkeit

gebrauchen wollte. Man konnte auf die geſchichtliche Stellung

des Geſeßes verweiſen , und die Forderung ſtellen , die Schrift

ſtellen des alten Teſtamentes allein im geſchichtlichen Sinne

311 faffen . Dem Mißbrauch allegoriſcher Schriftdeutung gegen :

über drangen die Reformatoren auf grammatiſch - hiſtoriſche

Auslegung.

Flacius adoptirt in dieſer Hinſicht die Grundfäße Melanch

thons und des Marburger Profeſſors Hyperius * ). Nur Ein

Sinn iſt überall zu ſuchen , der, welcher ſich nach den Regeln

der Grammatik , Rhetorik und Dialektik ergibt. Figürliche

Nede iſt nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch zu faſſen und

aus dem Contert zu deuten . Wohl kommen Thatſachen und

Ceremonien vor, die eine tiefere Bedeutung haben . Hier mag

* ) Clav. II, 49 squ. cf. Mel. De quatuor sensibus sacrarum li.

terarum in Elementis Rhetorices Lib . II. Corp. Ref. XIII.
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man Allegorie ſucheu ; aber nicht mit Verachtung des bucha

ſtäblichen Sinnes. Man hat die Thatſacie als Thatſache in

ihrem budyſtäblichen Sinn zu belaſſen . Ergibt ſich aus der

Vergleichung mit der evangelijden Lehre, daß ſie typiſche Züge

enthält, ſo bleibt doch immer der nächſte, grammatiſch-hiſtoriſche

Sinn der fundamentale. Und immer hat man ſich dann noch

zu hüten , daß man jenę, typiſden Züge auf, nichts anderes

deutet als auf einen Locus, der evangeliſchen Lehre. .

Eine reine Allegorie , ohne hiſtoriſchen Kern will Flacius

nur da gelten laſſen , wo der.buchſtäbliche.Sinn unnüß , ab

geſchmackt , dem Zuſammenhang, oder , andern , klaren Stellen

der Schrift widerſprechend , gegen die, Moral oder die analo

gia fidei ſei * ). Melanchthou und. Flacius:waruen, übrigens

vor dem Beſtreben , überall allegoriſche, Züge, zu ſuchen, ſelbſt

wo man unter jenen Einſdyränkungen zu verfahren , ſuche.

Luther habe es wohl reichlich gethan ; aber nicyt. jeder; beſige

den ſicheren Tact. Flacius, verſudyt ſich , wohl auch hie und

da : ſo meint er , wenn Jakob. in Ejaus Kleidung des - Vaters

Segen gewinne, ſo bilde das den Chriſten ab , der mit frem

der. Geredytigkeit angethan die Vergebung der Sünden ſuche;

oder da er in , der bloß hiſtoriſden Auffaſſung des Berichts

von der Werbung Jakobs um Nahel, ſeinen Dienſten ,um ; ſie

und von Labans Betrug, der ihm zunäcſt die Lea, gibt, keinen ,

Nußen erkennt , jo deutet er die Erzählung allegoriſch,

* ) Clav. II , 17 : Contentus sit Lector, ut simplicem ac genuinum

Sacrarum literarum sensum , et praesertim eius loci, quem

jam legit , assequatur , nec quaerat aliquas umbras , aut se:

ctetur somnia allegoriarum aut anagogiarum , nisi manifeste

sit allegoria , et literalis sensus sit alioquin inutilis aut ab

surdus. Cf. 1. c 23 : Si sermo ita acceptus etiam quid inu

tile , frivolum et nullo modo ad rem pietatemve faciens , vel

etiam prorsus a materia subjecta scopoque praesenti disso

nans, aut denique aliis perspicuis locis de eadem re senten

tiaque pronunciantibus repugnans contineat: tum demum

buspicandum est, tropum aut figuram esse.
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und ſieht in Nahel'die göttliche Weisheit, die zu erlangen man

alles aufwenden müſſe ; in Lea aber die menſchliche Weisheit,

die auch ihren Nußen habe, -- zulett'meint er aber doch , es

ſei das ſicherſte , nur in jenen altteſtamentlichen Stellen Adle

gorien zu ſuchen , wo man ſie von Chriſtus oder den Apoſteln

ſelbſt augedcutet finde.

“ Mit jenen locis doctrinae, nach welchen die Allegorie

gebeutet werden ſollé, reichte man nun freilich nicht aus. Wie

wenn die Lehre nicht ſo weit entfaltet war, daß man ſie überall

zum Schlüſſel der Allegorie gebrauchen konnte ? Der Mangel

zeigte ſich in der Lehre von den leßten Dingen . Hier war

das Lehrſyſtem nicht ſo weit entfaltet, daß man die Weiſſagung

der Schrift von der Vollendung des Reiches Gottés in der

realen Beſtimmtheit zu faſſen gewagt hätte, welche die Schrift

andeutet. Flacius will alle Weiſſagungen , in welchen von

einer irðiſchen Herrlichkeit des Meſſiasreiches die Rede iſt, als

Allegorien angeſehen wiſſen “, welche auf das geiſtliche Reich

des Meſſias, wie es entweder jeßt ſchon ſei, oder zukünftig

ſein werde, zu deuten ſeien . Für dieſes geiſtliche Reid dés

Meſſias in der Zukunft fehlt ihm aber alle concrete Anſchauung :

es zerfließt ihm hier alles in die Begriffe der Ewigkeit , der

ewigen Seligkeit, des ewigen Lebens. So heißt ihm das Wort '

des Johannes , daß die Seeleni' der um des Zeugniſſes ' Jeſu "

willen Enthaupteten tauſend Jahre mit Chriſto regieren wer:

den : ſie regieren mit ihm in Ewigkeit ; daß die andern Todten '

nicht wieder lebendig wurden , bis daß tauſend Jahre vollendet

waren : ſie werden in Ewigkeit nicht an jener herrlichen Auf

erſtehung' Theil haben . Der 'neue Himmel und die neue Erdé

ſind ihm die ' auferſtandenen Menſchen ; das 'néué Jeruſalem '

iſt ihr ſeliger Zuſtand ; das Freiwerden der Creatur von dem

Dienſt des vergånglichen Weſen's iſt ihr ewiger Untergang * ) . '

Wir kommen damit''noch einmal auf jenes materiale

Princip für' die Schriftauslegung , daß alle Auslegung der

* ) Cf. Glossa zu Apoc. 20. 21. Röm . 8.
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Schrift dem Glauben gemäß ſein ſolle , zurück. Wir haben

das Hauptſäd;lichſte dieſer fides bereits bezeichnet, indem wir

ſagten , daß Flacius die Erkenntniß von Geſeß und Evange

lium und dem Verhältniſſe beider zueinander den Schlüſſel

zur ganzen Schrift nenne. Es iſt mit dieſem Saße nichts

anderes gemeint als die evangeliſche Rechtfertigungslehre. Aus

dieſer Lehre hatten ſich in dem heißen Streite mit der römi

ſchen Doctrin eine Reihe natürlicher Conſequenzen ergeben .

Indem man nun dieſe Reſultate , ſowie andern Lehren des

älteren kirchlichen Glaubens in einem dogmatiſchen Syſtem

aufzuſtellen ſuchte, und hiefür jene der Philoſophie entliehenen

Kategorien verwendete, erhielt dieſes Syſtem einen mehr durch

äußere Geſetze als durch ein inneres Princip beherrſchten Or:

ganismus, und man wurde verleitet , einzelne Beſtimmungen

als nothwendige Beſtandtheile der fides anzuſehen , nach welchen

die Schrift ausgelegt werden müſſe, nur weil ſie nothwendige

Beſtandtheile des dogmatiſchen Syſtems ſchienen . Und ſo er:

weiterte man denn den Saß , daß alle Auslegung der Schrift

der fides gemäß ſein müſſe , dahin , daß alle Auslegung einer

Anzahl von Locis der Glaubenslehre entſprechend ſein müſſe.

Schon Melanchthon beſtimmte als normirendes Princip für

die Auslegung der Allegorien die Hauptloci der Lehre , das

Reich Chriſti, die Buße, die Gnade, den Glauben , das Gebet,

die Pflichten der Liebe * ). Bei dieſen Dingen laſſe es der

Chriſt beruhen und ſuche nichts in der Schrift, was darüber

hinausreiche. Flacius verſucht einen Theil der Schrift ſelbſt,

den Lehrinhalt in den erſten Kapiteln der Geneſis als Summa

der fides 311. bezeichnen . Da habe man die Lehre von dem

einigen und dreieinigen Gott, von der Schöpfung, von dem

Menſchen als dem Bilde Gottes – in dieſen Dingen habe

das erſte Neidh Gottes beſtanden ; ſodann finde man da die

Lehre vom Geſeß , vom Fall, vom Fluch – in dieſen Dingen

beruhe das Reich Satans; zuleßt ſei die Rede vom verheißenen

* ) Elementa Rhetorices. Corp. Ref. XIII, 469.
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Samen , von der Wiederherſtellung des Menſchen – darinnen

beruhe das Reich der Gnade. Füge man noch das Gebet und

die Sacramentsworte hinzı , ſo habe man hiermit die Summe

des ganzen Glaubens beiſammen . Und demgemäß beſtimmt

er ſeinen Saß, daß alle Auslegung der Schrift dem Glauben

entſprechend ſein ſolle, dahin , daß alles was der Schrift als,

Lehre cutnommen werde, dieſer Summa des Glaubens ents

ſprechend ſein müſſe * ) .

. Natürlich dachte ſich Flacius einen jeden dieſer Loci,

welche für das Verſtändniß der Schrift dienen ſollten , mit

all der dogmatiſchen Gliederung, den derſelbe bereits durch die

Theologie erhalten hatte. Indem man nun die Loci mittelſt

jener Kategorien nach ihrem innern Gehalte erſchöpfend bes

handelt zu haben glaubte, trübte man ſich den Blick für die

eigentliche Tragweite derſelben , und ſo konnte es dahin kommen ,

daß man Vieles in der Schrift entweder vernachläſſigte und

unbeachtet ließ oder ſpiritualiſtiſdy umdeutete wie jene Weif

ſagungen vom Meſſiasreiche , oder daß man einzelnen Stellen

im dogmatiſchen Intereſſe Gewalt anthat. So mag in Bezug

auf dieſen leşten Fall daran erinnert werden , wie Flacius,

nachdem er den Begriff der Erbſünde feſtgeſtellt hatte, von

dieſem Begriffe aus in ganz abſtracter Weiſe ſämmtliche Ra

tegorien über den freien Willen auszufüllen ſtrebte, ſo daß er

zuleßt nicht einmal für die angeborene Gottesidee und das

Gewiſſen einen Maum mehr hatte , und deshalb ſich getrieben

fühlte, von den Stellen im Römerbriefe, wo von beiden die

Rede iſt, zu ſagen , Paulus rede hier nur conditionaliter.

-- - -- - -

* ) Clav, II , 9 : Omnis intellectus ac expositio Scripturae sit

analoga fidei , quae est veluti norma quaedam sanae fidei

aut cancelli, ne aliquo vel externo turbine , aut etiam dome

stico impetu extra septa in praecipitia abripiamur: Rom , 12.

Omnia igitur quae de Scriptura aut ex Scriptura dicuntur,

debent esse consona praedicatae Catechisticae summae , aut

articulis fidei.
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Bei ſolcher Herrſchaft, nid )t der Dogmen , ſondern der

eigenthümlichen Dogmatiſchen Syſtematik, konnte denn auch der

im Ganzen ridtige Grundſatz : daß die einzelnen Materien

und Anordnungen aus ihren vornehmſten Sißen oder Quellen

zu ſchöpfen ſeien * ) , wie der Locus von der Schöpfung aus

dem Anfang der Geneſis und Pf. 104, der Locus von der Erb

ſünde aus Geneſis 3 . 6 . 8 , Pf. 51, Jerem . 17, Röm . 7, der los

cus von der Nechtfertigung aus Nöm . 3. 4. 5 . 8, Pf. 32. 130 .

143 und anderen Stellen – nicht immer den Nugeri haben ,

den er bei richtiger Anwendung zu bringen im Stande war.

Dieſe richtige Anwendung aber wäre ermöglicht geweſen ,

wenn Flacius ſtatt des Grundſayes der analogia fidei , wie

er ihn beſtimmte , einem andern , den er hervorhebt , historia

est fundamentum doctrinae * * ), eine größere Ausdehnung und

Herrſchaft gegeben hätte. :

Wir wollen indeß nicht unterlaſſen , vorerſt anzudeuten ,

daß dieſer Grundſaß ihm für eine Reihe glüdlicher Bemer :

fungen fruđitbringend war. Wir erinnern uns, wie er

denſelben auf die Begriffe 72807 und iriOTEVELV anzuwenden

ſuchte; wir denken ferner an die geſchichtliche Stellung, die

er dem Geſeße innerhalb des Bundes mit den' Patriarchen

und des durch Chriſtum bewirkten Bundes anwiés. Derſelbe

Grundſaß befähigte ihn ferner, die Stelle Röm . 11 , 25 , nadi

welcher Iſrael als Volk dereinſt noch ſich zum Herrn bekehren

werde, in ihrer vollen Bedeutung zu nehmen * * * ) ; Flacius 'un

* ) Clav. II , 28: Illud est in omnibus scriptis ac studiis prima

rium , et quasi palmarium praeceptum , ut singulae materiae

ac institutiones ex suis praecipuis sedibus aut fontibus petan

tur et hauriantur.

* * ) Clav. II, 9 .

* * * ) Glossa' f. 728: Praedicit fore , ut postquam Gentiles conversi

et plurimi servati fuerint, tum demum etiam Judaei conver

tantur. Hanc plenam Judaeorum '' conversionem 'videtur

etiam Christus Lucae 21. praedicere .
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terſcheidet ſich hier von Luther , Calvin und faſt allen lutheris

ſchen Auslegern des 16 . Jahrhunderts. Auch des hohen Wer

thes , den er dem alten Teſtamente beilegt, das er als den

wichtigſten Theil der ganzen Schrift bezeichnet * ) , rei in

dieſem Zuſammenhange gedacht, ſo wie deffen , daß er von den

Propheten ſagt, fie berückſichtigten die älteren Weiſſagungen

und ſchlöſſen die ihrigen daran an * * ). Jmmerhin aber

ſind dieſe und andere Ergebniſſe jenes Grundſages , daß die

Geſchichte das Fundament der Lehre ſei, vereinzelte. Flacius

meint eben doch mit der Geſchichte mehr nur die individuelle

Form der jeweiligen Gegenwart, als die Stufei welche dieſe

Gegenwart innerhalb des Ganzen der Geſchichte bildet. Wie

durch , neue Entwicklungen des geſdrichtlichen Lebens weitere

Entfaltungen in der Lehre bedingt worden ſeien, und ähnliche

Erwägungen treten bei Flacius :zurück. Es iſt bei ihm doch

zumeiſt das entwickelte dogmatiſche Syſtem , das ihn die ge

ſchichtliche Stufe , auf welcher die einzelnen Schriftausſagen

ſtehen , zu wenig beachten läßt.

Und was, von dieſem Grundjage des Flacius , daß die

Geſchichte das Fundament der Lehre ſei , gilt , das gilt auch

von einer Reihe anderer Forderungen , die damit im Zuſammen

hange ſtehen , und welche wir nur kurz zu berühren , brauchen ,

da es Regeln ſind, welche für jede Auslegung, auch die

der Profanliteratur, gelten , Denn wenn er fordert, daß man

* ) Clav. II , 477 : Cum tamen vetus Testamentum non minima,

sed longe totius, Scripturae praestantissima pars sit, ac unde

novi aureum istud flumen derivatur , ad quodque saepissime

a novo remittimur .

* *) Clav. II, 74 : Illa quoque non vulgaris admonitio est, ut di.

ligenter observemus , ubi Prophetae ad priores Scripturas

respiciunt , ad eas alludunt, aut alioqui sua diligenter cum

illis conformant.' Solent enim crebro ad praecedentes libros,

et praesertim ad Mosen ipsum respicere, qui veluti pater qui

dam sacrorum scriptorum et librorum est , sicut quidam de

Homero in gentilium literis pronunciare solent.
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vor allem den Zweck ciner jeden Schrift , ſodann die Haupt

theile derſelben , ſodann wieder die Gliederung dieſer ſuche,

und die einzelne Stelle darnach verſtehe; wenn er dazu

noch die Vergleichung dunklerer Stellen mit verwandten hel

leren anräth ; oder wenn er auf die Perſonen Rückſicht

nehmen heißt, welche reden , oder auf die, zu welcheir, oder auf

die, von welchen geredet wird, oder auch auf die Umſtände der

Zeit und des Ortes , oder auf den Zweck, um welches willen

etwas geſagt wird, ſo ſind das Negeln , welche ſich für jede

geſunde Auslegung, möge ſie nun die heiligen oder andere

Schriften zum Gegenſtande haben , von ſelbſt verſtehen . Nur

mag hier hervorgehoben werden , daß Flacius Grund hatte,

dieſelben ſeiner Zeit nachdrücklid ) einzuſchärfen . Denn es iſt

richtig, wenn er bemerkt, daß Viele über einzelne Stellen der

Sdrift mit viel Sorgfalt und Gelehrſamkeit ihre Meinungen

dargelegt hätten ; daß aber Niemand , oder wenigſtens ſehr

Wenige es ſidy zur Regel gemacht hatten , den Inhalt einer

Schrift, ihre Ordnung nach Haupt, kumpf und Gliedern ,

das Verhältniß in welchem jedes Wort, jeder Saß zu dem größeren

Ganzen ſtehe , dem er angehöre , zu prüfen und darzulegen .

· Flacius hat nun auch ſelbſt verſuchen wollen , die Gefeße,

welche er für die evangeliſche Schriftauslegung aufſtellte, für

eine Erklärung, welche über die ganze Schrift fich erſtrecken

ſollte , in Anwendung zu bringen . Was davon zu Tage ge

treten iſt , hat er zum größten Theile während der drei erſten

Jahre ſeines Straßburger Aufenthalts ausgearbeitet , es iſt

ſeine Gloſſe zum neuen Teſtamente. Sie erſchien im I. 1570

zu Baſel unter dem Titel : Tņs roŨ vioû feoſ xaivis dia

Inxns anavta . Novum testamentum J. Christi filii Dei,

ex versione Erasmi, innumeris in locis ad graecam veri

tatem , genuinumque sensum emendata. Glossa compendiaria

M . M . Fl. Illyrici Albonensis in novum Testamentum *) .

* ).Basil. 1570. per Petr. Pernam et Theobald . Dietrich. 1394
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Flacius ſegt ſeinen Anmerkungen den griechiſchen Tert

und die lateiniſdie Ueberſcßung des Erasmus vor. Erſterem

hat er eine Anzahl verſdjiedener Lesarten beigeſchrieben , legtere

hat er an vielen Orten zu verbeſſern geſucht. Auch der grie

chiſche Text iſt , nach dem Vorgang des Robert Stephanus

und Bezas, in Verſe abgetheilt; doch ſind hie und da Abän

derungen , die dem Sinne entſprechender ſchienen , vorgenommen .

Ueber dem Terte und ihm zur Seite ſtehen Inhaltsangaben ,

kurze Scholien und Parallelſtellen . :

Die Eigenthümlichkeit ſeiner Gloſſe wil Flacius in dem

ſorgfältigen und bis ins Einzelne gehenden Nachweis des Ges

dankenzuſammenhangs und der Gliederung des Textes geſehen

wiſſen . Hierdurd glaubt er ſich von faſt allen andern Aus:

legern zu unterſcheiden . Nicht ſid ) zu rühmen hebt er dies

hervor, ſondern um zu bezeugen , welche Widtigkeit er dieſer

Seite der Erklärung beilege , für welche er auch andere Aus

leger anzuregen wünſcht * ).

Da nun aber Flacius bei der Unterſuchung des Gea

dankenganges der heiligen Schriften auf die geiſtige Eigens

thümlichkeit der Schreibenden Rücfidht nehmen heißt, jo neh

men wir davon Anlaß , zuerſt auf ſeine Bemühungen , die

ſprachliche Eigenthümlichkeit der neuteſtamentlichen Schriftſteller

zu erfaſſen , hinzuweiſen . Beſonders eingehend hat er ſich hier,

wie auch ſchon in der Clavis mit Johannes und Paulus

beſchäftigt.

Die Sprache des Johannes, meint er, ſei im Allgemeinen

großartig und zugleich von wirkſamer Kraft, nicht minder als

Folioſeiten . Die Dedication an den Magiſtrat von Straßburg iſt

unterſchrieben : Argentinae in die Matthiae, qui ex inferioribus

discipulis in locum Judae proditoris ad Apostolatum divini

tus vocatus est. 1570 . Die Unterſchrift am Tage des Matthias

kommt mit der gleichen Formel in einer Anzahl von Schriften

des Flacius vor. Neue Ausgabe der Gloſſe : Francof. 1659.

* ) Glossa, Epist. dedic. * * 2.
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die des Paulus ; wiewohl Johannes auch zuweilen , namentlich

in den Briefen , mit liebenswürdig einſchureichelnder und janfter

Stimme wie ein gütiger Vater zu Hauſe mit ſeinen Herzlieben

Kindlein rede und ſeltener von der Strenge und Nüchternheit

des Paulus Gebrauch mache * ). Wie treffend und ſchön er

auch im Einzeluen den pathologiſchen Charakter der Rede zu

bezeichnen weiß , dafür mag als Beiſpiel gelten , was er zu

den Ausſagen des Evangeliſten über den Logos bemerkt : 18

ſei hier, meint er , als ob der Apoſtel Johannes in der fort

ſchreitenden Verkündigung der Größe des Logos und ſeiner

Offenbarungen aufjauchze nicht minder als der Täufer Jos

hannes im Mutterleibe * * ). .

- Mit vieler Sorgfalt ſind die ſpeciclleren Eigenthümlid)

keiten des Stils verzeichnet. Nurze und dunkler gehaltene

Säße werden häufig in mehrfachen Erklärungen ausgeführt,

die ſich wie Parallelkreiſe um den Mittelpunkt bewegen . Von

neuem wird dann oft derſelbe Gedanke oder überhaupt ein

vorausgehendes Saßglied wieder aufgenommen , um mittelſt

deſſelben als einer Stufe zu einem neuen Gedanken fortzui:

dyreiten , der dann in gleicher Weiſe wie der frühere entfaltet

wird, : Und ſo macht er auf die zahlreichen Antitheſen und

,, * ) Glossa f. 421 : Joannis sermo omnino grandis est , et simul

efficax , non minus quam Pauli, tametsi aliquando etiam quasi

blanda demissaque voce, praesertim in epistolis, ut benignus

pater domi sedens, cum dulcissimis filiolis colloquatur , ra

riusque Paulinam severitatem et austeritatem adhibeat.

Nam in Evangelio aliquando grandior sublimiorque sermo est.

* * ) Clav. II, 468: Ubi exultat Joannes Evangelista describendo

eum , non minus quam Joannes Baptista in utero matris ex•

cipiens eum exultaverat. Dicit enim , veluti nimis luxurians

verbis , quod ille apud Deum habitans Erit (Jehova) caro

sit factus , quod venerit et habitaverit in eis , quod viderint

gloriam eius tanlam , quantam unigeniti Dei filii esse debuerit

aut potuerit.
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ihren Gebrauc , auf die loje Verbindungsweiſe und andere

Eigenthümlichkeiten des Johanneiſchen Stils aufmerkſam .

Paulus zeigt einen feurig -energiſchen und ſcharfſinnigen

Geiſt. Mit brennendem Eifer handelt und ſpricht er. Dieſe

Eigenthümlichkeit ſeiner Natur iſt nicht bloß aus den Thaten

während ſeines Chriſtenlaufes, ſondern auch aus ſeiner früheren

Zeit , da er in phariſäiſder Frömmigkeit Ale zu übertreffen

ſuchte und da er die Chriſten verfolgte, wahrzunchmen . Und

damit erklärt ſich denn das Glühende, Anſpornende , und das

zuweilen Abgeriſſene ſeiner Rede. Seine Liebe, die nur auf

Chriſtum ſchaut , reißt ihn oft von einer Materie mitten in

eine andere hinein . Damit ſteht in Verbindung, daß er häufig

von der Lehre, der Tröſtung, der Ermahnung ins Gebet fällt.

Und indem ſeine lebhafte Seele, während er dyreibt , von den

perſchiedenſten Seiten zugleid , angeregt wird, ſo ſucht ſeine

Rede nach allen dieſen Beziehungen hin zugleich zu wirken * ).

Bei allen Digreſſionen der Nede aber , die aus dieſer Eigen :

thümlidkeit ſtammen , verliert Paulus, ſelbſt wenn er von der

einen auf die andere geräth , nie den Hauptgedanken ,aus dem

Auge, ſo daß derſelbe auch in den Abſchweifungen durchklingt,

* ) Vergleiche die ſchöne Stelle Glossa 631. 632. Hisce inquam tam

variis causis 'motus, coactus est in scribendo uno eodemque

tempore' simul ad diversa respicere , atque in eodem quasi

momento pluribus difficultatibus et ceu malis ingruentibus

obviare. Non enim ita pugnat, tanquam cum uno solo legi:

tima monomachia decertans, sed potius tanquam cum multis

integraque adversariorum acie. Omni ergo studio cavet, ne

dum unum docet, alium destruat, ne etiam dum unum erro

rem refutat, alium stabiliat, ne item dum unum quasi hostem

aut pestem confodit, ipse alteri apertum latus praebens le

tale vulnus accipiat. - - Denique in id omni studio in

cumbit, ut simul plures cives veluti in suo conspectu pericli

tantes, suo scuto protegat aut conservet , pluresque hosteg

uno ceu ictu conficiat, hoc est, plures vecas salutaresque sen

tentias constabiliat et falsas confutet.
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dieſe ihn ſogar fördern müſſen , und er zu ihm immerdar den

Nückweg findet.

Indem ſo Flacius dieſe und andere Gigenthümlichkeiten

der Sprache der heiligen Schriftſteller glüdlich zu erfaſſen

weiß , gewinnt er einen großen Vortheil für das Verſtändniß

des Gedankenzuſammenhanges in den einzelnen Sdyriften .

Und er würde hierinnen noch größere Erfolge erlangt haben ,

wenn ihn nicht ſeine Vorausſetung , daß die Schrift vorherr:

ſchend ein dogmatiſches Lehrbuch ſci, zumeiſt verhindert hätte,

das Verhältniß der einzelnen Schriften zu dein Gange der

neuteſtamentlichen Geſchichte gebührend zu berückſichtigen , oder

die wirklid; gemachten Beobachtungen zur Darlegung des Zu

ſammenhangs der betreffenden Sdhriften zu verwenden .

; . So hebt er zwar hervor, daß es die Abſicht des Matthäus

jei, mit ſeiner Schrift zu zeigen , daß Jeſus von Nazareth der

in alten Teſtamente verheißene Meſſias ſei , und daß der,

den die Bauleute verworfen , von Gott zum Eæſtein geſegt

worden ; aber daß er nun aufzeigte , wie die Geſchichte ſelbſt

von Matthäus nad jenen Momenten zur Darſtellung gebradt

werde, in welchen ſie zum Erweis des Hauptgedankens dient,

und wie die ſpecielle Anordnung des Evangeliums dadurch

bedingt ſei, darnach ſucht man vergebens. Die ganze Einthei

lung des Evangeliums, die Flacius vornimmt, iſt eine äußer:

liche , bei welder insbeſondere dogmatiſche Geſichtspunkte vor:

walten . Das Evangelium zerfält ihm in drei Haupttheile,

von denen der erſte in 4 Kapiteln das umfaßt, was dem

ministerium praedicationis vorausgeht, der lebte in 3 Ra

piteln , was dicſem ministerium nadjfolgt; in den Haupttheil

ſelbſt aber , welcher in 8 Unterabtheilungen und 21 Rapiteln

von dem ministerium praedicationis handelt , werden die

Stüce vereinzelt und mit Aufſchriften wie : vou dem Geſepe

und den Wundern und ihrer Bedeutung, von der Perſon und

dem Amte Chriſti , vou dem Amte der Predigt oder der

Schlüſſel, aneinandergereiht. '

Von dem Briefe Pauli an die Nömer aber ' heißt es ſo :
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fort , er ſei derart geſchrieben und enthalte in der Weiſe eine

allgemeine Lehre für alle Zeiten , daß , wenn man am Anfang

und Schluſſe einige wenige Namen und Angaben äußerlicher

Umſtände verändern wollte, es einerlei ſcheine, an welche Kirche

und zu welcher Zeit der Brief geſchrieben ſei. Der Brief

iſt ihm eine Schrift, methodice praecipua Christianae do

ctrinae capita continens.

Unter die Rubrik Parerga werden Epigrapha und Exor

dium ſowie der Schluß des Briefes geſtellt. Der erſte Theil

des Briefes erhält die Aufſchrift: Poenitentia, seu omnes

esse peccatores et neminem per legem justificari ; der zweite

Theil, welcher Remissio peccatorum überſchrieben iſt , zerfällt

ihm in propositio ; confirmatio ; analysis , in qua explican

tur voces : peccatum , gratia , lex , liberatio a lege, renova

tio ; quis populus sit justus et Deo placens ac vera Eccle

sia , seu de rejectione Judaeorum et vocatione gentium ;

der dritte Theil iſt überſchrieben : Non esse peccandum seu

de bonis operibus und enthält als Unterabtheilungen : Opera

privatae vitae , opera politicae vitae , opera Christiani in

Adiaphoris.

Wie nun im Allgemcinen hier das dogmatiſche Intereſſe

in den Vordergrund tritt , ſo leitet es ihn aud vorherrſchend

in einzelnen Fragen . Unter den Gründen, warum das Mat

thäusevangelium nicht urſprünglich hebräiſch geſchrieben ſein

könne, iſt der vornehmſte der, daß es nicht wenig von ſeiner

Auctorität verlieren werde , wenn man annehme, daß es von

einem Menſchen unbekannten Namens und Anſehens ins

Griechiſche überſeßt ſei. Auch ſchadet es der Auctorität der

Evangelien , wenn man annehmen wollte , daß ihre Urheber

die Reden des Herrn in freierer Weiſe wiedergegeben hätten .

Vielmehr ſei feſtzuhalten , daß der Herr ſelbſt bei verſchiedenen

Gelegenheiten dieſelben Gedanken in verſchiedener Form ausge

ſprochen habe. So ſind ihm auch die Bergpredigt bei Mat

thäus und die Rede im 6 .Kapitel des Lucas zwei verſchiedene

Reden.

Preger , Flacius II. 33
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. Aug dogmatiſdem Intereſſe, wie wir aus dem Streite

mit Sdwendfeld wiſſen , beſtreitet er Melandythons Erklärung

des Wortes Logos bei Johannes . Ju Sudjen nach einer

weniger verfänglichen kommt er auf den Namen Jehova, erit,

er wird ſein , zurück. Nur um anzudeuten , daß dieſes Wort

ein , außerordentliches Geheimniß – die Fleiſchwerdung des

Sohnes Gottes – verberge, habe es der chaldäiſche Ueber

ſebep wit 2x2 verbum überſetzt. Ja im Pſ. 110 braudje

die Ueberſepung dicſes Wort für den Meſſias ſelbſt : Dixit

Dominus ipsi 72x2 Verbo: sede a dexteris meis. Es

ſei gar nid )t unwahrſcheinlich, daß die ſpäteren Juden über

haupt , aus Scheu vor dieſem heiligen Namen und um anzu :

deuten , daß hier ein Geheimniß verborgen liege, ſich dieſer

Bezeichnung für Jehova als den Erlöſer bedient hätten . Und

im Hinblick darauf fage Johannes : Jener , den ihr 72xn

verbum nennt, der Meſſias, war von Ewigkeit und iſt Fleiſc

geworden .

Bei der heiligen Scheu vor dem göttlichen Worte , dic

wir in der Reformationszeit finden, konnte nur die dringendſte

Nothwendigkeit dazu führen , ein Budy oder einzelne Stellen

des neuteſtamentlichen Sanon8, welche Zeugniſſe des chriſt

lichen Alterthums für ſich Vatten , als nicht kanoniſch zu be:

zeichnen . So hatten Luther und ſelbſt die Centurion die Raa

nonicität des Briefes Jakobi beſtritten ,weilderſelbeder pauliniſchen

Rechtfertigungslehre zu widerſprechen ſchien . Inzwiſdyen hatte die

Erklärung, welche Calvin über dieſen Brief gegeben hatte, die Be

denken beſeitigt. Undwiewohl nun Flacius in der Einleitung zu

dieſem Briefe noch Luthers Anſicht ehrt und meint, man müſſe

ihr beiſtimmen , ſo iſt się Bemerkung doch ſo gewendet , als

habe Luther nur die Abfaſſung durch den Apoſtel Jakobus

beſtritten und als handele eß ſich nur darum , ob der Brief

von einem Apoſtel oder einem der ſiebenzig Jünger ge

ſchrieben ſei. Und in der Erklärung ſelbſt wird der Brief

völlig als ein kanoniſder behandelt und der scheinbare Wider

ſpruch mit der pauliniſchen Lehre aufzulöſen geſucht. Eine
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Vergleichung dieſes Verſuchs mit jenem Calvins zeigt, daß

Flacius der Anſicht des legteren ſich in allen Stücken an

ſchließt , nur daß er, was dort in wenigen kurzen Säßen zu

ſammengefaßt iſt, mit Scharfſinn und mit Citaten aus älteren

und neueren Commentatoren auszuführen ſucht.

Im Zuſammenhange mit dieſer Bemerkung über die vor

waltende Neigung, von der Schrift feſtzuhalten , was nur im

mer möglich ſchien , ſei hier auch des von G . Frank bemerk

ten * ) Umſtandes gedacht, daß Flacius die Stelle 1 Joh. 5 , 7

ohneweitere Bemerkung und Andeutung , daß man ſie in der

lutheriſchen Kirche ſelbſt für unächt gehalten * * ) , dem Terte

einfügt und erklärt, während er doch ſonſt nicht verſäumt, zu

bemerken , welche Stellen zweifelhaft feien . Durch Aufnahme

derſelben und Stillidweigen , ſo ſcheint es, wollte er dazu bei

tragen , ſie wieder in die Kirche einzuführen . i

EineGlossa compendiaria zum neueu Teſtamente hat Fla

cius ſeine Arbeit genannt. Sie iſt es nur in Hiuſicht auf viele an

dere Commentare jener Zeit. Denn es bliebe,auch wenn der grie

chiſche Text und die lateiniſche Ueberſeßung wegfielen , noch eiu

ziemlich ſtarker Foliant. Wie hätte ſich Flacius auch verſagen

können , die häufig ſich bictenden Gelegenheiten zu benüßen ,

und gegen den Adiaphorismus , Majorismus , Synergismus,

gegen die römiſche und calviniſche Lehre und viele andere

Richtungen der Zeit zu Felde zu ziehen ? Er thut dies an

unzähligen Orten , auch an folden , wo der Anlaß wenig

dringend erſcheint; hie und da miſcht er Mittheilungen aus

ſeinem eigenen Leben ein . So betheuert er , nachdem ihm der

*) In der von einem anderen Standpunkte als dem unſern ausge

benden , aber gründlidhen und ſorgfältigen Schrift : De M . Fl. Illyr.

in libros sacros meritis, p . 31 .

* * ) Calvin , Epist. catholicae, Hal. 1834 p . 156. 157, nimmt ſie

gleichfalls ohne weitere Andeutung in ſeine lieberſeßung auf; aber

er ſagt in der Erklärung, warum er dieſe bezweifelte Stelle auf:

nehme. Die Wittenberger Ausgabe der Lutheriſchen Bibelüberſegung

v . I. 1561, die id; zur Hand habe, hat dieſe Stelle noch nicht.

33 *
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Nath des Paulus für Timotheus, nicht mehr Waſſer, ſondern

ein wenig Weins zu trinken , zu einem Ausjal auf die Mönche,

die Verführer des Antidriſts , und ihre verſchiedenen Arten

von Selbſtpeinigungen gedient hat, daß auch er einſt im

Papſtthum in dergleichen thörichtem und gottloſem Aberglauben

ſich abgequält habe. Oder er bemerkt aus Anlaß der Stelle

Hebr. 6 , 19, wo von dem ſicheren und feſten Anker der Seele

die Rede iſt, wie er einſt auf dem venetianiſden Méer vor

der Stadt Pirano, dadurch daß das Ankertau zerriß , in Le:

bensgefahr gefommen ſei.

Doch ſo ſehr Flacius auch mit ſeiner Gloſſe in den Dienſt

des dogmatiſden und polemiſchen Intereſſes ſeiner Zeit trat

ſo ſehr auch die grammatiſche Erklärung und die beſondere

Aufgabe, die er ſich geſtellt hatte , dabei leiden mußte : ſo iſt

doch eben jene Aufgabe ſelbſt und iſt der Verſuch , den er

machte , dieſelbe zu löſen , bedeutend genug, ihin unter den

Eregeten jener Zeit eine der erſten Stellen zu ſichern. Andere

Vorzüge, welche dieſe Stellung mit begründen helfen , fein

Scharfſinn , ſein glückliches Combinationsvermögen , die Füle

ſeines Wiſſens ſeien hier nur angedeutet, da es zu weit führen

würde, auch aus dieſem Werke die von uns ſchon oft bemerk

ten Gaben durch Beiſpiele nachzuweiſen .

Während des traurigen Rampfes über die Erbjünde, bei

der größten Unſicherheit ſeiner Lage, unter Kummer, Sorgen

und Krankheit hat Flacius ſodann auch an der Gloſſe zum

alten Teſtamente gearbeitet. Er war bis zum Buche Hiob

gekommen als er ſtarb . Das Manuſcript hievon , das zwei

Folianten jüllt , befindet ſich auf der Bibliothek zu Wolfen

büttel.
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In Frankfurt am Main war das Kloſter zu den weißen

Frauen , welche die Maria Magdalena als ihre Beſchüßcrin

verehrten , durch die Reformation in der Weiſe umgeſtaltet

worden , daß von jeßt an eine proteſtantiſche Prioriſſin unter

Mitwirkung von Pflegern , die der Rath beſtellte , die Eins

künfte des Kloſters für Hinterlaſſene verdienter Bürger ver:

waltete * ). In den Mauern dieſes Kloſters fand Flacius mit

Weib und Kind die regte Zufluchtsſtätte, als er im Juni 1573

Straßburg hatte verlaſſen müſſen . Damals ſtand Katharina

von Meerfeld als Prioriſſin oder Mutter dem Kloſter vor,

eine bejahrte, aber ſehr ſelbſtſtändige Frau , weldie das Vor

recht der Verwaltung der Kloſtereinkünfte dem habgierigen

Gelüſte des Magiſtrats gegenüber mit großer Entſchloſſenheit

und gefürchtetem Freimuthe vertheidigte * * ). Sie hat, ohne

* ) Vgl. A . A . . Leroner , der Reichsſtadt Frandfurth a . M . Chro

nica Tom . I (v. J . 1706) Abth. 2 , f. 75. 78 u . Tom . II, (v. G .

4 . 0 . Persner 1734 herausgg.) Ábth . 2, f. 85.

* * ) Sie wurde im J . 1543 Prioriſſin u . blieb es , bis ſie im boben

Alter 1588 ſtarb . Leroner II, 2 , 96 u . I, 2, 78 . Nadı den Mit:

theilungen aus den Rathoprotokollen , welche ich der Güte des

Herrn Pfarrers Dr. G . E. Steiß zu Frankfurt verdanke , verhan

delte der Nath mit ihr 1574 wegen Herausgabe der Giltbriefe,

bei welcher Gelegenheit ſie ſich in der angegebenen Weiſe verhielt.
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daß der Nath es geſtattet hatte, oder überhaupt nur davon

wußte, die bedrängten und zum Theil Franken Flüchtlinge un

ter ihren Schutz genommen , und mit mütterlichem Eifer bis

ans Ende vertheidigt.

Denn Flacius hatte es gar nicht gewagt, den Rath um

Duldung anzuflehen , ohne Zweifel weil er fürchtete, daß ſchon

der Anlaß, den er gab, ſeiner amtlich zu gedenken , den Befehl

zu augenblicklicher Weiterreiſe nach ſich ziehen würde. Und

ohne Zweifel nur deshalb ſprach er gegen ſeinen dem Rathe

naheſtehenden Freund, den Geiſtlichen Matthias Ritter , die Ab

ſicht aus , nach Geneſung der Seinigen nach Sachſen weiter:

zuziehen * ), denn er mochte hoffen , daß man bei ſolcher Aus

ſidyt ſich mit der vollendeten Thatſache um ſo leichter verſöh:

nen werde.

Aber ſchon ſehr bald machte der unverſöhnliche Auguſt

von Sadyſen der ruhigen Nachſicht des Rathes ein Ende. Am

21. Dec. 1573 zeigte der Stadtſyndicus Johann Fichart dem

alten Bürgermeiſter an : „ der Kurfürſt von Sachſen habe ſich

hören laſſen , daß ein Ehrbarer Nath diejenigen Perſonen , ſo

dem Kurfürſten zuwider ſeien , behauſe und herberge ; ſo wolle

der Kurfürſt dem Nath wiederum ein Pankett ſchenken , und

follte er aud) ein Jahr lang 2000 Pferde darauf halten

müſſen.“ Und ſchon am folgenden Tage faßte der Rath den

Beſchluß, daß Flacius mit Weib und Kindern binnen 24 Stun

den die Stadt zu verlaſſen hätte * * ). Aber vergebens ſchidten

nun zu wiederholten Malen die Bürgerineiſter der Mutter

des Kloſters den Befehl, daß ſie „ JUyricum offenbare und in

den Römer kommen heiße" ; und als der Stadtſchreiber nach

Flacius im Kloſter ſuchte , erhielt er von Magdalena Flacius

den Beſcheid , daß ihr Hauswirth verſchienenen Dienſtags frühe

zu einem Edelınannt nach Franken gezogen ſei* ** ).

· * ) Bei Ritter 261 ff.

* * ) Katheprotokoll und Bürger meiſterbud , Dienſt. d . 22. Dec. 1573 .

* * * ) a. a. D . Donnerſt. d. 24. Dec.
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So ſtand denn jeħt das Unglück dem Victgequälteit wie

der dicht zur Seite, und nöthigte ihn zu neuen Anſtrengungen .

Er wendete ſich am Weihnachtsfeſte init ſeinem Hülferuf zunächyſt

an die lutheriſche Geiſtlichkeit * ) : „ Jd fordere von eudy nicht“ ,

ſchreibt er , „ daß ihr das Leben für cure Brüder laſſet , aber

dennod, bitte und beſchwöre idy euch, daß ihr erwäget, warum

midy jener adiaphoriſtiſche und ſacramentireriſche Satrape und

ſeine Helfershelfer verfolgen , imd wie jene cuere Zuhörer (die

Rathsglieder ) ſid; der Verfolgung, des Zornes und der Strafe

Gottes theilhaft machen . — Bedenket audy, welche Aergerniſſe

und Triumphe der Gottloſen , welche Betrübung fromurer

Seclen , ja des heil. Geiſtes ſelbſt, der in ihren Herzeit wohnt,

daraus erfolgen werden , wenn ſie die Meinigen bei po

großen Drangſalen ſo unmenſchlich hinauswerfen . Wollen

jené Heiligen die Geburt unferes Heilands auf ſolche Weiſe

feiern , daß ſie im Gegenſatz zu den Juden , welche, zufrieden

mit ihren Paläften und Freuden , dem Chriſtusfinde weniga

ftens einen Plat im Stalle gönnten , nun ihn nicht einmal

dieſes zugeſtehen , da es hülfeflehend in ſeinen Gliedern, flüch

lein und Bekennern Garnach begehrt?". Auch an die Mutter

des Kloſters richtet Flacius eiite offenbar für den Natty fc

ſtimmte ausführliche Schrift, und Magdalena Flacius fleht

dieſen ſelbſt an , in Rückſicht auf ihre vielen kleinen Rinder,

auf ihres Hauswirths Abweſen , ihre leibliche Sowachheit,

die Winterkälte und die ſchlimmen Wege Milde und Nachſicht

üben zu wollen . Allein der Nath erweitert den Termin für

Flacius nur um 14 Tage , für ſeine Familie um einen Monat.

Der Stadtſchreiber , der am Neujahrstage dieſen Beſcheid in's

Kloſter zu bringen hatte , erhielt dafür, wie és ſdyeint, von

Katharina von Meerfeld einen üblen Empfang. „ Hab' ich “ ,

heißt es im Protokollbuche , m3u Katy réferiren müſſen , was

mir am Neujahrstag nach Anzeigung der Herrn Bürgermeiſter

* ) Der Brief bei Nitter 307. Nur ſeßt ihn Ritter fälſchlich um ein

Jahr zu ſpät an .



520 X . Leßte Zeiten und Tod.

Beſcheids von der Mutter zu den weißen Frauen mit ſtolzen

hochmüthigen Reden begegnet iſt“ * ).

Doch hielt die eifrige Fürſprache angeſehener Freunde,

welcher wir hier ehrend gedenken wollen , den Vollzug der

Rathsbeſchlüſſe immer wieder auf. Flacius erwähnt eines

freimüthigen Briefes eines leider nicht genannten Grafen an

den Kath. Der Erbmarſchall zu Heſſen , Hermann von Ris

deſel- Eyſenbach , welcher nach Heldelins Zeugniß Flacius Herz

lich lieb gehabt, verwendete ſich perſönlich bei den geſtrengen

Herren ; er ſtellte vor, wie des Flacius Sache eine noch un

verurtheilte ſei , mit welchem Eifer Flacius fortwährend bei

Fürſten und Herren um eine Synode oder ein Colloquium

mit ſeinen Gegnern anhalte * * ). Und er konnte den Ernſt

der Abſicht des Flacius um ſo mehr bekräftigen , als Flacius

eben jeßt mit einer Bittſchrift für den angegebenen Zweck ſich

an Herzog Julius von Braunſchweig wendete * * * ). Auch

ſchien die Bitte des Flacius um Duldung bald leichter zu ge

währen , als er für eine größere Reiſe , zu der er ſich jeßt

entſchloß , den Nath um ein Zeugniß ſeines Wohlverhaltens

bat. Es iſt die erwähnte Reiſe nach Schleſien , durch welche

er ſeinen Bitten um eine Synode Nachdruck geben wollte.

Da dieſe Reiſe eine längere Abweſenheit in Ausſicht ſtellte,

und der Nath durch ſie etwaigen erneuten Drohungen des

Kurfürſten Auguſt gegenüber eine Ausflucht gewann , ſo ge

währte er jeßt von neuem Friſt, wiewohl er ihn bezüglich des

verlangten Zeugniſſes an die Mutter des Kloſters verwies + ).

*) Rathoprotokoll und Bürgermeiſterbuch, Donnerſt. d . 31. Dec. 1573;

Dienſt. d . 5 . Jan. 1574.

* *) Brief an Beyer bei Ritter 309. Auch dieſer Brief wird von Ritter

um ein Jahr zu ſpät angeſeßt.

Rideſel ſelbſt wendete ſid kurz nachher mit einer ähnlichen Bitt:

ſchrift für Flacius an den Herzog. Die beiden Schreiben des Fla

cius u . Ridejel an den Herzog v . 10 . Jan . 1574 1 . v. 12 . Febr.

1574 finden ſich Cod. d. Wolfb. B .64, 10 f. 155 — 161 u . 149 – 151.

+) Rathsprotokoll u . Bürgermeiſterbuch v . 14. Jan . u . 9. Febr. 1574.
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Nicht lange nach Anbruch des Frühjahrs trat Flacius

mit ſeinem Sohne Andreas die Reiſe an * ). Raspar Hel

delin hatte ihn eines Tages gefragt, ob er nicht bei dem viel

fältigen Hin - und Wiederreiſen vor ſeinen Feinden Beſorgniß

hege ? „ Mein Heldelin “ , gab Flacius zur Antwort, „mich

wundert nicht, daß ich, Gott Lob , auf dem Lande noch ſicher

bin vor meinen Verfolgern , ſondern das wundert mich , wic

ich in ſo großem Betrübniß und Jammer , welche mir die

Accidenzer zufügen , leben kann : sed Dominus fortitudo

nostra !“ * * ) In ſolcher trüben aber gefaßten Stimmungmag

Flacius , zugleich des Looſes bedrängter Freunde in Thüringen ,

Mansfeld und Regensburg gedenkend , über Mansfeld und

Berlin nach Schleſien und wieder zurück zu der ängſtlich auf

den Vater wartenden Familie gezogen ſein. Er war lange

von ihr getrennt geweſen . Noch am 10 . Juli weiß der Sohn

in Roſtock nicht, wo ſich der Vater aufhalte * * * ). Aber am

17. Auguſt iſt er wieder in Frankfurt, und richtet cin Bitt

und Dankſchreiben an den Rath , das uns ein neues Unglück

in ſeiner Familie enthült. Er dankt dem Nathe, „ daß man

ihn unter dem zugeſtandenem Kreuze ſeines Sohnes nicht

allein hier geduldet , ſondern auch eben dieſem kranken Sohne

ein Gemach im Gotteshauſe eine Zeit lang gegönnt" +).

Es iſt wohl jein Sohn Oſias gemeint, von welchem der Ver

faſſer einer Frankfurtiſchen Geſchichte ſagt, er jei in Wahnſinn

gefallen tt ).

* ) Sein älterer Sohn Matthias war um dieſe Zeit zu Roſtod , wo

er in eben dieſem Jahre Magiſter wurde.

* * ) 'Beldelins Leidpredigt l 3.

* * *) Ritter 288.

+ ) Rathsprotokoll 11. Bürgermeiſterbud , Dienſt. den 17. Aug. 1574.

# ) A . Kirchner , Geldichte der Stadt Frankfurt a . M . 1807. 1810 .

Bd. 2 , 428 . Er jeßt dieſen Fall in 's J . 1578. Allein der Zuſap

Kirdners , dieſer Sohn ſei eine Zeit lang auf Koſten der Stadt

erhalten worden , verglichen mit dem Rathsprotokolu v. 17. Aug.
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Auf ſeine Bitte um ferneren Aufenthalt war kein Beſcheid

erfolgt. Es war dies eine ſtillſchweigende Genehmigung der:

ſelben . So wenigſtens faßte es Flacius auf. Der Wechſel

der Dinge in Thüringen und Kurſachſen mochte ihm bei demi

Rathe zu Gute gekommen ſein .

Und jeßt wendet ſich Flacius , wenn auch mit ſchon er

mattender Kraft ſeiner Arbeit an der Gloffe zu und findet

hier auf Stunden für ſeine Noth Vergeſſen . Er hofft mit der

erſten Hälfte zum alten Teſtamente bis zur Meſſe des kom

menden Frühjahrs Hervortreten zu können * ). Durch die edle

Freigebigkeit des Herrn von Zedlig wird ihm das Fortſchrei

ten in der Arbeit leichter . Wäre doch über ſolchem Thun die

ſinkende Flamme des Lebens ihm erloſchen !

Aber widrig ruft ihn die Stimme der Feinde, die er ſelbſt

-wach gerufen , von neuem auf die Ringbahn . Jakob Andrcă

war ihm noch auf jenen dreifachen Conſens , mit deſſen Her

ausgabe ſich Flacius ſchüßen wollte , die Antwort ſchuldig .

Auf der Herbſtmeſſe erſchien ſie, aber nody ehe dieſe zu Ende

lief, noch am leßten Tage war auch des Flacius Replik - ge

druckt. Und hier fordert es die Wahrheit, von neuem einer

Rückſichtsloſigkeit des Flacius zu gedenkent , mit welcher er

eine Elegie des Pfarrers in Gräz Dr. Homberger über die

Erbjünde beidrucken ließ , die dieſer , da er noch zu der Mei

nung des Flacius hinneigte , auf ſeinen Wunſch geſchrieben

hatte. Denn als nun Andreae die Acten des Colloquiums

zu Straßburg Herausgab , da fand ſich neben der Antwort

Andreae's auf die Replik des Flacius auch ein Brief Hom

bergers, in welchem er bekennt, daß Flacius durch ihn ſelbſt

ſchon ſeit langer Zeit benachrichtigt geweſen , wie er von dieſer

Meinung zurückgetreten ſei * * ).

1574, läßt in Kirdyners Angabe einen Fehler vermuthen , bei wel:

chem überhaupt dergleichen nicht8 Seltenes zu ſein ſcheint.

* ) Flacius, Chriſtl. u . beſt. Grund v. der waten Gegenwart ac. Vor:

rede v. 6 . März 1575.

* * ) Epist. Jer. Hombergij, Past. Provincialium Stiriae , quae Graecii
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Doch auch Andrcae hatte ihm in dieſer legten Schrift

mit ſchlimmer Münze gezahlt. Seine Antwort war voll tief

verleßenden Webermuths und ſchneidenden Hohns. Sie ent

hielt zugleich eine Herausforderung, rich in Tübingen ihm zu

ſtellen : nur wenige Stunden würden nöthig ſein , vor allen

Profeſſoren und Studenten ſeinen Jrrthum alſo bloß zu legen ,

daß man ihn mit Händen greifen könne.

Der Uebermuth eines Mannes , deſſen Leiſtungen noch

minder bedeutend find , verlekt doppelt, wenn er aus der

Höhe eines behaglichen Glückes einen Unglücklichen von un

läugbar großen Verdienſten trifft. Heldelin berichtet, wie wehe

die Art Andreae's dem Flacius gethan , und wie er gewünſcht,

Gott wolle ihn entweder bekehren oder als einen verwegenen

und muthwilligen Uebelthäter in die Grube ſtürzen , die er

Andern gemacht habe* ). Vor der Welt dem , wie Flacius es

auffaßte , ſich ſicher und höhniſch gebärdendem Irrthum das

leßte Wort zu laſſen , vermochte er nicht. Das Ende ſeines

Lebens iſt beſchäftigt, die lange und ſtandhaft vertheidigte An

ſicht auch gegen Andreae's Angriffe zu ſdirmen . Aber weder

dieſe Schrift noch den erſten Theil ſeiner Gloffe zum alten

Teſtamente konnte er für den Druck vollenden . Die legtere

zu vollenden verhinderte ihn theils die erſtere Schrift , theils

die täglich wachſende Krankheit , die ſeinem Leben ein Ende

inacite. Mit ſchmerzlichen Worten klagt er dies dem Herzoge

Qudwig von Würtemberg in der Vorrede, mit der er fünf

Tage vor ſeinem Tode die während des Winters von ihm be

ſorgte Weberlegung ſeiner leßten Schrift über das Abendmahl

dem Herzog widmete.

So wird unſer Auge jept von den lezten Arbeiten des

Flacius auf das Leiden gelenkt, das allen ſeinen Kämpfen

und Leiden ein Ende machte.

colligitur, Ecclesiae, d . d . 8 . Oct. 1574 : Andreae, Colloquium

de p. o. etc . Append . p. 48 sq .

* ) Heldelins Leidipredigt M1.
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Am leßten Abend des Jahres 1574 bittet er ſeinen

Freund, den Prediger Hartmann Beyer * ) , er möge am fol

genden Tage öffentlich für ihn beten , daß Gott ſich ſeiner in

Gnaden erbarmen und ihm die frühere Geſundheit für ſeine

Arbeiten wieder ſchenken wolle. Sodann erſucht er den

Freund , ſeine Segenswünſche zum Beginn des Jahres dem

Bürgermeiſter und der Gattin des Kloſterpflegers Ogier * * )

zu bringen und leßtere als eine heilkundige Frau um Rath

in ſeiner traurigen und gefährlichen Rrankheit zu bitten .

Fleiſch , Blut und Wärme ſchwänden von ſeinem Leibe. Viel

leicht kenne ſie Mittel, wodurch ſein geſchwächter und kaltge

wordener Körper erwärmt werden könne. „ Niemand“ , ſo

(chließt er , „ kümmert ſich hier um mich als Gott“ .

Eine Diarrhỏe, die ſeit langer Zeit ſich eingeſtellt hatte,

und mit Blutverluſt und großen Schmerzen verbunden war,

verzehrte ſeine Rraft. Auch die leichte Spcije , die er ſpärlich

nahm , konnte er nicht verdauen ; ſein Schlafwar gering und

leicht * * * ) .

Da ſchreckte den Kranken am 27. Januar 1575 noch ein

mal eine Botſchaft des Rathes , daß er binnen Monatsfriſt

mit den Seinigen Frankfurt zu verlaſſen habe. Die Verfol

gung ſeiner Anhänger im Mansfeldiſchen , das Verfahren des

Nathes zu Regensburg gegen die Flacianer , die Schrift des

Tübinger Feindes , hatten den Rath von neuem an den Urhe

ber der überall verfolgten Lehre erinnert t ). Flacius rief

jeßt das Mitleid und die Verwendung der früheren Freunde

von neuem auf. Er ſuchtc durch einen Brief die Bedenken ,

* ) Bei Nitter 312.

* * ) Ogerianae ſcheint mir geleſen werden zu müſſen ſtatt Olerianae ,

wie Nitter hat.

Heldelin Leichpred . Ji 3, vgl. 0 . Brief Beyers an den Arzt lam :

pertus Frideland in Lübed , bei Ritter 316 ff. und Flacius Brief

an M . Nitter ebendaſ. 314 .

+) Rathsprotokoll und Bürgermeiſterbudy, Donnerſt. d. 27 . Jan . 1575 .
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die Matthias Ritter über ſeine Lehre hatte, zu zerſtreuen * ), er

ließ ihn zu ſich bitten , er ſprach mit ihm von ſeiner Kranf

heit , von ſeiner Lehre, von der Herausforderung Andreae's ,

der er zu folgen gedenke * *) ; er ſchilderte dem Rathe ſeinen

- und ſeiner Familie traurigen Zuſtand , er erklärte , daß er

ſich Andreae ſo bald als möglich zu einem Colloquium ſtellen

wolle : und er erhielt noch einmal Aufſchub bis zum 1. Mai* * * ).

Doch dieſen Tag ſollte er nicht mehr erleben .

Flacius hatte ſich während ſeiner von Tag zu Tag fort

ſchreitenden Entkräftung immer aufrecht und an der Arbeit zu

halten geſucht. Am Mittwoch den 9. März mußte er Ohn

macht halber auf dem Bette bleiben + ). Am 10 . März ließ

er , die Nähe ſeines Todes fühlend , die Prediger Hartmann

Beyer und Matthias Nitter durch ſeinen Sohn Daniel her:

beirufen + i ). Er wollte vor ihnen ſeine leßte Willensmei

nung ausſprechen , ſeine Meinung über die Erbſünde noch

cinmal zuſammenfaſſen und dann das heilige Abendmahl em

pfangen , das ſie ihm ſchon öfter gereicht hatten . Da ging

ihn Matthias Ritter an , ſein Bekenntniß über die Erbjünde

ſchriftlich zu verfaſſen , und zwar ſo, wie er es ihm vor kurzer

Zeit mündlich gethan . Es werde dies in vieler Hinſicht für

den Fall ſeines Todes nüßlich ſein . „ Ich danke dir für dieſen

guten und nüßlichen Rath , mein Bruder“ , war Flacius' Ant:

wort, „ ich will es thun , ich werde es meinem Sohn dictiren

und unterſchreiben “ . Da ſeine Schmerzen heftig wurden , ſo .

verſprachen die Prediger, am folgenden Tage wieder zu kommen .

* ) Bei Ritter 290 ff.

* *) Beyer’s Bericht über Flacius in den Frankf. Conventsacten bei

Ritter 318.

* * *) Rathoprotokoll und Bürgermeiſterbud), Donnerſt. d . 24 . Febr. 1575.

+) Heldelins leidpredigt Q 1.

tt) Die folgende Darftellung iſt aus den ſchon erwähnten Beridhten

Beyer's an Frideland und in den Convent&acten (bei Ritter 316

und 318 ) u . aus Heldeling Leichpr. Q 1 und Ji3 geſchöpít.
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Als dieſelben fort waren , ſprach er zu ſeiner Frau und

Rindern : „ Mein Leben ſtehet in Gottes Hand , der mache

c8 mit mir nach ſeinem gnädigen Willen und Wohlgefallen .

leiden möchte ich zwar , uur möchte ich ſo ſtark ſein , nodi

zweierlei Sachen verridyten zu können : die geiſtliche, mein Be

kenntniß belangend , daſſelbige zum leßten in eine Schrift zu

verfaſſen , und die weltliche , euch betreffend , wie ihr es nach

meinem Abſterben miteinander halten ſollt ; wiewohl was die

geiſtliche Sadhe angeht, beruje ich mnich aufmeine vielfältigen

Bücher und Schriften , wer aus denſelbigen fidh nicht berichten

laſſeu will und meineMeinung verſtehen , dem wird mit einem

furzen Bekenutniß nicht mehr zu helfen ſein ."

Gegen die Nacht wurden ſeine Schmerzen heftiger. Sie

zu mildern, gab ihm ſein Arzt Adam Lonicer ein ſchlafbringen

des Mittel, Laudanum Theophrasti. Nur nod; einmal er

wachte er am folgenden Morgen , um mit gefalteten Händen

und einein zweimal und verſtändlich geſprochenen : Jesu

Christe , fili Dei , miserere mei! ſeine Seele dem Herrn zu

geben . So iſt Matthias Flacius , ,,ohne Klagen einiges

Schmerzes , ja chier ſonder alle Bewegung fanft und ſelig

verſchieden " , am Freitag, den 11. März 1575 gegen 9 Uhr

Morgens. Er war 55 Jahre und 8 Tage alt geworden . Sein

Arzt, der Prediger Beyer, der Frankfurter Bürger Jakob Per:

nulius aus.Antwerpen waren mit noch einigen andern bei

ſeinein Tode gegenwärtig. Unter zahlreicher Begleitung hat

man dann folgenden Tages ſeine Leide auf dem Kirchhofe zu

St. Peter beſtattet * ). Da keiner der Frankfurter Geiſtlichen

* ) Beyer an Frideland : Die 12. Martii, multis piis comitantibus

funus, sepultus est. Das ,,multis comitantibus“ und der Umſtand,

daß nach einer Berordnung des Nathes , die um dieſe Zeit nod, in

Kraft war , feine Beerdigungen mehr in den Kirdien ſtattfinden

durften , ſteht der Angabe Leroniers I, 2 , 80 11. II, 2, 214 entgegen ,

daß Flacius' Leiche in der Kirde der Weißfrauenfloſters beſtattet war :

den ſei. So führt idjon Ritter 326 ff. and, und die Ridhtigkeit
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ihm eine Leichenpredigt hielt, ſo hat Kaspar Heldelin eine

ſolche geſchrieben und drucken laſſen , um auf dieſe Weiſe ſei

nem Lehrer ein Ehrendenkmal aufzurichten * ).

ſeiner Beweisführung wird mir durch Herrn Pfarrer Dr. Steiß

beſtätigt, welcher hinzufügt, daß die Beſtattung in den Kirchen um

jene Zeit nur ausnahmsweiſe noch bei den leichen von Patriciern

und den angeſehenſten Bürgern , aber nicht einmal bei denen der

Frankfurter Prädicanten geſtattet wurde.

* ) Flacius Wittwe wurde auf ihre Bitte noch in demſelben Jahre

von dem Rathe zu Frankfurt als Bürgerin aufgenommen . (Bür:

germeiſterbuch Dienſt. d . 6 . Sept. 1575 ). Am 23. Oct. 1577

verheirathete ſie ſich, dem Trauungsbuche zufolge, mit dem Rector

der Barfüßer Schule Heinrid Petrejus. Sie ſtarb ſchon 1579.

(Lersier II, 2, 217.) Petrejus gerieth als Anhänger der Lehre

des Flacius v . d . Erbſünde mit den Pfarrern in Streit und er:

hielt am 29. Oct. 1580 ſeinen Abjdied. ( Lerører II, 2 , 112.)

Er ſtarb als Wolfenb. Conſiſtorialrath 1615 . Eine Tochter des

Flacius , Anna, wurde an dem Tage , da thre Stiefmutter mit

Petrejus Hochzeit hielt, mit Wolfgang Jrenäus von Weißburg ,

vermählt. Der dem Vater gleichnamige Sohn, Matthias , nady

Sdüß (de vita Chytraei) im 3. 1547 od. 1548 zu Braun :

ſchweig geboren , wird zu Roſtoď 1574 Magiſter , 1579 Profeſſor

der Naturwiſſenſchaft und Logik, 1581 Dr. der Medicin , und blieb

nadh Rrey (Beitr. 3. Me& ib. Kird). u . Gel. Gefdichte) Profeſſor

der Logit bis 1593. Seine Hauptarbeit: Commentariorum

physicorum de vita et morte Libri 4 . Aut. M . Illyr. F . Fla

cio , Medic . Doct. et in inclyta Rostock. Ac. Professore 4 .

1584. Zweite Ausgabe nach Sdüş post autoris obitum 1616 .

8 . Einige andere ſeiner literar. Arbeiten 1. in Draydii Biblio

theca selecta , abgedr. b . Ritter 142. Ein anderer Sohn, Elajas

Flacius, zu Straßburg geboren , iſt im J .1597 liberalium artium

studiosus zu Wolfenbüttel. Als ſoldier erbittet er in demſ. Jabre

von dem Rath 311 Regensburg eine amtliche Beſtätigung der

Trauung ſeines Vaters mit Magd. Jlbed . Ngsb. St. A . Eccl.

Fasc. 26, N . 329 .
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Daß Flacius vom Hauſe aus am Körper geſund , friſdi

und ſtark müſſe geweſen ſein , das könnten wir ſchon aus

ſeiner raſtloſen Thätigkeit ſchließen , auch wenn wir Heldelins

Zeugniß nicht dafür hätten . Auch auf dem Bilde , das aus

der legten Zeit ſeines Lebens ſtammt, und auf dein abgema

gerten Geſichte die Geſchichte -ſeines Elends erzählt , (dyeint

eine ſchwer zu beſiegende Zähigkeit noch über das verzehrende

Leiden zu triunıphiren . Die abgemagerten Züge , ſtatt er:

ſdylafft zu ſein , zeigen noch eine ſcharfe Spannung, und die

Anſtrengung des Blickes , die ihm faſt etwas Stechendes gibt,

läßt vermuthen , daß eine noch unverwüſtlichere Seelenkraft

die körperliche Zähigkeit unterſtüßt. Die Augen , die ſtarke

Habichtnaſe, der trupig feſt geſchloſſene Mund, die ſcharfen

Linien des ausdrucksvollen Geſichtes verrathen eine feurige,

reizbare , entſchloſſene und ausdauernde Seele. Die Höhe

einer gewölbten Stirne iſt vor dem deckenden Barette nicht zu

erkennen . Dieſes ſißt nach hinten noch über einer Müße, die

den wahrſcheinlich haarloſen Scheiteldeckt. Ein von Ober:

lippe und Rinn bis zur Bruſt herabreichender Bart erhöht

den Eindruck charaktervoller Männlichkeit, welchen die übrigen

Theile des Geſichtes hervorrufen . Wir überſeßen uns dieſes

Bild , je nachdem wir es von dem aufſtrebenden Muthe einer

friſdien Jugend beſeelt, oder in reifer Männlichkeit noch ohne

den Gran und die Leiden der legten Zeiten denken , indem

wir uns jegt die geiſtige Geſtalt des Mannes , der es trägt,

in ihren Hauptzügen noch einmal vergegenwärtigen .

Die feurige, an den Südländer erinnernde, Kraft ſeiner

Seele zeigte ſich uns der begeiſterten Hingabe an ideale Zwecke

im yödyſten Grade fähig . Der Genuß und die Ehren der

Welt ziehen den Jüngling nid)t an . Er beſchließt ſein Leben

in den Dienſt Gottes zu ſtellen . Mit allem Eifer ſucht er

ſich dazu fähig zu machen . Einen Theil ſeines Vermögens

bietet er dem Verwandten , wenn er ihin den Weg ins Kloſter

bahut. Nidyt frommen Genuß ſucht er daſelbſt: er will auf

die Menſchen wirken , will Prediger werden . Aber der väter:
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.

liche Freund weiſt ihm ein anderes Ziel , dem er ſich , die

Bande mit der Heimath und den zürnenden Verwandten raſd

durchſchneidend, mit ſchneller Entſchloſſenheit zuwendet.

• Von der Hoffnung, daß die Reformation die Kirche aller

Länder umgeſtalten werde, waren wohl die Meiſten zurückge

kommen , als Flacius aus Italien nach Deutſchland kam ;

aber immerhin errang die evangeliſche Sache nods große Er

folge , geeignet die aufſtrebende Seele des Flacius noch mit

derſelben ſiegesfreudigen Begeiſterung zu erfüllen , welche vor

zwei Jahrzehenden den beſten Theil der deutſchen Nation er

griffen hatte. Bald jedoch ſchlägt die begeiſterte Hingabe in

tiefſte. Unluſt und innere Verödung um , bis er ſich mit der

Grundlehre der Reformation erfüllt und durchdrungen hat.

Dann iſt er der frühere wieder , aber in einem neuen Geiſte.

Seine Seele gehört für immer der großen Idee. Sie wird

Centruni , Stern ſeines Lebens und Wirkens. Er vermag

Alles für ſie hinzugeben ..

Und ſehr bald ſchon erſcheint ihre Herrſchaft gefährdet

von außen durch die andringende Macht des Saiſers, von in

nen durch die Anerkennung, welche Melandythons vermittelnde

Haltung bei Fürſten und Theologen fand. Da wirft er ſich

auf die bedrohte Seite und entwickelt nun in Angriff und

Vertheidigung eine Fülle von Kräften. Wie kaum ein ande:

rer gibt er ſich an die algeineine Sache hin und was er in

fich und um ſich findet, das wandelt ſein Eifer zu Waffen um .

Im Verkehr mit den Menſchen und mit den Büchern ſucht er

nach Mitteln für den Kampf. Mit darfen Sinnen , die der

Argwohn ſteigert , überblickt er ein weites Feld , nady großem

Maßſtabe mißt er, und mit einer ſtaunenswerthen Raſchheit

eilt er von einein bedrohten Punkte zu dem andern hin . Die

Schläge , die er führt , ſind ſicher und jdarf. Die große Nc

actionskraft ſeines Geiſtes äußert ſich nie in einein blinden

Ausfallen und Anſtürmen . Seine Thätigkeit iſt eine klar det

terminirte, cr weiß immer, was er will. Und dabei beſißt er

das Talent, auch andere Sräfte mit aufzuregen , zu benügen ,

Preger , Flacius II. 34
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zu den gemeinſamen Zweden zu verbinden . Er iſt ein Agi

tator im größten Stile , und durch feurige Hingabe an die

Sache, durch raſche Entſchloſſenheit , Sicherheit des Auftre

teng , Uinblick und Streitfertigkeit zum Parteihaupte wie

geſchaffen .

Die Wirkung, die er übt, iſt bei ihm faſt ganz durch die

driftſtelleriſche Thätigkeit vermittelt. Der Menſch und der

Edhriftſteller ſind bei ihm in ſeltener Weiſe eins. Er handelt,

denkt und empfindet ſchreibend. Wir ſehen , indem er ſchreibt,

wie ſeine Gedanken mit der ſtets cilenden Feder wachſen , nach

den verfdiedenſten Seiten ausſchweifen , wieder zurückeilen ,

vorwärts dringen , und verfolgen dabei die Empfindungen fei

nes reizbaren Gemüthes , die in Ergüſſen und Ausrufen mit

aller Unmittelbarkeit hervorbrechen . Durch die Unmittelbar

feit und Feurigkeit des Stils reiſt er den Vejer mit ſich fort.

Und der Unerſchöpflidhkeit ſeines Eifers, der Fruchtbarkeit ſei:

nes Geiſtes , der Ungeduld des Wirkens , der Fülle ſeiner

Kenntniſſe entſpricht eine erſtaunliche Menge von literariſchen

Productionen . Er wird nicht müde , dieſelben Gedanken hunc

dertrual zu wiederholen ; es iſt ihm gleichgültig , wie die Säße

jich reibeuz, unter welcher Form er die Gedanken hinauswirft

in die Welt; er läßt die Schriften , idie Gedanken Anderer

drucken ; er greift das Entſprechende auf, wo er es findet;

ſtofflid) , Jachlidy ſucht er zu wirken . . . . .

.." . Naturen , deren Sinn und Willeu mit folder Energie

das Ziel immer ins Auge faßt, pflegen für das, was rechts

und links ſteht , keine Aufmerkſamkeit zu haben und ſind ge

wöhnlich einſeitig. Dafür pflegen denn freilich die Wirkungen ,

die von ihnen ausgehen , um ſo mächtiger zu ſein . Aber leidit

veſdieht daun auch zu viel , mchr als nach den Verhältniſſen

nüglich iſt. Flacius nimmt auf die Verhältniffe nur Nückſidst,

wo ſie ſeinem Zwecke dienen können , im Uebrigen mißachtet

er, ſie, völlig . Das aber verdient nur dann Unerkennung,

wenn es ſich um das Gebot handelt, daß man Gott mehr als

den Menſchen zu gehorchen habe: und hier werden wir Flas
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cius die gebührende Achtung, ia Bewunderung nicht verſagen ,

indem er im Kampfe für die erkannte Wahrheit alle Rück

ſichten auf der Menſchen lohn oder Haß bei Seite ſeßt.

Aber es pflegt ja nicht immer der Gegenſat von Gött

lidhem und Weltlichem in der Geſchichte des Einzelnen und

der Gemeinſchaft ſo ſchroff und klar vorzuliegen ; eg tritt in

einer und derſelben Perſon oder Sadhe das göttlich Berechtigte

mit dem Unberechtigten vermiſcht auf. Und ſo werden wir

denn Flacius die Anerkennung überall da verſagen müſſen , wo

er im Streite für die erkannte Wahrheit um des Unberech

tigten willen auch dieſes göttlich Berechtigte mißachtet, verlegt

und verwirft. Daß er die ſcharfe, ungeſchminkte Wahrheit

frei und herb Melanchthon vorhält, das wollen wir im Zu

ſammenhange mit ſeinem Charakter verſtehen und anerkennen ;

aber daß er Forderungen an ibn ſtelt, die unter den geſchil

derten Vorausſeßungen für Melanchthon eine moraliſche Un

möglichkeit in ſich ſchloſſen , djes beruht auf Mißachtung des

göttlichen Rechtes einer fremden Perſönlichkeit. Daß er in

der Confutationsſchrift die Lehre, wie er ſie für die richtige

erkannt hat, ausgeſprochen wiſſen will, das wollen wir nach

ſeiner Berechtigung hier dahin geſtellt ſein laſſen ; aber daß er

nun die Anerkennung dieſer Confutationsſdrift den Gegnern

aufnöthigen will und für jene ſeelſorgerliche Praxis , welche

von der Anerkennung derſelben die Kirchengemeinſchaft ab

hängig macht , kein tadelndes Wort hat , das iſt im weſent:

lidhen derſelbe Fehler , deſſen er ſich gegen Melanchthon ſchul

dig gemacht hat.

· Theilnehmendes Verſtändniß und rückſichtsvolle Anerken

nung deſſen , was ein Dritter . leiſten kann und was nicht,

hängt zu ſehr mit dem höchſten Gebote der Liebe zuſammen ,

als daß wir nicht von dem Verhältniß hier ſprechen ſollten ,

in welchem ſich der Glaube des Flacius und vieler ſtreitender

Theologen jener Zeit zu dieſem Gebote befindet. Dabei dürfen

wir natürlich ſelbſt nicht vergeſſen , jene Männer nur aus

ihrer Zeit heraus zu würdigen und von ihnen nicht jene Zart:

34 *
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heiten liebevoller Rückſidit fordern wollen , wie ſic den an

Bildung dem 16 . Jahrhundert weit überlegenen beiden erſten

Jahrhunderten der Kirche entſprechen ; oder wir dürfen von

der nüchternen und vorherrſchend mit dem Verſtande thätigen

Zeit nicht jene ſchwärmeriſch innigen Gemüthsbewegungen er:

warten , wie ſie die Blüthezeit des Mittelalters unter anderm

aufweiſt. Die deutſche Art und Sitte im 16 . Jahrhundert -

und unter ihrem Einfluſſe entwickelte ſich auch Flacius -

iſt vorherrſchend , wo nicht roh , dody rauh , hart und derb,

verſtändig nüdstern , und Verirrungen und Verbrechen gegen

über geſeßlich ſtreng bis zur Unmenſchlichkeit. Den Beweis

für dieſes leştere liefern die richterlichen Verordnungen und

Geſeke jener Zeit. Es wäre thöricht, von einer Zeit, die ein

neues Ferment empfängt, ſofort auch deſſen Wirkungen niady

allen Seiten hin erwarten , und im Falle inan ſie nicht findet,

an der Lebenskraft dieſes Ferments verzweifeln zu wollen .

Die evangeliſche Heilslehre , wie ſie durd die Reformation

erneuert wurde, hat ſich als eine lebendige, umbildende , er

neuernde Süraft im Verlaufe der Geſchichte erwieſen . Wie

ſollte ſie anfänglich unfruchtbar haben ſein können ? Vor der

Flamme ſchmilzt das zunächſtliegende Eis zuerſt, und erſt all:

mählid , macht ſid ihr Einfluß in weitereu Kreiſen geltend.

Die vorherrſchend verſtandesmäßige Richtung des Zeitalters

der Neformation ergreift die evangeliſche Heilsverkündigung

zunädyſt unehr mit den Kräften des Verſtandes und die Wirs

kungen ſind uncrmeßlich auf dem Gebiete der religiöſen Era

kenntniß . Ein Glaube aber , der ſolche Erkenntniſſe bewirkt,

iſt lebenskräftig und kann nicht ohne die Frucht der Liebe ſein .

Nur leudytet ihr Feuer da auf, wo die Windſtrömung am

ſtärkſten iſt. So, offenbart ſich bei Flacius auch die Liebe im

hoben Grade, aber als Liebe zu dem göttliden Wort und der

demſelben entſtammten lutheriſchen Lehre. Dieſer Lehre, die

von vielen Seiten ihm gefährdet ſcheint, gehört nicht bloß ſein

Verſtand, ſondern ſein ganzes Leben . Er empfindet die Wun-.

den , die nach ſeiner Meinung der einſt ſo ſiegreichen Sache
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Luthers geſchlagen werden , als eigene. Zuweilen , wie zur Zeit

der aufregenden Rämpfe mit Strigel und den Wittenbergern

am Sterbebette ſeines Freundes Dr. Wild , ergreift ihn der

Schmerz darüber mit verdoppelter Gewalt. Da macht ſich ,

indem er tröſtend dns Loos des ſcheidenden Freundes preiſt,

der in das ewige Vaterland zur Ruhe der Frommen ziehe,

und der Mühſal gedenkt , in welcher der Sterbende die um :

ſtehenden Freunde zurücklaſſe, ſeine verwundete Liebe, die eben

doch nicht laſſen kann von dem , was ihr ſo viel Mühe und

Schmerz bereitet, in reichlich ſtrömenden Thränen Luft * ) . .

Soll es uns ſo ſehr Wunder nehmen , wenn über der

einſeitigen Richtung des Glaubens und der Liebe nach der

Seite der Lehre hin die Beziehungen der Menſchen zu den

Menſchen noch eine ganze Zeit lang die alten bleiben und

von dem neuen Geiſte noch wenig berührt erſcheinen ? wenn

die rauhe, harte und geſeßlich ſtrenge Weiſe noch ungemildert

fortbeſteht ? Nur Wenige, wie der weicher und zarter ange

Ilgte Melanchthon machen hier eine Ausnahme. Es iſt die

Schattenſeite jener Zeit , daß durch dieſe Einſeitigkeit ihrer

Liebe eine Kette tief verleşender und ſchmerzlicher Conflicte

entſteht, bei welchen die einzelnen Perſönlichkeiten und ihr

Recht oft auf das Tiefſte verwundet werden ; aber man wird

dieſe Einſeitigkeit verſtehen und milder beurtheilen, wenn man

die ganze Natur und Richtung dieſes Zeitalters erwägt und

mit derſelben auch die ihm geſegte Aufgabe, auf die Fahrhun

derte hinaus die ſcharf abgegränzten Grundlagen der Lehre

aufzuſtellen , über welchen ſich das kirchliche Gemeinweſen der

folgenden Zeiten erbauen ſollte. . . i

Doch wenn uns auch die Billigkeit beſtimmt, jenen un

evangeliſchen Geſegeseifer weniger dem Einzelnen als dem

Zeitcharakter zuzurechnen , ſo wollen wir dabei doch nidht

überſehen , was lediglich auf die Rechnung des Einzelnen

kommt. Rückſichtslojes Vorgehen mag nach unſerem Maßſtabe

* ) Nadi Muſaus in der Epist. dedic. zur Disp Vinariensis.
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entſchuldigt werden , wo es ſid um die erkannte Wahrheit

handelt; aber nicht Rückſichtsloſigfeit gegen die erkannte Wahr:

heit ſelbſt oder gegen den Nächſten , welche vom Intereffe der

Partet oder dem eigenen eingegeben wird. Und Rückſicht für

das Intereſſe der Partei war es , welche bei Flacius im Mag

deburgiſchen Streite den Sieg über die Pflicht davontrug, die

verberblichen Uebergriffe der Parteigenoſſent rückhaltlos zu

ſtrafen ; und eine verwerfliche Befriedigung felbftiſchen Inter

effes war es , wenn er im Erbſündeſtreite das eine Mal die

von ſeiner Meinung zurückgetretenen Freunde ohne Noth öf

fentlich bloßſtellte , das andere Mal mider befferes Wiſſen vor

der Welt noch zu ſeinen Parteigenoffen machte. .

Da ſich Flacius von den allgemeineren Angelegenheiten

oder ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſtets ausſchließlich be:

herrſchen ließ , ſo war er für den geſelligen Verkehr untauglich .

Viele, die ſeinen Umgang ſuchten, oder ihn vorübergehend an

ſprechen wollten , fanden , daß er unhöflich und abſtoßend fei.

Heldelin bemerkt hiezu , daß ihm nichts unlieberes geweſen ſei,

als wenn er im Studireit geſtört wurde. Só mag auch das

'eigene Haus und der Rreis der Freunde felten ihr ruhig

heiter genießend und geſellig theilnehmend gefunden haben ;

ſein Gemüth hat nicht jene Freiheit gehabt, mit der z. B . Lu

ther mitten unter den Sorgen und Mühen des großartigſten

Berufes dem Genuß der Natur oder der heiteren Kunſt rich

hinzugeben vermochte. Flacius' Leben verzehrt ſich unter be

ſtändiger Anſpannung aller Kräfte. .

Bei dieſer energiſchen Richtung aller Kräfte nach einem

Ziele hin wurden jedoch nicht allein die erwähnten Beziehungen .

vielfach verlegt, ſondern es mußten auch die , welche in glei

cher Richtung unter ſeiner Führerſchaft mit ihin kämpften , gar

oft das Drückende einer Verbindung mit ihm empfinden , welche

nach der geſchilderten Art des Flacius nicht durch gegenſeitige

perſönliche Theilnahme gemildert ſein konnte, und dies um fo

mehr, als Flacius die Rückſicht auf die eigenen Gefährten um

der Sache willen , für die er ſtritt, oft gar ſehr außer Acht
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lie . So kam es denn , daß Flacius unter ſeinen hervorra

genden Mitſtreitern wohl viele Bewunderer, aber keinen wahren

Freund gefunden hat, und daß zuleßt ſich die Meiſten der

ſelben in einer Weiſe gegen ihn kehrten , als ob ſie nie mit

ihm verbunden geweſen wären . Nur da, wo die Bewunde

rung ſeiner Talente nicht mit dem eigenen Selbſtgefühl in

Conflict kommen konnte , bei jüngeren Anhängern und hocha

geſtellten Männern , konnte für ihn aud perſönliche Zunei

gung, Freundſchaft, ja Liebe ſich geltend machen . . .

Aber die Lehre ſelbſt audy , für deren reine Anwendung

Flacius mit ſolcher Energie eine Kräfte verwendete , mußte

unfer der geſchilderten Eigenthümlichkeit ſeines Weſens leiben .

Denn da er ſie mehr mit dem Verſtand bemeiſterte , als im

Gemüthe ſich ruhig wiederſpiegeln ließ , entfaltete ſie ihm nicht

alle die in ihr liegenden Beziehungen . Er erfaßte ſie in ein

ſeitig abſtrakter Weiſe , und ſuchte in ebenſo abſtrakter Weiſe

ihre Conſequenzen ; darüber aber verirrte er ſich in jene Er:

treme, die wir in den Streitfragen über ben freien Willen

und die Erbjünde kennen gelernt haben . ,

Doch wiſſen wir wohl, daß die Einſeitigkeit des Flacius,

die wir in ſeinem ganzen Weſen wahrnehmen , nicht mit Ar

muth an Geiſt zu verwechſeln iſt. Er erfaßte nur mit einſet

tiger Energie, was er erfaßte ; aber er hat nach ciner Menge

von Seiten ſeine Kraft in dieſer Weiſe geltend gemacht. Denn

er war univerſell angelegt und die verſchiedenſten Gebiete des

Wiſſens damaliger Zeit entzündeten eine Menge fruchtbarer

Gedanken und Jbeen in ſeinem Kopfe, die alle in den Dienſt

der ihn beherrſchenden theologiſchen Richtung gezogen wurden .

Sein Talent, verſchiedene Sprachen und geſchichtliche Entwicke

lungen aufzufaſſen und zu beurtheilen , war groß . Seinem

unerſättlichen Wiſſenstrieb ging ein raſtloſer Fleiß zur Seite,

*der von einer ſchnellen Auffaſſungskraft, einem herrlichen Ge

dächtniſſe und ungewöhnlichem Scharfſinne unterſtüßt wurde.

Und da das Studium namentlich der ariſtoteliſchen Philoſo

phie die Fähigkeit, unter allgemeineren Geſichtspunkten das
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Vereinzelte zu faſſen und zu verbinden , ausbildete und ſomit

ſeiner nach Einheit und Centrirung ringenden Natur zu Hülfe

kam , ſo konnte Flacius auch für die theologiſche Wiſſenſchaft

jene Bedeutung gewinnen , die wir zu bezeichnen verſucht

haben . Die dabei wahrgenommenen Mängel haben wir be:

reits mit erklärt , indem wir ſeine Natur und Charaktereigen

thümlichkeit zu begreifen ſuchten . Denn ba es deren Art war,

das Ziel , dem er zuſtrebte , mit einſeitiger Energie zu verfol

gen , und er die Dinge nicht in ihrer vollen Eigenthümlichkeit

ſich ausſprechen ließ , ſo gelang ihm nicht , ſie nach ihren in

neren Gefeßen zur Darſtellung zu bringen . So erhielten

auch ſeine ſo bedeutenden Leiſtungen auf dem Felde der Dog

matik , der Schriftauslegung und der Kirchengeſchichte einen

in der Form vorherrſchend ſcholaſtiſchen Charakter und zeigen

in der Sache eine zu abſtrakte und einſeitige Auffaſſung, wo

bei denn freilich nicht vergeſſen werden ſoll, daß doch auch

jene Fähigkeit, die er befaß, das Verſchiedene in ſeiner Eigen

thümlichkeit zu faſſen , nicht überall ſich zurüddrängen ließ,

ſondern häufig die vorherrſchende Richtung durchbrach und

manchen glücklichen Sieg davon trug.

Halten wir noch einmal uns vor Augen , daß die Zeit,

in welche des Flacius Leben fiel, eine Zeit des heftigſten Kam

pfes der verſchiedenen Gegenſäße mit einander war, und daß

08 Flacius für die Aufgabe ſeines Lebens hielt, jeder Gefähr:

dung der lutheriſchen Lehre mit allem Aufgebote ſeiner Kräfte

zu begegnen , ſo werden wir nicht allein begreifen , wie auch

alle ſeine vorherrſchend wiſſenſchaftlichen Arbeiten den polemi

ſchen Charakter nicht verläugnen konnten , ſondern auch wie er

von dieſen Arbeiten hinweg immer wieder auf das Feld des

Streites ſich zurückrufen ließ .

i Flacius war, nachdem er in den erſten Zeiten ſeines Auf

enthaltes in Deutſchland nur das eifrige und freudige Glied

einer ſiegreichen Gemeinſchaft geweſen , nach den großen Wet

terſchlägen des ſchmalkaldiſchen Krieges in kurzer Zeit das

Haupt einer zurückgedrängten Partei geworden , die eine Zeit
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lang vergeblich für die Lehrgrundfäße Luthers zu kämpfen

ſchien . Und dennoch hat ſich vor allem an der unermüd

lichen Thätigkeit und eiſernen Feſtigkeit des Flacius die Me:

lanchthoniſche Strömung gebrochen . Aber während nun um

ihn her , gerade in Folge ſeines ſchroffen Widerſtandes , Alles

ſich im Geiſte Luthers wieder auszugleichen beginnt, und die

alten Gegenſäße eine mildere Auffaſſung erfahren , bleibt er

in der alten Schroffheit gleichſam verſteinert und wie eine

kriegeriſche Natur durch unausgeſepte Rampfesübung unfähig

für den Frieden . Und bald hat er, der einſt mit allen Evan

geliſchen nur Einen Feind zu kennen ſchien , faſt alle Parteien

wider ſich ; für das, was er leiſtet, fehlt ihm , was die Freude

des Schaffens nährt, die Anerkennung verwandter Mitſtreben

der , und das einzige Aſyl, das ihm die Welt vor Sorgen ,

Elend und Verfolgung noch zu bieten hat, iſt das Grab .

Aber aud in dieſen legten Zeiten bewährt ſich die ausdauernde

Kraft ſeiner Seele. Nicht verzagend , ſondern kämpfend geht

der Mann unter, der nach Puther und Melanchthon die größte

Wirkung auf die deutſde Kirche im Jahrhundert der Refor

mation ausgeübt hat.

Bei dieſer kraftvollen und einſeitig wirkenden Perſönlich

keit, die nach ſo vielen Seiten hin anregte , aufregte , zerriß

· und verband , mußte denn auch der Eindruck , den Flacius'

ganze Erſcheinung unter den Zeitgenoſſen hervorrief, ein ſehr

verſchiedener ſein . Und in der That zeigen die Aeußerungen ,

die wir über ihn vor und nach ſeinem Tode in Schriften , Brie

fen und Epitaphien finden , eine Reihe von Abſtufungen in

der Beurtheilung , wie ſie nur wenige andere Perſönlichkeiten

jenes Zeitalters noch erfahren haben . Von dem leidenſchaft

lichſten Haſſe jeiner Feinde, von der Anerkennung ſeiner

großen Verdienſte im Kampfe wider das Papſtthum , von der

Bewunderung ſeiner Gaben ſelbſt bei denen , die ſich von ſei

ner Bundesgenoſſenſchaft losjagend feindlich wider ihn kehren,

erſtrecken ſie ſich bis zu der ungetheilten Verehrung. derer, die

ihn wie Frarineus unmittelbar nach Luther ſtellen oder mit
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Elinger meinen , daß jeder Schlag, der Flacius treffe, zugleich

auf das Haupt Suthers falle.

Wir aber , die wir jene Zeiten und ihre Aufregung aus

der Ferne mit ruhigerem Blicke überſchauen können , und we

der in der Entwickelung der Kirche, die durch ihn mit herbei

geführt worden iſt , ein Unglück , noch in allen Gegenſäßen,

die er beſtritten hat, eine für alle Zeiten unberechtigte Sin

nesrichtung erkennen können , ſtellen ihn weder ſo hoch , daß

uns ſeine Fehler , noch ſo tief, daß uns ſeine Vorzüge ver

ſchwinden , und behalten , indem wir aus beiben die Summe

ziehen , noch genug übrig , um ihm das Lob eines um die

Kirche bodyverdienten Mannes zuſprechen zu können .



Verzeichniß der gedrudten Schriften des Flacius.

Porbemerkung.

Sch habe ein möglichſt vollſtändiges Regiſter der Flaciani

ſchen Schriften hier zu geben geſucht. Mit Dank würde ich

es anerkennen , wenn mir etwaige Ergänzungen mitgetheilt

würden , von deren Znverläſſigkeit ſich der Mittheilende ſelbſt

überzeugt hat. .

Ale mit einem Sternchen * verſehenen Schriften habe ich

ſelbſt in Händen gehabt. Ebenſo ſind die dem 5 . und 6. Stück

der däniſchen Bibliothek , Ropenhag. und Leipz. 1744 – 1745,

entnommenen ſolche, die der betreff. Referent ſelbſt geſehen

hat. Die Angaben aus der Seminarbibliotheť zu Wittenberg

und der Stadtbibliothek zu Augsburg ſind gleichfalls zuver:

läſſig. Meine Freunde, die Herren G . Stier in Wittenberg

und C . Burger in Augsburg, denen ich die Mittheilung

der betreff. Titel verdanke, haben dieſe den Schriften ſelbſt

entnommen . Die Schriftenverzeichniſſe bei Verheyden , Ritter,

Rotermund ſind ſehr unzuverläſſig und unvollſtändig ; ich

konnte ihrer auch leicht entbehren . Simler , aus dem Ver

heyden und Ritter viel geſchöpft, iſt brauchbarer ; doch habe

ich ihn nur da zur Ergänzung benüßt, wo ich ſeine Angaben

auch von anderer Seite beſtätigt fand. Folgende Schriften ,

die er anführt, habe ich nicht aufgenommen , weil id in Be

treff derſelben zweifelhaft war: Libellus contra Interimistas,

Adiaphoristas, et alios Christi persecutores. Mgdb. ap.
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Mich. Lotther 1550. – Forma inquisitionis Hispanicae

cum praef. Illyrici. – Pictura Hyenae seu Sphyngis Au

gustanae a Philippo versibus conscripta cum scholiis Illy

rici. – Urspergensis Chronica ab Illyrico emendata et

edita. – Wo ich ſonſt geſchöpft habe, iſt in dem Verzeichniß

bemerkt.

.: !' , ' Abkürzungen .

A . St. B . = Augsburger Stadtbibliothek .

Bibl. Bunav. = Bibliotheca Bunauiana. Lips. 1756.

Tom . III.

E . U . B . = Erlanger Universitätsbibliothek.

Frkf. Bibl. = Catal. Biblioth . publicae Moeno-Fran

cofurtensis ed . Joh . Jac . Lucius. 1728 .

L . U . B . = Leipziger Universitätsbibliothek .

M . $ t. B . = Münchner Staatsbibliothek.

M . U . B . = Münchner Universitätsbibliothek.

Schmid = E . Schmid , des Flacius Erbjündeſtreit,

6. Niednier , Zeitſchr. f. d . hiſt. Theol.

1849. I. II .

Schw . St. B . = Schweinfurter Stadtbibliothek .

Simler = Bibliotheca instituta et coll. primum a C .

Gesnero – – aucta per J. Simlerum

C . : Tigurinum . Fol. Tiguri 1574 . . .

W . S. B . = Wittenberger Seminarbibliothek.

Quod sacra scriptura 'integre , non tantum consonantibus, sed et

vocalibus inde ab initio scripta fuerit, niderxtıxòV scriptum ,

olim in promotione , ut moris est , praeceptoribus exhibitum .

(Zuerſt gedruct in Regulae et tractatus etc . p. 142 – 160 , darin in

der Clavis P . II.) i i ;;"

Carmina vetusta ante trecentos annos scripta , quae deplorant

inscitiam Euangelij, et taxant abusus ceremoniarum , ac quae

ostendunt doctrinam huius temporis non esse nouam . Fulsit
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enim semper et fulgebit in - aliquibus vera Ecclesiae doctrina.

Cum praef. Flacii 8 . Viteberg. 1548. ex offic. G . Rhaui. A 1 - D 8 .

M . St. B . . . . .

Bedenden ' auf& Interim des Ehrwirdigen vnd Hochgelarten Herrn Phil.

- Melanthonis 1548 . den 16 . Juni 4 Bog. Dän. B.

• Bericht vom Interim der Theologen zu Meiſſen 'verſamlet. Anno

1548. 4. 8. I. e. & A 1 - F 4. M . U . B . i i ii

Das man in dieſen geldwinden leufften ,' dem Teuffel und Antidyriſt

zugefallen , nicht in den Kirchen Gottes vorendern ſoll. Durch Joh .

Hermannum . 4 . 8. 1. 1548. A 1 - B 2. M . U . B . ( 3ft die Bd. I,

64 mit unvollſtänd . Titel angeführte Schrift. Die lat. Ausgabe erſchien

kurz vor Oſtern 1549: Quod hoc tempore etc. Sie ſtimmt, wo ſie

nicht Zuſäße bringt, mit der deutſchen zuſammen .) . . .

* Ein furßer Bericht vom Interim , darauß man leichtlich fan die leer vnd

Geiſt deſſelbigen Buds erfennen , Durch Theodorum Henetum allen

- fromen Chriſten zu dieſer zeit nüßlid; vnnd tröſtlid). 4.' s. 1. 1548.

A1 - C3. M . U . B .

* Ein gemeine proteſtation vnd Klagſdrifft aller frominen Chriſten wieder

das Interim vnnd andere geſdhwinde anſchlege und grauſame verfol:

gung der wiederſacher des Evangelij, allen Gotfürchtigen gewiſſen , zu

dieſer betrübten zeit, vberaus ſehr wüplich vnd tröſtlich zu leſen . Durch

Joannem Waremundunt. 4. 8. 1. 1548. A 1 - H2. M . U . B .

Wider das Interimi. Papiſtiſche Mebi Canonem , pund Meiſter Giß

leuben , durd Chriſtianum Lauterwar, zu dieſer zeit nüblid zu leſen .

4 . 8. 1. 1549. A1- D 4. L . U . B . ."

Wider den Schnöden Teuffel', der ſidy ißt abermals in einen Engel

des liechtes verkleidet hat , das iſt wider das newe Interim , Durch Ca=

rolum Azariam Gotsburgenfem . 4 . s . I. 1549. A1- 3. M . U . B .

De vocabulo fidei et aliis quibusdam vocabulis explicatio vera et

' utilis , sumta ex fontibus Ebraicis. Cum praef. Ph . Mel. Viteb .

ap. Vit. Creucer. 1549. 8. 13 Bog. Dän. B . Editio II. : De

voce et re fidei , 'contra pharisaicum hypocritarum fermentum :

aut. M . Fl. m . Cum praef. Ph . Mel.: 8 . Bas, P . J. Opor. Praef.

Cal. Januar. 1554. 161 p. M . St. B . • ! Ed. lit.: M . Fl. m .;

de voce etc . 4 . 1563. M St. B . illius mil ini

• Quod locus Lucae VII. dico tibi remissa sunt ei peccata multa ,

nam dilexit multum , nihil Pharisaicae justiciae patrocinetur. Per

M . FI. III. 8 . Magadb. 1549. W . S. B . ..

Quod hoc tempore nulla 'penitus mutatio in religione sit in gratiam
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impiorum facienda. Item , contra quoddam scriptum incerti au

toris (Melanchth .) in quo suadetur mutatio piarum caeremonia

rum . Per M . Fl. I . 1549 decem dieb . ante Pascha. 8. S. 1.

1549. L . U . B . Abgedr. in :. * Omnia lat. Scripta etc. B1-- D4.

Epistola apologetica .ad quendam pastorem . Item duo somnia Phi

lippi. 8. 8. 1. & A . L . U . B . Abgedr. in : * Omnia lat. Scri

pta etc. E 8 - F8. i ' . .

* Eine entſchuldigung M . Fl. Zui, an einen Pfarber. It. deßelben , was

da ſey die Kirden verlaſjen edder nicht verlaſſen . Jt. zween Trewnie

Philippi. 4 . 5. 1. 1549. A1 - B 4 . M . St. B .

1. Etlidhe Brieffe, des Chrwirdigen Herrn D . Martini Luthers ſel. gebecht:

nie , pink die Theologos auf den Reichstag zu Augſpurg geſchrieben ,

A . 1530. Von der vereinigung Chriſti vnd Belials , Auſ& weldhen

-max viet nüblider lehr in gegenwertiger gefahr der Kirchen nemen

fan , Berbeudſcht. Jtem , etliche andere ſchrifftent , 'nüßlich vnd tröſtlich

zu leſen . (Mit Vorwort des Flacius.) 4 . Magdb. bei Chr. Rödinger

1549. A1- P 4. M . St. B .

Apologia M . Fl. : I . ad Scholam Vitebergensem in Adiapho

rorym causa. Ejusdem Epist. de eadem materia ad Phil. Mel.

Item quaedam alia eiusdem generis. 8 . 1549. Mgdb. p . M . Lotth .

1549. cal. oet. A 1 - E 8 . M . U . B . Die beigegeb . Schriften find:

Epist. coram Exhibit. D . Philippo aliquanto ante Celensis comit

1648, Praef. in sylvam de Missa , paulo ante Interbac. comit. Phil.

oblatam . Epist. ad Phil. Mel. , missa octava. Junij 1549. Epist.

ad D . Jac. Milichium , Rect. Schol. Vittenb. Responsio data. D . N .

de concordia agenti. · (Abgedr. in : Omnia lat. scripta etc .)

* Entſchüldigung M . FI. II . geſchrieben an die Vniverſitet zu :Wittem .

berg, der Mittelding halben . Jtem ſein Orieff: an Phil. Melanthonem

fampt etlichen andern ſdýrifften dieſelbige jach belangend. Berdeudſcyt.:

. 4 .: 1549, Magdb. b. Chr.Rödinger 4 . 1 * 4. (Borwort. Brief

an Mel. Vorrede auf die Schrift von der Meſſe." Brief, an Milịch.

Entidüldigung. 26. Brief an Mel. D . & Junij .49. Untwort. Ju dem

H . N . geben,1,ale er vpn einigkeit handelte.) E . U . B. !

• Responsio M . FI. III. ad epistolam Phil. Melanthonis . 8 .

Magdb. 1549 (20. Oct.) A 1 + B 4. M . St. B . (Abgedr. in : Om

nia lat, scripta ,etc. ) o n oor ! : i

* Eine ſchrijft M . FI. 38.-widder ein recht/ Beiduiſd ja Epicuriſch Buch

der Adiaphoriſten , darin das L. J . verteidigct wird , ſich zu büten für

den ibigen Perfelidhern der waren Religion , ſehr nüblich zu Leſen . 4 .
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1549. · Magdeb b . Chr. Rödinger. A1-- E2. M . St. B . Daſſ. mit

etw . verändert. Titel : * 4 . s. l. 1549. M . U . B . . .

Clarissimae quaedam notae verae atque falsae religionis , atque adeo

ipsius Antichristi, ex quibus etiam rudiores, modo veritatis stu

i diosi sint, nullo negotio certe statuere queant nostram doctrinam

esse veram ac ipsius Christi, Papistarum verò falsam et plane

ipsius Antichristi. 8 . Magdb. exc. M . Lotther 1549. Dän . Bibl.

W . S . B . . . . .

* Etlidhe greifflidie gewiſſe vnd ſcheinbarliche warzeichen , Darang ein jeder

wie geringes verſtands er auch ſey, wo er nur zu erforſchung der war

heit geneigt iſt , vermerken fan , das die Lehre der Evangeliſchen des

Herrn Chriſti Lehre ſelb8 iſt, und das der Papiſten Lehr falſch , Gott:

los, vnd vom Antidyriſt erfunden iſt. Durch M . Fl. Ju. gemebret vnd

i ' gebeſſert. 4 . Magdeb . 6. Chr. Rödinger 1550. A1 - P 3. M . U . B .

· Erſte Ausgabe 1549. W . 8. B .

* Responsio M . N . Galli. et M . Fl. ni. ad quorundam Misnensium

· Coneionatorum literas, de quaestione, An potius cedere, quam li

neam vestem induere debeant. 8. 8. 2 . Mgdb. P . Chr. Rhodium .

AL - B 3. M . U . B . . . . . .

* Antwort M . Nic. Galli vnd M . Fl. Jul. , auff den brieff etlicher Pre:

diger in Meiſſen , von der frage, ob ſie lieber weichen , denn den

Chorrod anzihen ſollen . 4 . Magdh. b. Chr. Rödinger. 8 . a . A1

B 4 . M . U . B .

* Widder den außzug des Leipfiidhen Interims, oder das kleine Interim .

· Durch M . FI. JÄyric. 4. Magdeb. 1 . Chriſt Rödinger 1549.

A1 – B 4. M , U , B .

Liber de veris et falsis Adiaphoris, quo integre propemodum Adia

phorica controversia explicatur. Autore M . Fl. 111. It. Epistola

D . J. Epini Sup. Hamb. ad III. de eadem materia. Magdeb. 1549.

8 Dän.' Bibl. Abgedr. in : *Omnia lat. script. 'etc. G 3 – Fíi.

Ein Buds, von 'waren vnd falſchen Mitteldingen , Darin faſt ber ganße

handel von Mitteldingen értteret wird, widder die ſchedliche Rotte' der

Adiaphoriſten . Durdy M . FI. Ju. 3t. ein brieff D . J. Epini ac.

gt. ein furß betentniß vnd Proteſtation . 4 . ' 1550 . Magdeb. 6 . Chriſt .

Rödinger . A 14 X 2. M . U . B . '" . '

* Ein Prophetiſche Buspredigt für diejenigen , So 'den erkanten vnd bes

kanten Chriftum mit dem Antichriſt vnd feinen þauffen verfolget ha:

ben , oder noch verfolgen . Mit einer Vorrede M . Fl. Ju. 4. . . é . a .

A 1 - 4. E . U . B .
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• Ein verinannung zur beſtendigkeit , in befentnis der warheit, Creuß,

ynd Gebett , in dieſer betrübten zeit ſehr nüblid , vnd tröſtlid) , durch

M . M . FI. JI ., Hebreiſchen leſer zu Wittenberg. Mgdb. b. M .

Lotther. s. a . 4 . A1 - H 4 . E . U . B . ,

* Confutatio catechismi larvati Sydonis episcopi, aut. M . FI. II.

8 . s. I. 1549. A1 - C 3. M . St. B .

* Widderlegung des Catechismi des Larven biſchoffes von Sidou , durdy

M . Fl. Ju . 4 . 1550. Mgdb. A i – F 2. M . U . B .

• Eine Erſdredlide Hiſtoria von einem , den die jeinde des Evangelij

inn welſch Land gezwungen haben , den erfanten Chriſtum zu vor:

leugnen . 4 . 8. 1. 1549. A1 - D 3. . Mit einer Vorrede Flacii.

M . U . B . , ; :

Ein rechter Teſterlidyer Rabſakesbrieff , geſchrieben von einem Biſcoff an

einen Chriſtlichen Fürſten , in welchem er ihn vermanet das er ſol von

der erfanten warheit Chriſti zu dem Antidriſt abfallen , Daraus man ſebr

...wol fan ,merden wie gut es die Antichriſtiſche Wolffe mit den armen

.. . Soefflein Chriſti meinen . 4 . 1549. , s. 1. A1 - C4.. Mit Porr.

u . Gloſjen des Flacius. M . St. B .

* Kabſafes Brief des Biſchofs von Mainp nebſt Antwort der Prediger

- in Heſſen vou Abſchaffung der Prieſterehe. 4 . Magdeb. 1549. M . St. B .

Contra quaedam interimistica et adiaphorica 'scripta , quae a multis

Gasp . Huberino tribuuntur etc. , 8 . Magdeb. š. a. ' L . U . B . '

* Ein grauſam Meer wunder, den Bapſt bedeutende, zů Rom gefunden ,

• vnd zu Wittemberg erſtlid A . 23 . 'ond darnadı abermal A . 46 . mit der

auslegung Philippi gebru& t. Mit einer Vorrede M . Fl. 30. 4.

Magdb. 6 . Chr. Rödinger o. J. A1 - B 4. M . U . B . .

Epistola Luciferi ad şpirituales , circiter ante annos centum scripta

. p. Nic. Óren. Mgdb. p. M . Lotther 1549. 8. Bibl. Bunav.

• Lucifers Sendbrief, an die vermeinten Geiſtlichen , vpr 140 Jạren ge:

. ſchrieben , Durc Nicol. Dren . Berdeudſcht. Mit einer Vorrede M . Fl.

„ JUyrici. 4 . 1550. Magdeb. b. Chriſt. Rödinger. A1 - E 2 .

M . St. B . .

Der Theologen bedenden , odder (wie es durch die jhren inn offentlichem

Drüd genennet wirdt) Beſchluß des Landtages zu Leippig , jo im Dec.

des 48 Jars , von wegen des A . Interime gehalten iſt , Welche Bes

dendeu ,odder Beſchluß wir, ſo da widder geidhrieben , das Leippigide

Interim genennet haben . Mit einer Vorrede vid Scholien , was vnd

warum jedes ſtüd bisher fur vnđýriſtlich darin geſtraffet iſt. Durdy
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Nic. Gallum vnd M . Fl. JU . 4 . 1550. Magdb. 6. M . Lotther.

A1 – P3. M . U . B .

* Duo scripta Duorum doctorum ac piorum virorum , Lipsiae adia

phoricis corruptelis opposita , lectu sane dignissima. Item Epi

stolae aliquot ejusdem argumenti, admodum lectu utiles. 8. Magdb.

Ap. M . Lotther . 1550. Mit einem Vorw . Flac. W . S. B .

Zwei Schriffte zweier gelerten vnd frommer Menner , wider die Adiaph.

Verfelldung geſtelt zu Leipzig , ganß nüßlich zu leſen . 4 . Mgdb . b.

M . Lotther 1550. 34/2 Bog. Mit einer Vorrede Flacii. Dän. B .

Concio poenitentiae proposita publicis peccatoribus hujus tem

poris in instaurata Ecclesia, Videlicet desertoribus, abnegatoribus,

apostatis, ac persecutoribus propriae religionis in fratribus. Per

Nic. Gallum et M . Fl. Ill . 8 . W . S . B .

Buspredigt , für die öffentlichen Sünder ißiger zeit, die falſchen brü

der, Nemlid), für die Verlaſſer , Verleugker, Abtrünnige, vnd Verfolger

jhrer eignen Religion , an jhren Brüdern . Durch Nic. Gall., vnd M .

Fl. Jll. 4 . . l. e. a . A1 - D2. M. U . B .

Warer bericht vnnd troſt aus dem 6. Cap. des Propheten Baruchs, allen

betrübten gewiſſen , ſo in dieſen zeiten des Interim $ nicht wiſſen , wie

ſie ſic halten ſollen 2c . Mit einer Vorr. Nic. Galli. 4 . Magdeb.

1550. L . U . B .

Christiana admonitio M . Fl. III. de vitando impij Adiaphoristarum

fermenti contagio, secundum regulam Christi de admonendo fratre

peccante institutam . 8 . Mgdb. 1550 ( 10 . Cal. Apr.) W . S. B .

Der Außzug des beſchluſſes oder der vorleuffer des Leipfiſchen Interims,

Aus einem gedruckten Eremplar gedrudt. Mit einer Vorrede M . FI.

JU . 8. Mgdb. b. Chriſt. Rödinger 1550. A 1 — 8. M . St. B .

* Klerliche beweiſung , das alle die jenige, weldye die ſdrifften widder

das Interim vnd Mittelding feil zuhaben vnd zu leſen verbieten , Item ,

die zu dieſer zeit , die von Magdeburg (auff waſerley weiſe ſoldhs ge:

ſchehen mag) verfolgen oder verfolgen helffen , Chriſtum den Son Got:

tes warhafftiglich ſelbs verfolgen . Geſchrieben zur warnung an alle

Chriſten , auff das ſie ſich für dieſer grawſamen , Teufliſchen wüterey

· fleißig hüten . Durch M . Fl. Ju . 8 . Mgdb. burch Chr. Rödinger

1550. A 1 - 8. M . U . B .

Evidens probatio, quod omnes qui scripta contra Interim et Adia

phora etc. 8 . Magdb . 1550. L . U . B .

* Widder die newe Reformation D . Pfeffingers, des Meidniſchen Thumb:

Preger, Flacius II. 35
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herrn. Durch M . Fl. Ju . 4 . Mgdb. b. Chr. Rödinger 1550 .

A 1 – F2. M . St. B .

* Eine freidige vermanung , zu klarem und öffentlichen bekentnis Theju

Chriſti, wider die Adiaphoriſtiſche , Dauidianiſche, vnd Epicuriſde flug

heit, des heudjelns vnd meuchelns, ſehr nüßlich zu leſen . Geſtelt burdy

Ciuilium einen Italiener. Verdeutſcht auß dem welſchen . 4 . 1550.

4 . Oct. Mgdb . 6 . M . Lotther. A1 - C4. 2.4 Ausg. 1551. M . St. B .

Zwey Capitel Polydori Virgilij vom Namen und Stijſtern der Meß ,

ausgangen zu einen anfang widder des Sidonij predigten , Daraus

exſcheinet , wie er in ſeinen predigten öffentlich leugt , da er ſagt, das

die gange Chriſtenheit vou 1500. Jaren ber die Pap. Meß allezeit ein :

trechytiglid, gehalten habe. Vnd das der Canon in allen ſeinen ſtüden

von der Apoſtel zeit her im brauch geweſen ſei. Jtem , Widderlegung

D . M . Luth. des grewels der Stillmeſie, jo man den Canon nennet.

4. Mgdb . b. Chr. Rödinger. 1550. Al - F2. M . V . B .

Duo Capita Polydori Vergilij de nomine ac auctoribus missae,

contra Sidonij declamationes etc. 8 . Mgdb . s. a . L . U . B .

* Widderlegung der Predigten von der allerheiligſten Antichriſtiſchen Missa

des frembden Biſchoffs von Sydon , Meinpiſden Weihbiſdjoff durch

M . Fl. Ju. Magdeb. b. Chr. Rödinger, 1550. 4 . A1 - M2.

E . U . B .

* Ein ſchrifft , eines fromen Predigers qus der Türđey (Emericus Zi

gerius) an JLyricum geſchrieben , Darinnen angezeiget wird , wie es

dort mit der Kirche und dem Evangelio zugebet. (Mit einer Vorrede

JU .) 4 . Magdeb. durd, M . Lotther 1550. A1- B 4. M . U . B .

* Ein Supplication und demütige bitt einer Chriſtlidien Gemein in

Schwaben , an ihren Nath , Darinne ſie bittet , das man ihn wolle die

Tauffe laſſen , nach Chriſti einſepung, wie ſie es zuvor gehabt haben .

Mit einer vorrebe M . FI. za. 4 . Magdeb. durch M . Lotther 1550.

A1 - C2. M . U . B .

• Ein Chriſtliche vermanung M . Matth . Fl. Ju. zur beſtendigkeit, inn

der waren reinen Religion Jheſu Chriſti, vnnd inn der Augſpurgijden

bekentnis , Geſchrieben an die Meißniſide Kirde, vnnd andere , ſo das

lauttere Evangelium Iheſu Chriſti erfant haben . 1550. Magdb. 6 .

M . Lotther. 4. A1- H2. E . U . B .

Adhortatio M . FI. II. ad constantiam in agnita J. Christi reli

gione et Augustana confessione, Scripta ad Ecclesias Misnicas et

alias vocis Christi, unici optimique pastoris auditrices. Gebru & t

in : Omnia latina 'seripta etc.
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* Etliche tröſtliche vermanungen in ſachen das Heilige Gottliche Wort be

treffend , zu dieſer betrübten zeit ſehr nüßlich und tröſtlich zu leſen .

D . Mart. Luther Anno 1530. Mit einem Vorwort Flaç. Am Schluß :

Magdb. 6. Chriſt. Rödinger 1550. A1 - B2. M . St. B .

• Breves summae religionis Jesu Christi, et Antichristi , per M . FI.

III. 8 . 1550. Mgdb. A1 - 7 . M . U . B .

Symphonia der Lehr oder Religion Chriſti vnd des Pabſts. 8 . 8. 1.

e . a . Bibl. Bunav. Frkf. B .

* Bulla des Untichriſts, dadurch er das vold Gottes widderumb inn den

eiſern ofen der Egipt. gefengknis dendt zuziehen , gleidſtimmig mit des

Meinpiſden Rabſakes Briefe. Daraus wol zuvernemen , was der

Teufel durch ſeine beide tugent, d . i., durch d. Mörberiſchen krieg wi

der d. Kirưe Gottes , vnd durch ſeine lügen , als da ſind , Concilium ,

Interim , Mittelding, Chorrođ , denđt auszurichten . Verdeudidht. 4 .

Mgdb. durch Chr. Rödinger 1550. A 1 - D3. M . St. B .

Amica humilis et devota admonitio M . Fl. III. ad gentem san

ctam , regaleque Antichristi sacerdotium de corrigendo sacrosancto

canone Missae. 8 . 1550. Mgdb. exc. Mich . Lotther . A1 - 8 .

M . U . B .

* Eine freuntlidhe, demütige vnd andeďytige erinnerung M . Fl. Ju . an

das heilige Volc , vnd Künigliche prieſterthumb des Antichriſts , von der

beſſerung des hl. Canons oder Stilmeſſen . 4. Mgdb. durd M .

Lotther. 1550. A1 – B 4 . M . U . B .

* Ein Sendbrieff, P . Aesquillij von dem tode Pauli des dritten Babſte

dieſes namens, Item Was ihm nach ſeinem tode begegnet iſt. Mit

zweien Vorreden . s. I. e. a . 4 . A1 - D3. E . U . B .

* Ordenung vnd Mandat Kaiſer Caroli V . vernewert im April 1550.

Zu außrotten vnd zu vertilgen , die Secten vnd ſpaltung etc. Trans

ferirt aus einem gedruđten Brabendiſchen Eremplar. Mit einer Vorr.

M . Fl. Ju. 4 . M . St. B .

Scriptum contra primatum Papae , ante annos 100 compositum .

Item , M . Fl. III. de eadem materia . 8. Mgdb . ap. Chr. Rho

dium . Praef Cal. Mart. 1550. A1 – E 8 . M . U . B .

Widder die vermeinte gewalt, vnd Primat des Babſ18 , zu dieſer zeit,

da die gange melt fid befleiſſet, den ausgetriebenen Antichriſt , widder

umb in den tempel Chriſti zu ſeben , nüßlich zu leſen . Durch M . Fl.

JU. s. a . Magdb. b. Chr. Röd. 4. A1 - E2. E . U . B .

Widder die newen Deßel oder Ausrnffer der Ablas Bullen und Antichri

35 *
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ſtiſchen Jubel Yars durd, M . FI. JU . Jtem drey Bullen vom Jubel

Yar. 4 . Mgdb. b . Mich . Lotther 1550. 2 Bog. Dän. B .

* Widder die vnchriſtliche Vermanungsſchrifft, des Biſthumbs zu Naum

burg. Durch M . Fl. Ju . 4 . Magdeb . b . Chriſt. Rödinger 1550 .

A1 - B2. M . St. B .

* Omnia latina scripta M . Fl. III., hactenus sparsim contra Adia

phoricas fraudes et errores aedita , et quaedam prius non ex

cusa, catalogum versa pagina indicabit. Omnia correcta et aucta .

8 . 1550. (Praef. 10. Cal. Apr.) A1 — Ji 8 . M . St. B . Enthält

außer den ſchon erwähnten Særiften : Epistola ad Princ. Georgium

Anhaldinum in comit. Cellens. existentem 1548 mens. Nov. ;

Epist. ad quendam amicum de Pseudo-Basilio ; Epist. ad Augu

stum Duc. Saxoniae 15. Cal. Apr. 1550.

Kurpe antwort M . FI. JU. auff des Larven Biſchoffs von Sydon

Holyiplerey , Damit er ſeinen Antichriſtiſchen Catedjismum vertedingen

wil. Item etliche öffentliche verfelſdjung Gottes worts aus des Sidonij

Büchern . Jten ein ſtück aus einer ſdrifft dcs hodigelarten Gerſonis .

s. 1. e. a . 4. A1 – B2. E . U . B .

* Verlegung zweier ſchrifften , eines Augſpurgiſchen Münche , mit namen

Joannes Fabri, von des Babſts Primat vnd von Beicht. Durd M .

Fl. Ju. Ztem achtzehen beweiſungen , das S . Petrus zu Rom nicht

geweſen ſey . Jtem ein troſtbrieff D . Lutheri an die kirche zu Augſpurg

etc. Jtem eine ſcrifft widder die vermeinte gewalt des Babīts , vor

100 jaren , zur zeit des Concilij zu Baſel, von einem D . Georgius

Hembergenſis geſchrieben . Vorw . V. 20 . Aug. 1550. Magdeb. bei

Chr. Rödinger. 4 . A 1 – L3. E . U . B .

( * Argumenta Psalmorum sexaginta , distributis ordine Versuum Sen

tentijs, dictata a M . Fl. ll., in Academia Witebergensi. Phil.

Melanchthon. 8 . Francof. ex off. Petr. Brubachij. 1550. 255 pagg.

M . St. B . Scheint v . Mel. dem Druď übergeben .)

(* Aplototélovs änavra . Aristotelis-opera. 2 . Bas . p. J. Beb. et

M . Ising. 1550. cf. a 1 : Deinde M . Fl. Ill., vir doctrina non tam

celebris quam praestabilis , et in literis graecis, praesertim in

Aristotele , acri judicio praeditus, nobis suas Annotationes com

municavit in Artem dicendi, in Moralia , et in libros de mundo,

et de virtutibus: in quibus Annotationibus ita diligentem navavit

operam , ut eum apud me quidem , qui judicare hac de re posset,

singulariter commendarit.)

M . Fl. III. Confutatio sophistici Adiaphoristarum Scripti Lipsiae
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8 . t. Gründlicher Bericht editi auct. J. Westphalo . s. a et. l. 8 .

Bibl. Bunav.

Vier Predigten , das man den tewren Schap göttliches Worts vnnd des

· rechten Gottesdienſte bewaren jol, wider die vielfeltigen Diebe, die Pa

piſten , Interimiſten vnd Adiaphoriſten etc. durch M . J. Weſtphal. Mit

einer Borr. Flacii. Mgdb. 6. Mid . Lotther. 6 '/, Bog. Dän. Bibl.

Gründliche verlegung aller Sophiſterey , ſo Junđer Islet , D . Interim ,

Morus, Pfeffinger , D . Geiß in ſeinem gründl, bericht vnd jhre ge

ſellen , die andere Adiaphoriſten , das Leipfiſche Interim zu bejchönen ,

gebrauchen . Durch M . Fl. III. 4. 8 1. et a . A 1 – M2. M . St. B .

Eine andere Ausgabe mit etw . verändert. Tit ., Mgdb. 1551: Dän.

Bibl.

* Antwort M . FI. III. auff etliche Bejūüldigung D . Gei. Maiors, vnd

D . Pomers. 4 . 8. I. e a. A1 - C4. M . St. B

* Erklerung der ſchendliden Sünde derjenigen, die durch das Concilium ,

Interim , vnd Adiaph., von Chriſto zum Antichr. fallen , aus dieſem

Prophet gemelde, des 3. Eliae ſeliger gededytnie , D . M . Luth. ge

nomen . Durd , M . Fl. Ju. ( Titelbild : Der Papſt auf einer Sau rei

tend.) 4 . 0 . O . u . J . A1 - B 4. M . St. B .

Declaratio turpitudinis peccati eorum , qui per Concilium , Interim

et Adiaphora a Christo ad Antichristum deficiunt, ex prophetica

Lutheri pictura etc. 4 . L . U . B .

Vermanung M . FI. JU. zur gedult vnd glauben 311 Gott , im Creuß

dieſer verfolgung Geſchrieben an die Kirche Chriſti zu Magdeburg. 4 .

Magdb. 6. Chr. Rödinger. 1551. 1. Juni. A1 - E1. M . St. B .

Das alle verfolger der Kirchen Chriſti zu Magdeburgf, Chriſti des

HERrn ſelbs verfolger ſindt. Geſchrieben zur warnung an alle Chriſten ,

vnd ſonderlich an das Kriegsvolch der Feinde. Durch M . Fl. Ju. 4 .

Magdb. b. M . Lotther. 1551. Juli. A 1 - - B 4 . M . St. B .

* Ein geiſtlicher troſt dieſer betrübten Magdeburgiſchen Kirden Chriſti,

das ſie dieſe Verfolgung vmb Gottes worts , vnd feiner andern vrſach

halben , leidet. Durd M . FI. IN. s. I. e. a . 4 . A1 - B2. E . U . B .

Das II. Capit. Syrad) , der XII. vnd XCIV. Pſalm mit furßen auß:

legungen , M . Fl. 30. zu dieſer betrübten zeit ſehr nüßlich zuleſen . 8.

1551. s. I. A 1 - 8 . M . St. B .

Ein Bett Pſalm von Gottes Hauſe. 8. 1551. S. a. et l. 4 BI.

W . S . B .

* Recuſationsſchrifft der Chriſtlichen Augſp. Conſeſſions verwandten Stende,

wider das vermeint, von Bapſt Paulo dem dritten , weiland zu Trient
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indicirt vnd angefangen Concilium , ſampt einer gebürlichen Provoca

tion vnnd erbietung, auff ein allgemein oder National, frey , Chriſt:

lich vnnd vnparteiſd Concilium inn Deudtſchen Landen . Mit einer

Vorrede M . Fl. Ni. vnd Nic. Galli. 4 . Magdb. durd Mich. Lotther.

1551. A1 - F2. M . U . B .

* Eine prophetiſche abconterfeihung des Tridentiſden Conciliabuli. Durch

D . M . Luth. Mit einer erflerung M . FI. JU. 4 . . a. Magdb . b .

Chr. Nödinger. A1 - C2. M . St. B .

• Ein regiſter der hundert beidwerungen damit Deudſchland von dem

Bapſt vnd den ſeinen jemmerlich beſchwert , ond vberladen , ja genßlich

verterbt wird, auffm Reichstage zu Nürnberg a . 1523. von dem Reich

dem Bapſt vberſendet. Mit einer kurßen Vorrede M . FI. 30. 4 . $. a .

Magdb. b. Chr. Rödinger. A1 - B2. M . St. B .

• Regulae et tractatus quidam de sermone sacrarum literarum , ad

genuinam multorum difficilium locorum explicationem perutiles.

Auth . M . Fl. III. 8 . 1551. Cal. Jun. Mgdb. P . M . Lottherum .

176 pagg. M . St. B .

Deren von Magdeburg ( M . Fl. Ju . u . Nic. Galli), ſo wider die Adia

phora geſdhrieben , ihres vorigen ſchreibens beſchluß auf der Adiaphoriſten

Beſchuldigung, zur Zeit ihrer Belagerung. 1551. 4 . Bibl. Bunav.

Duae veteres Prophetiae de pia Ecclesiae Dei instauratione. s . a . e.

1. 8 . Bibl. Bunav.

Responsio M . Fl. Ill. ad maledicta D . Gå. Majoris , Maximi,

Christi et Belial seu Antichristi conciliatoris, et novorum Interim

propugnatoris . 8 . s. l. et a . 1 plag. M . U . B .

Pia quaedam vetustissima poemata , partim Antichristum , ejusque

Spirituales filiolos insectantia, partim etiam Christum , ejusque be

neficium mira spiritus alacritate celebrantia. Cum praef. M . Fl.

III. 8. Magdb. p . M . Lotth . 1552. A1- E2. M . U . B . Fra

weiterte Ausg. der Carmina vetusta v. J . 1548. cf. Catal. test.

verit. 1556 p . 648.

Wider den Evangeliſten des heiligen Chorrođe, D . Geiß Maior. M .

Fl. 30. 4 . Bafel 1552. A1 - C3. M . St. B .

• Verlegung des bekentnis Oſiandri von der Rechtfertigung der armen

fünber durch die weſentliche Gerechtigkeit der Hohen Maieſtet Gottes

allein . Durch M . Fl. 30. Mit unterſchreibung N . Galj, darin der

grund des jrthums Of. ſampt ſ. verlegung auffs fürßeſt verfaſt iſt. 4 .

Magdeb . b . Chr. Rödinger 1552. Dedic. . 1. März 1552. a 1 - c 4 .

A1 - Q 2 . E . U . B .
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Ueber die lateiniſche Ausgabe : „ Ich werde berichtet,daßmeine Verlegung

des Bekentnis Oſiandri, wie idy ſie am erſten vngefchrlich entworffen ,

vid guten Freunden auff jhr bit zu leſen mitgeteilet hab, alſo ſey bita

volkomen vnd vnemendirt etwa im drud ausgangen . Welche weil

es on mein befehl vnd wiſſen geſchehen , ſo wil ich gleidhwol hiemit auf

das Deudfdhe gewieſen haben , das da ganß iſt , mit meinem rat vnd

willen gedruct. Mus aber ſolche erinnerung auch darumb thun , mich

gegen dem widerteil deſter mehr zu verwaren .“ Wider die newe keperey

der Dikaeufiſten A 1 .

Titel der lat. Ausgabe :

* Confessionis An. Osiandri de justificatione, in qua acerbe et im

pie insectatur adflictas Ecclesias , earumque ministros, qui hac

tenus doctrinam in Augustana confessione compraehensam sonue

runt, Refutatio erudita et pia, scripta. Mgdb. a M . FI. II). 4 . Freof.

ap. P. Brubachium , 1552. A1 - G5. M . St. B .

Contra haereticum dikaeusiastam de dicto Joannis : Spiritus arguet

mundum de justitia , quia vado ad Patrem . Auth. M . Fl. II.

Mgdb. exc. Chr. Rhodius. s. a . 8 . Bibl. Bunav . W . S . B . :

Wider die newe keperey der Difaeuſiſten , voin ſpruch Chriſti Joan. am

16 . Der heilig Geiſt wird die Welt ſtraffen vmb die Gerechtigkeit,

das ich zum Vater 'gehe. Durch M . FI. 3 . 4 . Mgdb. b. Chr.

Rödinger. 8 a . A1 - C4. M . U . B .

Wider die Götter in Preuſſen . Das nur eine einige weſentliche geredi

tigkeit Gottes fery , die nemlid , ſo inn den Zehen geboten offenbaret iſt.

Gin furßer , heller vnnd klarer bericht von verdienſt vnd gerechtigkeit

Chriſti. Durd M . Fl. JU . 8. I. e. a . 4. A 1 - D2. E . U . B .

Zwo fürnemlidie gründe Oſiandri verlegt, zu einem Schmeđbier. M .

Fl. Jl . Magdb. b. Chr. Rödinger. 8. a . 4. A 1 – 3. E . U . B .

* Antidotum auff Oſiandri gifftiges Schmedbier, Durch M . II. Ju . vnd

Nic. Gallum . Magdb . b . Chr. Röd. 8. &. 4 . A1 - C2. E . U . B .

Tröſtl. Gegenſprüch des Ehrw . Herrn D . M . Luth . u . M . Ju. wider

des Rabe Oſiandri Primarii Spruch . 1552. 4 . s . I. Salig.

* Kurße vnd flare erzelung der argument Dſianidri mit jhrer verlegung,

vnd vnſerer beweiſung wider ihn , von der gerechtigkeit des glaubens.

Durch M . FI. JU . 4. Mgdb . b . Chr. Rödinger. 1. Sept. 1552.

A 1 - F4. M . U . B .

Von der Gerechtigkeit wider Oſiandrum , nüßlich zu leſen . Durch M . Fl.

JU . 4 . Mgdb. 6 . Chriſt. Rödinger. 1552. 23. Sept. A1- F1. M . St. B .

* Ermanung an alle Stende der Chriſtl. kirden in Preußen Oſianders
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Tere halben . Durch M . FI. Jll. vnd Nic. Gallum . 4. Magdb. b.

Chr. Nödinger. d . d . 29 . Sept. 1552. A1- C1. M . St. B .

De Jesu , nomine Christi servatoris nostri proprio , contra Osiand

rum . De Jehova nomine veri Dei proprio . Auth . M . Fl. m .

Witteb. ex off . Joh. Cratonis A . 1552. 4. A1 - D 2. E . U . B .

Verlegung der Apologiae Sydonij, damit er ſeinen Catechismum ver

teidinget. M . Fl. Ill. 4 . 8. . 1553. A1 - C4. M . U . B .

Beweiſung, das Oſiander helt und leret, das die Gottheit eben alſo in

den rechtgleubigen wone, wie in der menſcheit Chriſti ſelbſt. Und das

weiter daraus folge , das die Chriſten eben alſo ware Götter ſein , vnd

angebetet müſſen werden , als der menſch Jheſus ſelbſt. Durch M . FI.

JN. Magdeb . 6. Chr. Nödinger. 1 . Jan . 1553. 4 . A1. - 4 . E . U . B .

Beweiſung das nicht die vnſere Chriſti. Sonder die Papiſtiſche Religion ,

new vnd auffrüriſch, vnd ein vrſach alles vnglücs ſey . wider das Gottes

lefteriſche bud Marani, oder des ſdywarken Munds zu Augſpurg,

von dem ¡pigen Krieg geſchrieben . Durch M . Fl. Jl. 4 . Magdeb .

b. Chr. Nödinger 1553. Cal. Febr. A1 - D2. M . St. B .

* Eine furße Antwort 31 auff das lange Comment D . Ge. von guten

werden . 5. I. e. a . 4. A1- B2. E . U . B .

Des Herrn J . Brentij vnd anderer Wirtenbergiſchen Theologen , Declara:

• tion über Osianders Disputation von der Rechtfertigung, ſampt ibros

Glaubens Bekentnis . Mit einer Vorr. M . Fl. 30 . v . Nic. Galian

die Preußiſchen Kirdyen . Daraus leicht jedem zu vernemen , was Bren

tius vnd genante Theologen , im Grunde von Oſianders newen Lere

halten . 4 . Magdb. b. M . Lotther 1553 ( 1. Mai ) 4 Bog. Dän. Bibl.

* Brentij vnd Oſiandri meinung , vom ampt Chriſti , vnd rechtfertigung

des Sünders . Mit einer vorrede M . FI. 30. 4. Magdb. 6. M .

· Lotther 1553. A1 - C4. M . U . B .

Explicatio loci Sancti Pauli Rom . 3 . Nunc autem revelata est

Justicia Dei sine lege etc. In quo tum propositio ac scopus Epi

stolae ad Rom . continetur, tum tota ratio Justiciae ac Justifi

cationis exponitur. Contra Osiandrum . M . Flacij II. Vitebergae

J. Lufft. 1553 (5. Aug.) W . S . B .

Sententia Ministrorum Christi in Ecclesia Lubecensi, Hamb., Lu

neb . et Magdeb., de corruptelis doctr. Justificationis , quibus ad

seritur, bona opera esse necessaria ad salutem etc. 8. Bas. exc.

Lud. Lucius 1553. Mense Sept. 108 p.. Mit Vorwort u . Brief

Flac. u . Galli an die Lübeder etc. v . 19. März 1553. M . St. B .

auch 4 . Magdb. 1553.
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• Provocation oder erbieten der Adiaphoriſchen ſachen halben , auf er:

fentnis vnd vrteil der Kirchen . Durch M . FL. JU . vnd N . Gallum .

1553 Magdeb. 6 . M . Lotther . 4 . A1- B 4 . E . U . B .

* Des 5 . Hulriche etwa vor ſechshund. jaren Biſchoffs zu Augſpurg

ſchrifft wider das ehelos leben der Prieſter , jßt ſehr nüßlich zu leſen .

Mit einer vorrede M FI. Ju ., wider den Münd zu Augſpurg . 4 .

1553. Mgdb . 6 . M . Lotther. A1 - C4. M . U . B .

Epistola Hulderichi, c. praef. M . FI. II. Mgdb. exc. M . Lotther.

s . a . 8 . Bibl. Bunav.

Epistola Petri Blesensis ante 400 annos scripta , in qua pulchre

depingit , quam pie Episcopi per suas harpyas regant ecclesiam

Christi, ab Illyr, edita. Simler.

* Von der 5 . Schrifft vnd jrer wirdung , widder Caſpar Schwendfeld,

Durd M . Fl. Jl . Mit einer vermanung N . Galli das ampt Gottliche

worts in ehren zuhaben . 4 . Magdb. 6 M Lotther. 1553. A1 - M3.

M . St. B . Eine andere Ausg. 1554. M . U . B .

* Vom fürnemlidem ſtüđe, punct, oder artidel der Schwendfeldiſchen

(dywermerey . Durd M . Fl. Ju. 4 . s . I. e. a A1 - B4. M . St. B .

Auff die Vermanung Julij des Bepſtlichen Biſcoſis , darin er die Euan:

geliſdien vermanet, dao fie fich wider zur Bepſtiſchen Synagoga beferen

wolten . Antw . M . Fl. Ju . 4 . Jhena durch Chriſt . Rödinger 1554.

A1 - D3. W . S . B .

Vermanungk M . Fl. Ju. an die verfolgte Chriſten in Biſtumb Salßburgt

und Beierland. 8. 1 Bog. Salig II, 187.

* Verlegung des vnwarhafftigen vngegründien berichte Hanſen Fundens,

von der Oſiandriſden jdwermerey . Durd M . Fl. JÚ . 4 . (1554 )

s. 1. A1 - D2. M . U . B .

Verlegung der furßen Antwort des Schwendfeld . 4. Mgdb. 6. M .

Lotther 1554. ( 10 . Apr.) 3 Bog. M . St. B .

Ein newer Antichriſtiſcher radtſglag oder bedenden , des Salgbürgiſchen

Biſchoffs vnd anderer verfolger Chriſti , wie ſie die Warheit des heil.

Erangelij auszurotten gedenden . Mit einer Vorr. M . FI. JU. 4 .

Magdb . 6. M . Lotther. 1. Julij 1554. A1- C4. M . St. B .

Des h . Merterers Chriſti, Georgen Scherers leßte bekentnis , welcher

vmb der warheit Chriſti willen , von dem Antichriſtiſchen Wolffe zu

Salßburgt , grawſamlich iſt ermordet worden . Mit einer Vorrede M .

Fl. Jü . An die verfolgete Chriſten im Biſtumb Salßburg , und Beiern .

8 . 8. 1. 1554. A1 – B8. M . U , B .

* Historia certamium inter Romanos Episcopos et sextam Cartha
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gin . synodum , Africanasque Ecclesias , de primatu seu potestate

Papae, bona fide ex authenticis monumentis collecta . Quaedam

vetusta monumenta, unde potissimum praedicta Historia desumpta

est. Item Contra primatum Seu tyrannidem Papae. Aut. M . Fl.

Il. 8 . Bas. Dedic. Magdb . 1. Mart. 1554. 214 pagg. M . St. B .

Eine vberaus nüßliche Hiſtorien , wie zur Zeit des h. Auguſtini , die

Bepſte mit dem VI. Carthaginenſiſden Concilio , von jrem Primat

oder Gewalt haben geſtritten , und überwunden ſind worden , aus war:

Yafftigen alten idrifften zuſamen geleſen , Durdy M . Fl. 30 . 8 . Vrſel

durdí Nic. Henricum . 1562. 7 BI. 1 . A1 - 03. (Erſte Ausg .

1555.) M . St. B .

Antwort auff das Stendfeldtiſche Büchlein Judicium ete. genannt. 8.

Nürnb. 1555. Frkf. B .

Gründlide verlegung etlicher neuen donatiſtiſchen Schriften des Stend

felds. 8. Nürnb. 1555 . Frkf. B .

Νειλου του των Θεσσαλονικων αρχιεπισκοπου περί της του

παπά αρχής. Νili Thessalonicensis libellus de primata romani

pontificis . . A M . Fl. Ill. in Latinum Sermonem conversus , cum

praefatione eiusdem . 8. Francof. cud. D . Zephelius. A . 1555.

Práef. Magdb. Cal. Mart. 1555. A 1 - F6. M . St. B .

Antilogia Papae : hoc est, de corrupto ecclesiae statu , et totius

cleri Papistici perversitate , Scripta aliquot veterum authorum ,

ante annos plus minus CCC , et interea : nunc primum in lucem

eruta , et ab interitu vindicata. Cum praef. D . W . Wissen

burgij Theol. Basil. 8. Bas. ex off. J. Oporini. 1555. M . Martio.

787 pagg. M . St. B . cf. Praef. ad Varia doct. piorumque viro

rum – poemata : Superiore anno sunt edita complura eius ge

neris opuscula solutae orationis cum praef. Wissenb. Bas. tit.

Antilogiae: quae undique non vulgari labore ac sumptu collecta

ac descripta eo iniseram .

* Fons atque origo purgatorii. Aut. M . Fl. II]. 4 . s. I. 1555.

A 1 – 4 . M . Ú . B .

Chriſtliche Warnung und Vermahnung an die Kirche Chriſti in Preußen

den legten Abſchied belangend. 8. Magdb. 1555. Salig HII, 1009.

* Die fürnemſte vnd gröbſte jrthumb Drandri, ſampt einer vormanung

an die Chriſten in Prenſſen durch M . FI. JU . 8 . s. l. e. a A1- 8.

M . U . B .

Von Weichen oder Fliehen der Prédiger in Verfolgung. Durch M . FI.

Ju . Angeh . an Galli Schrift : Daß das preuß. Mandat d. 11. Au:
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guſti diefes 1555. jar8 ausgeben , betreffend die Amniſtia etc. nicht kan

angenommen werden . 8 . 1 Bog. Salig III, 1008.

Chriſtliche , demüthige und eifrige Supplication und Bitt der Chriſtent in

O . ( Oeſterreich) ar N . N . (König Ferdinand ) von wegen der Com

munion unter beyderley Geſtalt und reine Religion unſere einigen

Heylands JEfu Chriſti. 8. 3 Bog. Salig III , 11.

Beweiſung das vermöge des Paſſawiſchen Vertrags und Abſchiedo des

Augſpurgiſchen Reichſtage Anno 1555 die Papiſtiſche Oberkeit nicht

macht habe die Vnterthanen der Augſpurgiſchen Confeſſion halben ,

yrgend auff ein weiſe zu uerfolgen , vil weniger dieſelbigen aus den

Landen zu uertreiben , vind jhre güter zu verkauffen zwingen , Aus

dem Text folder Sdyrifften trewlich genommen . Am Schluß M . Fl. Ill.

4 . 8. a . et l. 8 BI. W . S . B . . .

Wið der drei Gottisleſteriſdye vnnd Sophiſtiſche Argumenta des Fundens,

welche er newlich in Breuſſen widder das tewre blut Chriſti vnter die

Leute geſtrewet hat. M . Fl. 38. 8 . 8. l. e . a . 8 BI. W . 8 . B .

Troſt und Unterricht M . Fl. 30 . art die verfolgten Chriſten in Preußen .

8 . i Bog. Salig III , 1009. W . S. B .

Ettlidie contradictiones , Oder widerwertige tehr des Stendfelte , Dar:

auß ſein Geiſi leichtlich fan geprüfet und geurtheylet werden . Jtem ,

Beweyſung das St. die h . Schrifft verwirffet etc. Item , ein klares ge

zeugnuß Hieremie etc. Durdj M . FI. 111. 8. 1556 . Nürnberg durdy

Joh . vom Berg vnd Vir. Newber. A1 - D 3. M . St. B .

Catalogus testium veritatis , qui ante nostram aetatem reclama

runt Papae. Opus varia rerum , hoc praesertim tempore scitu

dignissimarum , cognitione refertum , ac lecta cum primis utile

atque necessarium . Cum Praef. M . Fl. III. , qua Operis huius et

ratio et usus exponitur. 3. Reg. 19. Rom . II. Reliqua mihi ipsi

feci septem millia virorum , qui non incurvarunt genu imagini

Baal. 8. Bas. per Jo . Oporinum . Am Schluß B . p . M . M . Stel

lam , A . Chr. 1556 Mense Martio . 1095 pagg. M . St. B . ed .

2 . 1562.

Catalogus testium veritatis. Hiſtoria der zeugen , Bekenner vnd

Märterer , To Chriſtum und die Euangeliſche warheit biß hieher , auch

etwa mitten im Reich der finſternus , warhafftig erkennet etc. etc.

Durch Conr. Lautenbach von Mutißlar, Pfarberrn zu Hunaweiler. 2 .

Frtf. a . M . 1573. 393 BI. M . U . B . (Von Flacius durchgeſehen .)

Varia doctorum piorumque virorum de corrupto ecclesiae statu

poemata . Ante nostram aetatem conscripta , ex quibus multa
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historiae quoque utiliter ac summa cum voluptate cognosci pos

sunt cum praef. M . Fl. II . Olim edita nunc altera vice ob in .

signem libelli raritatem publicae luci exposita. 8 . 1754. 6. 1.

e. 8 . 500 pagg. M . St. B . (Erſte Ausg. 1556 . Borw . vom

1. Mai 1556.)

Sulpitij Seueri sacrae historiae a mundi exordio ad sua usque

tempora deductae , libri II. nunc primum in lucem editi. Item

aliae quaedam Historicae appendices, lectu dignissimae. 8 . Bas.

p . J. Oporinum . s. a. 192 pagg. Vorw . an d . Fürſten Nic. Kapvil

0 . 1. Mai 1556. Unterſchrift M . F . M . St. B .

Ein Sendtbrieff des Durchl., Hochgeb. Fürften , und Herrn , Herrn Joh .

Albr. von Mechelburg an Illyricum geſchriben , von der Ofiandr. Kepe

rey , wie die iſt burdi fondere Gottes gnade in Preuſſen geſtillet worden .

Auß dem Latein in das Deutſch gebracht. 4 . Nürnberg durch G .

Merdel s. & . Mit einem Nadywort des Flacius . A1 - B 3 . M . U . B .

Von der einigkeit derer , ſo für vnd wider die Adiaphora in vergange:

nen Jaren geſtritten haben , Chriſtlicher einfeltiger bericht, ſehr nüßlich

zu leſen , durch M . Fl. Ju . 8 . s. 1. A1 - 78. W . S. B .

* Epistola G . Postelli ad C . Schwenckfeldium . Cum praef. M . M .

Fl. III . 8. Jenae exc. Chr. Rodius 1556. A1 - 7. Magdeb.

10. Cal. Sept. 1556 . M . St. B .

Auszug etlicher alten Reformation der Kirchen , in den handlungen

mit dem Geiſtlichen ſehr nüßlich zu wiſſen . Jtem eine vberaus feine

Hiſtory von Bepſtlicher gewalt, die ſich zur zeit Cypriani, vngefehr

250 Jar nad Chriſto zugetragen . 8 . Ded. bes Flac. Magdeb. 1. Sept.

1556. A1 - C8. M . St. B .

Confessio de SS . Trinitate contra Servetianos , Stencfeldianos et

alios. 8. s. I. 1557. Frankf. Bibl.

* Apologia M . FI. Ju. vnd Nic. Galli. Dao die Abiaphoriſten , vnd

nit ſie, trennung in vnſern Kirchen d. . C., vnd vneinigkeit angerict,

Vnd noch bis daher hindern , das es zu keiner Chriſtliden einigkeit ge:

bracht wird , auch wie dieſelbig einigkeit zu treffen ſei. 4. Regensp.

b. Hanſen Thol. s. a. A1 – D 2 . M . U . B .

* Gründliche verlegung aller ſchedlichen Schwermereyen des Stendfelds ,

zur vnterricht vnd warnung der einfeltigen Chriſten . Geſchrieb. durch

M . Fl. Ju . 1557. 8. 8. l. 48 '/ , Bog. M . St. B .

* Missa latina , quae olim ante Romanam circa 700 Domini annum

in usu fuit , bona fide ex vetusto authenticoque Codice descripta

Item quaedum de vetustatibus Missae, scitu valde digna. Adj.

Due



Verzeichniß der gedructen Schriften des Flacius. 557

est Beati Rhenani Praef. in Missam Chrysostomi a Leone Tusco,

A . D . 1070. versam . 8 . Argent. exc. Christ. Mylius 1557. De

dic. Jen . Cal. Maij. 117 pagg. M . St. B .

• Refutatio missae. Widerlegung des Sophiſtiſchen Buchs des Schwarz

zen Münche von der Opffer Meß, Anno 1555 . außgangen . Jtem die

beſchreibung der Meß oder Communion dreyer alten vätter , als Ju

ftini – Clementis - Dioniſii etc. Durch M . Fl. 30. 4 . s. I. 1557.

A 1 - 03. M . St. B .

Befandnus von etlichen Jrrthumen Majoris. 8 . 8. I. 1557. Frkf. B .

W . S . B .

• Die alte vnd newe Lehr guſti Menij, jederman zur Warnung und

jpt zu einem vordrab M . FL. JU . 4. S. l. e. a . A 1 – B 2.

M . St. B .

* Apologia M . Fl. Jlyrici auff zwo vnchriſtliche Schrifften Juſti Menij,

Darinnen von den grewlichen Berfelſchungen der Adiaphoriſterey vnd

Maioriſterey allerley nüßlidhs angezeigt wird. 4 . Jhenae 1558. Anf.

8. Jahrs. A 1 - S2. M . U . B . Dieſelbe : ,,gebeſſert" . s. l. 1558 .

4 Bog. A1 - P 4. M . St. B . .

Kurpe antwort Ju. auff die Schrift der Adiaphoriſchen vom Euangelio.

4 . 8. a . e. l. 2 BI. W . S . B .

* Paralipomena Dialectices, Libellus lectu dignissimus, et ad Dia

lecticam Demonstrationem certius cognoscendam , cuius etiam in

Praefatione prima quaedam principia proponuntur, apprime utilis

183 pagg. 8. Bas. , Ap . J. Parcum . Exc. 1558 . Mense Sept.

Epist.Nuncup. 8 : Caeterum Libellum hunc, in longa et periculosa

Magdeburgensi obsidione, a quodam scriptum , in publicum edere,

vobisque dedicare volui. Unterſchr.: Ex Acad. Jen . Cal. Jan .

1558. Iſt v. Flacius ſelbſt. Disp . Vin . 80. 81.

. Ein Regiſter Jüyrici, etlidher bittern vnwarheiten Menij vnd anderer.

Angeh . an Amodoris Schrift: Offentliche Befenntnis der reinen Lehre

des Evangelij Vnd Confutatio der ißigen Schwermer. Jhena durch

Th. Rebart 1558. 4 . E1 - G 4 .

Refutatio propositionum Pfeffingeri de libero arbitrio . 4 . , s. 1.

1558. 11 Bog. Schmid . Frankf. B . Abgedruckt in * Disp . Vin .

1563. 367 – 397 .

• Refutatio vanissimi Adiaphoristarum commenti de Logo , Verbo,

per M . FI. Ill. Jenae 1558. 4 . A1- 4 . E . U . B .

* Verantwortung M . fl. Ju. vom Logo von dem Wort, oder Son

:
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Gottes und etlichen andern aufflagen . A . 1561. 4 . 8. 1. A 1 - D 3 .

E . U . B .

* Necessaria defensio M . Fl. III. contra famosam Chartam , titulo,

Vuittebergensium Scholasticorum , editam . 4 . Jenae 1558. A 1 - 4 .

M . St B .

* Xuff das ausſdyreiben der zweien Vniverſiteten , vird die Invectivam

Scholaſticorum , Untw . M . Fl. JU ., darin die Adiaphoriffen aus jren

eigen Schrifften vnd zeugniſſen , jrer grewlichen Bulerey mit der Baby

Ioniſchen Beſtieri vberwieſen werden . 4. Jhena durch Th. Newart.

1558. A 1 - K 4 . M . St. B .

Declaratio tabulae trium methodorum theologiae. 8 . 9. 1. e . a .

Frankf. B . Abgedr. in * Clav. Script. ed. 1567 P . II , 42 – 45.

Simler erwähnt einer Ausg.: Jenae 1558.

Die fürnehmſte Abiaph. Irrthümer der wahren Religion verfälſchung und

Vergerniſſen , aus ihren eigenen Schrifften vnd Handlungen treulid)

zuſamııengezogen , mit einer Vorrede etliğer treuer Lehrer , N . Galli,

J . Wigandi, M . Flacii , J. Aurifabri , Ant. Ottonis , Matth . Judicis,

To wider ſolche hochſchädliche Irrthümner der Babylon. Büberey geſtritten .

(1558) Schmid Hist. interim , p . 131.

Ein Chriftliche Epithalamion , oder Hochzeit Predigt, aus der Heiligen

Schrifft fleiſſig zuſamengezogen . Allen Chriſtlichen Eheleuten ſehr nuß:

lich zuleſen . Pag. 13 ſchließt mit M . Flac. Illyr. 4. Regensb. durd

Heinr. Geisler. 1558. 7 BI. W . S. B .

Fünffzig grobe Jrrthümer der Stendfeldiſchen Sdwermerey aus ſeinen

eigenen Büchern treulich zuſammengeleſen und verzeichnet, damit ſich

die einfeltigen Chriſten deſto fleißiger für ſeinen Gifft ſcheuen vnd Hüten .

Symphonia der Stendfeldiſchen und Antichriſtiſchen Lehre ac. 2 . 4 .

Jena durch Th . Rebart 1559. 7 Bog . Salig .

Von der grewlichen Vneinigkeit, Zwitracht , Secten vnd Rotten der

bepſtijden Religion und Kirden , 3pigerzeit ſehr nüßlich zu leſen :

Durd M . Fl. Jd . 4. Thena durch Th. Rebart. 1559. A 1 - K 2

M . St. B .

Bericht M . Fl. Jl ., von etlichen Artikeln der Chriſtlichen Lehr , vnd

von ſeinem Lebent , vnd enlich auch von den Adiaphoriſdien Handlun :

gen , wider die falſchen Geticht der Ádiaphoriften . 4. 8 . 1. 1659.

A 14 M 4 . M . St. B .

* Das die Buß, Rewe, oder erkentnis des Zorns vnd der Sünden , eigent

lid allein aus dem Geſeß : Vnd widerumu die vergebung der Sünden ,

oder Gnade, allein aus dem Euangelio zu prebigen ſey , welcher vnter:
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ſcheid des Geſekes vnd Euangelij auffs fleiſſigſt zu Merden iſt. M .

Fl. Jl. 4 . Jhena b. Th. Rebart 1559. A 1- B 4 . M . St. B .

Ecclesiastica historia , integram ecclesiae Christi ideam , quantum

ad locum , propagationem , persecutionem , tranquillitatem , doctri

nam , haereses , ceremonias, gubernationem , schismata , synodos,

personas, miracula, martyria, religiones extra ecclesiam et statum

Imperii politicum attinet, secundum singulas Centurias, perspicuo

ordine complectens : singulari diligentia et fide ex vetustissimis

et optimis historicis , patribus, et alijs scriptoribus congesta :

Per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica . 2 .

Bas. per Jo . Oporinum . 1559 _ 1574. Cent. 1 - XIII.

Kirchen -Hiſtorie, darinn ordentlich und mit höchſten Fleiß beſchrieben werden

die Geſchichte der Kirchen Chriſti z . Durdy etliche gottesfürcht. Männer

- zu Magdeburg. Jena fol. durch Thom . Rebart. 1560 — 1565. 4 Centur.

Durch Wigandt u. Juder beſorgt. Salig III, 285.

Disputatio de originali peccato et libero arbitrio. s. I. e. 8 . Ed. 2 :

Im Anhang : Duo libelli Prosperi de originali pecc . et lib . arb.

pro gratia contra recentiores Pelagianos scripti. ed. Flac. s. l.

e. a . 8. 10 Bog. Abgedr. in * Disp. Vin . 1563: 398 - 429. Inc :

Controversia de lib . arb. Schmid .

Disputatio M . Fl. Illyr. de originali peccato et libero arbitrio con

tra praesentes errores. 8 . $. I. 3 Bog. : Am Ende: Disputabun

tur hae prop . die 10 . Nov . In Ac. Jen . Frankf B . Ed. 2 : Dis

putatio — arbitrio , contra Pontificios, et eorum collabores. Ac

cessit solutio praecipuorum sophismatum , quae contra opponun

tur. s. l. 1560. 8. 11 Bog. Schmid . Abgedr. in * Disp . Vin .

1563: 429 - 508 mit dem Zuſaße nach collusores : publice in Schola

Jenensi biduo Anno 1559. die 10 . et 11. Nov. , libere opponenti

bus omnibus agitata .

Supplicatio quorundam Theologorum , qui postobitum LutheriSectiscon

tradixerunt, pro legitima Synodo ad Joannem Fridericum II. Ducem

Saxoniae. 4. s. I. 1560. Frkf. B . Abgedr. in : * Suppl. libelli etc.

* Gründlidhe Verlegung des langen Comments der Adiaphoriſten , oder

der verzelung jrer handlungen , Zu gründlicher erforſchung der warheit

in dieſer ſache ſehr nüßlich zu leſen , Durch M . FI. JŪyricum . Am

Schluſſe : Gedrudt zu Ihena, durch Donatum Richpenhayn. 1560 . 4 .

A - H h 4 . M . St. B .

* Indulgentia plenaria pro pace conservanda , Haeresibus extirpan .

dis , ac sacro generali concilio prosequendo. Ex impresso Ro
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mae recusum . 4 . 8 . 1. e . a . A 1 - 4 . M . St. B . Die röm . An:

ſpr. iſt unterſchr. am 8. Cal. Aprilis 1560.

Warhafftige vnd beſtendige imeinung vnd zeugnis , Von der Erbjünde

vnd dem freien Willen des Ehrwürdigen tewren Mans Gottes D . M .

Luthers aus allen ſeinen Schrifften trewlich vnd mit Bleis zuſammen :

gezogen , zu nottürfftigem vnd Yodynüblidhem Vnterricht in ißt dwe:

benden zwiſpalten . Jhena 1560. 4 . 21 % , Bog. Dän. Bibl.

* Unanimis primitivae Ecclesiae consensus , de non scrutando divi

nae generationis Filij Dei modo. Confut. contrarii commenti.

Adjecta est, Albini, sive Alcuini, Caroli M . praeceptoris Confessio

aut doctrina de Deo , compendio exposita . Praef. Fl. cal. Dec.

8 . Bas. 1560 . 36 pp. M . St. B .

De Materiis metisque scientiarum , et erroribus philosophiae, in re

bus divinis . Bas. ( 1561, nach Simler Jen . 1558 ?) Abgedr. in

* Disp . Vin .

Tabula de quatuor regnis spiritualibus. Simler .

Epistola Theologorum Jenensium ad quosdam pios fratres de causa

: Victorini. s. I. 1561. 8. Simler. Salig . Schmid . Abgedr. * Disp.

Vin . 331. , . .

Confessio et sententia Witebergensium de libero arbitrio , cuidam

Electori ao 1561 exhibita . Una cum utilibus scholiis Fl. III.

s . I. e . a . 8. 1 Bog. ed. 2, cum scholiis Fl. III. et Zach. Praetorii.

s. 1. 1561 8. 2 Bog. Schmid . Abgedr. bei * Schlüsselb. V , 525 sq.

* Supplicatorii libelli quorundam Christi ministrorum de Synodo

propter controversias gravissimas congreganda , partim antea

editi , partim nunc recens ad conventum Naumbergensem missi

et exhibiti. 8 . Ursellis exc. Nic. Henricus. 1561. 166 pagg. M .

St. B . Enthält 1. Praefatio. 2. Repetitio supplicationis prius aedi

tae, a Theologis Jen . Academ ., ad Naumb. conv. Princ. missa etc.

3. Demonstratio , quod non leves errores ac seductores nunc in

stauratas Ecclesias veramque Religionem infestent etc . 4 . Qui

bus rationibus contentiones ac controversiae concionatorum pie

imminui possent. 5 . Epistola Jenensium theologorum ad eos

theologos , qui Erphordiae , initio mens. Maij , convenerant. 1561

Jen . prid . Cal. Maij. 1561. Auch deutſch : * Demütige vnd notwen :

dige Supplicationſchriften etlicher Theologen u . 8. 316 Seit. M . U . B .

* Julij Firmici Materni v. c. de errore profanarum religionum ad

Constantium et Constantem Augustos liber : Nunquam antehac

in lucem editus, Exc. Argent. ap. P . Machaeropoeum sumpt.
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Joh. Oporini A . 1562. Praef. Jen . Cal. Julij 1561. 8. A 1 - J7.

M . St. B .

* Disputatio de originali peccato et libero arbitrio , inter M . FI.

Ill. et Vict Strigelium publice Vinariae per integram hebdoma

dam , praesent. Illustriss Saxoniae Principibus , Anno 1560. initio

mens. Augusti habita : Cum praefatione , in qua et Disputationis

huius utilitas , et editionis causae exponuntur: Accesserunt eius

dem argumenti et alia quaedam Scripta etc. etc. 4 . 8. 1. 1562 .

Ausgabe und Vorrede v. S . Musaeus. a 1 – 85. p . 1 – 395. M . St. B .

* Ausgabe 0 . J . 1563 Mense Martio . 4. s. I. p. 1 – 606 . Ein

Nachdruck der erſten Ausgabe, in Eisleben beſorgt , erſdien 1563.

416 Seit. Die den beiden Hauptausgaben angehängten Schriften ſind

theils in dieſem Verzeichniß an ihrem Orte auſgeführt , theils oben im

Bude erwähnt.

* Ein Sendbrieff, M . FI JU., an einen guten Freund, von der gedruc

ten Schmebezettel, darinnen von yriachen jyrerenturlaubung vnwar:

hajftig gehandelt wird. 4. s. 1. 1562. A 1 -- 4 . M . St. B .

Quae et quam sacrosancta iura Jo. Stoeselius violaverit accusando

Wigandum et Illyricum coram Politico Magistratu ob privatam

et Christianam ipsorum erga se admonitionem . Simler. Salig .

* Von Entvrloubung Jüyrici, vind Wygandi. 4. S. l. 1562. A 1 - 3

M . St. B .

Ein Brieff an eine hohe Perſon von vnbillidhen vnd vnerfindliden Auff

lagungen wider Sim . Muſäum , M . Fl. JI ., J. Wigandum vnd M .

Judicem . Zu Errettung der Warheit und Göttlichen Ehren auß=

gangen . Item eine Vorrede von D . Majors Flud vnd Leſterung.

8. I. et a . ( 1562) 10 Bog. Dän. Bibl.

Antwort M . FI. JU. , auff etliche ſeiner Mißgünner vnbilliche vnnd

vngegründte aufflagen . A . 1562. s. l. 4 . A 1 - B 3. E . U . B .

Kurze antwort M . Fl. Ju. auff der Hochverkertenn angeſchlagne Sdmach:

zettel. 4 . S . a . et l. A1- B 1 . W . S . B .

Censura de V . Strigilii apostatae declaratione s. potius errorum

occultatione. Edid . Flacius et Gallus. 8 . Ratisb. 1562. Schmid .

Pia et necessaria admonitio de cavendis crassis, et plus quam papi

sticis erroribus Georgii Maioris. Nic. Gallus. (Am Schluß des

Werkes : M . Fl. M .) 4 . 1562. Ratisp . exc. Henr.Geisler. A1- M 4 .

M . U . B .

* Sendſchreiben , Von den Mandaten , Sapungen vnd Ordnungen , dadurch

das wort Gottes gefangen , dem heiligen Geiſt ſein ampt geſpert , vnd

Preger , Flacius II. 36
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endtlid gar genommen wird. M . Flac. Illyr. Nico. Gallus. 4. s. I.

e . a . A1- C 3. M . St. B .

M . Fl. I . et Nic. Galli Refutatio impiorum mandatorum , os spiri

tui sancto peccata erroresque arguenti obstruentium . 4 . 1567.

2 plagg. Dän. B .

Fidelis admonitio de sacrosancto Jesu Christi testamento incor

rupto ac in suo nativo sensu , contra omnes imposturas et So

phismata hominum . Per M . Fl. Hi. 4 . Ratisp. Henr. Geisler.

1562. A 1 - K 4. M . St. B . 8. 1574. Daſſelbe deutſch : Trewe

Warnung und Vermanung, das man das heil. Teſtament des bodywir:

digen Nachtmals z . Jtem Widerlegung vier Predigten eines Sacra

mentirers mit zunamen Olevianus. Item , Beweiſung, Das auch die

vnwirdigen den Leib vnd Blut Jeſu Chriſti im Abendmal empfaben ,

Wider ein Schwendfeldiſch Büdylein , jo newlid ohne Namen durch den

Druc ausgeſtrewet worden . M . Fl. Ju . Vrſel, durch Nicol. Henricum .

24'/ Bog. 8 . Die Zuſchrift an Bürgerm ., Rath und Gemeine zu

Danzig iſt dat. v . Regensburg am Tage purific.Mariae 1564. Augsb.

St. Bibl.

Protestatio Concionatorum aliquot A . C . , adversus conventum

Tridentinum , perniciem verae Religioni et Ecclesiae molientem :

et adversus ejus Conventus autorem Antichristum Romanum :

In qua monstratur , quantopere ea turba atque colluvies a vera

Christianaque Synodo differat: et quam nelarijs artibus ac male.

ficijs sincerae Christi Religioni et Ecclesiae insidietur. Horum

nomina ad finem Protestationis subscripta reperies. Accessit

Norma simul et praxis etc. 4 . S. l. 1563. Mense Martio .

Pag. 1 — 95 et 97 — 176. M . St. B .

Norma simul et praxis constituendae religionis ac ecclesiae, diri

mendarumque controversiarum , jam pontifici et synodo recepta

ac usitata . Unde liquido animadverti potest, quid boni inde spe

rari ac expectari debeat. Nic . Gallus. Am Sdíluſje : M . Flac. III.

4. 1563. Ratisp. Henr. Geisler. A l-- M 1. M . U . B .

* Von dem Concilio zu Trient. Canon , Negel vnd Proceß , wie der Babſt

mit ſeinen Geiſtlichen , in demſelben vnd andern ſeinen Concilien , Kir:

dhen vnd Religionſachen pflegt zu handeln , die Kirch zn reformiren vnd

Religionſtreite 311 vrtheilen . Aus dem anſehnlichſten jren eigenen

Scribenten und Büdern Von Wort zu Wort geſchriben , Daraus zuver:

wenien , was Religion vid beſſerung der Kirden von jhnen zugewarten
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ſeye. M . FI. JU. Nic. Gallus. 4 . 1563. Regensburg b . H . Geißler.

A 1 - 0 4 . M . St. B .

* Pia et necessaria admonitio de decretis et canonibus concilii Tri

dentini, sub Pio quarto Ron . Pontif., Ano etc. 62. et 63. cele

brati , Scripta in gratiam piorum hominum , qui emendationem

Doctrinae et Caeremoniarum in Ecclesia per Concilia faciendam

expectant. 4. Francof. ap. Petr . Brubachium , 1563. 160 pagg.

M . U . B .

Warnung für dem Betrug des Pabſts und ſeines Concilij. 4 . . l.

1563. Frkf. B .

* De justicia christiana, sive Justificatione , et nova obedientia , Dis

putatio : multa accuratius alijs quibusdam explieans. Item , de

velamine Mosis, eiusque detractione,

De vestigijs veri usus Legis.

De nomine Jehova .

Anhang zur dritten Ausgabe der Schrift: M . Fl. m . , de voce et re

Fidei etc. 4. 1563. Cal. Febr. 272 SS . M . St. B .

Grzelung: wie der hodywichtige vnnd langwierige Religionsſtreit Victorini

in Thüringen endlid; geſchlichtet worden ſey , durd die Mitler beſchris

ben , allen Liebhabern der Warbeit ſehr nüglich zu leſen . Ipo vonit

newem mit Fleis corigirt vnnd an vielen Orthen gemehrt vnd ver

beſſert. M . Fl. Ju. s . 1. 1563 . 4. 7 Bog. Schmid . Salig . Die

erſte Ausgabe dieſer Schrift in * Disp . Vin . ed. 1563. p . 567 - 606 .

M . St. B .

* Widerlegung, eines kleinen deutſchen , calviniſdien Catedpismi, ſo in diſem

1563. Jar, ſampt etlichen andern jrrigen Tractetlin ausgangen . Jtem ,

Beweiſung , das auch die vnwirdigen den waren Leib vnd Blut Jeju

Chriſti im Abendmal empfaben , Wider ein Sdwendfeldiſd Büchlein ,

ſo newlid on namen durch den Druď ausgeſtrewet worden . M . FI.

Ja. 4 . Regenſp. H . Geißler. A 1 - J 4 . M . St. B . daſ. 8 . 8. 1.

e. a . 1563. A 1 - H 3 . Augsb . St. Bibl.

Von einigkeit vnd vneinigkeit der Evangelijden vnd Papiſten gegen

einander , vnd yedes theils vnter ſich ſelbſt, in fürnemen Artideln Chriſt

licher Lehre. Durch M . Fl. JU. s. I. e. & . 4 . A 1 - B 4. E . U . B .

Findet ſich audy als Anhang der Schrift von der Disput. mit den Je

ſuiten zu Fulda.

* Ethnica Jesuitarum doctrina de duobus praecipuis Christianae

fidei articulis , nempe de expiatione remissioneque peccatorum :

ac de justificatione aut justitia Christi, qua Christiani justifican

36 *
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tur: ex eorum autentico , magnisque bullis confirmato Cate

chismo, ad verbum descripta. M . FIII. 8 . 8. I. 1564. 1 plag .

M . St. B .

Demonstrationes evidentissimae XXX. praesentiae, distributionis

que corporis ac sanguinis Christi in sacra Coena, hactenus mul

tis minus cognitae. Auth . M . Fl. II. His praemissae sunt breves

summae demonstrationum , in gratiam pij Lectoris. 8. Ursellis

ex of N . Henrici 1565. Dedic. Ratisb. 1565 in die Mathiae,

4 foll. Sumae 3 foll. 80 pagg M . St. B .

• De sectis, dissensionibus, contradictionibus et confusionibus doc.

trinae , religionis , scriptorum et doctorum Pontificiorum Liber :

Auth. M . Fl. m . 4 . Bas. p . P. Queckum 1565 . 344 pagg.

M . St. B .

Vichriſtliche vneinigkeit vnd einigkeit der Papiſten . Dagegen ware

Chriſtliche vnd beſtendige einigkeit dere auffrichtigen der A . C . ver:

wandten ze. Erſtlich zu Latein bejdır . Durd, M . M . Šl Ja. , vnd

nadmals trewlich verteutſcht durch einen gelerten der obgemelten 1 . C.

zugethan. 4. Baſel durd; P . Quec . 1568. a 1 – b 4 . und 237 BI.

M . St. B .

* De translatione Imperii Romani ad Germanos. Item de electione

episcoporum , quod aeque ad plebem pertineat. M . Fl. III. autore.

· Accessit eiusdem argumenti liber Lupoldi Babembergensis de Juri

bus Imperii et Regni Rom . 8. Basileae 1566. Dedic, die Mat

thiae. Prol. 2 /2 plagg. 271 pagg. et 398 pagg. M . U . B .

* Von Ankunfft des R . Kevſerthumbs an die Deudſden . Von der øer:

kunfft der Sieben Churfürſten . Verdeudſdit durch M . Woljig. Waldner.

Item , Von der Wahl der Prelaten . Ob Petrus zu Rohm geweſen

rey . Durd , M . M . Fl. Ju. 4 . Vrſel. Durch Nic. Henric. 1567.

a 1 - e 4 . A 1 - 2 4 . a 1 - t 1. M . U . B .

Apologia M . Fl. Ill. pro suis demonstrationibus, in controversia

Sacramentaria , contra Bezae cavillationes. 8 . s. I. 1566. Frankf.

. B . Abgeor. in der Sammlung : * Omnes libelli etc.

* Refutatio invectivae Bruni contra centurias Historiae Ecclesia

• sticae : in qua simul recitantur amplius 100 Historica, maximique

momenti Papistarum mendacia . Auth . M . F.. Ill. Access. et alij

Libelli diversorum Scriptorum , tum ad confirmationem illarum

narationum , tum alioqui etc. 4 . Bas. per Jo. Oporinum . 1566 .

Juni. Dedic. 24. Febr. 280 pagg. M . St. B .

Ministrorum Jesu Christi in Ecclesia Antverpiensi, quae Augustanae
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Confessioni adsentitur , adhortatio ad seriam poenitentiam et ar

dentes preces, in presentibus difficultatibus et periculis ad suos

auditores . 8 . S. l 1566. 21 . Bogen . Häberlin , n . t. Reidøge

chichte Bd. 6, 502. Schütz, vit. Chytr. III , 8

Piae, graves , atque honestae causae, ob quas Evangelici Status

Imperii in constituenda pace religionis, tam aliorum piorum , quam

suorum subditorum rationem ac curam habere teneantur: con

scriptae a viro religionis Evangelicae propagandae cupido. 8 .

s. 1. 1566. A 1 - 7 . M . St. B . Nad Simler von Flacius. Die

Richtigkeit dieſer Angabe wird durch den Stil der Schrift außer Zwei:

fel geſeßt.

* Verissima et utilissima legenda aut historia de S . Petri episco

patu vel papatu M . Fl. M . 8 . 1567. Ratisp. exc. Jo . Burger .

Beigedrudt der Schrift : Trattato nel quale con certissimi ragioni

nella Sacra Scrittura , si manifesta , come Pietro Apostolo non

mai fu à Roma, ne ancò pati in quella il Martirio etc. 1566.

Ulrico Veleno Minoriense. N1- Q 8 . M . St. B .

Confessio Ministrorum Jesu Christi , in Ecclesia Antverpiensi , quae .

Augustanae Confessioni adsentitur. Cum Indice . 8. s.11567.

14 Bogen . Häberlin , neueſte teutſche Reichsgeſchichte Bd. 6 , 502.

Häb. hatte dieſe Ausgabe ſelbſt. Die Octavausgabe v. 1579 , ( M .

St. B .) , welche ich in Händen hatte, hat genau denſelben Titel und

reicht v . A 1 - N 8 .

* Agenda. Chriſtliche Kirchenordnung der Gemeine Gottes , jo in Ant:

dorff der waren , reinen , vnverfelſchten A . Confeſſion zugethan. 8 .

1567. Schmalkalden b. M . Schmud. A1- J 7. M . St. B .

Clavis scripturae s. seu de Sermone Sacrarum literarum , Autore

M . Fl. Ill. Pars Prima: in qua singularum vocum , atque locu

tionum S. Scripturae usus' ac ratio Alphabetico ordine explicatur.

Opus, et maximo annorum etc. Accessit Vocum -- -- Index. 2 .

Basil. per Jo . Oporinum , et Euseb . Episcopium . Am Schluſſe

des Index 1567 mense Martio . Praef. Antverpiae in die

Matthiae apostoli etc. 1567. Praemissa sunt: Praef., Elegia ad

Lectorem M . Fl. 1 . junioris et Heinrici Pantaleonis Physici Basi

liensis duodecastichon . 1750 Semipagg. p . 1751 — 1782 Eucherii

Episcopi Lugdunensis in librum formularum Spiritalis intelligen

tiae Praefatio ad Veranium .

*Altera pars Clavis Scripturae, seu de Sermone Sacrarum lite

rarum , plurimas generales Regulas continens: Autore M . FI. I .
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Albonense. Hujus operis etc . Accesit - Index, 2. Basil. , per

Paulum Quecum , 1567. Praef. Francoforti ad Moenum , Cal.

Augusti A . D . 1567. 580 pagg .

Omnes libelli M . Fl. II. , hactenus in sacramentaria controversia

editi. Quibus accessit valde copiosa Appendix novarum demon

strationum . 8. Brubachii typis. 1567. Dedic. Antverpiae Cal.

Febr. 1567. 7 foll . et 442 pagg. 1 ) Fidelis admonitio etc.

2 ) Demonstrationes evid . XXX ; 3 ) Apologia M . Fl. II, pro suis

demonstrationibus , in controversia Sacramentaria , contra Bezae

cavillationes. Appendix novas ( 30 ) demonstr, continens; 4 ) 25 de

monstrationes. M . St. B .

Defensio Confessionis Ministrorum J. Chr. ecclesiae Antwerpiensis,

quae A . C . adsentitur , contra Jodoci Tiletani varia sophismata.

8. Bas. p . B . Franconem . 1567. plagg. 22. Die Borr. iſt v.

Flacius und Houwaert unterſchrieben . Schütz vit, Chytr. III , 16

u . 17 . Frkf. B .

Korte Verantwoordinghe, oft Beſcherminghe der Eonfeſſion oft Befinteniſſe

des Ghclojs der Chriſtenliicer Ghemeinten van Antwerpen der Ausſb.

Confeſſion toegedaen , tegen het veniinid Sdhiinpboeď Wilhelmi Lins

dani, Biſchop van Kuermunde. Vorrede v . Flac. und pouwaert

unterſchrieben . Schütz III, 17.

M . Fr. I . refutatio sophismatum et elusionum , quae pro sacra

mentario errore contra sacrosanctum Testamentum Christi afferri

solent. Adjuncta sunt et alia quaedam ejusdem Argumenti ad

cognitionem veritatis utilia . 8 . 8. 1. 1567. Praef. ad Ge. a. Siberg

Cal. Sept. 1567. A1- K 3. M . St. B . :

* Narratio actionum et certaminum M . Matth . Fl.Myrici, Bona fide

conscripta . Schlüsselburg XII, p. 802 — 857.

Erzehlunge der Handlungen , oder Religionsſtreiten vnd Sachen M .

Fl. Jl., von im ſelbs trewlich vnd warhafftiglid , auff Beger der Pre:

diger zu Strasburg, beſchrieben , A . 1568. zu Strasburg. In Heldeling

Leichenpredigt 4. S3- Ee 2. L . U . B .

· Gregorii Tvronici Historiae francorum Libri Decem , Quorum

quarto duo capita praecipua exmanu scripto exemplari hac nostra

editione accesserunt. Apendix item sive liber XI, centum et de

cem anorum historiam continens alio quodam autore, quorum

gratia totum opus recudimus. 8 . Bas. P . P . Pernam 1568.

Praef. Illyr . Argent. 10. Cal. Apr. 1568. 601 et 89 pagg.
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Annotatio de vero sensu primariae thesis Paulinae: Concludimus

hominem justificari gratis fide, sine operibus legis. Opposita re

petitioni erroris D . G . Majoris. M . Fl. 111 Item Demonstrationes

tres etc . N . Gall. 4 . . ). 1568 . A 1 - 4 . M . St. B .

Von der Erbjünde, dem freien Willen , der Beferung vnd Widergeburt.

Antw . auff etliche Schrifften Chriſtophori Laſii , des Jnterimiſten .

Vrſel 1568. 4 . 7 Bog. Schmid .

Trofi geautov. De essentia originalis justitiae et injustitiae seu

Imaginis Dei et contrariae, auth . M . F1. III. 8 . Basil. p . P .

Pernam 1568. 12 foll. et 270 pagg. M . St. B .

De occasionibus vitandi errorem in essentia injustitiae originalis.

Item de eximia utilitate summaque necessitate doctrinae de es

sentia imaginis Dei ac diaboli, justitiaeque ac injustitiae origi

nalis. Per M . Fl. Ill. Nunc primum in lucem edita . 8 . Basil.

ap. P . Pernam 1569. 36 et 38 pagg. M . St. B .

Ueber die Nüßlichkeit der Lehre von der Erbſünde. 4. W . S. B .

* Demonstrationes evidentissimae doctrinae de essentia imaginis

dei et diaboli, justitiaeque ac injustitiae originalis, una cum testi

moniis veterum ac recentium theologorum . . Per M . Fl. Ill. Ad

ditus est et alius libellus alterius autoris, in quo methodice idem

probatur. 8 . Bas. ap. P . Pernam . Praef. 1. Jan. 1570. 36 et

326 pagg. Append.: Methodica probatio etc. per D . M . Pau.

Rei. D . W . p . 326 – 368. M . St. B .

* Tns tou vlov frou naivns Siainuns anavta . Novum Testamen

tum Jesu Christi Filii Dei, ex versione Erasmi, innumeris in

locis ad Graecam veritatem , genuinumque sensum emendata .

Glossa compendiaria M . M . Fl. I . Albonensis in novum Testa

mentum . Cum multiplici indice etc. 2. Basil. 1570. Dedic . in

die Matthiae 1570 . Praf. 12 foll. Explic. Geneal. Christi sec.

Matth . et Luc. etc. 3 foll. 1394 pagg. In fine: Impr. Bas. per

P . Pernam et Theobaldum Dietrich. M . St. B .

* Defensio sanae doctrinae de originali justitia ac injustitia , aut

peccato , M . Fl. Jll. 8 . Bas. 1570 . Cal. Sept. 167 pagg. E . U . B .

Bericht und Verantwortung M . FI Ill. von ſeinem driſtl .Schreiben und

Fürnemen , wider etlicher Miøgönner, unwarhafftige Fürgeben und Ver

leumbdungen , ſo newlich auffs unverſdempteſt ausgebreitet worden

ſein . 4. 1570 . 21/, Bog. Dän. B . W . S. B . Frkf. B .

Etliche Hochwichtige Vrſachen vnd Gründe, warumb das ſid alle Chri

ften von dem Antichriſt, vnd allem ſeinen Grewel der Verwüſtung,
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auffe erſt abſondern ſollen , Sampt etlichen andern nüßlichen vnd Heil

ſamen Schrifften vnd Vifterrichten . Durch M . FI. JN . 8 . g. l. 1570 .

A 1 - K 8. M : U . B .

Censura de testamento Majoris. Schlüsselb . VII, 266.

* Rurke bekentnus M . Fl. Ju. von etlichen ſtüden Chriſtlichs Glaubens,

wider die falſche Aufflagen . 4 . Ungehängt an Spangenbergs Deut

lidhe und nüyl. erflerung der Lere von der Erbiünde C1- D 2. 4 .

s . 1. 1571. M . St. B . Die erſte Auflage wahrſcheinl. ſớon 1570.

Heshuſius will in ſeinem „ Warhafftigen Gegenbericht“ v . J . 1571.

A 4 . B 1 nod von einer dritten Aufl. wiſſen .

Orthodoxa confessio M . Fl. II. de originali peccato . In qua si

mul adversariis Sophismatibus et calumnijs solide respondetur.

8. 8. 1. 1571 Cal. Aug. a 1 - -87 et 599 pagg. M . St. B .

Chriſtliche Bekentnus M . M . FI. JU. von der Erbjunde , wider das

Pelagianiſdie vnd Sophiſtiſche Accideno, oder euſſerſte verkleinerung

der Erbvngerechtigkeit, darinnen genugſam auff die widerwertige Sophi:

ſtereven vnd grewliche Gedicht geantwortet wird. 4. 5. I. 1571

A 1 - Z 4 u . a 1 – 3 . M . U . B .

Otfridi Euangeliorum Liber : veterum Germanorum grammaticae,

poeseos, theologiae, praeclarum monimentum . Euangelien Buch,

in alt frendiſdien reimen , durch Offriden von Weiſſenburg, Münd zu

S . Gallen , vor fibenhundert jaren beſchriben : Jep aber mit gunſt deß

geſtrengen ehrenueſten herrn Adolphen Herman Riedeſel, Erbmarſdald

zu Heſſen , der alten Teutſchen ſpraach vnd gottsforcht zuerlernen , in

trud verfertiget. 8 Bas. 1571. 574 pagg. M . St. B .

Evidentissimae aliqnot demonstrationes controversiam de essentia

originalis peccati determinantes per M . Fl. III. 4 . s. l. 1571.

1'/ , Bog. Daen . B .

* De Augustini et Manichaeorum sententia , in controversia peccati.

M . Fl. III. 4. s . 1. 1572. A1- C 2. M . U . B .

Spiritus S . figurae aut typi originale peccatum depingentes.

Refutatio Pelagianorum Spect (r )orum . 4. s. l. 1572. A1- C 4.

Append. : Confutatio Spectrorum Pelagianorum . D1- E 4.

Brevis censura M . Fl. III. de libro Vnterricht. A 1 - B 4 . E . U . B .

* Chriſtliche und Beſtendige Antwort, M . FI. JU ., auff allerlev Sophi

ſtereyen des Pelagianiſchen Accidentis , zur Erkentnus beyde vnſerer

Rrandheit und des Arytes Chriſti ſehr nüßlich. 4 . 0. D . 1572. 8 BI.

A 1 - 2 4 . 1 . a 1 - f4. Anhang: Chriſtlicher Vnterricht , wie das die
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Lehre von dem Weſen der Erbſünde, in allen Stüđen der Katechiſmi

hochnüßlich vnd nötig ſey . A1- D 4 . M . U . B .

Vera explicatio Ascensionis Christi et sententiae Petri Acte 3. Opor

tet Christum suscipere Coelum . 4. Urs. 1572. Fr. B . W . S. B .

* Declaratio sententiae M . Fl. Ill. de originali peccato, Item , Admo

nitio contra indicem novarum calumniarum . 4 . 8. 1. 1572.

A 1 - C 2 . E . U . B .

Angelus tenebrarum detectus. quod accidentarii pelagianismum a

Luthero destructum reaedificent instaurentque. quod Scholastici

justiciam illam essentialem homini in creatione inditam , eiusque

contrariam justiciam animadverterint, sed per suas ratiocinationes

evanescentes temere ad commiscendam accidentariam aberrave

rint. Ursell. s. &. 8 . 78 pagg. Schmid . Frkf. B .

Bericht M . Fl. Ju., von dem Misverſtand, zwijdjen jm vnd dem Mi

nisterio , aus Befehl eines Erbaren Rhats , zu Straßburg geſchrieben

vnd vberantwortet, den 5. Julij, a . 1572. In Helbelins Leichenpre

digt E e 3 — Ji 2 . L . U . B .

Refutatio sententiae Doct. Musaei, de originali peccato . Brevis

responsio ad libellum Defensio Hessh : etc. Per M . Fl. I . 4.

Ursellis Ap. Nic. Henricum . 1572. A 1 - F 4 . E . U . B .

Compendiaria expositio doctrinae de essentia orig . peccati. Per

M . Fl. m . 4. Ursellis , Apnd Nic. Henricum . 1572. Cal. Sept.

8 foll. et 34 foll E . U . B .

* Gin öffentliches und warhafftiges Zeugnus von der Diſputation zwi:

îchen M . M . Fl. Ju., vnd etlichen widerwertigen , geſdeben den dritten

vnnd vierdten Septembr., A . D . 1572. 4 . Vrſel b. Nic. Henricum

1572. 4 BI. M . St. B .

Absurda Manichaeopelagiani accidentis non coacta sed inevitabili

necessitate consequentia , opposita putidis recentium Sorbonistarum

monstris. 4 . & l. 1572. 2 Bog.

Simler u . Pland ſchreiben dieſe Schrift dem Flacius zu , Schmid

dem Heldelin . Doch ſcheint der Titelangabe nach Schm . die Sdhrift

niüt in Händen gehabt zu haben .

Solida refutatio vanissimorum Sophismatum , calumniarum et fig .

mentorum , atque adeo etiam deterrimorum errorum Antidoti , et

aliorum Neopelagianorum Scriptorum . Authore Math . Flac. Illy .

rico . Anno 1573. Dedic. Argentinae in die Matthiae Apo

stoli ( 24 . Febr.) 4. Dedic.: 5 foll. Praf. a 1 - 0 4 . A1- A a 6 .

Schw . St. B .
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* Warhafftige Antwort auff den falſchen , argliſtigen Berid)t etlicher Jø :

lebiſchen Predicanten , zu erforſchung der Warheit in dieſer Sache ſehr

nüßlich. M . Fl. FN. 1573. s. . 4 . A1 - D 2 . Schw . St. B .

Des Wohlgebornen vnd Eblen Herrn , Herrn Polratho, Graven vnd

Herrn zu Mansfeldt, etc. Beſtendiger und Warhafftiger Gegenbericht,

wieder etlidier Theologen zu Eisleben , ſeinen Gnaden in ihrem ge:

dructen Buch : Vom offentlichen Zeugnis Matt. Flacii Illyrici etc. 3113

gemeſſene vnbilliche Aufflagen . Beneben den Acten des Colloquij

Anno' 1572. den 3. vnd 4. Septemb. Auff dem Hauſe Mansielt.

Vber dem Urtidel von der Erbjunde gehalten , warhafftig und tremoliy

gefaſſet. 1573. 4 . Gedr.zu Mangjelt. A 1 - G2u.A1- Q2. Schw .St. B .

Eine Gotsleſteriſdie verkerung des fleinen Catechismi und ber Chriſil.

Lere in dem Jeniſden Flicwerk. M . Fl. Jl. Angeh. an die Schrift:

Zwo hodinotwendige Fragen , an die hl. chriſtl. Kirdie, vber die Lere

von der Erbſünde. Bon etl. Predigern zu Mansf., Fiol., vnd auff

dem Lande in der alten v . löbl. Graffic . Manojeld, geſtellet. 4 . s. l.

1573. B 3 — 4. Schw . St. B .

Eine vndıriſtliche verkerung des Zweds oder Heuptfrage der Befanthus

der verjagten Prediger aus Thüringen , ſo das newe Jeniſche Buch ,

vom Flidwerd genant, argliſtig gebrauchet. M . Fl. Ju. Angehängt

an Graf Bolradts : Chriſtliche vnd dapfere Antw . auff das vndriſil.

Schreiben D. Wigandi. 4 . s. l. 1573. D 2 – 4. L . U . B.

Ablehnung Matthie FI JU., der vnwarhafftigen Aufflagen , darmit Er

vnd andere Lerer und Bekenner der Warheit Chriſti , in den neuwen

ſechs Predigen von den gegenwertigen Spaltungen in der Lere von der

Erbjünde unchriſtlid beſchweret wird. 1573. 8. l. 4 . A1 - B 4.
Schw . St B .

Quaedam regulae de praedicatione legis et cognitione peccati, ad

ditis causis , cur essentia originalis peccati explicanda sit . s. I.

1573. 4 . 4 Bog. Schmid .

Von der Diſputation , oder Religionſtreit, zwiſchen M . Matth. fl.

Jüyrico, vnd den Jeſuitiſchen Doctoren zu Fulda , dieſes 1573. Jar ge:

idehen , Allen Chriſten ſehr nüßlich zu leſen . Jtem , von Uneynigkeit

ber Papiſten unter ſich ſelbs. 4 . 8. 1. 1574 . A1 - M 6 .

M . St. B .

* De mystica ' sacramentalique seu externa praesentia et manduca

tione corporis et sanguinis Christi in sacra coena. Autore M . Fl.

IN . 8 . 1574. Dem Kurf. Joh. Georg v. Brandenb. gewidmet.

Praef. 27 foll. 539 pagg. M . St. B .
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• Chriſtlicher und beſtendiger Grundt, von der Waren , Weſentlichen ,

Euſſerlichen gegenwart vnd mündlider nieſſung deß Leibs vnd Bluts,

Chriſti jm H . Abendmal etc. 8 . 8 . l. 1575 . Dedic. an Ludw . v .

Würteinberg v . 6 . März 1575. 291 BI. M , U . B .

Triplex consensus in doctrina christiana M . M . FI. III. cum D . J.

Andr. et ministris Argent. anno 1571 constitutus , et anno 1573

ibidem Dominis postulantibus exhibitus. Item , de discrimine ve

rae illius primaeque creationis et sequentis propagationis. Item

de Transformatione hominis 4 . 8 . I. 1574. A1 – E 3 . 11. U . B .

Befdlus von der Accidenzverkerung der Hauptfrage und Andiditung einer

frembden Lere, notig zur Erkentnis der Warheit. Als Anhang zu H .

Periſterius Schrift: Bedenden und Antw . auff die mündlich fürgelegte

Frage eines erb. Camerer v . Rhats der St. Regenop. etc. 4 . 0. O .

1574. Schmid .

Von der beſten Schlichtung des Streite von der Erbjünde, ſampt ſeinem

Beſchluß. Beigedr. der Schrift des Periſterius : Chriſtliche Confeſſion

vnd Befentnus, and Antwort vnd Bericht auff den fürgelegten Ertract

eines erb. Camerer vnd Nhats der St. Ngip . 4. 0 . D . 1574. Schmid .

Brevis responsio M . Fl. 111., ad Epistolam D. J. Andreae, de Ori

ginali Peccato . Item Eligia Doct. Jeremiae Hombergij, de Or.

Pecc., digna lectu. 1574 . 4 . s. 1. A1 — B 3. L U . B .

Colloquium de Peccato originis. Inter D . Jac. Andreae et M .

M . Fl Illyricum Argentorati A. 1571 institutum . Tubingae, 1574.

4 . Praef. Andr. Tub. Cal. Decembris 1574. 56 et 54 pagg.

Schw . St. B .

Etliche flare vnd treffliche Zeugnuſſe M . Luthers von dem böſen Weſen ,

essentia , Bild , Form oder Geſtalt des irdiſchen todten Adams vnd

von der weſentlichen verwandlung des Menſchen , aus welchem die ver

ferung der Wörter vnd der Sache – und das papiſtiſche Accidens fan

vberaus wol erörtert werden. 4 . 0 . D . 1574. 3 Bog. Schmid .

Frkf. B .

Origo praesentis controversiae de originali peccato . Ad veritatis

cognitionem prorsus necessaria . 8. s. l. 1574. 1 plag.

Schmid .

Defensio verae piae ac lutheranae , de originali peccato , senten

tiae : ac Refutatio sophismatum simpliciores a vero nosce te

ipsum , abstrahentium , opposita commentitio colloquio caeteris

que adjunctis scriptis a D . Jac. Andraea nuper aeditis , per Rev.
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Virum D . M . M . F1, ill. 4 . 8. l. 1575 . Praef. Heldelini. A1

K 4. M . U . B .

Widerlegung des poet. Dialogi von der Erbſünde u . der angehengten

Schrifft, ſo Jac. Andreae im Druď ausgeſprenget hat. Zur Warnung

fid jür D . Schmidel und allen denen , die dem Acc. Teuffel zu Hofe

reiten , vleiſig u . ernſtlich 311 hüten . Mit Vorr. 1 . Þ Reineffer. 4.

s . l. 1576 . 10 Bog. Schmid . .

Historia disputationis seu potius colloquii, inter Jac. Colerum et

M . Fl. II., de peccato originis , habitae in arce Langenaw Sile

siorum 12. Maij Anno 1574. Paulo ante obitum Illyrici. 4 . Ber.

lini Typ. Nic. Voltzii , 1585. A 1 - P 3. M . St. B .
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Luther, Martin, 1, 24. 30 ff. 35 f. Megler, N , 1, 37. 82. .

264 ff. 306. 356 ff. II , 184 1. Meerfeld, Katharina von , II, 517 ff .

272 Anm . 318 . Meißen , Gonvent 314, 1, 48 ff.

Lyfoſthenes ( Wolfhardt), Bonifacius, Melandython , Philipp, 1. 12 . 21.

i,?, 16 . . . 30 ff . 40 ff. 50 ff. 137 ff. 141 ff.

280 ff. 307. 424. 11, 8 ff. 17 ff.

30 ff. 66 f. 72. 77. 79 . f. 91 f.

Magdeburg, Kampí geg.das Interim , 185 ff. 255 ff. 271 f. 395 f.

1, 12. 81 ff. 407. 480 f. 501 {. 504.

Magdeburgius, Joachim , 1 , 242. Meliſſander, Kaspar, 11, 361.

394 f. Menius, Juſtus, 1, 380 ff. 385 ff.

Major , Georg , !, 33, 64. 81, 101. Menzel, Hierolle , II, 347. 351 ff.

356 ſf, 396 . 11, 49 Anm . 374 ff.

Major, Johann , I, 424. Milich, J ., I, 84 .

Maltiß, Johann von , I, 51. . , Mörlin , Joacim , 1, 206 . 210 .278 ff.

Malvenda, 1, 8 . 285 ff. 429, 1 , 33 ff 44 ff. 66 .

Mandelslo, Barthold , 11, 386. 78. 87. 100. 245. 254. 328 11.500.

Mandjeld , Colloquium zu , H , 373 ff. Mörlin , Marim ., 11, 78 . 87. 98 .

Ende des Erbjündeſtreits in der 137. 140 . 147. 157 f. 163.

Grafidhaft, 11, 390 f. 239 ff. 244 .

Majisjeld , Albrecht, Graf von, 1, 373. Moersfon , Lorenz, 1, 380. ,

Mansfeld , Carl Graf von , 11, 351. Mohr, Georg, 1, 80 .

390. Molitor , , Kaspar, 11, 158. 163 f.

Mansfeld , Bang Ulbrecht, Hans Anm .

Georg , Hans Hoyer, Grafen Monner, Baſilius, 11, 66 . 104. 169.

von, II, 390. Morię , Kurf. v . Sadyſen , 1, 7 . 9 ff.

Mansfeld , Hans Ernſt, Graf von , 38 ff. 96 ff. 102 ff. 11, 26 .

11, 390 . Münſter, Sebaſtian , 11, 481.

Mansfeld , Vollrath , Graf von , 11, Musculus, Andreas, 11, 385 ,

100. 176 , 344. 350. 375 ff. Musculus, Wolfgang, 1, 11.

390 f Mujäus, Simon , 11, 78 . 87. 121.

Marbads, Johann, 11, 298 ff., 307. 124. 132. 134. 143. 151. 165 .

335 Anm . 365 ff. 326 ff. 362.

Margaretha von Parma, 11, 286 . Myconius, Oswald, 1, 16.

Martyr, Petrus, 11, 256. Mylius, Andreas, 11, 60. ...

Mattheſius, Johann, 1, 24.
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. N . 1 Philipp, Landgraf v. Heſſen, 1, 306.

Nägelin, Pfarr. in Straßburg,11,368. 11, 63. 70 . 80. 86 . 98 ff

Naumburg, Fürſtentag zu , 11, 94 ff. Philipp , Herzog v . Braunſchweig,

Neander , Michael, Prof. in Jena 1, 100.

1), 169. | Picarden , ſi Brüder, böhmiſche.

Neander , Michael, Rector zu Jlfeld, Pius IV . Papſt, 11, 274.

. . 11, 293 ff. Poad) , Andreas , 1, 392. 11, 251 ff.

Nervius, Dr. 11, 306 . Prätorius, Got:ſchalt, 11, 8 , 14 .

Nidpruck , Kaspar von , 11, 13 ff. Prätorius, Zachariae , II, 261, 374.

418 ff. 429 . Probít, Jakob , 11, 285. .

Niger, Bernhard, 11, 424 .
R .

Ravenſtein Tiletanus , Jodocus, II,
Defolampadius, Johann, 1, 16. 304 .

294

Deſterreich, Flacianer inl, 11, 393 it.
Regensburg, 1, 5 . 11 , 74 . 100. 228 11 .

Opit , Joſua, 11, 392 f.
282 ff. 392

Oporinus, Johann, 1, 17 .
Reineđer, Paul, 11, 356. 374.

Ortelius 1. Winsheinius.
Rhadenſis,Wilhelm , 11, 248.422.424.

Oſiander , Andreas , 1, 11. 205 fi.
Rieſenburg, Synodé zu , 1, 291 f.

211 ff. 228 ff. 244 ff. 252 iſ :
Roja, Joh., II, 169 FF

Ottheinrich, Pfalzgraf und Rurfürſt,
Rideſel, Hermann von , 11, 380 ff.

1, 208. 11, 63. 70. 83 p. 105 11.
520 .

419 ff.
Ritter , Matthias, 11, 370. 525 .

Outo , Antonius , 11, 41. 53. 87.
Roggendorf, von, II , 393 f.

129. 253.
Roſinus , Barthol., ll , 158 . 163.

241 ff. 302. 337. 347.

Pappus, Johann , 11, 299. 367. 379. Rudinger, Eston , 11, 384 Unm .

Paul ill., Papſt, 1, 8.

Pegau, Convent zu , 1, 51. . .

Pelagins, 11, 181. Salm , Graf Niclas von, 11, 284.

Periſterius, Hieron., 11, 392. Sarcerius , Erasmus, 1, 11 . 11 ,

Pernulius, Jakob , ]], 526 . 66 . 78 . ;

Petrejus, Heinrichy, 11 , 527 Anm . Sarcerius, Wilhelmn , 11, 374. .

Peucer, Kaspar, 11, 384. Anm . Schaller, Prof. in Jena, 11, 169.

Pezel, Chriſtoph. II, 384. únm . Sdmalfalden , Convent zu , I, 31.

Pfeffinger, Johann, 1, 92. 11, 114 ff. Schneidewin , Heinticy, 11, 143. 159.

192. 299. 169

Pflug , Julius von , 1, 6 . 51 , 80. Schnepi, Erhard, I, 11. 307. 11, 6 .

102. 11, 69. 1 66 . 78 . 117. 119. 121. 142.
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Sdynub, Johannes, 11, 253. Sturm , Johann, 1), 298. 306.

Scholasticorun Vitebergens. Epi- Sulzer, S ., 11, 307.

stolae, 1, 425 ff. 11 , 431. 443. Synodus avium 1. Major, Johann.

Schoppe, Andreas, 11, 348.

Schroder, Petrus, 11 , 424.

Schröter, Jobann , 11 , 104. 138. 140. Tangel, Lucas, 11, 159. 169. 173.

169. Tann , Eberhard von der , 11, 121.

Sdịulteis, Michael, 1, 79. 80 . . 144. 155 . 161. 169.

Echunemann, Dionyſius, 11, 33. Tauler, Jobann, 1, 303.

Schmendi, Lazarus, 11 , 307. Teupolus, II, 26 Anm .

Schwendfeld , Kaspar, 1, 298 ff. Thaburnus, Martin , 11, 386 f.

310 ff. Torgau, Convente zır, 1, 53. 79.

Sidonius i. Helding, Midyael. : : Tübingen , Univerſität, 1, 19.

Siegmund von Brandenburg, Erz= | Trient, Concil 311, 11, 270 ff.

biſchof v . Magdeb., 11, 61. Anm . Trymanius, Dytmar, 11, 288 Anm .

248. 274.

Soto I, 8 .
u .

Spangenberg, Cyriacus, II, 288. 290. Ulenberger , Kaspar, 11, 433 1. 442.

344 . 347. 351 ff. 363. 374 Ilirid), Herzog von Medlenburg,

390 f. 395. 11 , 100.

Spangenberg, Johann , 1, 359. Ulrid), Herzog von Würtemberg, 1,

Stahremberg , Graf Rüdiger von , 11. 19.

11 , 394. Ingnad, Hans von, 11, 42. 89.

Stancarus, Franz, 1, 211 Anm .

Stangewald , Andreas, 11, 428.

Staphylus, Friedrid , 1, 74 . Vatablus, Franz, 11, 491.

Stephanus, Robert, 11, 509. Veldpod, Panfr., 11, 424.

Stiefel, Michael, 11, 43. Venedig, Evangeliſche in , I, 35 .

Stigel, Johann , 11 , 104. 117 f. Venetus, Georg, !, 277 ff. 286 .

135. 169. 11 , 60 .

Stößel , Johann , 11, 78. 87. 98 . Vergerius, Paul, 11, 62.

121. 124 . 137. 140. 147. 150. Viredel, Wolfg., 11, 392.

157 ff. 163. 167 ff. 239 ff. 384 . Vögelin , Ernſt, 11 , 384.

Stolz, J., 11 , 6 . 7 Anm . 115. Voes , Hcinrid , 11, 285.

Straßburg , 1, 78 . II, 100 . 297 ff. Vorſtius, Johann, 11, 288.

306 ff. 371 ff. 378 .

Strigel, Victorinus, 11, 6 . 69 Anm .

78. 104. 116 ff. 121 ff. 127ff. 134. Wagner , Marcus , 11, 179. 418 ft.

195 ff. 238 ff. 302. 321 ff . 397. 473.
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Tanaheimius, Bituo DH

134 ff.

Waldner, Wolfgang, 11, 230 ff. 234. Wilhelm , Graf v . Naſſau , Prinz v.

254. | Oranien 11, 286 ff. 300.

Wallenroth , Matthes von , 11, 155. Winsheimius, Bitus Ortelius, 1, 21.

159. Winter , Balthaſar, 11, 87 . 134 ff.

Warner, Chriſtian , 11 , 288 Anm . 139 ff.

Watt, Johann von, 1, 307. Wippermann, Antonius, II, 33.

Weimar, Disputation zu , 11, 127 ff. Wolf, Martin, 11, 20 . 21 Anm . 150.

195 f. 242. 288. 291. 302. 341. 357 .

Werner, Predig . in Barby , I, 427ff. Wolfgang, Pfalzgrafvon Zweibrüden ,

Weſenbet, Matthäus , 11, 135 ff ! 1, 212. 11, 70. 101.

169. Wolfhardt, 1. Lykoſthenes.

Weſtphal, Joacim , 11, 33. 44. 87. Worms, Religionsgeſpräche 311, I,

5 . 11, 63 ff.

Wigand, Johann , 1, 82. 388. 392. Wyttenbad), Thomas, 1, 16 .

11, 14 . 34 ff. 41. 46 ff. 87. 126 .

129. 134 . 143. 165 ff. 176. 277.

301 f. 323 ff. 337. 341 ff . 346 . Zanchius, Hieronymus, 11, 298.

352 ff. 383. 423 ff. Zedliß , Graf Sebaſtian von , 11,

Wilhelmi, Herzog von Bayern , 1, 9 . ! 386 f.

Wilhelm , Herzog von Cleve, 11, 63. Zerbſt, Convent zu , 11, 364.

Wilhelm ,landgrafvon Heſſen , 11 ,300. Zink, Johannce, 11, 116 .

Wilhelm , Herzog v Jülich, 11, 293. Zütphen , Heinrich von , 11, 285

Wilhelm , Graf v . Naſſau , 1 , 11. Zwiđau , Convent zu , 1, 8.

11, 63.

256 .



Druckfehler.

v8. 1. S . 13 3 . 11 v . u . lies : 1569.

vr , S . 299 3 9 v. o. lies : vom .

or or S . 359 3. 6 v . u . ſtatt Cyr. lies : Johann .

VD. II. S . 15 3 . 5 v . u . ſtatt De lies : In.

oro S . 27 3 . 16 v 0 . ſtatt dann lies : denn .

, S . 150 3 . 3 v. 0. lies : Eggerdes.

S . 162 3. 11 v . 0. lies : leide.

S . 169 3. 14 v . 0. ſtatt Joh. lies : Heinrich.

S . 173 3 . 14 v. u . lies: Tangel.

S . 213 3 . 3 v u . ſtatt : „ noch dazu furz“ lies : zwei Jahre .

u . 3 . 2 v . u . tilge: von neuem .

oro S . 246 3. 16 v . u . lies : Peter.

S . 247 3 . 18 v . 0 . lies : Mißverhältniß .

S . 340 3. 17 u . 16 v. u . ſtatt: Unterſuchung – Prüfung

lies : Prüfung – Unterſuchung.

no S . 344 3 . 17 v . 0. lies : beſänftigen .

v o S . 486 3. 8 v. u. ſtatt „ Eh“ lies : Th .
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